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—  Also  hatt*f  mich  gut  ged&cht,^aM  ich  die  Bucher 
«nd  Tieller  Andern  Lehr  und  Spruch  bei  dem  Kfirtzesten 
f&ihielt  «nd  anzeigte^  damit  ein  Jeglicher  wisse,  wie  die 
Artzenoy  zu  lehrnen  sei  und  wo  ihr  S^chul  sei,  und  damit 
sich  der  labyrinthiseho  Medicus  nicht  verwunder  ob  dem 
Artxt,  der  avs  «im  andern  Grund  redet  und  lehret. 
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wV^ie  die  Erhaltung  des  Gleidigewichts  zy^ehea 
Körper  und  Geist  für  die  persönliche  Exist^i2  eines 
Jeden  Aufgabe  und  Pflicht  ist,  so  erseheint  sie  auch 
für  das  Leben  eines  Staates  nothwendig,  indem  die 
physische  Entwickelung  eines  Volks  mit  der  Verallge- 
meinerung seiner  Intelligeaiz  Hand  an  Hand  geht. 

Dass  auch  B^Dve  Rffinislielie  Hi^bett  dies 
genügend  erkennen,  das  lebt,  stärker  als  es  von  mir 
hier  ausgedrückt  werden  kann^  in  iUUerttlkdbist« 
dero  Bewusstsein,  wie  in  dem  so  vielseitig  Geför- 
derten in  einem  Lande,  dessen  gegenwärtige  Blüthe 
durch  Allerli0eli9ldero  w^e  und  s^ensvolle  Re- 


gierung  mit  herbeigeführt^  und  die  in  der  Entwicke- 
lung  der  Zeit  gewiss  sich  noch  vermehren  wird. 
Ich  habe  hiervon  schon  auf  meinen  früheren  Reisen 
durch  einige  Theile  Mecklenburgs,  als  auch  jetzt  wie- 
derum bei  meinem  Cur  -  Aufenthalte  am  dasigen  Ost- 
seegestade bei  Dobberan  die  sprechendsten  Beweise 
gesehen,  und  mit  besonderm  Vergnügen  das  schöne 
Fortschreiten  der  Cultur  der  Natur-  und  Heilkunde 
daselbst  wahrgenommen,  das  doch  in  jedem  Lande  ein 
vorzüglicher  Reflex  sdiies  Gesammtzustandes  ist 

Sonach  hatte  ich  keinen  schicklichem  Wunsch, 
als  AUerhdehgtdero  Namen  zum  Genius  des  gegen- 


wältigen  Jahrganges  dieses  bereits  vielverbreiteten 
Werkes  wählen  zu  därfen;  denn  wie  AlIerlitfeliiiitF« 
dieselben  dem  Principe  huldigen,  dass  materielles 
und  geistiges  Wohl  sich  gegenseitig  bedingen,  dient 
auch-  dieses  Annuarium,  das  mit  Nächstem  schon 
das  erste  Decennium  seiner  Enlwickelung  erlebt^ 
der  somatischen  und  psychischen  Seite  seines  Objects 
zugleich. 

Und  so  betrachte  ich  denn  AUerbSelistdero 
huldvolle  Annahme  meiner  submissesten  Widmung 
dieses  Buches  als  einen  der  beglückendsten  Mo- 
mente meines  Lebens  und  bin  stolz  darauf,  mich,  un- 


tw  diesem  sckwaelieii  Denkmale  ungebeudhelter  Slir- 
furcht  »ennen  zu  dürfen. 


Barer  KSnIglielieii  Holieit 


Berlin^  im  August  1841.  unterthänigster 

Sachs. 


üeberblick* 


Während  des  so  ^ige&;  kaum  dreivierte^älirijeii  Zeüraomes 
zwischen  dem  Erscheinen  des  letzten  Jahrgangs  dieses  Wer- 
kes nnd  dem  gegenwärtigen  kann  in  einetn  Felde,  wie  dem 
medidnischen,  in  welchem,  die  wahrhaft  sicfatharen  Fort* 
schritte  nur  sehr  langsam  geschehen,  das  ann  an  rasdiem 
Wechsel,  wenig  ergiebig  an  wirklich  grossen  und  glänzenden 
Beobachtungen,  und  dabei  desto  reicher  an  blendenden,  viel« 
deutigen,  das  Urtheil  oft  sehr  erschwerenden  Thalsaohen  »^ 
von  der  Wahrnehmung  einer  in  die  Augen  springenden 
neuen  Richtung  im  Literatur-Wesen,  die  hier  näher  zu  bezekh« 
nen  wäre,  wohl  nicht  die  Rede  seiq*  Bei  dem  Ueberhlick  der 
hier  zu  eoncentrirenden  Masse  zeigt  vielmehr  der  äussere  Un- 
lang der  literarisch -journalistischen  Thätigkeit  anf  dem  ärztli* 
chen  Gebiete  noch  immer  ein  Uebermaass,  das  fast  an  Ueber* 
fluthung  grenzt;  daher  ist  denn  auch  das  zeitgeschiditUcbe  BiU 
der  letz^'ährigen  Literatur -Bewegung  in  den  vorliegenden  bei- 
den Bänden  noch  mcht  kleiner,  als  das  der  früheren  Jahrgänge 
derselben,  ja,  bei  der  immermehr  in's  Alaasslose  hinausgehenden 
Buch-  und  Joumahnaeherei  wird  ons  hier  die  Erzielung  emer 
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Vollständigkeit  ganz  unmöglich  gemacht  Die  Periode  der  Poly- 
graphie auf  unserem  Gebiete  ist  noch  lange  nicht  vorüber,  und' 
wie  sollte  sie  auch,  so  lange  einerseits  die  CoUectiv-Apparate, 
ohnehin  schon  in  üeberzahl,  von  Neuem  vermehrt  werden  und 
tüchtige  Vorgänger  in  civilisirten  Ländern  aller  Welttheile  nicht 
fehlen,  auf  deren  Schultern  man  bald  mit,  bald  ohne  Nennung 
derselben  gut  und  bequem  sich  stellen  kann,  andererseits  wiederum 
die  Redactoren  der  Zeitschriften,  welche  den  denselben  vorge- 
streckten Umfang  vor  ihren  Lesern  einmal  errreichen  wollen, 
das  Material  von  allen  Seiten  herbeiraffen  müssen,  und  unbe- 
schäftigte Aerzte,  überall  in  Menge  vorhanden,  auf  literarischem 
Wege  ihre  Existene  gern  fristen  mögen.  —  Die  nachstehenden 
Uebersichten  der  einzelnen  Disciplinen  zeigen  indess,  dass  unter 
allen  diesen  Wirren  immer  auch  noch  Gutes  aufkeimt,  und  dass 
auch  in  der  Medicin  der  Kern  der  Wissenschaftlichkeit  —  das  Blei- 
bende in  allen  Literataren  ^*^  noch  nicht  verloren  ist,  tm  Ge- 
genlheU,  wird  er  gereitet  bleiben  zu  Blüthen  für  die  Zukunft, 
wahrend  das  für  den  Tag  Geborene,  sei  es  auch  noch  so 
gleis^nd,  ver^gesseii  wird.  £s  ruhen  einmal  atle  widitigen 
VeranderuBgen  und  Fortschritte  unserer  ärztlichen  Doctrin 
nur  auf  Erweiterung  der  zu  ihr  gehörigen  Beobachtungen  und^ 
Erfahrungen»  die  entweder  die  Krankheiten  selber,  oder  die 
Erscheinungen  betreffen,  deren  Kenntniss  zur  Aufklärung  der 
wesenüichen  Eigenschaften  des  gesunden  Lebens  nothwendig 
sind.  Die  Krankheiten  sind  mehr  zufällige  und  wechselnde 
Erscheinungen,  und  hierin  liegt  zum  Theil  die  Schwierigkeit 
üir  die  Wissenschaft,  durch  blosse  Beobachtung,,  wie  Krank- 
heitefälle,  rasehe  und  höhere  Fortschritte  zu  machen.  Die  Er- 
scheinungen dangen,  welche  das  gesunde  Leben  erklären^  sind 
stetige»  daher  das  Fortschreiten  derjenigen  Zweige  unserer  Wis- 
senschaft, die  sich  mit  diesen  vorzüglich  beschäftigen,  rascher 
und  sicherer  ist.  Erdichtete  Pflanzen  und  Insecten,  ersonnene 
Nerven-  und  Gefässverzweigungen,  Irrthümer  in  anatomisch-  und 
phystcalisch-chemisch  beobachteten  Vorgängen  und  Processen  von 
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physiologischer  oder  pathologischer  Bedeutang  sind  leicht  auf- 
zudecken und  werden  wenigstens  lange  nicht  so  geduldet,  wie 
wir  jene  faliSchen  Beobachtungen  am  Krankenbette,  jene  erdibV 
teten  Facta  über  Krankheitserscheinungen  und  Arzneiwiricungea 
zu  dulden  gewohnt»  ja  genöüiigt  sind.  Natürlich  ist  darum  die 
anatomisch -physiologische  Literatur,  trotz  der  vorwaltenden 
micrologischen  Richtung,  wenn  auch  geringer  an  Zahl,  im- 
mer noch  gediegener  und  werthvoller  als  die  pathologisch-thera- 
peutische. Es  ist  daselbst  kein  so  maassloses  Drängen  nach  Er- 
gebntssen,  die  über  ihre  Grundlage  hinausgingen,  kein  so  eit- 
les Prangen  mit  unbegründeten  Behauptungen  bemerkbar )  es 
gilt  nur  thatsächliche  Feststellung  des  gewissenhaft  Erstrebten, 
wodurch  allein  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  characterisirt  ist. 
Indessen  hat  die  Krankheits-  und  Heilungslehre  doch,  wie  folgende 
Blätter,  •-^  das  Extract  der  Annalen  unserer  Wissenschaft  «^^ 
am  überzeugendsten  darthun,  in  genereller  und  specieller  wisseA- 
sohaftlichen  Bearbeitung  manches  Treffliche  geliefert,  und  wir  wür- 
den, wollten  wir  hier,  wie  Viele,  über  den  Werth  der  Medicin  ab- 
sprechen, in  dieselbe  Einseitigkeit  und  Unbilligkeit  verfallen,  welche, 
naohStieglitz,  dieAerzte  überhaupt  bei  der  wechselseitigen  Be- 
urtheUung  ihrer  literarischen  Producte  sich  zu  Schulden  kommen 
lassen.'  „Der  Eine  —  sagt  er  —  schätze  nur  die  einfachste 
Erzählung  von  Krankheitsgeschichten  und  Epidemieen,  demAn^ 
dem  erha)t<p  sie  nur  Werth,  wenn  fruchtbare  tiefe  Betrach- 
tungen daran  geknüpft  smd.  Man  stösst  auf  Aerzte,  welche 
einem  Buche  nur  Verdienste  zuschreiben,  wenn  es  reich  an 
Leichenöffnurigen  ist,'  während  andere  nur  die  neuen  Vor* 
schlage  in  Anschlag  bringen,  von  welchen  sich  unmittelbarer 
Gebrauch  beim  nächsten  Kranken  machen  lässt'.  Finden  diese 
Befriedigung  und  preisen  ihren  Fund,  so  klagen  Andere  iiber 
die  vielen  neuen  Mittel,  welche  sich  nicht  bewähren,  und  dass 
unser  Arzeneivorrath,  der  uns  doch  so  oft  im  Stiche  lässt,  schon 
gehäuft  genug  sei.  Jeder  schätzt  nur,  was  in  seinem  Ge-^ 
schmack  gesdirieben  ist,    wofür  er  Sinn  und  Fähigkeit   ba^ 

a 


4  EinleiteDder  Ueberblick. 

und  wirft  alles  Andere  weit  von  sich  weg.  Daher  kommt  es, 
dass  unter  unsem  Kunstgenossen  selbst  ein  trefflicher  medici- 
nischer  Schriftsteller  fast  mehr  Tadel  als  Lob  findet." 

Halten  wir  uns  darum  hier  unnöthiger  Weise  zum  wei- 
tern  Lobe  oder  Tadel  des  Literatur -Zustandes  der  Heilkunde 
nicht  auf,  und  wünschen  wir  nur,  dass  wenigstens  der  mit  un- 
seren schwachen  Kräften  hier  vorgefiihrte  grössere  Theil  die- 
ser  literarischen  Bewegung  der  Wissenschaft  und  Wahrheit^ 
als  ihrem  eigensten  Zwecke,  diene,  dass  alles  Uebrige  aber, 
welches  unter  dem  Scheine  der  Gediegenheit  auftritt,  bei  ge- 
nauer Prüfung  jedoch  jeden  Kern  vermissen  lässt,  von  ihm 
immer  mehr  und  mehr  sich  scheide. 

Was  die  Bearbeitung  dieses  Jahrganges  angeht,  so  unter- 
scheidet sie  sich  von  der  der  frühern  vorzugsweise  darin,  dass 
für  die  pathologische  Aiiatomie,  :  die  gesammte  Clinik,  die 
Augen-  und  Kinderkrankheiten  w^ie  für  die  forensische  Medi- 
ein  noch  entsprechendere  Anordnungs-  und  Eintheilungsprin- 
cipe,  als  die  bisherigen,  gewählt  worden  sind,  und  dass  femer 
der  im  vorigen  Jahrgange  fortgelassene  Abschnitt:  über  Hy- 
gieine  und  Volks-Medicin  diesmal  wieder  aufgenommen 
worden  ist,  weil  Choulant's  histor.  liter.  Jahrbuch,  auf  das 
wir  sonst  hierfür  verweisen  konnten,  zu  erscheinen  aufgehört 
hat. 

Der  Anhang  „Homöopathie'»  bei  der  medic.  Clinik  soll 
künftighin  wegfallen,  da  derselbe  von  Hause  aus  seinen  Raum 
weniger  des  wissenschaftlichen  als  des  tagesgesichtlichen  In- 
teresses wegen  eingenommen  hat,  (vide  Jahrbuch  fiir  d.  Lei- 
stungen etc.  im  J.  1837.  Th.  L  S.  266.)  und  dieses  auch  nun- 
mehr schon  als"  erloschen  zu  betrachten  ist,  zumal  die  bes- 
sern Jünger  des  Hahnemannismus  die  Insufficienz  desselben 
schon  öffentlich  bekannt  haben  und  mit  bald  mehr  und  bald 
weniger  Geräusch  zur  alten  ehrwürdigen  Fahne  der  Allöopathie 
wieder  zurückgekehrt  sind.  Die  sogenannten  homöopathischen 
Zeitschriften  sind  auch   jetzt    keinesweges  mehr   die   stricten 
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von  ehedem,  und  finden  wir  künftighin  in  denselben  —  im  Sinne 
Cicero's:  55Debeo  in  aliena  castra  transire  non  tauquam  trausfuga, 
sed  tanquam  explorator" — irgend  etwas  Beachtenswerthes  von  eh- 
renfester, allöopathischer  Unterlage,  so  soll  es  neben  demjenigen 
Notizen  dieses  Anuuarinms  erwähnt  werden,  denen  es  sich  sei- 
nem Inhalte  nach  am  passendsten  anreiht.  Dies  ist  auch  be- 
reits in  vorliegendem  Jahrgange  der  Fall,  und  würde  noch 
mehr  geschehen  sein,  hätten  wir  in  den  Buchhändlerschen  Offi- 
cinen  Berlins  alle  homöopathischen  Zeitschriften,  behufs  unse- 
rer Durchsicht  derselben ,  vorräthig  gefunden.  So  viel  —  zur 
Begegnung  eines  Vorwurfs,  der  uns  eben  inVehsemeyer's 
und  Kurtz's  homöopathischen  medicinischen  Jahrbüchern  Bd. 
10.  H.  2.  gemacht  worden  ist. 

Wie  schon  im  vorigen  Jahrgange  gemeldet,  ward  die  Aus- 
arbeitung des  II.  Theiles  dieses  Werkes  von  uns  wiederum 
dem  Herrn  Dr.  F.  L.  Strumpf  hierselbst  (in  Berlin)  nach 
den  von  uns  eröffneten  Quellen  anvertrauet.  Derselbe  hat 
auch  diesem  Auftrage  mit  Wissen  und  Gewissen  entsprochen, 
und  dabei  durch  Modification  einiger  Details  um  diesen  Jahr- 
gang überhaupt  sich  det  Art  verdient  gemacht,  dass  wir  ilun 
hier  unsem  Dank  gern  noch  besonders  dafür  zollen." 


Schreiten  wir  nun  zu  der  usuellen  summarischen  Inhalts 
Angabe. 
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Medicin  im  Allgemeinen. 

Jjiachcleiii  vir  sciion  in  jedem  der  letzten  Jahrgänge  dieses  Wer» 
kes  nnseren  Betrachtungen  über  den  gegenwflrtigen  Zustand  der  HeiU 
knnde  Banm  gestattet  haben »  von  denen  wir  im  Ganzen  bis  zu 
diesem  AngenUick  noch  keine  Veranlassung  erkennen ,  abza* 
weichen  y  mögen  hier  diesmal  die  Stimmen  Anderer  vernommen 
werden : 

—  Ferd.  Jahn  entwirft  in  der  £inleitung  zu  seiner  noch 
weiterhin  (S.  13)  erwähnten  Skizze  von  Sydenham,  mit  einem 
wohl  etwas  fibertreibenden  Humor,  ein  so  trauriges  Bild  von  dem 
Zustande  der  Medicin  in  der  Gegenwart,  wie  dies  wohl 
kaum  ]e  Ton  irgend  einer  frühem  Zeitepoche  gegeben  worden 
ist«  99 Wie  die  Wolken  im  Himmel  —  sagt  er  —  und  die  Was-, 
ser  im  Heere,  so  jagen  sich  in  unseren  Tagen  die  nach  StoITs 
treffendem  Worte  seuchenhaft  waltenden  Lebrmeinnngen  der  AerztOf 
nnd  was  gestern  in  der  Medicin  noch  oben  stand,  muss  sich  heute 
in  einem  grossen  Salto  mortale  nach  unten  kehren,  um  moi^n 
wieder  den  Kreislauf  nach  oben  zu  beginnen,  so  dass  sich  hier 
Heracleitos  gleichsam  culminirt.  Metaphysiker,  Idealisten,  latrome- 
ehaniker,  latrechemiker,  experimental-physiologische  Aerzte,  Natur* 
Philosophen,  Mystiker,  Magnetiseurs,  EIxorcisten,  Galenisten,  modern 
paracelsische  homunculi,  Stahlianer,  Humoralpathologen,  Gastriker, 
Infarctenmänner,  Broussaisisten,  Contrastimulisten,  naturhistorische 
Aerate,  Physiatriker,  Idealpathologen,  germanisch-christliche  Theo- 
nophen,  Schönleinianer,  die  den  Mebter  aller  Orten  rühmen,  selbst 
aber  keine  Meister  geworden  sind,  Pseudo-Schönleinianer,  HomSo* 
biotiker,  Homöopalhen,  IsopatheO)  homöopathische  Alldopathen^ 
Peoristen  und  Seoristen,  Hydropathen,  £lectricitätsB(iänner|  Physio* 
logen  nach  Hamberger'n  Schlage^  Heiniothianeri  Sachsianer^  Eiii- 
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serianer,  Hegelianer,  Morisonianer,  Phrcnologen,  latrostatistücer  ü, 
wie  die  lieben  Leutchen  sonst  heissen,  rufen,  dem  aristopbanischcn 
Batrachierchore  nicbt  unäbnlicb,  ihre  Losungsworte  in  den  Vorbal- 
len  des  Isistempels  so  bunt  und  grell  durch  einander,  dass  ihr 
Geschrei  dem  Zuhörer  oft  in  die  Ohren  klingen  rouss,  wie  die 
Sprache  der  Arbeiter  am  Thurm  zu  Babel,  oder  auch  wie  der  Lärm 

.    in  jenen  Anstalten,  die  nach  Reil's  Worten  die  Welt  im  Kleinen 

'    darstellen,  die  eigentlichen  Microcosmen  ausmachen. 

—  Unserer  Ansicht  entsprechender  sagt  Choulant  bei  seinen 
Betracht""««-  "^-'  J-"B«g«n^a'"genLiterär-Zustandder 
JOieaicin  in  s.  historisch- literarischen  Jahrbuche  1840:  „Der  Ernst, 
mit  welchem  jetzt  die  Erforschung  der  körperlichen  Organisation 
bis  auf  ihre  feinsten  Gebilde  herab,  eben  so  wie  die  Erforschung 
der  chemischen  Mischung  der  flUssigen  und  fes|en  Theile  befrieben 
wird,    ist   erfreulich.   'Denn   er  führt  uns   allmälig  einer  wahrhaft  | 

gesunden  Physiologie  entgegen,  die  ihrerseits  ^s  obef&te  Verpflich* 
tung  anerkennt,  den  menschlichen  Organismus  nicht  als  allein  ste- 
hend, sondern  einzig  und  allein  im  Zusammenhange  mit  der  allge- 
meinen Natur,  mit  dem  Leben  des  Erdkörpers,  ja  mit  der  gesammv 
ten  organischen  Welt  des  Pflanzen-  und  Thierreiches  aufzufassen, 
so  dass  jene  schätzbaren  Bemühungen  um  das  Materielle  dodi  ei- 
ner transcendentalen  Betrachtung  dienen.     Dieselbe  Richtung  geht 
auch  durch  die  Pathologie  hindurch;    auch  hier  herrscht  das  Stre- 
ben vor,  den  krankhaften  Bau  des  Menschenkörpers  und  die  krank- 
hafte Mischung  seiner  festen  und  flüssigen  Theile  im  Einzeben  sa 
sorgfältig  als  möglich  zu  erforschen;    Bau  und  Mischung  aber  in 
ihren  krankhaften  Verhältnissen  nach  den  obersten  und  idlgemein* 
sten  Gesetzen  wahrhaft  kennen  zu  lernen,  und  auf  sie  vorzugsweise' 
die  Wissenschaft  der  Pathologie   zu   erbauen.     Die  Krankheit  sel- 
ber wird  hiernach  als  ein  ideeller  Organismus  erfasst,   den  leben-* 
den  organischen  Wesen  vergleichbar,   Anfang,   Wachsthum,   Fort* 
pflanzung  und  Tod  mit  ihnen  gem*ein  habend,    übrigens  gleichsam 
epizootisch  sich  dem  reellen  Organismus  des  Menschen  aufdringend, 
um  ihn  entweder  zu  bezwingen,  oder  gegentheSs  von  ihm  geduldet 
und  bezwungen  zu  werden.     Daher  erscheinen  in  der  jetzigen  Me- 
dicin als  wichtigste  Doctrinen  für  die  Lehre  vom  gesunden  Leben 
Anatomie  und  organische  Chemie,    für  das  kranke  Leben  patholoi^ 
gische  Anatomie   und   pathologische  Chemie.     Im  >  Gegensatze   zu 
diesen  mat^tieUen*  Grundlagen  ist  uns  die  Physiologie  Lehre  von 
der  Bedeutung  des  Organismus  und  seiner  Organe  durch  die  Reihe 
der  organischen  Geschöpfe  hindurch  bis  zum  Menschen  hinauf  und 
die  Pathologie  wiederum  Naturgeschichte*  der  Krankheiten,  als  ideeller, 
dto'  reellen  aufgedrungener  Organismus.     Offenbar  *  eigifabt  sich  in 
dieser  Einrichtung,  der  medicinischen  Doctrinen  ei»  Zwiespalt,  eine 
Lücke  ^leidisnm,   z^^dhen  den  materiellen  43rnndiagen  4m  Phaf^- 
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siologie  und  Pathologie  nmä  ihrem  idealen  Auaban,    zwischen  der 
TDicrologischen  Erforschung  ihres  körperlichen  Substrates  und  de» 
transcendentalen  Weise  ihrer  weiteren  Gestaltung*    Dieses  Bedenk- 
liche,   diese  unverbundene  Elui^  und  unerilillte  Lücke,  macht  sich 
sogleich  bemerkbar,  sobald,  wie  es  in  der  practischen  Hedicin  ge- 
fordert wird,  die  Physiologie  zu  diätetischen,  die  Pathologie  zu  the- 
rapeutischen Regeln  fähren  soll.     Hier  ist  es,  wo   der  Empiriker 
sie  erwartet,  seine  Anklage  erhebt,  seinen  Triumph  über  alle  Wis- 
senschaftb'chkeit  zu  feiern  gedenkt,    wo  er,  seinen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  gegenüber  für  einen  höheren  haltend,  dieselbe  in  un- 
geziemender Verachtung  tief  unter  sich  gestellt  zu  erblicken  meint. 
„Vergebliches  Bemühen!"    seine  Anmassung  ist  Täuschung,   seine 
Erhebung  ist  Blendwerk,   sein  Tadel  trift  nicht  die  Wissenschaft, 
sondern   nur  Fehler  und  Uebertreibungen  ihrer  Jünger:-  Jene  ma- 
terielle Grundlage   und   jenes  ideale  Ziel   wird  in  Physiologie   und 
Pathologie   wohl  immer    unangetastet  bleiben  müssen;    die   Febbr 
aber,    welche  jener  Tadel  allenfalls  treffen  kann,   sind    folgende: 
Erstens  der,   dass  wir  die  Krankheit  eines   einzelnen  Organes  als 
Entmischung  einer   einzelnen   organischen  Flüssigkeit  ansehen,    da 
sie  doch  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist,  als  der  äussere  Ausdruck 
des  durch  Schädlichkeiten   fiir   jet^t    abgeänderten  Wechselspieles 
der  Organe,   des  Kampfes  dieser  Abänderung,   dieser  Abweichung 
vom  gesunden  Zustande,    dieser  Beeinträchtigung  des  Lebens    mit 
dem  Leben  selbst.     So  giebt  es  allerdings  Krankheiten  des  Her- 
zens,  der  Leber,   des  Darmkanales,  aber  sie  erscheinen  nicht  als 
solche,  sondern  als  Krankheiten  des  Organismus,   weil  das  Gesetz 
des    organischen  Lebens    es  unabwendbar  mit   sich    bringt,    dass 
kein  Organ  allein  leide,  dass  andere  mehr  oder  weniger,  aber  im- 
mer nothwendig,   in  Mitleidenschaft  mit  ihm  gezogen  werden^  dass 
die  gesunden  Organe  die  Function  des   kranken  nach  ihrer  Art  zu 
ersetzen  streben,  wodurch  denn  eben  die  Krankheit  als  ein  Ganzes 
in  die  Erscheinung  tritt,  welches  das  innere  Wechselspiel  der  Or- 
gane äusserlich  als  Character   und  Verlauf  der  Krankheit  darstellt. 
Vermessen  wäre  es  zu  glauben,  wir  vermöchten  im  concreten  Falle 
jenes  Wechselspiel   der  Organe   und  organischen   Systeme  zu  ent- 
hüllen   und    seine    Einzelnheiten  ihrem    ursächlichen    Verhältnisse 
nach  zu  entfalten,  da  wir  es  doch  nur  seinen  allgemeinen  Gesetzen 
nach  kennen   und  nur   allmälig  die'  Wissenschaft  uns  dahin  filhren 
kann,    es  genauer  zu  würdigen.     Zweitens   begehen  wir  nicht  sel- 
ten  den  Fehler,  dass  wir  den  idealen  Organismus  oder  Krankheit, 
wie  er  der  Wissenschaft  erscheinen  muss,    als  dasjenige  ansehen, 
was  uns  die  Regel  zur  Heilung  an  die  Hand  geben  soll,  da  doch 
nur    die  sichere  und  genaue  Erkenntniss  des  Verlaufs  der  Krank- 
heit,   bezogen  auf  die  Individualität  des  Kranken  und  die  vorange«- 
gangenen  schädlichen  Einwirkungen,  die  ärztliche  Indioation  begrün- 
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Jjiachcleiii  vir  schon  in  jedem  der  letzten  Jahrgänge  dieses  Wer- 
kes uiseren  Betrachtangen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Heil- 
kunde Baum  gestattet  haben »  von  denen  wir  im  Ganzen  bis  zu 
diesem  Augenblick  noch  keine  Veranlassung  erkennen ,  abzu* 
weichen  9  mögen  hier  diesmal  die  Stimmen  Anderer  vernommen 
werden: 

—  Ferd.  Jahn  entwirft  in  der  £inleitung  zu  seiner  noch 
weiterhin  (S.  13)  erwähnten  Skizze  von  Sydenham,  mit  einem 
wohl  etwas  übertreibenden  Humor,  ein  so  trauriges  Bild  von  dem 
Zustande  der  Medicin  in  der  Gegenwart,  wie  dies  wohl 
kaum  je  Ton  irgend  einer  frühern  Zeitepoche  gegeben  worden 
ist«  99 Wie  die  Wolken  im  Himmel  —  sagt  er  —  und  die  Was-, 
ser  im  Heere,  so  jagen  sich  in  unseren  Tagen  die  nach  S  toll 's 
treffendem  Worte  seuchenhaft  waltenden  Lehrmeinangen  der  AerztOf 
und  was  gestern  in  der  Medicin  noch  oben  stand,  muss  sich  heute 
in  einem  grossen  Salto  mortale  nach  unten  kehren,  um  morgen 
wieder  den  Kreislauf  nach  oben  zu  beginnen,  so  dass  sich  hier 
Heracleitos  gleichsam  culmioirt.  Metaphysiker,  Idealisten,  latrome- 
chaniker,  latrochemiker,  experimental-physiologische  Aerzte,  Natur* 
Philosophen,  Mystiker,  Magnetiseurs,  Exorcisten,  Galenisten,  modern 
paracelsische  homuuculi,  Stahlianer,  Humoralpathologen,  Gastriker, 
In&rctenmänner,  Broussaisisten,  Contrastimulisten,  naturhistorische 
Aerate,  Physiatriker,  Idealpathologen,  germanisch-christliche  Theo- 
so}^en,  Schönleinianer,  die  den  Meister  aller  Orten  rühmen,  selbst 
aber  keine  Meister  geworden  sind,  Pseudo-SchOnleinianer,  Homöo* 
biotiker,  Hsmfiopalhen ,  Isopathen)  homöopathische  Alldopathen^ 
Psoristen  und  Scoristeo,  Hydropathen,  £lectricitätsmäniior,  Physio» 
logen  nach  Hamberger'n  Scblagei  BleiniQthiaQer^  Sachsianer,  Eiii- 
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serianer,  Hegelianer,  Morisonianer,  Phrcnologen,  latrostatistiker  u. 
wie  die  lieben  Leutchen  sonst  heissen,  rufen,  dem  aristopbanischcn 
Batrachierchore  nicbt  unähnlicb,  ihre  Losungsworte  in  den  Vorbal- 
len  des  Isistempels  so  bunt  und  grell  durch  einander,  dass  ihr 
Geschrei  dem  Zuhörer  oft  in  die  Ohren  klingen  muss,  wie  die 
Sprache  der  Arbeiter  am  Thurm  zu  Babel,  oder  auch  wie  der  Lärm 
.  in  jenen  Anstalten,  die  nach  Reil's  Worten  die  Welt  im  Kleinen 
'    darstellen,  die  eigentlichen  Microcosmen  ausmachen. 

—  Unserer  Ansicht  entsprechender  sagt  Choulant  bei  seinen 
Betrachtuni»««  «^-'  J-"B«6enwartigenLiterär-Zustandder 
JOie  üi ein  in  s.  hbtorisch- literarischen  Jahrbuche  1840:  „Der  Ernst, 
mit  welchem  jetzt  die  Erforschung  der  körperlichen  Organisation 
bis  auf  ihre  feinsten  Gebilde  herab,  eben  so  wie  die  Erforschung 
der  chemischen  Mischung  der  flüssigen  und  fes|en  Theile  befrieben 
wird,  ist  erfreulich.  Denn  er  führt  uns  allmälig  einer  wahrhaft 
gesunden  Physiologie  entgegen,  die  ihrerseits  ^Is  obef&te  Verpflich- 
tung  anerkennt,  den  menschlichen  Organismus  nicht  als  allein  ste- 
hend, sondern  einzig  und  alleih  im  Zusammenhange  mit  der  allge- 
meinen Natur,  mit  dem  Leben  des  Erdkörpers,  ja  mit  der  gesamm-* 
ten  organischen  Welt  des  Pflanzen*-  und  Thierreiches  «Kfzufassen, 
so  dass  jene  schätzbaren  Bemühungen  um  das  Materielle  doch  ei- 
ner transcendentalen  Betrachtung  dienen.  Dieselbe  Bichtung  geht- 
auch  durch  die  Pathologie  hindurch;  auch  hier  herrscht,  das  Stre- 
ben vor,  den  krankhaften  Bau  des  Menschenkörpers  und  die  krank* 
hafte  Mischung  seiner  festen  und  flüssigen  Theile  im  Einzelnen  sa 
sorgfältig  als  möglich  zu  erforschen;  Bau  und  Mischung  aber  in 
ihren  krankhaften  Verhältnissen  nach  den  obersten  und  sdlgemein- 
sten  Gesetzen  wahrhaft  kennen  zu  lernen,  und  auf  sie  vorzugsweise' 
die  Wissenschaft  der  Pathologie  zu  erbauen.  Die  Krankheit  sel- 
ber wird  hiernach  als  ein  ideeller  Organismus  erfasst,  den  leben-' 
den  organischen  Wesen  vergleichbar,  Anfang,  Wachsthum,  Fort- 
pflanzung und  Tod  mit  ihnen  gem'bin  habend,  übrigens  gleichsam 
epizootisch  sich  dem  reellen  Organismus  des  Menschen  aufdringend, 
um  ihn  entweder  zu  bezwingen,  oder  gegentheils  von  ihm  geduldet 
und  bezwungen  zu  werden«  Daher  erscheinen  in  der  jetzigen  Me- 
dicin als  wichtigste  Doctrinen  fär  die  Lehre  vom  gesunden  Leben 
Anatomie  und  organische  Chemie,  für  das  kranke  Leben  patholo- 
gische Anatomie  und  pathologische  Chemie.  Im  Gegensatze  za 
diesen  materiellen!  Grundlagen  ist  uns  die  Physiologie  Lehre  von 
der  Bedeutung  des  Organismus  und  seiner  Organe  durch  die  Reibe 

I  der  organischen  Geschöpfe  hindurch  bis  zum  Menschen  hinauf  önd 

die  Pathologie  wiederum  Naturgeschiditeder  Krankheiten,  als  ideeller, 
döu'  reellen  aufgedrungener  Organismus«     Offenbar  >  eigftbt  sich  in 

l^        dieser  Einrichtung,  der  medicinisohen  Doctrinen  ein  Zwiespalt^  eine 
Lücke  gleidisam ,    ««risdÜen  deii  materiellen  ^ümndiagen  4er  Ph|^' 
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siologie  und  Pathologie  md  ihrem  idealen  Ausbau,    zwischen  der 
micrologischen  Erforschung  ihres  körperlichen  Substrates  und   det 
transcendratalen  Weise  ihrer  weiteren  Gestaltung.    Dieses  Bedenk- 
liche,  diese  «inverbundene  Elui^  und  unerfiillte  Lficke,  macht  sich 
sogleich  bemerkbar,  sobald,  wie  es  in  der  practischen  Medicin  ge-> 
fordert  wif  d,  die  Physiologie  zu  diätetischen,  die  Pathologie  lu  the« 
rapeutischen  Regeln  fahren  soll.     Hier  ist  es,   wo   der  Empiriker 
sie  erwartet,  seine  Anklage  erhebt,  seinen  Triumph  über  alle  Wis- 
senschaftL'chkeit  zu  feiern  gedenkt,    wo  er,  seinen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  gegenüber  für  einen  höheren  haltend,  dieselbe  in  un* 
geziemender  Verachtung  tief  unter  sich  gestellt  zu  erblicken  meint. 
„Vergebliches  Bemühen!"    seine  Anmassung  ist  Täuschung,   seine 
Erbebung  ist  Blendwerk,   sein  Tadel  trift  nicht  die  Wissenschaft, 
sondern   nur  Fehler  und  Uebertreibungen  ihrer  Jünger:*  Jene  ma* 
terielle  Grundlage  und   jenes  ideale  Ziel  wird  in  Physiologie  and 
Pathologie   wohl  immer    unangetastet  bleiben  müssen;    die   Fehler 
aber,    welche  jener  Tadel  allenfalls  treffen  kann,   sind    folgende: 
Erstens  der,   dass  wir  die  Krankheit  eines   einzelnen  Organes  als 
Entmischung  einer   einzelnen   organischen  Flüss^keit  ansehen,    da 
sie  doch  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist,  als  der  äussere  Ausdruck 
des   durch  Schädlichkeiten    flär    jetzt    abgeänderten   Wechselspieles 
der  Organe,   des  Kampfes  dieser  Abänderung,   dieser  Abweichung 
vom   gesunden  Zustande,    dieser  Beeinträchtigung  des <  Lebens    mit 
dem  Leben  selbst.      So   giebt  es  allerdings  Krankheiten  des  Her- 
zens,   der  Leber,   des  Darmkanales,   aber  sie  erscheinen  nicht  als 
solche,   sondern  als  Krankheiten  des  Organismus,   weil  das  Gesetz 
des    organischen   Lebens    es  unabwendbar   mit   sich    bringt,    dass 
kein  Organ  allein  leide,  dass  andere  mehr  oder  weniger,  aber  im- 
mer nothwendig,   in  Mitleidenschaft  mit  ihm  gezogen  werden,  dass 
die  gesunden  Organe  die  Function   des   kranken  nach  ihrer  Art  zu 
ersetzen  streben,  wodurch  denn  eben  die  Krankheit  als  ein  Ganzes 
in  die  Erscheinung  tritt,  welches  das  innere  Wechselspiel  der  Or- 
gane äusserlich  als  Character  und  Verlauf  der  Krankheit  darstellt. 
Vermessen  wäre  es  zu  glauben,  wir  vermöchten  im  concreten  Falle 
jenes  Wechselspiel   der  Organe   und  organischen   Systeme  zu  ent- 
hüllen     und    seine    Einzelnheiten  ihrem    ursächlichen   Verhältnisse 
nach  zn  entfalten,  da  wir  es  doch  nur  seinen  allgemeinen  Gesetzen 
nach   kennen   und  nur   allmälig  die  Wissenschaft  uns  dahin  fUhren 
kann,     es  genauer  zu  würdigen.     Zweitens   begehen  wir  nicht  sel- 
ten  den  Fehler,  dass  wir  den  idealen  Organismus  oder  Krankheit, 
wie  er  der  Wissenschaft  erscheinen  muss,    als  dasjenige  ansehen, 
vras  uns  die  Regel  zur  Heilung  an  die  Hand  geben  soll,  da  doch 
nur    die  sichere  und  genaue  Erkenntniss  des  Vedanfs  der  Krank- 
heit^   bezogen  auf  die  Individualität  des  Kranken  und  die  vorange«* 
gangenen  schäflichen  Einwirkungen,  die  ärztliche  lodioation  begrün- 
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den  kaBB.  Wir  wählen  so  eine  nnriditige  Quelle  rar  AnlEndaBg 
des  Heilplanee,  die  eben  deshalb  uns  nicht  zum  gewünschten  Ziele 
(Ohren  kann.  Hieraus  dürfte  unleugbar  hervorgehen,  dass  der  Ta- 
del des  Empirikers  und  seine  Anfeindung  der  Wissenschaft  nicht 
diese  selbst,  sondern  nur  Irrthfimer  einzelner  Individuen  beträfe^ 
zugleich  aber  die  Ueberzeugung,  dass  die  Praxis  nächst  jener  phy- 
.siologiBchen  und  pathologischen  Grundlage  ein  neues  und  eigenes 
Element  in  sich  aufnehmen  müsse;  das  eigentlich  Künstlerischei 
dieses  Element  selbst  aber  ist  kein  anderes  als  die  alte  hippocra- 
tische  Medicin.  Nach  dieser  ist  die  schädliche  Einwirkung  auf  die 
Individualität  des  Kranken  und  der  daraus  hervorgegangene  Ver- 
lauf der  Krankheit  als  das  Gegebene  mit  aller  uns  möglichen 
Sorgfalt  und  Schärfe  aufzufassen,  und  zur  Aufstellung  der  Heilre- 
geln vorzugsweise  zu  benutzen;  die  innere  Natur  der  Krankheiten 
aber  als  das  Gesuchte  zu  betrachten,  und  mit  allen  Hülfsmit- 
teln,  welche  Physiologie  und  Pathologie  uns  an  die  Hand  geben, 
zu  erforschen,  so  dass  Aetiologie,  Semiotik  und  pathologische  Er- 
forschung als  die  Grundpfeiler  der  ärztlichen  Kunst  erscheineD, 
auch  jetzt  noch,  eben  so  wie  früher". 

—  Einige  Andeutungen  über  die  Gegenwart  der 
Medicin  und  ihre  Zukunft  gab  auch  J.  K.  F.  Trautner.  (Nüm* 
berg  39.  S.  54.)  Wie  im  Laufe  der  Entwicklung  jeder  Wissen- 
schaft zu  gewissen  Zeitpunkten  ein  Streben  nach  höherer,  durchge- 
hender Vervollkommnung  derselben  nicht  nur  allgemeiner  gefühlt  wird, 
sondern  selbst  unter  mancherlei  Erscheinungen  von  Aufregung  sich 
gewaltsam  kund  giebt,  so  scheinen  dem  Vf.  auch  in  unserer  Medicin 
gar  vielseitige  Bestrebungen  (und  mitunter  auch  manche  feindselige 
von  nichtärztlicher  Seite  her),  die  Nähe  einer  tiefer  eingreifenden, 
das  innerste  Leben  der  Medicin  betreffenden  Umgestaltung  anzudeu- 
ten, und  so  erkennt  derselbe  in  unserer  Gegenwart  eine  Uebergangs« 
epoche  und  bezeichnet  diese  Metamorphose  als  den  intendirten  Ue- 
bertritt  der  Medicin  aus  dem  Jugendalter  der  Kunst  in  das  Man- 
nesalter der  Wissenschaft.  (Hätten  wir  nach  solcher  metaphori- 
schen Redensart  nicht  auch  das  Greisenalter  und  somit  den  Rück- 
tritt in  das  Kindesalter  zu  besorgen?  Ref.)  Das  Verhältniss  zwischsQ 
künstlerischem  und  wissenschaftlichem  Elemente  der  Medicin  wird 
und  muss  in  Zukunft  ein  engeres  als  das  bisherige  werden;  die 
Medicin  ist  Naturwissenschaft  und  muss  ganz  wie  alle  andern  Na« 
turwissenschaften  cultivirt  werden,  und  es  bleibt  inMoaer  Hauptauf- 
gabe, die  einzelnen  als  sinnlich  erkannten  Thatsachen  zu  einer 
geistigen  Gesammtheit  zu  verarbeiten,  den  innern  Zusammenhang 
der  Erscheinungen  zu  erforschen  und  darzustellen,  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Gegenstände  zu  einer  hohem  Einheit  zu  verknüpfen  c 
dazu  u.  a.  Botanik  und  Zoologie  als  Vorbild  pathologischer  Syste- 
matik, Aufhebung  der  Trennung  von  Medicin  und  Chirurgie  etc. 
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—  Gegen  eine  falsche  Richtnng,  die  unsere  heu- 
tige Heilwissenschaft  zunehmen  droht,  lässt  sich  Kreis- 
physictts  Möller  in  der  Zeitung  vom  Verein  f.  Heilkunde  40. 
No.  5  Temehmen.  Während  man  in  Frankreich  —  sagt  er  —  die 
Medicin  als  eine  blosse  Naturwissenschaft  cultivirt  und  sie  vor- 
zugsweise auf  die  patholog.  Anatomie  gründet,  pflegt  man  in  Eng- 
land dagegen  besonders  die  Materia  medica  u.  Therapie,  jedoch  auf 
eine  zu  empirische  Weise.  Die  Deutschen  betreten  nicht  die  Mit- 
telsfrasse, sondern  gehen  bald  rechts,  bald  links.  M.  warnt  da- 
her jüngere  Aerzte,  das  Practische  über  der  Wissen^chaftlichkeit 
ilicfat  zu  versäumen,  das  Studium  der  Mediein  nicht  als  das  einer 
reinen  Naturwissenschaft  zu  betrachten  und  zu  bedenken,  dass  des 
Arztes  Zweck  nicht  die  Kenntniss  des  Menschen  mit  seinen  Krank- 
helfen,  sondern  die  Verhütung  und  Heilung  der  Krankheiten  sei. 

—  J.  L.  Schön  au  g  sucht  in  s.  Aufsatze  über  den  vorgeb- 
lichen Verfall  der  Arzneikunde  im  medic.  Almanach  für  d. 
J.  1841.  darzuthun^  wie  für  •  den  Banquerott  der  gegenwärtigen 
Medicin  noch  wenig  zu  fürchten  sei,  da  ihr  Gredit  durch  die  ver- 
sdiiedenen  Schmähungen  nicht  im  Geringsten  geschnälert  worden; 

^— <  J.  J.  Sachs  schliesst  sich  daselbst  im  Ganzen  dieser  An- 
sicht an,  macht  aber  einige  Ausstellungen  gegen  dessen  vorgesdila- 
genen  Weg  zur  künftigen  Cultur  der  Medicin. 

'A»   ]l|[edieliil0elie  C^esehiehft^ ,  Blosrapltie  «md 

lilteratiir. 

Von  jeher  waren  es  vorzüglich  Deutsche,  ja  wie  Damerow 
ilingst  in  der  Zeitung  vom  Verein  <  für  Heilkunde  1841  nachgewie^ 
Ben ,  vorzüglich  preustfbche  Aerzte ,  welche  den  fruchtreichai  Bo- 
den Air  die  Gesobichte  der  Medicin  bearbeitet  haben,  und  diesen  Ge>- 
schichtsschreibem  der  Medicin  rmht  sich  nun  ein  neuer  würdig  an. 
Eis  ist  diese* 

—  Emil  Isensee,  mit  seiner:  „Geschichte  der  Medi- 
cin und  ihrer  Hülfswissenschaften.''  I.  Theil.  Aeltere  und 
mittlere  Geschichte.  (Berlin  40.  S;  350.  gr.  8.)  Der  Vorzog 
dieste  Hamd«-  und  Lehrbuche ,  in  welchem  der  unermessliche  Stoff 
nait  viel  geistigem  Geschick  zusammengedrängt  ist  y  vor  den  'mei- 
Bten  seiner  Vorgänger  besteht  kurz  darin:  dass  es  ausser  dem 
Sprenge  Loschen,  schon  1792  in  der.  ersten  Ausgabe  erschienenen, 
das  einzige  ist,  welches  die  ganze  General  ^  und  Specialgeschichte  der 
Medicin,  und  ausjserdem  ihrer  Hülfswissenschaften,  d.  h.  sämmtlicfaer 
Naturwissenschaften,  bis  heute  umfasst.  Rosenbaum  in  der  me- 
diciii.M2hirurg.  «Zeitung,  V.  Feuchtersieben  in  den  Gestern  Jahrb., 
C  a r o B  . in ,  den  Halleschen  Jahrbuch. ,  Damerow  in  der  Vereins-^ 
«(Bitg.  u.  A.  habea  sich  bis  auf  einige  Ausstellungen  sehr  zum  Lobe  dieises 

Sachs's  Jahrbuch,  Bd.  I.  1 
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Werkes  ansgesprocheo.  Es  empfiebU  sich  durdi  Reichhaltigkeit  des 
Stoffes. und  Belesenbeit  des  Verfs.,  bei  Zusammendrängung  der  Ge* 
genstände  in  veriiäkaissmässig  engen  Raum  so  sehr,  dass  die 
Beendigung   desselben   mit  dem  II.  Bde.  gern  bald  erwartet  wird. 

-r-  M.S.  Krüger's:  7,Synchronistische  Tabellen  der 
Geschiehte  der  Medicin"  (Berlin  40.  S.  66.  kroch.)  will 
den  Meidicinern  eine  Eselsbrücke  für  diese  Doctrin  sein. 

-^  B.  Eble  hinterlässt  aU  opus  posthumum  eine  Fortsetzung 
von  Curt  SprengeTs  Versuch  einer  pragmatischen  Ge- 
schickte der  Arzneikunde.  Es  ist  dies  Bd.  VI.  Abtheil.  I., 
welcher  für  die  Gescbiehte  der  practischen  Arseneikniide  die  System«) 
Epidemieen,  Heilmittel  und  Bäder  vom  Jahre  1800  bis  1895  ent- 
hält (Wien  40.  S.  412)  und  von  £.  v.  Feuchtersieben,  nadi 
dem  Wunsche  des  Dahingeschiedenen,  hie  und  dort  ergänzt,  hmr- 
ausgegeben  worden  ist.  Auch  in  dieser  Abtheil,  hat  E.  die  prag- 
matische der  philosophischen  Bearb.  vorgezogen  und  nur  in  eint? 
Uebersichtstabelle  einige  ITolgerungen  hinzugefügt,  welche  als  Re- 
sultate seiner  Betrachtung  der  Facta  erwachsen  sind.  Wir  erken^ 
nen  daraus  genügend,  dass,  trotz  gross«r  Verkrrnngen  eines  «iehl 
fieringep  Theik  äet  Aerzte,  die  Mediein  doch  im  anlauCsnden  Zei- 
tenstrOQue  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  bedeulende  Fortschvftte 
gemacht  habe.  Die  Ursachen  hiervon  sind  theils  der  Debergang  ^ 
neuen  Philosophie  von  dem  transcendentalen  Idealismus  zur  An- 
erkennung des  uothwendigen  Bündnisses  j;wiscben  l^Usmus  j|ind 
Realismus,  Speculation  und  Empirie,  der  Bearbeitung  dieser  Philoso- 
phie durch  Naturforscher,  welche  mit  umfassenden,  realen,  empiri- 
schen Kenntnissen  ausgeffilstet  waren,  theils  aber  auch  die  grossen 
FortschiiAte  der  Hülfswissenschaften  der  Hedioin,  die  vereniten  Be- 
mfthuagen  zahlreicher  Aerste  in  wahrheitsliebender  Darstellung  d«r 
V«rirrttngen  der  Zeit,  und^endlich  in  behutsamer  Anempfehlung  der 
Anwendung  der  Philosophie  auf  Medicin,  die  bessere  Würdigung 
der  Methodologie  und  des  wahrhaft  nützlichen  Verhältnisses  zwi« 
sehen  Theorie  und  Erfahrung.  Die  Geschichte  der  Volksseuchen 
in  diesek  Zeittaume  sind  am  befriedigendstes  bearbeitet.  (Vergl. 
Gersdorfs  Report.  Bd.  26.  H.   1.) 

«-^  R«  H.  Rohstssch  führte  seine  bereits  im  vorigen  Jahr.- 
gange  dieses  Werkes  S.  10  eben  nicht  günstig  erwähnte  com-. 
piendiöse  Geschichte  der  Medicin  noch  mit  einem  Hefte 
fort,  so  dass  Anfangs  des  Jahres  1840  ein  vollständiger  Band  ypn 
458  Seiten  uns  vorlag,  der  die  Gesehichte  bis  zum  8ddnssiB.  des 
18tio  Jahrhunderts  enthält. 

<--*n  F.  Z.  Ermerius  giebt  (philologisch  gut  durch^arbeitet, 
aber  nicht  so  critisch* historisch):  Anecdota  medica  graeca  e 
Codieibus  M.  55  hccams  j(Lugd.  Bat.  40.  S.  ^43),  indem  er 
sieh  mit  der  Vergieidiung  der  Pariser  Handschriflten  des  Artrftjlas 
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bescl4ftig/te.  jSae  ei^lMten  1)  da^ßncMe^  Thf  Qpiiilu^  Q W  4^ 
P^l$l  %}  Leirins  philqaophi  et  n^dipi  ^onspectiifl . m«4i<4m^  (ei9 
sfjhr  achel^  MachwerH)«  3)  Ex  U^ro  ie  madi^wa  ad  Coii#Umi- 
ü^^m  Pogonatum  |fqp,  T^^f^^tatu?  da  cibis  (^b^ffilis.  w^tUota)« 
4)  HippQcratjs  Epistola  ad  Ptol^^^m  r^ge^q  de  )\piiiiois  fabric^i 
(gehört  s^i; .  den.  apocrypb.  Sc^^ifteq  4^a  3-  oder  2.  Jabcbuodarts 
y.  Chr*}  lipd  ist  an  W^rtb  den  .vorhergßb.  Abb^ndlungen  gleicb). 

—  Alviaco  Springer  (ein  Tyroler)  kUndigt  ^icl^  \n  ^ein^r  Disa? 
med.  inaug.;  De  origjnibua  me^icii^ae  arf^b^pae  pubKbali* 
f^tvi  (Li;g(t«  ^atar.  40.  S,  31  in  &)  als  einet^  der  2|cabii^pbfn  Lite- 
ratur Kündigen  aq,  und  verspripbt  ^unäcb;^t  Aussage  ^^^  dem  II) ii 
Qjn^i,  Hi^r  werden  säuerst  einige  A^deutiingen  i\bf^  iie  vq^muba- 
m^danische  arabische  Literatur  getieft,  §Q<i|ann  Nacbripb^e^  übw 
persiscbe  und  indische  ^  und  e^idlich  über  grjfscbi^cbß  metdiq^isobtf 
Y^erke  gegeben,  w^lcbe  in  das  Arabjsicbe  ü^ijeraet^  worden ^ipdp 

—  F.  M.  Hörner  übera^(?te  ge«|cbi9kt  ip  ^f^neff  Ic^ugr 
Di^sert«  (Wür^buri  40  S.  3ß)  d^a  ff)ßdici||iscbe  Schnlfi  zu  $a^ 
lerQO  und  ibr  ditetiscbe^  Lebrgr^dic||t.  pai^trißcb  \^^  Dßtttr 
$Qhe,  docb  spine  critische  i^^yi^ioi^  b^tt^  be^er  ^p^v^  l^^pnen. 

—  Mit  der  „Gesqbic^te  def  ^rabisch^f)  Aq^ss^e  ^^4 
Natarforscber'S  nacb  d^  Qqc;)lep ,  be^rbei^^t  yoa  Dt,  pbjL 
Ferd.  Wü Stepfeld  (Göttingeq  4p.  Li^f.  l.)i  4Mte  YfeU^i^t  fil^ 
den  in  derselben  bebandelten  Tbeil  4^t  lyiteraturg^ßql^icbt^  eijf^ 
peueBabn  gebrochen  sein^  auf  welcbev  es  möglieb  werde^  ^iQ  bia* 
berigen  Irrwege ,  welche  diesen  Zweig  der  Wissßpspbaftan  fsip^  zu 
einem  Labyrinthe  gemacht,  zu  veri^eiden  upd  einen  volIständig.«n 
Ueberblick  über  das  ganze  Gebiet  der  Arzneiwissenschaft  bei  den 
Arabern  zu  gewinnen.  Ibn  Abu  Oseibia's  Lebensbeschreibungen 
der  arabischen  Aerzte,  Abul-Faräd^ch  orientalische  Gescbichte, 
Ibi|  Cballikan's  Lebensbescfareibu,ngei}  berühmter  Männer  upd  die 
Cataloge  der  arabischen  Handschriften  a^f  den  europäische^  Bibliq- 
tbekeq  siqd  di^  ^auptquellen  seiner  Geschieht^»)  in  welcher  fp 
cbronplogischer  Ordnung  von  dreihundert  Aerz^ep  upd  ^hF.eB 
Werken  Nachricht  gegeben  und  l^emeritt  ist,  ob  upd  wo  die  lets- 
t^r^p  noch  vorbanden  und  weljphe  bis  jetzt  gedruckt  i^ind.  ^^psf 
diesen  300  Aerzten  sind  mehrere  jüdische  pn^l  fiO  cbris4|che)  wo- 
von etwa  die  Hälfte  Schriftsteller  w^aren,  welche  arabisch  a^i^r 
ben«  Selbst  nachdem  die  Werke  der  beriihmfesten  ^r^l^^fob^ep 
i^erzte  ins  Lateinische  übersetzt  >yaren  und  dj^  Tl^eologen  ppd 
Pbil^Iogep  sipl|  des  Studiums  der  ^fab;sc]ien  Spjracbe  benfj|c)iti^t 
hfitte^,  gab  es  ip  Europa  jmmer  pocb  einzelpi»  i)I,edipfner|  w^lcbi^ 
das  Arabiscne  lernten,   um  aps  djen  Qjgiellep  i^cböpf^^  z^  köfiqep* 

— r  J,  p.  y,  Troxler,  ein^i:  der  frfthe^n  Coryphäen  der 
Na^q^rpjiilQspphie*  empfiehlt  in  seinem  y^Umtiss  zurppfwick** 
l^ing^ccjscbichte   der  .ya^erUpdi/?chen  Natur-    .«^n^  Lp,- 
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fanüte  heifeuiegen  ist^  *  me  idas  seine  Verehrer  glaubhaft  macineii 
wollen.  Die  Reformatitoki  unserer  Wissensdiiaft  sei  lange  2tt\^or,  eke 
Paracelsits  sein  lärmendes  Zerstömngswerk  begann,  schon  datch 
Andere  herbeigeführt  worden  und  es  habe  P.  zwar  nicht  an  Geist, 
nvohl  ab^r  an  KeMtnissen   (besonders  der  Anatomie)  glefbhlt* 

^  <Ober-Med.-Rath)  D%  T.  W.  v.  Hotren  Autobiogra- 
{ibie  mit  bildniss  und  Facsimile  erschien  in  Nürnberg  1840 
S.  40 L  Herausgegeben  von  einem  seiner  Freunde  (Dr.  Merkel 
ktt  Nürnberg).  Interessant  ist  sein  firiefwechsei  mit  SbhiiUr. 
H.  Wair  früher  ein  scharfsinniger  Vertheidiger  Browns  und  clhif« 
teherLehter  im  Julius -Spttale  xu  Würzburg,  nnd  hatte  mit  Sc  hü* 
\tot  auf  den  Sobttiden  der  Karlsacademie  zugleich  studirt. 

— ^  K.  F.  B.  Marx  schrieb  eine  hübsche  „Oedüchtniss- 
red^'%  8Um  Andenken  an  loh.  Friedr.  Blumenbach,  dessen 
Arfet  Und  Schüler  er  war.  Göttingen  40.  S.  65  in  4.  (V^rgl. 
auch  Med«  Almanach  f.  d.  J.  1841.) 

—  Biographische  Skizzen  von  Henschel  ttnd  Fr.  Jäger 
siehe  in  Sachs' s  Almanach  f.  d.  J.   1841. 

*>-  J.  J.  Sachs  skiezirt  daselbst  auch  Olbers  und  C.  F. 
V.  Gvaefe. 

—  H.  S.  Michaelis  Elogium:  C.  F.  v.  Graefein  seinem 
80jährigen  Wirken  für  Staat  und  Wissenschaft  (Ber- 
lin 40v  S.  104)  ist  leider  zum  Necrologe  v.  Graefe's  gewor- 
den. 

"^^  ISirosnheim  schrieb  Rust's  Necfoleg  in  der  Zeitung  vom 
VBtwm  für  Heilkunde  40.  No.  M  «.  flg. 

-^-^  S^hurmayer  gab  eine  biographisohe  Skitoe  von  C  J. 
Beck.     Freiberg  40. 

•*^  S ti eg  1  i t a  ward  von  Holscfaer  im  letzten  Hefte  seiner 
iiamiov.  Avnalen  18^10  skizizirt. 


-^  Von  Krüger's  Handbuch  der  Literatur  für  practi- 
sehe  Medicin  und  Chirurgie,  im  voHgen  Jahrgange  d.  Werkes 
S.  9  beteits  OTwübnt,  ist  die  5.  Lieferung  erschienen. 

«-—  B.  Ritter' s  devtscfae  Uebersetcung  von  A.  C.  Celsus: 
A«ht  Bücher  von  der  Arzneikunde  (Stuttgart  40  S.  630) 
ist  flüchtig,  ohne  gehörige  Sprach-  und  Sachkenntnrss ,  blos  mit 
Benufömg  der  ifirüfaeHi  DeberseiBungi,  (Vergleiche  Rt^s'en- 
baum  in  Haeser's  Atehiv  1S41  und  J*  J.  Sachs  in  der  tted. 
Central -Zeitung  40.) 

—  Die  voll  Kraft  übersetzten  sämmtliehen  medicinischen 
Sehriften  Thomas  Sydenham's  wurden  von  R.  H.  Rbhatzeeh 
her^ueg^oben  tnd  mit  einer  Lebensbeschivibiing  Stdienliam'iä^ 
wie  mit  den  »üAigen  'Anmerknttgeni  veimhenw    (Bde.  11.  Glm  1689. 
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S*  363  luid  454  8.)  In  wiafeni  sieh  diese  Udbersetzttog  von 
den  frttlMrn  attSEeichnet)  Tetmag  Ref.,  dem  diese  Werke  nicht  Tor- 
liegen )  nicht  ansugebe».  Die  dem  Bache  Toransgeschickte  Le- 
bensbeschreibttag  Sydenham's  ist  jedenfalls  sehi*  dürftig.  (Siehe 
auch  vorhin  (S.   13):   J'ahn.) 

—  William  Heberden's  ärztliche  Schriften  ttbersetste 
J,  K.  F.  Trautner  (Nomberg  40.  S.  402)  wörtlich  recht  gut 
nach  dar  Frie  dl  an  der' sehen  Ausgabe.     (Leiptig  1841.) 

—  L.  Choulant's  histor.  literar.  Jahrbncfc  fttr  die 
deutsche  Hedicin.  3.  Jahrg.  Leipzig  40.  ist  in  Form  und  Gestalt 
der  frOhera  Jahr^oge  (s,  vorigan  Jahrgang  S.  102)  erschienen, 
wird  aber  aus  Mangel  an  Theilnahme  nicht  weiter  herausgegeben. 


B.    Metliodlk  und  lilüipiitgtlik. 

-^  A.  C.  Brttck  spricht  ein  aeitgemässea  Wort  über  den 
medicinischen  Styl  in  der  ärztlichen  Lfteratur  in  Caapvr'a  Wo* 
chenschrift  40.  No.  1.  Es  sollte  nur  der  das  Wert  zu  nehaien 
wagen,  der  sich  der  Beherrschung  der  Form  bewusst  sei^  man 
Biiastraue  mit  Recht  der  Reinheit  einer  Beobachtung,  dia  unlogisch, 
unklar  und  verworren  vorgetragen  werde,  und  noch  gar  sehr  vck« 
misse  man  Kürze,  Klarheit  und  Prägnanz  in  der  Mehrzahl  der 
practisch » medicinischen  und  chirurg.  Artikel. 

—  J.  J.  Sachs  handelt  in  s.  Almanach  auf  d«  J«  1841 
vom  Tagesgeschrei  nachFactis  in  derHedicin.  Er  theüt 
Valpeau's  Begriff  von  Factum  mit  und  fügt  seineraeits  die  Be-» 
weise  hinzu,  wie  viele  in  unserer '  Literatur  mitgetheilten  Facta  sur 
ficta  und  infecta  sind. 

-^  Von  Betachler  ersehten  eine  Rede  bei  einer  ^entli- 
ehen Prüfung  über  di«  Erfordernisse  zur  ärztlichen  Pra* 
xia  (Breslau,  1840),    die  nur  Bekanntes  enthält. 

—  Härlin's  geistreiche  Rede  Über  die  versoheidende 
Homdopatbie  und  die  auflebende  Hydropathie  ist  in 
Sacha's  Almanach  auf  das  Jahr  1841  enthalten. 

—  Laub  stellt  die  Allöopathie,  Homöopathie  und 
Wasserheilkunde  in  ihren  Grundzügen  dar.     (Leipzig  40«) 

— -  lieber  Mängel  des  clinisohen  Unterrichts  var« 
breitet  sich  ein  Ungenannter  im  Argos  Bd.  IL  Hft.  2.,  ohne  aber 
tlwaa  Neuen  vorzubringen. 

"^  Stephan  Blancard'st  Kunstsprache  der  madicini- 
achen  Ckirargie,  Deutsch  von  (dem  Nichtarzte)  E.  (X  F.  Oer4el 
(dem  berüchtigten  Empfchler  von  Wadsercuren),  Grimma  1840  S;  217, 
iat  ein  seUeohtes  Machwwk^  Uosae  Ueberaetzung  .d^  medicin.  Ter- 

ohne  SaoherkläirangeB  mit  alletlai  Zusätzee  eben  k  la  OerieL 
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— 7.  Oaaf  er  io  seiner  Wochenschrift  1889  Ko.  .49l  httit  das 
WortPetechien  nodi  nicht  f$r  erklärt  genug.  Vetter  «ad  Pal- 
me do  verbreiten  sich  (ibid.  No.  12..)  etymologisch  über  dasselbe 
Wort,  f^ach  Ersterm  soll  Petigo.(itaK  petigine)  ??  iaipbtigo  toh 
petere  kommen  und  einen  Angriff  auf  die  HaiU'  anzeigen;  davon 
stamme  das  lat.  Diminutiv-:  peticulae,  ital.  peteeohieu  Nach  P. 
leitet  Dr«  Viale  (Sprachforscher)  in  Born  es  auch  voti  impeilgo, 
,,ab  impeto,  quod  corpus  impetit  scabiei  instar!,  ber^  vofOr  man  aiiiok 
zuweilen  petigo  finde.  . .   .     .     )    . 

•  •  ■  *  •  ■ . 

—  J.  Hecker  bemerkt  über  die  Milderung  der  Feld- 
krankheiten seit  dem  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  bis  auf 
unsre  Tage,  dass  eineHerabslimropng  ;d.er  J^rs^i|)iheitselemente  schon 
durch  das  Zurücktreten  des  Petechialtyphus,  —  einer  Krankheit,  die 
unter  den  europäischen  Typhen  die  höchste  Stufe  .einnehme,  von 
exanthematischer  Natur,  häufigen  Ohrendrüse^geschwülsten,  Carbnn* 
kein  und  selbst  von  Bubonen  begleitet  wäre, -—^  durchaus  nicht  zu 
verkennen  sei.  Ihm,  der-  zu*  seinem  beständigen  Begleiter  noch 
den.Seorbut  gehabt,  sei  das  Faulfieber  gefolgt,  das  nie  äussere 
Zerstörangen ,  wie  jene  Krankheit  verursacht,  sondern  mit  gastri- 
schen,* der  Kunst  sonst  leicht  zugänglichen  Zuständen  verkaSpft 
war,  und  das  überhaupt  den  Unterleib  zu  seinem  Sitze  hatte. 
Dieti^  wich  in  der  neuem  Zeit  zurück  vor  den  geringelrn  Formen 
des  Typhus,  »die  durch  ihre  Entzündlichkeit  Gefahr  brachten;  :  das 
faulige  Element  trat  ganz  zurück^  undvon  exanthematischen  Regun- 
gen findet  man  kaum -.noch  die  leiseste  Spur.  Die  Ursachen  der 
Milderung  findet  er  begründet,  theils  in  dem  allgemeinen  Lebens» 
gang  der  Volker,  '  aa<  dem  die  Heere  entschieden  Tfaeil  nehmen, 
Üieiis  in  der  Entwicklung  des  Kriegswesens,  theils  endlich  in  »dem 
Einflnss  der  Heilkunst  auf  den  Zustand  der  Heere.-  (Medicin. 
VereiBS-Zeitung  40.  No.  8.)   '     ' 

—  Ueber  dieNachkrankheiten  der  Influenza,  nebst Bem^ 
kungen  über  Maximil.  StolTsGastricismas,  schreibt  Np.  F^ P«  A. 
Hansen  (Schleswig  1840.  S;  59):  Der  von  v.  Stosch  ausge- 
sprochene Grundsatz,  „dass  das  Fundament  der  practiscfaen  Medi- 
cin in  der  genauen  Beobachtung  und  Erforschung  der  stationären 
Krankheits- Constitution,  liege",  gilt  dem  Verf.  als  Basis  seiner 
Abhandl.  Krankheits- Constitution  ist  ihm  die  besondere  Art  und 
Weise,  wie  in  einem  gewissen,  bis  jetzt  noch  nicht  zu  ermessen- 
den Zeitraum  der  menschl.  Organismus  alle  ihn  berükrende  Sehäd* 
Uchkeiten  von  sich  abweist  und  zu  überwinden  sucht  H.  hat  be- 
obachtet, dass  die  vor  7  Jahren  herrschende  Influenza  a«f  den 
jetsdgen  Krankheitsgenitts  einen  bedeutenden  Einflnss  ausgeübt  habe. 


M^diein  im  AUgemeinett.  17 

£r  sdiiUert.  so^aim  die.voo  ihm.  b0ohacliteteii  BbuptfotmeB  (J^js- 
«vasia  veiiosa,  febris.  veno^,  p)ithi«is  tuWiculqsa ,  tussis  rchronicai 
a^tlimä  thymicum  Kopp^.,  dblorosis,  atraqguda,  pblebitis) .  und  die 
von  ihm  geübte  Behandlung.  Unter  diesen  Naebkrankbeiten^  steht 
das  asibma  •  thymicum  Kopp,  nipht  recht  im  Zusammenhange  mit 
der  Iifluenzak^  .  Verf,  acheint  das  auch  gefühlt  zu  haben»  -^  JJfiß 
mit  seinen  Ansichten  nickt  einsam  dazustehen,  hat  Verf.  detf  Auf^ 
satz  Ton  Max.  Stall  über  den  in  den  70ger  Jahren  Atß  .vorigeQ 
Jahrhonderts  herrschenden  Gastricisnros  seiner  Schrift  ai^cihängjU 

— M:  Gaedechen  schild^te  Hamburgs  Erankhe.its-Con- 
etil/U.tioD>  im  Jahre  1839  in  der  Hamburger  Zeitschrift  Bd. 
15,  H.  1. 

«—  Hergen r^tber  verbreitet  sieh  über  die  Volkskrankbei- 
ten  in  Hainberg  und  Ejreuzwerthbeim  im  Bairisch.  med.  Centr.-<BL 
1840.  No:  3. 

-—  Höring's  Medlc.  Bemerkung«!  übe^  Ludwigsburg  er*^ 
schienen  im  Wfirtemb.  Corresp. -Blatt  Bd.  IX.  No.  35.. 

.  7--  Der  zwölfte  Jahresbericht  über  die  AbtheiluBg 
di^r  annerlichen  und  chronischen  Ausschlagskrank'en 
im  CatbarinenhAspilale  zu.  Stuttgart^  vom  1.  Juli  1838 
bis  30.  Juni  1839,  erschien  von  Cl es s  ebendaselbst. 

— -  Kroczak  theilt  .in  seinem  Finalberichte  über  die  Che» 
lieta-*  Epidemie  des  Jahres  1836  und  1837  in  der  Pro- 
vinz SlähTen  ttnd>  Sehljesien  einige  ■  interessante  Data  mit. 
(Oesi^rreich.  med.  Jahrbücher. :Bd.  XX.  St  4.)  .     .  ; 

.  —  Der  Bericht  GionalliV.fibeir  die  Cht»lera-Epidew^  19 
der  Xiombardei  im  Jahre .18136  befindet  sich  in,  <den..OesAerr..Jalirb. 
Bd.  /LXA.  ot.  «•  .    '  f"     ■  ••        »t   ;  •  ,j. 

~—  Die  in  Wien  vom  Januar. ,bi«  Juni.  18^40  hierin- 
sehend  gewesene  Krankheitscoiiiatitutioa:  wird  t0|>!  ei^M 
Ungenannten  (Dr.  Mautkner  Refi)  in.Hufeland's  Joutnal  1840^ 
August  ndtgetheik.  ■     .  >  » 

r~^  Schwarz überblidit  die  Krankheiten  in  Fulda  1838.  in 
den  Heidelb.  med.  Animlen''Bd. /5»  Hft.  3.  .       »  ,> 

—  Einen  Medicinalbericht  aus  dem  Oberamtsbezirke 
Besigheim  vom' 1.  Juli  1838  bis  30.  Juni  1839  sU.^« 
tet  Hau  ff  daselbst  im  Würtemh.  med.  Correspond.-Bl.  Bd«  9. 
No.  48  u.  49  ab.  Während  des  ganzen  Jahres  war  der  Kran^ 
kenstand  gering.  Wie  in.  den  vorigen  Jahren  herrschte  der  gastri- 
sche nnd  biliöse  Karankheitscharacter  vor  und  besonders '  oft  kamen 
biliöse  Plenresien,  Pleuropneumonie  .vor^  und.  zeigten  einen  asthe- 
nischen Charaeter,  erforderten  daher  eine  nor  sehr  eingeschränkte 
antipUogistischd  Behandlung,  wogegen  H.  mit  seiner  in  Hufela^d's 
Journal  1831  angegebefien  Behandlungsweise»  namentlich  mit  An^ 
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wenJQDg  des  Gamph^rsy  Boek  immer  hOchst  lafrMe«  zu  «sin^  Ur* 
sache  hatte.  HäuGger  als  sonst  waren  catarrhalische  Affectioneii 
und  darunter  der  Keuchhusten.  Diesen  und  Cr ustia  lactea  4tohaii- 
delt  H.  immer  homöopathisch. 

-*■  Eine  Datstellung    der  Witterungs-    und   Krank« 
heitsconstitution  in  Oestreioh  unter  d-erEnns  im  Jahre 
183  7    giebt  Jos.   Joh.   Knolx    in    den    Österreich,    med. 
Jahrb.  Bd.  XX.  St.  2.     Der  stationäre  epidemische  Krankheitt»- 
genius  des  Jahres  1837  war  der  mttssig  eniBOndli€h'Catarrh48i|A«hiea» 
matische  und  der  gastrische  mit  Hioneignng  zur  Adynamie.     Er- 
slerer  war    im   Winter  (allgemein  Terbreitete  Influenaa),    letzterer 
im  Sommer  vorherrschend.     Die   häufigsten  Krankheiten   waren  ca^ 
tarrhaÜsche  und  rheumatische   Entzündungen  sowohl   der  Respira- 
tionsoi^gane,   als  auch  der  Digestionsapparate  3    ttbeihanpt  was  die 
Erankenzahl    der   ersteren  Jahreshälfte   sehr    gross,    nicht    so    die 
Sterblichkeit;  in  der  zweiten  beide  gering.     Unter  den  Epideioieen 
war   die  Influenza   die   ausgebreitetste  and"  zuglefch  der  Repräsen- 
tant des  oatarrhSS'^heumatischen  Kranldieitscharacters  und  liess  nach 
gehobenet  catarrhöser  Affection   häufig  ein  entzflndliches  hartnäcki* 
ges  Leiden  der  Brust  zurück,  welches  tiidit  sriteo  durch  Verbrei- 
tung auf  den  schlnnmernden  Tuberkel,    auf  die  Mesentrialdrasen, 
80  Wie  auf  die  sei^sen  Häute  der   dmi  Höhlen  die  gefkhrlichsten 
Nachkrankheiten  <  zu^  Folge  hatt^.     Die  Behandlung   war  im  All- 
gemeinen geliiid  antiphlogistisch  und  gelind  diaphoretisch;  der  Ver- 
lauf der  Epidemie    dennoch    im  Cianzen  mild«     Näohstdem  kamen 
3»id«ttkiseh  vor:  1)  der  Scharlach,  jedoch  ohne  Basartigkeit;  2)  die 
aseirn^  te  Garnen  äusserst  milde;   3)  der  Keuchhunten*,   4)  hin 
und  her   Nervenfieber;     5)  Ruhren;    6)    Gallen-   und  Faul£eber; 
7)  Friesdepidemie,   endlich  8)  die  natürlichen  Blattern,   von  wel- 
chen 1*94  Individuen  befallen  wurden  und  17  starben. 
'       '^  Die  Witterungs-   and  Krankheits- Gonsiitution 
Wien's  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  1839  theiit 
J;  J.  Knolz  aus   den    Aeten   der  kais.  Gesellschaft  zu  Wien  in 
den  Oesterr.  med.  Jahrbb  Bd*  XXX.  St.  2  mit. 

iv'Tj^  ft^sch  in  Scbwenningen  beschreibt  im  Würtembergischen 
nliedic.  Gorrespondenz- Blatt  Bd.  IX.  No.  42.  die  in  seinem  Be- 
zirke herrschend  gewesenen  Krankheiten  während  des 
ersten  Semesters  des  Jahres  1839.  Im  Januar  waren  es 
meistens  Scharlachkranke,  die  zur  Behandlang  kamen.  Alle  er«- 
hielten  kohlensaures  Ammonium,  welches  Mitte)  den  Verlauf  swar 
milder  machte,  keineswegs  ihn  aber,  abschmit«  Im  Friiruar  zeig« 
ten  sich  mehrere  Fälle  von  Abdominaltyphus,  sie  wurden  mit  V^  B 
Dosen  Calomel  und  Emulsionen  bdiandelt»  Das  Quecksilber  schien 
hier  weniger  leicht  Speichelflttss  au  erregen,  da  mehr  delr  nerv^ise 
Zustand,    weniger  aber   der  Gastricismus  vorherrschte.     Im  März 
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beübätthtete  R.  ein  Kwisdheti  Scbariacii  und  Hasern  mitten  inne 
stehendes  Exanthem.  Der  April  brachte  eine  geringere  Kran- 
kenimhl,  als  die  frühem  Monate;  ziemlich  häufig  waren  je- 
doch rheumatische  Affectionen;  ausserdem  Peripneumonien  und 
Bronchitis  bei  Kindern  und  Erwachsenen*  —  Rheumafische  Lei- 
den, bald  mit)  bald  ohne  Gastricismus ,  waren  im  Mai  ziemlich 
zahlreich;  auch  Cholera  mit  bedeutendem  CoUapsus  kam  vor,  wö- 
bet aÜBet  das  Opium  seine  Dienste  nie  versagte.  A.  macht  auf  den 
RbeuttMiilmas  des  Herzens  aufmerksam,  der  weder  entzQndlich, 
wftdi  von  Fiebel^  begleitet  ist.  Hautreize,  warme  Bekleidung  u.  s. 
w.  beseitigen  das  Uebel.  Im  heissen  Juni  waren  Rheumatismen^ 
Piettrititi)  rheumatische  Diarrhöen  und  Cholera  die  gewöhnlichsten 
Krunkhelfenv 

--«  Die  Krankheiten  Lunebeygs  im  Jahre  1&89  be- 
schreibt Flacher  daselbst  in  Osann's  Journal  1840.  August. 

B.    itopoip^mphief  Blostatik  und  MutlsÜk« 

^-^  Ho f e r  besdnreibt  Biberach  in  geographiBck^g^gnoBtisciier 
Hinsieht  und  seine  endemisehen  Krankheiten  in  den  bad.  Amyaleü 
der  Staatearzneiknnde  1840.  Btü  1.  utid  S. 

-^  Von  E.  Weber  enichien  för  Aerzte  und  Nidhtärite  ein 
Handbuch  fttt  Fremde  inMiza«ij,  einem  seines  mildem  Clittia^s 
wegen  bertthmtea  Wiateraufenthahsoite  in  Oberit^m  (Heidelberg 
md  Leipzig  3^) 

—  A.  Ernst's  mediciniscb -topogfaphische  Be- 
sehreibung von  Nissa  und  Heyers  ist  mehr  fHr  Laieto^  die 
dahin  Yeisen  wollen,  als  fitr  Aentte  W eeihmet.  Da  die  diStetlsehen 
Vorschriften  Air  die  Reise  dahin  und  den  Aufentbak  daselbst  der 
Erfahrung  entlehnt  and  ausserdem  die  Loyalitäten  beider  Orte  in 
aHeti  Beziehvngevi  sehr  umstSudlich  foesdirieben  sind. 

—  Kiels  und  Rostocks  Hochschule  in  medicinischer 
Beziehung  sind  gut  skizzirt  in  Sa«hs's  med.  Almanach  ffir  das 
Jahr  1841. 

—  F.  W.  G.  Kranichfeld  giebt  in  seinem  „Hygiocomium^*, 
oder  Beschreibung  eines  medic.  Instituts  ftlr  die  Pflege  des  heilen- 
den Gesunden  im  Kranken  (Berlin  39.  S.  706)  auf  eine  dem  Stand- 
punkte unserer  Wissenschaft  ganz  entrückte  Weise  eine  Ueber- 
skht  der  gesanmiten  Medicin,  nach  ihrem  Inhalte,  ihrer  Bestimmung, 
ihrem  Werthe  mkd  ihrer  gegenwärtigen  Entwicklungsstnfe. 

—  Bürkner  schildert  topographisch  den  „Waiden burger 
Kireiv  umd  seine  Heilquellen:  Altwasser,  Gharlotten- 
brunn  und  Salzbrunn.     (Breslau  1840.  S.  171  in  8.) 

^  Sieheter's  Bericht  tibet  das  Paulinen-Hospital  in 
Heil  brenn.     WUrtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  IX.  No.  32. 
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—  Roth  beschreibt  Lübeck  und  den  Gen. . epid.  »dasiSlbst 
in  Pf  äff 's  Mittheilungen  6.  Jahrg.  Hft.  5  und  6. 

—  H.  U.  L.  V.  Roos  gab  seinen  Isten  und .  3tei^  medic. 
Jahresbericht  VQm  Marien -Kranke  nha.use  für  Arme  in  St. 
Petersburg  heraus.     Hamburg  1839.    .         ' 

—  Ueber  die  Vorgänge  der  Policlinik  ^uGötitingen 
i.  J.  1 8  3  8.  u.  1 8  3  9  bnicbtet  sehr  instructiy  C.  H;  Fuch  s  in:  Hol  - 
scher's  Annal^n  Bd.  V.  Hft.  1.  Vom  22.  October  1^29.  bis 
zum  letzten  September  1839  wurden  im  Ganzen  2343  Itidividaen 
behandelt.  Aus  der  Uebersicht  der  Witteriingsconstitution  4er  ein- 
zelnen ft^onate  geht  hervor,  dass  .der  Genius  morborum  des.  Jahres 
I§ß8  und  1839  der  er  ethische  war  und  sich  nur  selten  mtd  vor* 
übergehend  von  diesem  Indifferenzpunkte  gegen  die  Esireme-  hin 
entfevnte.  .  Dem  synochalen  sün  nächsten  stand  er  im  Winter  und 
Vorfrühling,?  und  am  meisten  zum  «torpiden  neigte  er  sich  im  Au- 
gust. Die  Constitution  der  Jahreszeiten  waren  deutlich  ausge- 
sprochen. Als  stationäre  Erankheitsconstitntion  maqUe  sich  die 
gastrisch  -  erysipelatöse  geltend.  Die  miasmatische  Constitution, 
durch  medicinische  Verbältniöse  nicht  begünstigt,  trat  nur  intercur- 
rirend  eiiw  Als  eigentliche  Epidemie  erschien  der  Keuchhusten. 
Was  einzelne  Krankheitsfälle  betrifft,  so  bringt  F.  gegen  chrom- 
sche  Beapiratiofiscatarrhe  das  Eiilatbmen  von  Ssdmiakdämpfen  in 
Vorschlag  9  die  sich  auf  einem  heissen  Porcellanteller  leicht  ent- 
wickelt! tessen.  -^  In.  einem  Falle  von  Psoriasis  guttata,  auf  wel- 
che Scrofulosis  mächtig  influirt  hatte,  fand  Langenbeek'  äbn- 
lich^  Pilze  in  den  Schuppen,  wie  Schdnlein.  in'  den  Favuscru- 
i^tü^n  naohgewiesen  hat.  —  Das  Anthrakokali  leistete,  wiewohl  bei 
yeischiedeiien  Formen  versucht,  nur.  in  einem  Falle  von  Ps^fdra- 
oia  chronica  ausgezeichnete  Dienste.  —  Gegen  Chlorosis  empiiehh 
F.  die  Flores  salis  ammon.  martiat.  als  leicht  verdauliches  Eisen- 
präparat. Die  übrigen  wichtigen  Bemerkungen  kommen  nodi  wei- 
terhin am  passenden  Orte  vor.  ,. 

—  Nachricht  über  den  Verein  der  mecklenborg.  Aerzte 
u.  Apotheker,  der  jetzt  114  Aerzte  und  30  Apothokent  zählt, 
giebt  das,  Mecklenburg,   med.  Corr.'-Bl.  1840,  October. 

— :  Die  Vereinszeitung  1840  No.  15  bringt  eine  summari- 
sche Uebersicht  d«v  im  Jahre  1839  im  königl«  Chari* 
tekrankenhause  und  in  der  mit  derselben  in  Verbin- 
dung stehenden  Heilanstalt  für  zahlende  Kranke  aus 
gebildeten  Ständefi  behandelten  und  verpflegten  Per- 
sonen. 

—  Zur  Uebersicht  der  Medicinalstatistik  in  den  Oester« 
reichischen  Staaten,  .siehe  Oestem  Jahrb.  Bd.  31. 

—  Jährliche  Sterblichkeitsverliältnisse  mehrerer  euxo- 
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plisclien  Haupt-  tind  anderer ' Städte  finden  sich  in  Wildb^rg's 
Jahrbuch  Bd.  5.  H.  l.  n.  2. 

' —  Ho  ff  mann  grebtnach  amtlichen  Ouellen  in  der  Vereins- 
zeitung 40.  No.  42  u.  43  eine  interessante  .Uebersicht  der  Sterb- 
lichkeitsverhältnisse im  preuss.  Staate  überhaupt  und  in  dessen 
Landestheilen  insbesondere.  —  In  Besrug  auf  die  in  den  12  Jahren 
von  1826  -^  37  daselbst  ^statt  gehabten  Geburten  bemerkt  der- 
selbe ^  dass  im  Durchschnitt  jährlieh '517^634  Geburten  vorkom- 
men Es  kommen  auf  1  Million  Geburten  darchschnittlich  988^3 12 
einfache  Geburten,  11^544  Zwillings-,  14^  Briltings-  und  2  Vier- 
lingsgeburten. 

—  Hinsichtlich  derSterblichkeitsverhältnisse  derAerzte 
in  Würtemberg  ist  die  mittlere  Lebensdauer  bei  den  Civil-  und  Mili- 
tärärzten 50  Jahre.  (Wttrtemb.  medic.  Correspondenz-Bl.  Bd.  9. 
No.  34.) 

.  '  —  €.9  Bernouilly's  Populationistik  oder  Bevöl^ 
keriings Wissenschaft  scheint  keiiie  Bereicherung  f^  die  Bto-c 
Statik  zu  werden.  Die  bisher  erschienenen  ersten  Hefte  (Ulm 
1S40.  S.  327.)  enthielten  nur  oberflächlich  zusammengetragene  Ar- 
beiten von  Quetelet,  Villerm6,  Lombard,  Bickis,  Cam- 
per u.  A. 

—  Diä  Berichte  über  den  Gesundheitszustand,  die  6«-^ 
burten  und  Todesfälle  in  Berlin  während  des  Jahres  1840 
befinden  sich  in  Osann's  Journal,  in  d.  Zeitg.  v.  Verein  f.  Beil- 
kunde u.  in  Casper's  Wochenschr.  desielb.  Jahres. 

—  In  den  usterr.  med.  Jahrb.  Bd.  20.  St.  4.  stattet  Hor^ 
nun g  einen  med.-clinischen  Bericht  über  das  St.  Johannis-S'pi- 
tat  zu  Salzburg  im  Jahre  1836  ab,  in  welchem  ausser  «hier 
allgemeinen  Uebersicht  der  Erankheitsconstitiktion  des  ganzen  Jah- 
res (^ine  specielle  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Momate  sich  findet. ' 

—  Ueber  die  Öffentlichen  Anstalten  für  ärztliche  RealbäduAg 
und  Wirksamkeit  in  Padua  verbreitet  sich  F.  W.Lipp  ich' in  den 
Oesterr.  Jahrb.  Bd.  31.  St.  I.  11.  III.  IV. 

—  F:  A.  G.  Bern  dt  giebt  in  s^ineiK  dini^chen  Mittheilü»«» 
gen  (Greifswald  1840.  281  S.  in  8.)  einen  allgemeinen  Bericht 
flbe^  das  Besteben  und  den  Fortgang  der  medici».  Universitätscli- 
nik  in 'Greifswald  vom  2.  Jan.  1834  bis  dahin  1840.  i  (S.  1  bb 
114.)  Diese  Clinik  zerfällt  in  eine  Policlinik  für  EraAke  aus  der 
Zahl  der  Stadtatmen  und  in  eine  stehende  Ciinik  in  dem  Provin- 
cial  -  Lazareth  zu  Greifswald.  Die  Totalsumme  der  in'  den  Jahren 
1834  bis  inclusive  1839  in  der  medicinischen  Clinik  zum  Unter«* 
rieht  benutzten  KrankheitszustänSe  beläuft  sich,  mit  EinsJchluss  von 
117  Geisteskranken,  auf  7063. 

-^'^irien  Deberblick  dcft' Vorfälle  an  der  Äugelte 
ctifrik   i^  Wiener   Hecfaschurle   in  'den    SiiidietffahFeti 
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18S5  — 1837  giebt  A.  Aitenberger  ia  den  Oesterr.  med.  J^^ibrb. 
Bd.  30.  St.  II.  III.  u.  IV.  Die  Geiammtzabl  der  io  dk^a^a 
3  Jabren  b^baodelten  Kranken  betrag  3417,  woruntfr  183.  Staar- 
kranke  sieb  befanden. 

—  L.  Köstler  giebt  einen  tabellariscben  Nachweis 
Über  die  Kranken,  die  in  d^mCivilbadehospitale  «aEger-Fran^ 
zensbad  in  den  J»  1837,  38  und  39  im  Laufe  der  Ba4e- Saison 
aufgenommen  und  verpflegt  wurden,  nebst  einer  kurzen  Angabe  des 
Best^eas  und  Wirkens  dieser  Anstalt  selbst. 

—  Die  Statistik  der  LanddrosteiLttnebergs  im  Jabre 
1839  tbeilt  Fischer  in  Osann's  Journal  1840.  August  loit 

« 

fi.    Perlodtselie  und  C^esellseliafts-fSelirifleii. 

—  Berichte  über  die  18.  Versammlung  der  deutseben  Na^ 
turforscher  und  Aerzte  zu  Erlangen  finden  sich  in  der  Berl,  med. 
Central-Ztg.  1840,  in  Haeser's  Jlepert.  «,  im  3aier.  med.  Cp^rr^-QL 

—  Berichte  über  die  VersammluQgen  der  T^^^hi^.  Vef^ne 
von  Aerzten  und  Wundärzten  im  Königreich  Würtemtberg  braphtfi^  das 
Würl.  med.  Correspd.-Blatt. 

—  In  der  Schrift:  „Das Hamburgische Collegi am  medicufn  u^d  der 
äretliebe  Verein  in  Hamburg"  schildert  ipp  Außii^ge  des  Vereins 
zur  25jÄhrigen  Jubelfeier  desselben  am  5}.  Jenv^r  lß4V  ?r  I^- 
Scbtad  er  (Hamburg  ]L840),  wie  die  Idi^e  ^ur  jßrrichtu^g' .4je-t 
ses  Collegii  im  Jahre  1635  entstanden,  1644  in^sjjetien  ge«- 
tret69  und  sich  bis  jetzt  erbalten  hat.  Unter  deu  Mitglie- 
dem  des  Collegii  medioi  kommen  manche  Naipen  yqr^  die  einen 
guten  Klang  in  der  gelehrten  Welt  haben:  JoacbJfP  Jungifs, 
Ifficb.  Kirsten,  Paul  Marquard  Siegel,  Otto  Sperl|pg.i](.  A* 
Aber  auch  die  Verzeiphnlsse  der  neuern  und  neuesten  ?ieit  bietefi 
^»^  groesp  Anzahl  voß  Aerzten  dar,  die  nicht  allein  durch  erfolg- 
reichem Erfüllung  ihrer  Berufspflichten  sich  die  Liebe  und  Vere(prfing 
ihrer  Mitbürger  erworben  haben,  sondern  auch  als  Schriftßtellei 
selbst  über  die  Grenzen  des  deutschen  Vaterlandes  hinaus  hpchge- 
aeblet  sind« 

-^  Geschichte  und  Arbeiten  der  Hufeland 'sehen  medr-c^hir- 
Gesellschaft  in  Berlin  1839  erschienen  in  Hufeland  -  Ose^pn's 
Joum.  1840.  Heft  1. 

— -  Uebersicbtep  der  Arbeiten '  der  k.  k»  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  gaben  die  Oesterr.  med.  Jahrbücher  U||4  Sachsis 
medic.  Central -Zeitung. 

-y^  Hergt's  med.  Notizenbuch  (Regensburg  40.  S,  296.) 
enthält  seine  schlechten  CoUectaneen  aus  einigen  ii^ediciui^cbfin  uf  d 
sehv  Yielen  beUetriatischen  Joumalen,  ohne  alle  Eii^heit  und  Ordnung. 
Den  Aniang  des  bunten  Bucbeii  bildet  eifie  8  &ite|i  lapge  ßfiHf^- 
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d^iWg  deß  wäbrepd  1$  Jdhxe  von  ihm  b^obacliteten  Krank- 
beitscharaqtQrs,  so,  dass  also  demj#»ig«ii  jed^t  Jabr^ß  «Infi 
halbe  Seite  ge«ri4met  ist. 

*—  (Jährliche;)  Geschäftataschenbflcher  iür  pfact.  Aeis^te  sind 
9r«€hiepeB  tod  Ijiertel,  {Angab.  40.) i  Oster. rieder  (Ibid.) 
and  von  J.  X  Sachs  (Berl,»  41.) 

—  Nach  dem  Beispiele  von  Würtembergs  Aerzten  haben  mit 
dem  Mooat  Jaanar  1840  die  Aerzte  MecUenbargs  die  Edition  einer 
Uofiatssahrift  und  mit  dem  1.  Juli  1840  die  baieriscben  Aerati) 
die  eines  ^Wochenblattes  begonnen. 

-^  VVi^  von  den  HofrSIthen  Pitsohaft  uAdMuhl  i^uBaden- 
Baden  vom  1.  Mai  40.  allwöchentlich  mehrere  J^ummi^li  .«iner 
allgfme.iaen  BadeEeitiing  eischieoenf  so  lieferte  a^udi  das  wäh- 
rend der  Bade-Saison  in  Carlsbad  erscheinende  {Jnterh^Uupgbl^tt 
von  Carlabftd  ^nd  den  andern  Curorten  Böhmens  eine 
kurzgeiasste  Uebersii4)t .  von  Allem,  was  Aerate  and  Curg;^^  in^ 
teressiren  kann. 

—  Kurtz's  u.  Vehsemeyer's  Jahrb.  fär  Homöopathie  ha- 
ben ihr  Aushängeschild  verändert,  und  erscheinen  jetzt  als  „Medi- 
cinische  Jahrbücher  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  speci- 
fischen  Heilmethode."  Es  wird  Einzelnes  aus  denselben  weiterhin 
mit  getheilt 

—  Die  Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur  und  Heil- 
kunde begann  am  Schluss  des  Jahres  1840  mittelst  .der  Redac- 
tion  der  Bonner  Professoren  Nauman,  Eilian  und  Wutzer, 
eine  Quartalschrift:  „Organ  fkr  die  gesammte  Heilkunde"^  her* 
auszugeben. 

—  H.  Ha  es  er  in  Jena  begann  seit  Juli  1840  ein  „Archiv" 
in  ungezwungenen  Heften  und  ein  Repertorium  in  Monatshef- 
ten (nur  dem  Scheine  nach  vereinigt)  herauszugeben. 

—  Hingegen  erloschen  am  Schlüsse  des  Jahres:  Pabst's 
allgem.  medic.  Zeitg.  u.  v.  Ammon's  treffliche  Monatsschr.  fbr 
die  ges.  Medicin. 

F«    Relfie  -  lilteratur  und  llnterlialttaiiirti- 

lieeture« 

—  Die  Sucht  der  Aerzte  ins  Ausland  zu  reisen,  satyrisirt 
G.  A.  Lauer  in  Sachs's  Almanach  f.  d.  J.  1S41. 

—  Reiseblicke  auf  Prag,  Marienbad  und  Franzensbad 
richtet  J.  J.  Sachs  ebendaselbst. 

—  Reisebemerkungen  aus  Frankreich  u.  England  macht  Cless 
in  den  Heidelberg,  med.  Annal.  Bd.  5.  H.  1  u.  2. 

—  Schneider  würdigt  die  Pariser  Aerzte  und  Wundärzte 
in  V.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  II.  H.  3. 
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— -  Das  unter  dem  Namen:  Democritus  medicus:  Wahr- 
heit und  Dichtung  ans  dem  Gehiete  der  Heilktin^t,  Ton 
L.  Griesselich  erschienene  Bach  (Carlsruhe  1840«)  enthält  die 
im  vorhergegangenen  Jahre  erschienenen  4  Hefte  mit  13  Berliner 
Verlesungen  Aber  Glauben  und  Aberglauben  in  der  B'eilkunst  ton 
(psendonym)  Anasthas.  Müller,  als  welchen  jetzt  G.  officteli 
eich  nennt. 

—  J.  J.  Sachs  theilt  die  satyrische  Prophezeiung  ehies 
ungenannten  französ.  Arztes  über  das  Micröscop  als  eine  zeit- 
gemässe  Warnung  mit. 

—  Von  dessen  med.  ,,UnterhaItungsbibliothek''  er- 
schien das  4.  u.  5.  Bändchen. 

—  Menapius  persiflirt  sehr  witzig  (Crefeld  40.  S.  102.) 
„das  Geräusch  in  der  Medicin  mittelst  der  physicalischen 
Ezplorationsmefhode  der  Percussion,  Auscultation  und  Autophonie" 
eingedenk,  Ovid's  ,,Usus  habet  laudem,  crimen  abusus  habet." 


.     > 


u. 

Anthropotofliie,  Zöoehemie  und 

Physiologie. 


ff  le  unläugbar  gross  der  Vorschub  auch  genannt  Werden  lAüds,  iv^lcher 
der  Physiologie  durch  -  die  so  sehr  geförderte  Zoocfaemie  uttd  die 
jetet  schon  2u  einer  eignen  Doctrin  erhobene  Eiltwicklungsge^ 
schichte  geleistet  worden  ist,  wie  bedeutend  feriier  auch  die  Vor- 
theile  sind,  welche  ihr  die  microscopiscbe  Attatomicf,  die  Experi- 
mente mittelst  Viyisectionen,- die  Anwendung  der  |)hysicalischen  uiid 
mechanischen  Grtttodsatte,  die  chemischen  Analysen  und  Entdeckun- 
gen för  die  Organische  N^rvenphysik  gewähren,  so  ist  sie  torläu- 
ög  doch  von  einer  wahren  Höhe  noch  weit  entfernt,  weil  durch 
die  übertriebene  Sorge  ihrer  vornehmsten  Ciiltoren  för  objecHve 
Bereicherungen  die  wichtigste  Wahrheit,  die  Erkennfniss  der  höich- 
sten  Objöctfrität}  bedroht  scheint.  Unsere  Thatsachen  bestehen 
einmal  nicht  blos  in  wohlbegriindeten  sinnlichen  Erscheinungen, 
sondern  weit  mehr  in  Aufhellung  der  Gesetze  ihrer  lebeodigen 
Processe  und  Entwicklungen,  und  eben  diese  fehlt  noch  gar  sehr, 
wie  das  von  uns  schon  in  No.  23.  unserer  medic.  Cenfral-Zeftung 
von  1840  detaillirter  erwähnt  worden.  Es  ist  itadessen  zu  hoffen, 
dass,  wenn  dt<s.  Material,  welches  man  jetzt  von  allen  Selten  s^ 
geschäftig  he^beibringt ,  übergross  zu  werden  anfangen  wit*d',  a^h 
die  Aufstellung  aligemeiner  Gesetze  nach  demselben  an  die  Reihe 
kommen  wird.  '  .    .    »  ' 

•  —  Einen'  recht  guteh  Ueberblick  vom  gegenw^lrtig^ön 
Standpunkt  deir  Physiologie  Und  deni  Einflnss  derselben,  s9 
wie  ihrer  HülfsWlsSenschaft^  (der 'microscopischen  und  chemischen 
Untersttchungslehire)  auf  di6  Medtcin  giebe  Jul.  Vog'el'  (in 
Manchen)  in  H äs  er' s  Archiv  1840  Bd.  1;  H.  2.  Nach  ihm  ist'dad 
wichtige  tind  umfassende  System  der  Blutbilduhg  nild  Ernfth*^ 
fang  bereits  sehr  erhellt  worden.  So  war  das  Morpholdgiscbe  ded'  ¥ef -^ 
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daunngsapparats  im  Allgemeinen  zwar  längst  bekannt,  aber  über 
seine  feinen  histologischen  Verhältnisse  hat  erst  die 
neuere  Zeit  durch  die  Anwendung  des  Microscops  bei  anatomischen 
Untersuchungen  befriedigende  Aufschlüsse  gegeben.  Man  hat  dar- 
gethan,  dass  die  Muskelhaut  des  Darmkanals  von  dem  Punkte  an, 
wo  die  Fortbewegung  der  Speisen  nicht  mehr  von  unserer  Will- 
kühr  abhängt,  d«  h.  vom  Pharynx  bis  zum  After,  morphologisch 
verschieden  ist,  von  den  Muskeln,  welche  der  wiUkfihrlichen  Be- 
wegung dienen,  wodurch  die  frühere,  auf  die  Verschiedenheit  der 
Function  gegründete  Eintheilung  der  Muskeln  in  willkührliche  und 
unwillkührliche  (organische)  auch-  histologisch  gerechtfertigt  wird, 
dagegen  hat  man  im  Widerspruche  mit  der  früheren  Annahme  einer 
mittleren,  odef  ZeUfaaut  des  Darrokanales  en)Bitte)t,  dass  die  zwi- 
schen der  BluskeU  und  Schleimhaut  befindliche  Zellgewebsschicht 
nicht  als  eine  eigentliche  Haut  oder  Membran,  sondern  nur  als 
eine  verbindende  Zwischenlage  zu  betrachten  sei«  Was  die  Schleim- 
haut des  Darmkanals  anlangt ,  so  hat  die  Kenntniss  derselben  keine 
wesentliche  Bereicherung  erfahren,  wohl  aber  hat  man  in  der  neue- 
sten Zeit  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  dass  die  sogenannte 
Schleimhaut  des  Magens  aus  einem  Aggregat  von  theils  grösseren, 
mehrfach  getheilten,  theils  einzelnen,  zum  Tbeil  kapselartig  ge- 
schlosseneii  Drüsen  bestehe,  die  den  Magensait  absondern.  Ausser- 
dem sind  au^h  sowohl  die  einfachen,  als  die  zusammengesetzten 
Drüsen  des  Darmkanales,  wenigstens  in  morphologischer  Hinsicht, 
genauer  erforscht  worden,  während  ihre  Function  freilich  noch  in 
ziemliches  Dunkel  gehüllt  ist.  Das  Epithelium  des  Darmkanales, 
wie  überhaupt  das  Epithelium,  hat  man  als  ein  organisirtes ,  aus 
einzelnen  microscopischen  Cylindern  bestehendes  Gebilde  nachge- 
wiesen. Auch  die  früher  obschwebende  Streitfrage  über  die  An- 
fänge der  Chjlusgefässe  und  die  Beschaffenheit  der  Darmzotten  ist 
wenigstens  in  morphologischer  Beziehung  ziemlich  erledigjt  worden, 
indem  man  darzuthun  vermocht,  hat,  dass  die  Chylusgeiässe  in  den 
Darmzotten  blind  anfangen,  diese  aber  selbst  keine  Oeffnungen  ha- 
ben, dass  also  der  Uebergang  des  Chylus  aus  dem  Darmkanale 
nicht  durch  ein  mechanisches  Eindringen  in  OeffnungeA,  sondern 
durch  blosse.  Imbibition  erfolgen  kann.  —  Die  Kenntniss  vom  6e- 
ässsystem  ist  in  neuerer  Zeit  ebenfalls,  wenigstens  in  histologischer 
Hinsicht,  und  zwar  hauptsächlich  durch  Benutzung  des  zeither  ver- 
besserten Microscops  bei  anatomischen  Untersuchungen  um  Vieles 
gefördert  worden,  wie  z.  B.  durch  die  Nachweisung,  dass  in  den 
Arterien  ein  eigenthümliches ,  elastisches  Gewebe,  vmrbanden  ist, 
dass  die  Gef^se  an  ihrer  innere  Oberfläche  mit  einem  eigenen 
organisirten  Epithelium  ül^ersogen  üfien,  dass  das  Gefösssystem  ein 
überall  geschlossenes  Ganze  bilde,  dessen  Inhalt  niemals  ohne  Ver- 
letzfing  aas  ihm  heraustreten  und  n^]gends(  mit  demParenchym  der 
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Organe  in  unmittelbare  Berükruiig  kommen  könne ,  scwie^  4aei| 
Vasa  serosa,  die  im  Normalzustände  kein  rotbes  Blut  führeb  und 
sich  nur  beim  Eintritte  von  Entzündung  in  Vasa  sanguifera.  ver- 
wandeln sollen,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  existiren. 
Zu  bedauern  ist  dagegen,  dass  die  Kenntniss  von  den  Func-; 
tionen  des  Verdaunngsapparats  noch  nicht  vorgeschritten,  und  dass 
unsere  nächste  Zukunft  aus  der  organischen  Chemie  die  Frage: 
wie  sich  aus  den  Nahrungsmitteln  derChylus  und  aus  diesem  das 
Blut  und  wie  sich  aus  dem  Blut  die  Organe  bilden?  noch  su  be« 
antworten  hat,  um  mit  ihrer  genügenden  Beantwortung  eine  neue 
Epoche  in  der  Physiologie  und  so  auch  in  der  practischen  Medi- 
ein  zu  beginnen.  —  Die  Lehre  vom  Blut  ist  von  ihrer  morpho- 
logischen und  chemischen  Seite  gleichfalls  sehr  Torgescbrittea,  und 
wir  dürfen  hoffen,  bald  wenigßtens  einige  wichtige  Beiträge  zu 
einer  künftigen  physiologischen  Begründung  der  Humoralpathologie 
zusamOien  zu  haben.  Frühere  Ansichten  über  die  Veränderung 
des  Bluts  beim  Athm.en  sind  mehrseitig  berichtigt  .worden;,  doch 
über  die  Lehre  vom  Stoffwechsel,  die  wichtigste  Veränderung  den 
Blutes,  die  es  in  den  Capillargefassen ,  in  seiner  Wechselwirkung 
mit  den  verschiedenen  Körperlheilen  und  Organen  erleidet,  herrschl 
Äoch  grosse  Dunkelheit,  und  diese  wird  wohl  so  lange  bleiben, 
bis  die  chemische  Seite  der  Ernährung  und  Blutbildung  zugän^- 
eher  sein  wird.  —  Die  Morphologie  der  Absonderungsorgane  ist 
durch  Hülfe  der  vergleichenden  Anatomie  sehr  aufgeklärt  worden 
und  die  gewonnenen  positiven  Tfaatsachen ,  widerlegen  klar  und 
deutlich  die  alten  Ansichten  vom  unmittelbaren  Uebergai^e  des 
Bluts  oder  einzelner  Bestandtheile  desselben  .aus  den  offenen  Ge- 
fassenden  in  die  Secretionskanäle.  —  Uinsichtlich  der  Histolo- 
gie der  einzelnen  Absonderungsorgane,  fehlen  die  dahin  gehörige» 
Untersuchungen  bei  der  Schüddrüse,  der  Leber  und  wlz  noch 
sehr,  und  was  die  Kenntniss  der  Function  uud  den  Chemismus  be- 
trifft, so  steht  sie  hier,  wie  in  allen  Theilen  der  Physiologe,  hin- 
ter der  anatomischen  und  histologischefi  sehr  ^Hirttck.  Die  Chemi- 
ker hatten  bei  ihren  Erklärungsversucheu  den  unglücklichen  Ein- 
fall, mit  ihrem  neuen  Begriff  der  Catalyse  den  Knoten  z|i  zer- 
hauen, anstatt  ihn  zu  lösen«  —  Die  Lehre  von  der  Zeugung 
und  Entwickelung  ist  von  morphologischer  oder  eigenljich.. hi- 
stologischer Seite  gleichfalls  bedeutend  ausgebildet  worden»  ja,  ancht 
das  wahre,  menschliche  Ei,  das  Keimbläschen  und  der  Keimfleck,, 
ist  erst  in  nenester  Zeit  (diirch  Purkinje,  und  R.  Wagner) 
entdeckt,  so  wie  die  Sam^hierchen  nach  ihren  Eigenschaften  und 
nach  ihrer  Entwickelung  genauer  heebaditet;  dock  ist  ihre  eigent-; 
liebe  Bedeutung  und  i^  thierische  I^atur  noch  £weifdhaft  und  die 
Kennlniss  des  eigentlichen.  Befmchtungsactes  noch  ^icht  viel  vokll- 
ständigier  als  früher.     Es  wird  nur. die  Ansicht  immer  wahrscheiur. 
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lidi«r,  däss  eia  mäteHelleT  Contact  ^t  mäAnlietien '  Und  weiblichen 
2«ugttngS8toffe  notfmendig  sei ,    ttnd   die  TheoHe  ^net  Aurar  ^mi- 
Ddlis,    80    wie  srlle  *  aitdepa   alten   Zeagun^tbeorieeii   haben  ihren 
ganzen  Wcrth   verloren.  •  —   Die  Fortschril te    in   der '  E  n  t  w i  cTc  e  - 
langsges^hichte  sind  sehr  gross,' nam^dich  von  ihrer' hi^olo> 
gi'sohen  Seite,   und  atfcb   den: Arzt  inleressirt  Schwan n^s' Beob- 
achtung, dass  fast  allfe  Gewebe  des  Körperls,  sowohl*  bei  ihrer  er^ 
sten  Entstehung  im  Etnbryo,  als  auch  bei  ihrer  s))ätem  Neubildung 
sich  aus  Zueilen  herausbilden.  —  Das  System  der  Bewegung  und 
Empfindung  hat  nicht  nur  von  der  bistolbgischen  Seite  mannig- 
fache Bereicherung  erhalten,  sondern  auch  die  Heöhauik  'der  Geh- 
werkzeuge ward  gefördert,    und   dad  Micr^scop   hat  uns  noob  mit 
einer  neuen  Art  Bewegung  —  nämlick'  der- Flitomerbewegung  — 
bekannt    gemacht^    welche   das    Epithelium    mancher   Schleinihäute 
(Langen,.  Nasenhöhle,    Uterus)   und   auch  einiger  serösen  Häute 
ka'gt;  nur  deren  Ursachi<  und  Bedeutung  ist  rioch  räthselhaft»  Am 
meisten  aufgehellt  ward  aber  das  Nerrenisystemj  tind  ala  Wich- 
tigstei  'Folgerung   aller  Untersuchungen   hat   sich   das*  Gesets   erge- 
ben: dass  jeder  Nerv  ans  einer  Menge  yoii  PtitnitivfäseHi  bestehe, 
welche  vom    Gehivii    oder  'Rfjokenmark  bi^  an  ihr  pc^rtpherisches 
Ende  neben  «inander  hergehen,    ohne  -je  mit  dnander  tu  commu- 
nicii^dy  'und  dass  man  Von  Ahastomosea  d^  Nerven   nicht  in  dem 
Saline'  Wi^  von-  Anastomosen  der  Gefiiisse  siprechen  könne,   wo  eine 
Vebchmelzurig    des -Inhalts   stattfindet:    .^    Die   Lehre    von    den 
Functionen  des  NcrVeni^ystems  ist  durbh  Charles  Bell's  Anregung 
fast  ganz  utngesta^ltet  worden;     Es  steht  fest  und  lässt  sich  durch 
Experiment«  beweisen,    dasä   zwar  die  meisten   Nerven ,    wie  die 
Anatomie   sie 'beschreibt  und  benennt,    Vermittler   der  Empfindung 
tfnd  Bewegung  'zi]^g1eich  nind,    däss  aber  die  einlEelnen  Nervenpri- 
Alitivfadem  einef  jede  auch  nur  eine  einstige  Function,  haben,    also 
entw^er  nttir  iet  Öeweguttg,  odet  -nur  der  Empßndung  diesen,  •  und 
zwar  gilt'  bei  allen  Rück^nroUrkfintoveli  -'das  «Hg^meine  GeseCz,  dass 
alle  aus  den  vordffren  Wuri^u-  ehtspringeüden  Fasern   die  Bewe« 
gung,   alle  aus   dtn  hint^^n  hervorgehenden  ^«  •Einpfindu;ttg'  ver- 
mittln;    Auch  die  Gehlrhherven  enthaiten,  mit  Ausbahiifte  d«r  Sin- 
Ae(saferven,  deren 'Function  ei^ie  specififäche  ist,  motoritsiche:  und  sen- 
sitive^ Fäsm^  zugleich,  doch  faerrsdyt  bei  ihnen  meist  eine  oder  6ie 
Ähdere' Function ' Vor,   wie- 2.« B.'  d^r  Nervus  facialis  Tdrzbgswei«# 
ßewegungs-,  der  ^Nettrus  trigemirius  dagegen  baiipftöN^ich  Empfin- 
dui^nerve  ist,  i.' h.yhaupt^Schlich' aus'  sensitfven  Fasern  besteht. 
Auchübai«  i^  Jfervenkraft,  ^iife  EljgenWJbaftenuHd  Wiitungsw^i^e 
wurden  Weitere  Aufichlüsse  gewonnen.     Man  hat  dnge^ehen,  dass 
diese  Kiraft  sowohl  ¥on'  dem'höheren  Seelenld>en,    als  auili  tioÄ 
der 'eleelrifl^cbeik  Utid^  galvanlsiibbh  Kraft,    mit  d«r  man  sie- itoher 
id^DfificIren  wollte^  Wi^eetftiicär  ^erachiedeft  ist,  data  sie  de»  Nerven 
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auch  nach  ihren  Trenn unj^robi  Gehirn  uad  Rüekeomark,  ja  leftftt 
nach'  4em  Tode  des  Thieres  noch   eine  kurxe '  Zeit   läng   inwobni, 
dass  ferner  Electricilät,  mechanische  und  chemieche  Reize  zwar  die 
Nerven  aufregen/  aber  alle  anf  ganz  gleiche  Weise ,  -so  daes  alle 
diese  verschiedenen  Reize  in  ehtem  sensitiven  Nerven  nur  Empfin^ 
doftg,   in  einem  motorischen  nhr  Bewegung,   itt>  dnem-  specifischen 
Sinnesnerven  nur  die  ihm  eigene  Art  der  Wahrnehmung,  wie  Lidit^ 
Schall,    Gieruch  hervorrufen.      Diese  Grandsätze  von  der  Erregung 
und  Fortleikong  der.  Nervenfnnction ,    zu   denen,  noch  die  sich  ge4> 
wissermaassen  von  seilst  Verstehende  Tfaatsaohe  hinzogefügt  Werden 
muss,'  däss  die  Bewegung  nur-  vom  Centrum  nach   der  Peripherie, 
(He  Empfindung  nur  van  dieser  nach  den  Centrdgebilden  fortgelei- 
tet wird,  fand  man  so- bestimmt  und  sicher^   dass  man  angefangen 
hat,  eine  eigene  Physik  der  Nerven  zu  begründen  (Müller)i  — 
Hieran  schltesst  sich  eine  andere  Entdeckung,   die,  gleichfalls  zu- 
erst in  England  angeregt  (Marshall  Hall),  doch  fast  gleichfalls 
auch  in  Deutschland   gemacht   wurde   (Jok#  Müller):    die  Lehre 
von  den  Beflexionsbewegungen,  deren  GrundsaiA  im  Wesentlichen 
darin  besteht,   dass  eine  Reizung  gewisser  Empfindungsnerven  sich 
auf  eine  noch  unbekannte  Weise  auf  gewisse  motoiisdie  Ner? en 
überträgt,  und  ohne  Termitteluog  des  Willens  -gewisse  Bewegungen 
zur  Folge  hat.     Diese- Lehre  «erid^rt  eine  Menge  sehr   gewdhnli-» 
eher,  bisher  aber  junbegreifllcber  Erscheinungen,  wie  das  plötzlibbe 
Zusammenfahren   beim   Schreck,    das  Husten,    Niesen  eic.      Nickt 
ebensoweit  als  unsere  Kenntnisse  vom  peripheriscben  Nervensystem 
sind  die  vom  organischen  und  von  dem  Centralsystem   vorge^rit- 
ten.     Von  den  Functionen  des  Nervus  Sympathikus  wissen  wir  noch 
wenig ;  über  die  des  Rückenmarkes  und  der  einzelnen  Theile  des  Ge- 
hirnes existiren  zwar  einige  sehr  interessante  Beobachtungen,  'aber  sie 
sind  theils  nicht  sicher,  theils  nicht  umfassend  genug,  und  werfen 
noch  kein  hinlängliches  Licht  auf  die  Functionen   dieser  wichtigen 
Gebilde.       Die  Lehre  von    den  Sinnes-    uad  Stimmorganen    \aX 
gleichfalls  sehr  bedeutende  Erweiterungen  erhalten.    (Wir  branohen 
jedoch  hier  nicht  weiter  auf  sie  einzugehen,  da  sie  in  den  bisherigen 
Jahrgängen  dieses  Werkes  genügend  verfolgt  worden  sind.  Ref.)  — 
Während  der  materielle  Theil  der  Physiologie  und  zum  Theil  die 
Lehre  von  den  Functionen  einzelner  Organe,  wie  aus  der  gegebe- 
nen Skizze  herv.or^ht,   in  der  letztern  Zeit«  bedeutende  Bereiche* 
rungen  erfahren  hat ,  ist .  die  allgemeine  P  b  y  li  i  o  I  o  g  i  e  dagegen 
wenig  angebaut  worden.      Das  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Sy- 
steme,   ihr  Zusammenwi/ken  ziam  Ganzen  des  J^enscUiohen  Orga« 
nismuä,   das  Wesen  der.L^enskraft,'  oder  -wedn  man  liebev  WUi 
Lebt;iiskräfie,    die    allgemeinein   Gesetzt  .«ktf;  ^qschliphen  Lebens 
sind,  mit  wenigen  Auftuahmea?  nicht;  viel  genituerbeklHaint  als-  bü^ 
her.     Es  i»at  dies.. seilen •; GiJiip4 :  h^QpteächUchJm  BßfUSßbsoy    «nrt 
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serianer,  Hegelianer,  Morisoniancr,  Phrenologen,  latrostatistiker  ä. 
wie  die  lieben  Leutchen  sonst  heissen,  rufen,  dem  aristophanischen 
Batrachierchore  nicht  unähnlich,  ihre  Losungsworte  in  den  Vorhal- 
len  des  Isistempels  so  bunt  und  grell  durch  einander,  dass  ihr 
Geschrei  dem  Zuhörer  oft  in  die'  Ohren  klingen  muss,  Wie  die 
Sprache  der  Arbeiter  am  Thunn  zu  Babel,  oder  auch  wie  der  Lärm 
.  in  jenen  Anstalten,  die  nach  Reil's  Worten  die  Welt  im  Kleinen 
'    darstellen,  die  eigentlichen  Microcosmen  ausmachen. 

—  unserer  Ansicht  entsprechender  sagt  Choul an t  bei  seinen 
Betraphtun««»-  «»«--  j^«  gcgenwartigenLiterär-Zustandder 
Meaicin  in  s.  historisch -literarischen  Jahrbuche  1840:  „Der  Ernst, 
mit  welchem  jetzt  die  Erforschung  der  körperlichen  Organisation 
bis  auf  ihre  feinsten  Gebilde  herab,  eben  so  wie  die  Erforschung 
der  chemischen  Mischung  der  flüssigen  und  festen  Theile  befrieben 
wird,  ist  erfreulich.  Denn  er  führt  uns  allmälig  einer  wahrhaft 
gesunden  Physiologie  entgegen,  die  ihrerseits  ^Is  oberste  Verpflich> 
tung  anerkennt,  den  menschlichen  Organismus  nicht  als  allein  ste- 
hend, sondern  einzig  und  allein  im  Zusammenhange  mit  der  allge- 
meinen Natur,  mit  dem  Leben  des  Erdkörpers,  ja  mit  der  gesamm-** 
ten  organischen  Welt  des  Pflanzen^  und  Thierreiches  aufzufassen, 
so  dass  jene  schätzbaren  Bemühungen  um  das  Materielle  doch  ei- 
ner transcendentalen  Betrachtung  dienen.  Dieselbe  Richtung  g^t 
auch  durch  die  Pathologie  hindurch;  auch  hier  herrscht,  das  Stre* 
ben  vor,  den  krankhaften  Bau  des  Menschenkörpers  und  die  krank- 
hafte Mischung  seiner  festen  und  flüssigen  Theile  im  Einzelnen  so 
sorgfältig  als  möglich  zu  erforschen;  Bau  und  Mischung  aber  in 
ihren  krankhaften  Verhältnissen  nach  den  obersten  und  idlgemein« 
sten  Gesetzen  wahrhaft  kennen  zu  lernen,  und  auf  sie  vorzugsweise 
die  Wissenschaft  der  Pathologie  zu  erbauen.  Die  Krankheit  sel- 
ber wird  hiernach  als  ein  ideeller  Organismus  erfasst,  den  leben«-- 
den  organischen  Wesen  vergleichbar,  Anfang,  Wachsthum,  Fort- 
pflanzung und  Tod  mit  ihnen  gem'ein  habend,  übrigens  gleichsam 
epizootisch  sich  dem  reellen  Organismus  des  Menschen  aufdiingend, 
um  ihn  entweder  zu  bezwingen,  oder  gegenthefls  von  ihm  geduldet 
uiid  bezwungen  zu  werden.  Daher  erscheinen  in  der  jetzigen  Me- 
dicin  als  wichtigste  Doctrinen  für  die  Lehre  vom  gesunden  Leben 
Anatomie  und  organische  Chemie  ^  für  das  kranke  Leben  pathoI<^ 
gische  Anatomie  und  pathologische  Chemie«  Im  •  Gegensatze  sa 
diesen  materiellett  Grundlagen  ist  uns  die  Physiologie  Lehre  von 
der  Bedeutung  des  Organismus  und  seiner  Organe  durch  die  Reihe 
der  organischen  Geschöpfe  hindurch  bis  zum  Menschen  hinauf  und 
die  Paäologie  wiederum  Naturgeschicht&der  Krankheiten,  als  ideeller, 
dü^U'  reellen  aufgedrungener  Organismus.  Offenbar  eigibbt  sich  in 
dieser  Einrichtung,  der  medicinisohen  Doctrinen  eifrZwiespak^  eine 
Ladte  ^l^disam,    miacken  den  materieUen  -Grundlagen  te  Pi^^* 
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siologie  und  Pathologie  uad  ihiem  idealen  Ausbau,  zwiseken  der 
inicTologischen  Erforschung  ihres  körperlichen  Substrates  und  der 
transcendentalen  Weise  ihrer  weiteren  Gestaltung.  Dieses  Bedenk- 
liche,  diese  unverbundene  Kluft  und  unerfiiUte  Lücke,  macht  sich 
sogleich  bemerkbar,  sobald,  wie  es  in  der  practischen  Medicin  ge- 
fordert wird,  die  Physiologie  zu  diätetischen,  die  Pathologie  zu  the- 
rapeutischen Regeln  fähren  soll.  Hier  ist  es,  wo  iet  Empiriker 
sie  erwartet,  seine  Anklage  erhebt,  seinen  Triumph  über  alle  Wis« 
senschaftlichkeit  zu  feiern  gedenkt,  wo  er,  seinen  Standpunkt  der 
Wissenschaft  gegenüber  für  einen  höheren  haltend,  dieselbe  in  un- 
geziemender Verachtung  tief  unter  sich  gestellt  zu  erblicken  meint. 
„Vergebliches  Bemühen!"  seine  Anmassung  ist  Täuschung,  seine 
Erhebung  ist  Blendwerk,  sein  Tadel  trifft  nicht  die  Wissenschaft, 
sondern  nur  Fehler  und  Uebertreibungen  ihrer  Junger:-  Jene  ma- 
terielle Grundlage  und  jenes  ideale  Ziel  wird  in  Physiologie  und 
Pathologie  wohl  immer  unangetastet  bleiben  müssen;  die  Fehler 
aber,  welche  jener  Tadel  allenfalls  treffen  kann,  sind  folgende: 
Erstens  der,  dass  wir  die  Krankheit  eines  einzelnen  Organes  als 
Entmischung  einer  einzelnen  organischen  Flüssigkeit  ansehen,  da 
sie  doch  in  Wahrheit  nichts  anderes  ist,  als  der  äussere  Ausdruck 
des  durch  Schädlichkeiten  filr  jetzt  abgeänderten  Wechselspieles 
der  Organe,  des  Kampfes  dieser  Abänderung,  dieser  Abweichung 
Tom  gesunden  Zustande,  dieser  Beeinträchtigung  des  Lebens  mit 
dem  Leben  selbst.  So  giebt  es  allerdings  Krankheiten  de»  Her- 
zens, der  Leber,  des  Darmkanales,  aber  sie  erscheinen  nicht  ak 
solche,  sondern  als  Krankheiten  des  Organismus,  weil  das  Gesetz 
des  organischen  Lebens  es  unabwendbar  mit  sich  bringt,  dass 
kein  Organ  allein  leide,  dass  andere  mehr  oder  weniger,  aber  im- 
mer nothwendig,  in  Mitleidenschaft  mit  ihm  gezogen  werden,  dass 
die  gesunden  Organe  die  Function  des  kranken  nach  ihrer  Art  zu 
ersetzen  streben,  wodurch  denn  eben  die  Krankheit  als  ein  Ganzes 
in  die  Erscheinung  tritt,  welches  das  innere  Wechselspiel  der  Or- 
gane äusserlich  als  Character  und  Verlauf  der  Krankheit  darstellt. 
Vermessen  wäre  es  zu  glauben,  wir  vermöchten  im  concreten  Falle 
jenes  Wechselspiel  der  Organe  und  organischen  Systeme  zu  ent- 
hüllen und  seine  Einzelnheiten  ihrem  ursächlichen  Verhältnisse 
nach  zu  entfalten,  da  wir  es  doch  nur  seinen  allgemeinen  Gesetzen 
nach  kennen  und  nur  allmälig  die*  Wissenschaft  uns  dahin  führen 
kann,  es  genauer  zu  würdigen.  Zweitens  begehen  wir  nicht  sel- 
ten den  Fehler,  dass  wir  den  idealen  Organismus  oder  Krankheit, 
wie  er  der  Wissenschaft  erscheinen  mnss,  als  dasjenige  ansehen, 
was  uns  die  Regel  zur  Heilung  an  die  Hand  geben  soll,  da  doch 
nur  die  sichere  und  genaue  Erkenntniss  des  Verlaufs  der  Krank- 
heit, bezogen  auf  die  Lidividualität  des  Kranken  und  die  vorange«- 
gangenen  schädlichen  Einwirkungen,  die  ärztliche  Indioation  begrün- 
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geHugste  iem  Urin' ^igetoengte  Spttr  Ton  Blut,  Sperma,  Eiter, 
von  Fas^stoffexsudät  zu  entdecken,  und  biäw^len  äcbon  aus  der 
Form  des  letzteren  auf  den  Sitz  'i§iner  EntzQndung  in  den  Nieren 
zu  söbliessen,  die  bei  mangelndem  Schmerz,  bei  Fehlen  aller  übri- 
gen Symptome  jedem  Anderen  entgeht.  Nur  die  chemische  Unter- 
suchung des  Stuhles  vermag  bisweilen  über  die  Natur  einer  Ent- 
artung der'  Leber  Aufschluss  tu  geben,  deren  Beschaffenheit  aach 
der  kühnste  Arzt  aus  anderen  Zeichen  nicht  zu-  diagnosticiren  sich 
getraute.  Dasselbe  gilt  von  manchen  Zuständen  der  Lunge,  wo 
allein  die  microscopische  Untersuchung  des  Auswurfs  uns  belehren 
kann,  ob  eine  geschehene  Ausschwitzung  (rothe  Hepatisation)  in 
Eiterbildung  (graue  Hepatisation)  übergehe,  oder  durch  Resolution 
in  den  normalen  Zustand  zurückzukehren  yerspreehe.  Wenn  man 
sich  aber  die  Frage  vorlegt,  ob  man  hoffen  darf,  dass  die  in  Aus- 
sicht stehenden  Vortheile  auch  bald  ge\tonnen  werden?  so  muss 
diese  Frage  leider,  wenn  man  alle  gegenwärtig  bestehenden'  Ver- 
hältnisse erwägt,  mit  Nein  beantwortet  werden. 

—  Otto  Köstiin's  Schrift:  die  microscopische  For- 
schungen im  Gebiete  der  menschlichen  Physiologie 
(Stuttg.  1840.  S.  304.)  ist  eiue  von  der  medio.  Facultät  tu  Tübtdgen 
gekrönte  Preisschrift  (die  uns  bis  jetzt  noch  nicht  vorgelegt  ist.  Ref.). 

A.     Zur  Anthropotomie,  Physiologie  und  Entwicklungs- 
geschichte des  Menschen  überhaupt. 

^-  Neben  den  bedeutenden  Fortschritten,  welche  die  allge- 
meine  Anatomie  vermöge  ihrer  Verbindung  mit  der  allgemeinen 
Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  gemacht  hat,  gewinnt  diese 
früher  etwas  trockene  Lehre  mit  der,  aus  jenen  Fortschritten  sich 
entwickelnden,    veränderten  Form   auch   eine  höhere  Bedeutung. 

—  Von 'C.  F.  Th.  Krause's,  im  5ten  Jahrg.  d.  Werkes 
bereits  vörtheÜhaft  erwahdtem  Handbuch  der  menschlichen 
Anatomie  (Hannover  40)  beginnt  eine  2ce  neu  bearbeitete  Auf- 
lage und  behandelt  der  vor  uns  liegende  Th.  I.  die  allgemeine 
Anatomie  des  Erwadhsenen  in  allen  Beziehungen  äusserst 
vollkommen« 

^^  Eben  so  hat  Fr.  Gerber  in  seinem  Handbuche 
die  allgemeine  Anatomie  des  Menschen  und  der  Haus- 
säuge t  hier  e,  (Bern  u.  Leipz.  40.  S.  315,  mit  7  lith.  Taf.) 
grdsstentheils  nach  eignen  Untersuchungen  und  mit  Benutzung  der 
neuesten  hierher  gehörigen  Literatur  sie  recht  geschiekt  vorgefahrt. 
I>aB  Ganze  hat  er  mit  einer  bestimmten ,  die  Uebersicht  erieich- 
ternden  Kürze  klar  dargestellt  und  durfch  242  von  ihm  selbst  ge- 
zeichnete Figuren  eriilutert.  Nach  einer  kurzen,  das  Wesen 
und  Verhältnis»    der   Anatomie  erläuternden    Einleitung:  erörtert  er 
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die  Zerlegung  und  die  Bestaiidtheile  des  erwachsenen  gesunden 
Kapers  des  Menschen  und  der  nutzbarsten  Haussäugethiere.  Er 
verbreitet  sich  zunächst  über  die  allgemeine  Zoochemie,  die  ver- 
schiedenen, concreten  Formbeslandtheile  des  thierischen  Körpers 
und  gebt  sodann  vom  Cbylus,  der  Lymphe  und  dem  Blute  auf 
die  Entstehung,  Entwicklung  und •  Ausbildung  der  belebten  thieri- 
schen Formbeslandtheile  und  Gewebe  6ber«  Die  -Bewegung  und 
Ortsveränderung  der  Säfte,  der  Eiter,  der  Inhalt  der  krankhaft  er* 
zeugten  geschlossenen  Höhlen  oder  Cysten,  die  Organisation  des 
Exsudats  in  eiternden  Wunden,  der  primäre  Organisati onsprocess 
im  betruchteten  Ei,  die  Bildung  der  verschiedenen  zusammenge- 
setzten Formbestandtheile  und  Gewebe  aus  Zellen,  das  schwarze 
Pigment,  die  Fettbläschen  und  Fettzellen,  die  Hornsubstanz  und 
das  Horngebilde,  die  Oberhäute  der  inneren  Körperflächen,  Epithe- 
lien,  die  Knorpel,  Knochen,  Zähne,  Gewebe,  und  hier  wieder  na* 
mentlich:  einstische  Gewebe,  Fadengewebe,  Sehnen,  Muskeln,  Ner* 
ven,  Gefässe  u.  s.  w.  bilden  mit  ihren  reichen  Unterabtheilungen 
den  weiteren  Inhalt  des  Buches;  in  den  meisten  Beschreibungen 
lassen  die  Untersuchungen  durch  das  Microscop  und  die  Chemie 
beide,  wie  sie  es  verdienen,  als  unentbehrliche  Htilfsmittel  er- 
scheinen. 

—  Becker  (in  Freiburg)  schrieb  eine  Antrittsrede  über  die 
Bedeutung  der  chirurgischen  Anatomie.     Freiberg  1840. 

—  Von  F.  A.  Hellmuth  ist  eine  tabellarische  Uebersicbt 
der  speci eile u  Osteologie  des  Menschen  erschienen.  (Berl.  40.) 

—  Otto  schrieb:  De  rarioribns  quibusdam  sceleti 
human i  c.  animalium  sceleto  ana*log.  Cum  II.  tab.  lith. 
(Vraüslav.  40.) 

—  J.  C.  Rosenmfiller's  Handbuch  der  Anatomie  des 
menschlichen  Körpers  hat  E.  S.  H.  Weber  in  6.  vermehr- 
ter Auflage  herausgegeben.  Leipzig  40,  S.  728.  Das  Werk 
ist  nicht  durch  einzelne  Beifügungen  vermehrt,  sondern  unterscheidet 
sich  von  den  frühem  Ausgaben  durch  eine  fast  überall  ins  Detail 
gehende  gänzliche  Umarbeitung. 

—  Von  Rom  er 's  Handbuch  derAnatomie  des  mensch- 
lichen Körpers  2  Bde  ist  eine  2.  Auflage  erschienen. 

—  C.  E.  Bock's  Handbuch  der  Anatomie  des  Meiir 
sehen,  mit  Berücksichtigung  der  Physiologie  und  chi- 
rurgischen Anatomie  ist  in  2.  bedeutend  vermehrter  und  ver- 
besserter Auflage  (Leipzig  1840.  2  Bände.  558  und  558  S.) 
erschienen.  Die  Zusätze  beziehen  sich  auf  die  Eigenschaf- 
ten organischer  und  unorganischer  Körper^  die  Unterschiede  zwi- 
schen Pflanzen  und  Thieren  und  die  dem  Menschen  zukommenden 
EigcnthUmlichkeiten.  Besondere  Abschnitte  sind  den  Grössenver- 
hältnissen  der  menschlichen  Körpertheile ,  den.  Unterschieden  zwi- 
sehm  mäimlichem  und  weiblichem  Körper,  den  Verändeiangen,  wel- 
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che  derselbe  durch  die  Lebensalter  erleidet,  so  wie  den  Verschie- 
denheiten der  einzelnen  Menschen  gewidmet  worden.  Die  all- 
gemeine Anatomie  des  Nervensystems  ist  in  Folge  der  vielen  neuen 
darauf  bezüglichen  Untersuchungen  fast  ganz  umgearbeitet  worden; 
ferner  erhielt  die  Beschreibung  des  Auges  sehr  wesentliche  Ziu- 
Sätze«  Für  die  Entwickelungsgeschiche  lieferten  Schleiden, 
Schwann  und  Valentin  Untersuchungen,  deren  Resultate  eben- 
falls zusammengestellt  sind.  Dann  hat  die  topographische  (chirur- 
gische) Anatomie  eine  übersichtliche  Gestalt  erhalten,  wozu  ein  so-- 
genannter  Situs  wiederum  hinzukam. 

—  Weniger  empfiehlt  sich  dessen  jetzt  auch  begonnener 
Handatlas  der  Anatomie  des  Menschen  —  nebst  einem 
tabellarischen  Handbuche,  der  aus  5  Heften  im  Ganzen  bestehen, 
deren  jedes  4  vollst,  illuminirte  Abbildungen  und  ausser  der  Er- 
klärung 2  Bogen  eines  tabellar.  Handbuchs  enthalten  soll. 

—  Oken's  anatomischer  Atlas  in  Stahlstich  ist  aus 
dessen  Abbildungen  zu  seiner  allgemeinen  Naturgeschichte  beson- 
ders abgedruckt.  (Stuttg.  40.  Er  besteht  in  12  Seiten  Text  in 
kl.  Fol.  und  13  Bildertafeln,  die  bei  ihrer  grossen  Gedrängtheit 
höchstens  Chirurgen  als  Memoranda  der  Anatomie  zu  empfeh- 
len sind.) 

—  F.Arnold  continuirte  seine  schon  im  7«  Jahrg.  d.  Jahrb. 
S.  29  belobten  Tabulae  anatomicae  durch  Original -Abbildun- 
gen von  den  Sinnesorganen  nach  den  genauesten  eignen  Sectio- 
nen.    (Zürich  39.  40.  Bl.  gr.  Folio.) 

—  G.  G.  Carus  und  Ad.  Wilh.  Otto  behandeln  im  5.  Hefte 
ihrer  Erläuterungstafeln  der  vergleichenden  Anatomie 
(Leipzig  1840.  16  S.  gr.  Fol.)  die  Geschlechtsorgane  in  den  ver- 
schiedenen Thierclassen. 

—  Von  der  bekannten  Th.  Richter  sehen  Encyclopädle 
der  Anatomie  in  Bildern  2.  vermehrte  Auflage,  erschien 
die  erste  und  zweite  Lieferung  (Leipzig  40),  bestehend  aus  8 
Kupfertafeln  mit  dazu  gehörigem  Texte. 

•^  Des  sehr  früh  verstorbenen  A.  F.  Brüggemann  Phy- 
siologische Vorlesungen  (Magdeburg,  1840.  S.  150)  sind 
populärer  Art  und  bilden  den  H,  Bd.  seiner  Gesundheitslehre,  die 
sich  mit  dem  geistigen  Leben  des  Menschen  beschäftigt. 

—  Von  A.  W.  Munter  erschien  eine  allgemeine  Zoo- 
logie, die  sich  mit  der  Physik  des  ganzen  organischen  Kqrpers 
beschäftigt.     (Halle  40.  S.  557.  gr.  8,) 

—  Prof.  Arnold  continuirte  sein  schon  im  Jahrg.  7.  dieses 
Werkes  S.  30  erwähntes  Werk :  Die  Erscheinungen  und  Ge- 
setze des  lebenden  menschlichen  Körpers,  indem  im  Jahre 
1840  eine  Abtheilung  des  2.  Theils  erschieneii  ist 

-^  Von  G.  F.  Bnrdach's  Physiologie  als  Erfahrungs- 
^Q Schaft,    ist  der  6.  Bd.,    mit  Beiträgen   von  E.  iSiiir-^ 
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dach  und  J.  F.  Dieffenbach  erschienen.  (Leipz.  1840.  S.  660.) 
Er  beschäftigt  sich  mit  der  auäfiihrlichen  Darstellung  derBlutbil- 
düng  und  dann  audi  noch  mit  einer  (etwas  ungenügenden)  Lehre  der 
Dynamik»   Mit  demselben  ist  der  Haupttheil  der  Physiologie,  „die 
Lehre  vom  leiblichen  Leben",  geschlossen;  der  andere  Theil,  „das 
animalisdie  Leben'%    dem   noch    4   Bände  gewidmet   sein   sollten, 
tiberlässt  B.  im  Gefühle  bei  seinem  vorgerückten  Alter  die  noch  so 
weitläufige .  Aufgabe   nicht  vollenden    zu    können,     einem    jungem 
Nachfolger  (den  wir  gern  von  ihm  näher  bezeichnet  gelesen  hätten). 
•*-  J.  B.  Wilbrand's  Physiologie   des  Menschen  er- 
schien in  zweiter,  durchaus  umgearbeiteter  Auflage.  (Leipzig,  1840. 
S.  450.)     Der  Verf«  handelt  zuerst  vom  Verhalten  des  individuel- 
len Menschen,    in   Beziehung   auf  seine  körperliche  und   geistige 
Existenz,    und    dann    von    der  Menschheit   als   Gattung  in    dem 
Verhalten  der  Individuen.  —  Bei  Darstellung  der  Functionen  der 
Digestion  und  Assimilation   hebt  er  zuerst  den  mechanischen  Exn- 
fiuss,  welcher  auf  das  zu  Verdauende  vom  Innern  des  Körpers  aus 
gerichtet  ist,    dann  den   chemischen  Einfluss   der  Verdauungssäfte, 
in  so  weit,  als  auch  ein  chemisches  Verhalten  statt  findet,  und  end*- 
lioh  den  organischen  Einfluss,  jedes  für  sich,  hervor,  und  zwar  in 
den  Thatsachen,  welche  die  Beobachtungen  —  namentlich  die  von 
Beaumont  —  über  die  Verdauung  geliefert  haben.  •*-   Die  Re- 
spiration führt  Verf.  als  Function  auf  den  Assimilationsprocess  zu- 
rück, indem  er  annimmt,   dass   eine  Endosmose   theils   nicht   statt 
findet,    theils   auch  der  organischen  Natur  widerspricht,  und  dass 
die  wesentliche  Natur    des   Athmungsprocesses   mit    dem  Einflüsse 
übereinstimmt,    den  die  Sonne   durch  ihr  Licht  auf  die  allgemeine 
Belebung  der  organischen  Schöpfung  ausübt.     Hieraus  folgt,    dass 
die  Belebung  im  Athmen  nicht  von  einer  besondern  Materie^   und 
am   wenigsten  von   einem  fingirten  Stofle   abgeleitet  werden  kann, 
dass  sie  vielmehr  vom  Lichtgehalte  des  Athmungselementes  abgeleitet 
werden  muss.  —  Rücksichtlich  der  Circulation  bemerkt  W.,   dasa 
der  Fluss    der  Säfte  nur  aus    der  Metamorphose   hervor-  und  in 
die  Metamorphose  zurückgeht,  und  dass  der  Begriff  der  Circulation 
weiter  ausgedehnt  werden  muss,  als  es  bisher  zu  geschehen  pflegt. 
—  Das  Zellgewebe  mit  seinem  Inhalte  rechnet  Verf.  zu  dem  Ge- 
fässsystem.  —  Die  Lymphgefässe   gehen  aus   den  Zellen   hervor, 
und   die  Klappen   sind   gleichsam   durchbrochene   Zellenwände.  -^ 
Die  Secretion  ist  als  eine  jede  Metamorphose  begleitende,,    abec^ 
rücksichtlich  des  bestimmten  Organs  nach  aussen  gerichtete  Bildung 
vorgestellt.  - —  Hinsichtlich  der  Function  des  Nervensystems  vird 
die   innere  Einheit  in  der  peripherischen  und   centralen   Richtung 
desselben  nachgewiesen,    womit   viele  Hypothesen,    namentlich  die 
über  die  Leitung  von  der  Peripherie  nach   dem  Centrum  und  um- 
gekehrt, wegfallen.  —  In  der   Lehre  von   der  Fortpflanzung  führt 
Verf.  Gründe  an,    dass  die  Ovarien  in   einem  verkümmerten  Zu- 
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Stande  sich  befinden   und   dass    demnach  die  ovula  Graafiana  nicht 
die   materielle  Grundlage  zu   den   £mbryonen   enthalten.      Hierüber 
spricht  er  sich  auch  noch  nachträgUch  in  der  medio.  Central  *  Zeit. 
1841  Ko.  6.  specieller  aus.  Schade,  dass  der  Herr  Verf.  zu  sehr  ge- 
gen  viele  Forschungen    der  Neuem  ankämpft ,    daher    ein  grosser 
Theil  der  Physik  der  Nerven,   die  V^dienste  der  microscopischen 
Anatomie  und  die  zahlreichen  aus  ihr  entsprungenen  wichtigen  In- 
ductionen  sowohl  im  Allgemeinen  hier,  als  bei  der  Darstellung  des 
Einzelnen  nur  oberflächlich  beröhrt  sind.   (Verschiedene  andre  Aus- 
steilungen und  Widerlegungen   finden   sich   in  Gersdbrfs  Repert. 
Bd.  25.  H.  4.) 

—  Von  C.  G.  Carus  trefilichem  System  der  Physiolo- 
gie für  Naturforscher  und  Aerzte,   (vergl.  vor.  Jahrg.  Tb. 
I.  S.  29  und  30)  ist  der  3.  und  letzte  Theil  erschienen.  (Leipz. 
40.  S.  512.)      C.    eröffnet    die   Darstellung    mit   einleitenden  Be- 
merkungen über  Sensibilität,  Reiz  und  Reaction,   und  stellt  zaerst 
den  Unterschied   von  Erfühlen   und  Empfinden  so   fest,     dass    das 
erste  eine  nicht  zum  Bewuss(sein  kommende,  aber  doch  Beactionen 
möglicherweise    bewirkende  Lebenserinnerung  ist.      Bei   der  darauf 
folgenden  weitern  Entwicklung   dieser   Begriffe   und   der  Critik  des 
Begriffes  der  Irritabilität  möchten  wir   zu  denen^    welche  mit  dem 
Verf.  den  Unterschied  zwischen  Erfühlen  und  Empfinden  bereiia  er«^. 
kannt  haben,  ßaco,  die  ganze  Leibnitz'sche  Schule  und  die  mei- 
sten der  neuern  experimentirenden  Physiologen  rechnen,  wenngleich 
dieser  Unterschied  von  ihnen  nicht  mit  besonderem  Namen  und  ge- 
wöhnlich nur  in  bestimmter  Verknüpfung   mft   einigen  Beobachtun- 
gen   über    die  Thätigkeit    des   Rückenmarks    gemacht   worden  ist. 
Der  berühmte  Verf.  erläutert  hierauf  den  Bau    der  Nerven,  zitei- 
felhaft   über   die    eigentliche  Bedeutung   der  Bemak sehen  Fasern, 
nhne   jedoch  Valentin 's   gänzlicher   Verwerfung   derselben   unbe- 
dingt beizutreten.     Die  Faserung  und.  Ineinanderschiebüng  der  Fa« 
kern  des  Gehirns  werden  durch  beigefügte   schematische  Abbildun- 
gen verständlich  gemacht,   und   die  einzelnen  Nervenfäden  als  ge- 
schlossene Figuren  dargestellt,  deren  ein  Schlingenende  sich  in  den 
Centralorganen,  das  andere,  wie  die  Uniersockungen  Valenliu-s  ge- 
lehrt haben,    an    dem  peripherischen  Ende   an   den  Körperorganen 
&icb   befindet.      Ein   Sürom    bewegt    sich   in   diesen    geschlossenen 
Kreisen,    und   bewirkt,    tvo  er   rückläufig  ist,    die   eigenthümliche 
Qualität  der  sensitiven  Nerven,    die   daher  hi^r  nur   als  di^.  fiae 
Bogenhälfte    der    ganzen  Nerven, .erscheinen.     Diese   Struptur   der 
Nerven  wird   noch    ferner,  durcli    genetische  Verhältnisse  erläutert, 
indem  die  Nerven  die  Ausfüllung  netzförmig  in  einander  verlaufen- 
der und    endlich   scblingförmig   sich   zusan^m^niligender   Interstitien 
der  Körpersubstanz  mit  dem  impressionabelsten  Elemente,    tiämlieh 
einer  halbilU$sigen ,   eiweissartigen  Mat^se,  sind.     Auf  diese  Weise 
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bildet  sicK  ^  ekie  durchgreifende  Analogie  »wischen ^er  Circulation 
der  Blntmassen  und  der  des  Substrats  der  Nerventhätigkeit.  Der 
Verf.  geht  hierauf  zn  der  Darstellung  des  Lebens  der  Sinnoi^ane 
und  der  Haut  Uber^  deren  mannigfaltiges  Detail  wir  der  Kenntniss» 
nahme  des  Leset>s  überlai^sen,  nra  in  Kurzem  Rechenschaft  von  den 
Grundlagen  der  Cranioscopie  zu  geben^  welche  von  dem  .Verf. 
selbst  in  der  Vorrede  der  besonder»  Aufmerksamkeit  der  Leser 
empfohlen  werden.  Ausserdem,  dass  das  Knochenskelet  die  Ner- 
vencentraltheite  gegen  äussere  Einwirkungen  schützend  isolirt,  hat 
auch  umgekehrt  die  Eigenthiimliebkeit  dieser  Theile  den  Einfluss 
auf  jene,  dass  die  jedesmalige  Eigenheit  der  Persönlichkeit  sich 
um  so  bestimmtcfr  in  eineih  Theile  des  Enochensjstems  ausdrücken 
muss,  je  höher  die  physische  Eigenthümlichkeit  desselben-  steht, 
am  ciiaraetervollsten  daher  in  der  Antlttzwirbelsäule ,  d.  h.  den 
Knochen  des  Gesichts  und  Schädels.  Hier  gilt  es  als  Hauptgrund'* 
läge  der  Theorie,  dass  eine  längere  Fortsetzung  einer  Nervenfaser 
innerhalb  der  Schädelhohle  auch  nofhwendig  mit  einer  grossem 
Energie  derselben  v^bunden  ist^  und  daher  hat  man  die  grössten 
Dimensionen  des  Schädels  von  dem  foramen  roagnum  an  bis  an 
verschiedene  Theile  der  Peripherie  desselben  für  einen  Blaassstab 
der  Ausbildung  und  Energie  der  in  dieser  Richtung  liegenden  Fa-& 
ser  und  ihrer  Verrichtung  anzusehen,  wobei  es  vorausgesetzt  wird^ 
dass  die  äussere  Schädelform  den  Windungen  und-  Hervorragungen 
des  Gehirns  parallel  ist.  Wie  die  Hemisphären  nun  besonders  dem 
höhern  Erkennen,  die  VieHuSgelmassen  der  unbewussten  Empfindung 
und  Reflexion,  das  kleine  Gehirn  dem  Willen  ^nd  Triebe  gewid^ 
met  sind,  so  -bedeutet,  da  die  Heraisphärenmasse  steh  über  die 
übrigen  hinwegverbi^eitet ,  die  grössere  Eutwickelung  des  Vorder* 
haupts  die  Sceigerting  des  bewussten  Erkennens,  die  des  Mittel- 
haupts die  Erhöhung  der  unbi^usste^  Empfindungen*  zu  einem  in« 
tensivern  Gemüthsleben  und  die  des  Hinterkopfs  die  hervorite« 
chende  Kraft  des  Willens,  zu  welchen  Bemerkungen  der  Verf.  er- 
iäotemde  und  bestätigende  Beispiele  hinzufügt.  Aeussere  Gewalt 
kann  itwar.  die  Form  des  Schädels  ändern,  ist  aber  nicht  nodiwen-*^ 
dig  mit  Verbildnng  der  naturliehen  Anlagen  .verbunden,  so  lange 
sie  nur  den  Verlauf  der  Nervenprimitivfaseru  im  Gehirne  nicht  be* 
«inträchttgt.  .  Vor  diesen  cranioscopischea  Untebsuohun gen,  welchen 
dorch  Figuren  eJne  Methode  zur  Messung  der  vetschiedenan  ■  Di^ 
niensionen  des  Schädels  beigefögt  ist,  geiit  Veorf.  za  der  Darsbel:^ 
ioifg  des' Bewegnngslebens  über,  in*  welcheA>er  gleieb  jener,  eben 
4ierührten  doppekeu ,  Seiisibilität  eine  niedere  Sphäre  der  Bewegung*, 
wvlche  sehr  verschiedenen  Theilen  ohne  bereits  gebildete  Muscu-» 
liitur  ttukommen  kanii,  und  zu  weidier  beispielsweise  die*  Flimmer-' 
beWegungen  und  die  Ziisammensdehungen  des  erectilen  Gewebiei 
ferecbnet  icefdeai^  Ton  ^einer  höhern  unterscheidet^  welche  nur  uu« 
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ter  Beihfllfe  bestimmt  ausgebildeter  Organe  vorkommt  Nach  die- 
ser SchilderuDg  der  verschiedenen  Huskelsysteme  and  ihrer  Ver* 
hältnisse  unter  einander  und  zum  Ganzen  des  leiblichen  und  gei- 
stigen Organismuss  macht  die  Betrachtung  des  Geschlechtslebens 
und  dasjenige^  was  vom  physiologischen  Standpunkte  sich  Ober  das 
Gebiet  der  Psychologie  sagen  lässt,  den  Schluss  des  Werkes* 

—  Von  J.  Franz  Simon  erschien  der  1.  Bd.  eines  sehr 
empfehlenswerthen  Handbuchs  der  angewandten  medicini- 
schen  Chemie  (Berlin  40.  S.  528)  nach  dem  neuesten  practi- 
schen  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  nach  zahlreichen  eignen 
Untersuchungen  9  der  sich  vorzüglich  mit  der  (medicinisch-analyti- 
schen)  Chemie  oder  näheren  Bestandtheilen  des  thieri- 
schen  Körpers  beschäftigt.  Wir  finden  hier  die  nähern  Bestand- 
iheile  animalischer  Substanzen  in  ihrem  möglichst  reinen  Zustande 
dargestellt,  sie  in  ihrem  Verhalten  gegen  Reagentien  untersucht, 
wobei  jeder  dieser  Bestandtheile  eine  genaue  und  scharfe  Cha- 
racteristik  erhält,  ohne  welche  doch  in  der  Zoochemie  fehlerhafte 
Resultate  und  daraus  entspringende  Verwirrungen  nie  zu  vermei- 
den sind.  Bei  jedem  abgehandelten  Stoffe  sind  seine  Verbindun- 
gen mit  Säuren,  Basen  und  Salzen,  seine  elementare  Zusammen- 
setzung, seine  Zersetzung  unter  verschiedenen  Bedingungen  und 
den  Producten  derselben  etc.  aufgeführt.  Der  Verf.  hat  mit  un- 
gewöhnlichem Fleiase  die  extractiven  Materien,  Ptyalin,  Milchzucker, 
Bilin,  die  Blut-  und  Gallenfarbestoffe,  Gehirnfette  etc.  von  Neuem 
untersucht  und  dadurch  die  bisherige  Kenntniss  derselben  sehr  er- 
weitert. Der  n«  Band  wird  die  Lehre  von  den  soliden  und  flüs- 
sigen Bestandtheilen  des  Körpers  und  seinen  Se-  und  Excretionen 
nicht  nur  im  normalen,  sondern  auch  im  pathologischen  Zustand 
enthalten,  und  somit  neben  dem  Zoochemischen  noch  ganz  besonders 
auf  die  physiologische  und  pathologische  Anthropochemie  Rück- 
sicht nehmen. 

—  Bekanntlich  theilte  J.  Schwann  schon  im  J.  1838  in 
Froriep's  Not.  über  die  Structur  der  thierischen  und  pflanzlichen 
Gewebe  sehr  interessante  Resultate  mit,  von  denen  jedoch  erst 
seine  Microscopische  Untersuchungen  über  die  Ueber- 
einstimmung  in.  der  Structur  und  dem  Wachsthume 
der  Thiere  und  Pflanzen,  mit  4  Kupfert,  (Berlin, 
1839.)  eme  noch  anschaulichere  Ueberncht  geben.  —  Die  Ent-^ 
deckung  der  Zellenbildung  in  dem  Knorpel  der  Kiemen  der  Fische 
und  in  der  Chorda  dorsalis  der  Froschlarven  bestätigt  sich  auch 
bei  den  übrigen  Knorpeln  des  thierischen  Körpers,  überall  fandet 
sich  Zellen  vor,  die  in  ihrem  Bau ,  wie  in  ihrer  Entwicklung  die 
grösste  Identität  mit  Pflanzenzdlen  zeigten*  Dasselbe  fand  sich  in 
Ei  und  der  Keimhaut,  und  endlich  auch  bei  allen  übrigMi  bleiben- 
den Geweben  des  Körpers*    Da  indess  bei  vielen  Geweben  diese 
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Zellen  sich  rerschieden  gestalten,  so  wurden  sie  nach  Classen 
gruppirt.  Die  erste  Clasße  umfasst  die  isolirten  selbstständigen 
Zellen,  wohin  die  LymphkCrnchen ,  Blut-,  Schleim-  und  Eiterkör- 
perchen  gehören.  Eine  zweite  bildet  die  zwar  selbstständigen^  aber 
doch  zu  zusammenhängenden  Geweben  vereinigten  Zellen,  wie  die 
des  Epitheliums,  das  schwarze  Pigment,  die  Nägel,  Klauen,  Fe- 
dern, und  die  CrystalUinse ;  in  der  dritten  stehen  die  Gewebe,  in 
welchen  die  Zellenwände  untereinander  oder  mit  der  Intercellular* 
Substanz  verschmolzen  sind,  wie  in  den  Knorpeln,  Knochen  und 
Zähnen;  die  4te  Classe  begreift  die  Faserzellen,  wie  Zellgewebe, 
elastisches  Gewehe  und  Sehnengewebe;  die  5te  endlich  diejenigen, 
deren  Bildung  sich  zwar  als  Zellenbildung  zeigt,  wo  aber  ihre 
Höhlen  und  Wände  schnell  mit  einander  verschmelzen:  Muskeln, 
Nerven  und  Capillargefässe ;  überall  also  Zellen,  die  einem  und 
demselben  Bildungsprocesse  unterliegen,  so  nämlich,  dass  zuerst 
ein  kleines  Kernkörperchen  entstdit,  um  dieses  schlägt  sich  ausser- 
lieh  eine  Schicht  Substanz  nieder,  welche  sich>  endlich  durch  Ab- 
lagerung immer  neuer  Moleculen  zwischen  die  schon  vorhandenen 
verdichtet  und  ausdehnt,  und  um  diese  endlich  noch  eine  Schicht 
(die  eigentliche  Zelle),  zwischen  der  aber  und  der  vorigen  ein 
Zwischenraum  bleibt. 

—  Auch  Purkinje  verbreitet  sich  über  die  Analogieen 
in  den  Structurelementen  des  thierischen  und  pflanz- 
lichen Organismus.  Diese  Analogie  ist  jedoch  nicht  so  zu 
verstehen,  als  wenn  sie  durchgängig  wäre  und  nicht  einen  wesent- 
lichen Unterschied  znliesse.  In  den  Pflanzenzellen  hat  sich  näm- 
lich das  Flüssige  und  Feste  vollkommen  räumlich  geschieden,  jenes 
als  das  Innere  Umschlossene,  dieses  als  das  Einschliessende.  Beim 
thierischen  Bildungskern  sind  dagegen  beide  .noch  in  Durchdringung 
begriffen.  Am  entschiedensten  ist  die  Analogie  in  den  allerersten 
Bildungszuständen,  in  der  Pflanze  beim  Cambium  (im  weitem  Sinn) 
beim  Thiere  im  Protoplasma  des  Embryo.  Die  Elementarmolecüle 
sind  dann  gallertartige  Kügelchen  oder  Kemchen,  die  «nen  Mittel- 
zttstand  zwischen  dem  Flüssigen  und  Festen  darstellen.  Beim 
Fortgange  der  Bildung  treten  nun  die  thierisdien  und  Pflanzenge* 
bilde  bedeutend  aus  einander,  indem  jene  in  dem  embryonischen 
Zustande  theils  länger  verweilen,  theils  durch's  ganze  Leben  ste- 
hen bleiben,  in  diesem  dagegen  der  Erstarrungsprocess  und  die 
Scheidung  des  Festen  und  Flussigen  schneller  fortschreitet  und  zu* 
nächst  in .  der  Zellenbildung,  dann  in  der  Gef^ssbildung  zu  Tage 
kommt.  Hierauf  stellt  P.  die  kömige  Bildung  der  Knorpel ,  der 
Knochen,  des  äussern  und  innern  Epitheliums  no  der  Haut  und-  den 
Schleisuncumbrasen ,  der  Flimmerepithelien ,  des  Lungen-  und  Ge- 
scblechtssystems  der  Enchymkörner,  der  verschiedenen  Drüsen  und 
drüsenform^en  GebiMe>  endlich  den  Entwickeluiigspiocess  der  G»* 
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bide  des    Etobryo   aus   gemeinsamer   körniger    Grandbildungsmasse 
dar.     (Med.  Ceatral-Ztg.  1840.  Nr.  32.) 

-"H.  Kien cke  resumirt  in  seiner  Schrift:  Wie  müssen  Dä- 
monenglauben,  Besessenheit  and  Rerner-Eschenmay- 
ersche  Gespensterefscheinungen  nach  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Physiologie  und  Psychologie  beur- 
theiltwerden?  (Leipzig,  1840.  S.  117«.),  die  Ansichten  von 
Kern  er  und  Eschenmayer^  zeigt  das  Unhaltbare  derselben 
und  beantwortet  hierauf  die  Frage:  Wie  fasst  die  neuere  Wissen- 
schaft das  Körper-  und  Seelenleben  auf?  indem  er  Seele  ttnd  Leib 
als  ideelle  und  substanzielle  Seiten  einer  Einheit  darstellt.  Am 
Schlüsse  sucht  er  noch  Kerner's  psychologische  Richtung  und  Vi- 
sionen aus  der  Organisation  seines  Lebens  sm  erklären^ 


B.     Zur  Lehre  der  einzelnen.  Systeme,  Organe   und 
,  Functionen  des  menschlichen  Körpers. 

A«    Fomtj  Selmtz  und  Jteiresani;  iremiittelnde 

Systeme« 

—  F.  S.  Leuckart  schrieb  ,, Untersuchungen  über 
das  Z wiscihenkieferbein  des  Menschen  in  seiner  normalen 
und  abnormen  Metamorphose.  (Lpzg.  40;  S.  124  m  Imperialfolio 
mit  9  lith.  Taf )  Der  Verf.  betrachtet  zuerst  historisch  in  chro- 
nolog.  Reihenfolge  die  Ansichten  über  das  Z  wischen kieferbein  des 
Menschen  und  die  Streitigkeiten,  die  über  das  Vorhandensein  oder 
den  Mangel  desselben  von  den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zei- 
ten obwalteten.  Darauf  folgt  die  Beschreibung  von  31  Schäden, 
iheils  von  Embryonen,  theils  von  Kindern  und  Erwaicbsenen ,  wel- 
che Verf.  untersucht  hat  und  die  alle  mehr  oder  weniger  deutlich 
das  Vorhandensein  dieses  Knochens  auch  beim  Menschen  constati- 
ren,  ja  selbst  bei  Ewachsenen  noch  die  Spuren  seines  frühern  Da- 
seins klar  beireisen.  (Sämmtliche  Schädel  sind  auf  den  beigi^e- 
benen  Abbildungen  dargestellt«)  An  hydrocephalischen  Schein, 
an  Schädeln  von  Cretins  und  Microcephalis  wurde  jener  Knochen 
ebenfalls  gefunden«  Hierauf  beschreibt  Verf.  den  Ihtermaxillarkno- 
chen  bei  den  Wirbelthieren  und  seine  Entwicklung).  Endlich  werden 
aus  dem  vorigen  allgemeine  Schlüsse*  gezogen,  die  sich  besonders 
ani'  die  Bedeutung,  EnJtwieklnng  u.  s.  w.  beziehen,  wobei  zugleich 
auf  die  Wirbelbildung  der  Schädel knochen  aufmerksam  gemacht 
und  die  Entstehung  von  Hemmungsbildungen  an  der  Stelle  jenes 
Knochens  nachgewiesen  wird. 

-*-  lieber  die  Structur  und  Bildung  der  menschli- 
chen Haare  tiieiltHenle  in  Froriep's  Not.  1840.  Nr.  8.  in- 
teressante Bemerkungen   mit     Aus   den  angefikhrten   anatomisehen 
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Thatsachen  zieht  der  Verf«  den  Sehlnss,  daes  die  Bildung  und  das 
Wachsthum  des  Haares  wie  bei  derEpidennis  nur  von  der  Materie, 
d.  h.  vom  Balge  und  Ton  der  Pulpa  aus  geschieht;  die  neuerzeug«- 
ten  Theile  drängen  die  älteren  vor  sich  her  nach  aussen;  die 
Spitze,  wenn  sie  abgeschnitten  war,  erzeugt  sich  nicht  wieder,  der 
zuerst  erzeugte  Theil  des  Haares  muss  demnach  die  Spitze  sein, 
dann  der  Sciuifr.  An  der  äusseren  Oberfläche  der  Pulpa  und  in 
der  Furche  zwischen  ihr  und  dem  Grunde  des  gefässreichen  Haar- 
balges setzen  sich,  gleich  einem  Epithelium  dieser  Theile,  Zellen 
ab,  welche  durch  neue  immer  ersetzt  werden.  Von  diesen  Zellen 
verwandeln  sich  die  äusseren  in  Fasern  der  Rindensubstanz;  ia 
ihnen  bleiben^  so  lange  sie  weich  sind  und  oft  noch  weit  hinauf, 
die  Zellenkerne  als  Varicositäten  sichtbar;  die  inneren  Zellen,  welche 
über  der  Pulpa  sich  befinden,  bleiben  Tiel  weiter  aufwärts  in  ihrem 
primitiven  Zustande;  zwischen  ihnen  oder  aus  ihnen  entstehen  stel- 
lenweise Conglomerate  von  Pigmentkörnchen,  aus  ihnen  wird  die 
Marksubstanz.  An  den  Wänden  des  Haarbalges  erzeugen  sich  zu-> 
gleich  Zellenschichten,  deren  Umwandlung  lagerweise  von  aussen 
nach  innen,  gegen  die  Axe  des  Balges,  vorschreitet;  dass  die  Zel- 
len der  äusseren  Schicht  der  Wurzelscheiden  sich  zu  der  netzför* 
migen  durchbrochenen  Membran  umgestalten^  ist  noch  eine  Yermu-» 
thung.  Aus  dieser  Membran  bilden  sich  die  Querfasern;  indem 
nämlich  das  Haar  vom  Grunde  aus  sich  vorschiebt,  legt  sich  zu- 
gleich die  von  aussen  gegen  den  Haarschaft  heranwachsende  Quer« 
üuerlage  um  denselben,  wird  an  ihm  fest  und  mit  ihm  über  die 
Hautoberfläche  hervorgetrieben*  Dass  die  Querstreifen  so  oft  un^ 
regdmässig  erscheinen,  mag  aus  gewöhnlich  nicht  harmonisch  zu- 
sammenwirkenden Processen  des  Haarvorschiebens  und  der  Bildung 
der  Querschichten  entstehen.  Hat  die  Erzeugung  der  Zellen  und 
der  Pulpa  ihre  Grenze  erreicht,  so  schliesst  sich  das  Haar  gegei^ 
die  Pulpa  ab  und  bildet  den  Kolben;  ob  damit  ein  Absterben  und 
Ausfallen  der  Haare  bedii^t  sei,  ist  unbekannt. 

-—  Auf  eine  eigenthümliche  Art  von  Fasern  machte 
Derselbe  aufmerksam,  welche  in  vielen  Geweben  die  primitiven  Bün- 
del Spiral-  und  ringförmig  umgeben.  Dahin  gehören  die  Querstrei- 
fen an  den  Haaren,  wc|lche  innerhalb  des  Haarbalges  aus  einer 
Membran  entstehen,  die  durch  fortschreitende  Resorption 'zu  einem 
Netz  von  anastomosirenden  Querfasern  wird.  Auf  gleiche  Weise 
bilden  sich  die  Fasern  der  innersten  Haut  der  Gefässe  dur9h  Ab-» 
lagerung  von  Streifen  und  Resektion  d^r  Interstitien  aus  einer 
einüicbett  Mev^brauf  loi  •  ZeUgeyrebe  kommen  an ,  vielen  Stellen- 
Bändel  vor,  von  Spiraliasern  umvrickelt,  die  .sichtbar  wffodeua.  lyenn 
das  Zellgewebe  mittelst  ^  Es^igs^un»^  d«cc)ksipbtig  geniacht  ißL  .,.Sitt 
entstehen  ans  ein^lneli  Kom^Q»  die  jtu  Fasern  .ver^dundben«  Ja. 
dcor  Fasei^t!  df^»  AH^m^t  uqd  Veo§a  si|i4..  die,  6ogel^uu^en  .pkr.^ 
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stischen  Federn  oder  Faserb&iidel  nichts  anders/  als  aach  nur 
zwischen  den  eigenthtimlichen  Fasern  oder  FaserbUndeln  dieser 
Haut  verlaufende  Streifen,  die  sich  wie  die  Spiralfftden  der  Zell- 
gewebebündel  aas  besonderen  Kernen  entwickeln.  (Med.  Central- 
Zeitg.  40.  Nr.  18). 

—  In  Bezug  auf  die  freie  Electricität  der  Haut  and 
ihr  Verhältniss  zum  Rheumatismus  hat  G.  W.  Scharlau 
mittelst  eines  Bohnenbergischen  Electrometers  Versuche  angestellt, 
aus  denen  sich  ergiebt,  dass  weder  die  Haut  zu  allen  Zeiten  Elec- 
tricität absondere,  noch  dass  die  Menge  derselben  zu  alieii  Zeiten 
gleich,  noch  dass  die  Qualität  derselben  bei  einer  «nd- derselben 
Person  dieselbe,  noch  dass  die  Qualität  bei  rerschiedenen  Perso- 
nen eine  und  dieselbe  sei,  bei  gleichen  Lebensverhältnissen  und 
zu  gleichen  Tageszeiten.  Bei  an  heftigem  Rheumatismus  leidenden 
Personen  zeigte  sich  die  Haut  keineswegs  isolatorisch^,  denn  bald 
zeigte  das  Electremeter  — ,  bald  +  El.  und  ott  in  bedeutender 
Menge,  bald  war  auch  nichts  vorhanden,  bald  schwankte  die  Qua- 
lität der  Electricität  in  einer  ^Stunde  mehrere  Maie.  Die  Electri- 
cität der  Luft  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Qualität  der  Electricität 
der  Haut;  Die  Ansieht,  dass  der  Rheumatismus  auf  Anhäufung 
der  Electricität  unter  der  Haut  beruhe,  unddaes  die  Haut  dabei 
isolatorisch  wirke,  ist  daher  unrichtig,  so  wie  die  Meinung,  dass  die 
gewöhnlich  beim  Rheumatismus  rorkommenden  sauren  Schweisse 
die  unter  der  Haut  angehäufte  Electricität  codsumiren,  indem  diese 
Schweisse,  so  profus  sie  auch  sein  mögen,  durchaus  keine  Erletoh- 
terung  verschaÜen.     (Casper's  Woehenschrift  1840.  Nr.  26)» 

—  Ueber  den  physiologischen  Nutzen  der  Fettstoffe 
und  über  eine  neue  auf  deren  Mitwirkung  begründete  und  durch 
mehrere  neue  Thatsachen  unterstützte  Theorieder  Zellenbii- 
dung  berichtet  Ascherson  in  Müller's  Ateh.,  H.  1.  1840. 
Die  wichtigsten  Thatsachen  und  Folgerungen  dieser  Abhandlung 
sind:  1)  Berührung  des  Eiweissstoffes  mit  einem  flüssigen  Fettstoffe 
bildet  immer  eine  zähe  und  elastische  Membran;  2)  diese  Mem- 
bran entsteht  durch  die  Zusammenfdgung  unzähliger  kleiner  Parti- 
keln; 3)  man  kann  nach  Willkür  künaltliche  Zellen  bilden;  4)  in 
den  Eiern  der  Säugethiere  und  Vögel  •  findet  man  grosse  mit  Oel 
geföllte  Zellen,  welche  ihrem  Ansehen  und  ihren  physischen  Eigen- 
schaften nach  den  kUnstliehen  "Z^len  vollkommen  gleichen ;  5)  alle 
Tropfen  flüssigen  Fettes  in  den  PflanSen  und  Thieren  sind  in  Zel- 
len eingeschlossen j  die  man  Elementarzellen  nennen  kann;  6)  die 
Gewebe  des  thierischen  Organismus  bestehen  aus  Zettcn,  4ie  man 
als  eine  Mjbtamorphose  von  Oeltropfen  oder  EJfenientarzetiett  an- 
sehen -kann;'  T)  Die  Blütköl^rdfa^  Sind •  Zellen;  die)'  ausser  Far~ 
bestoff; 'i^üsstges  Bitit  enthalten^'  iiiid''fte4  Haupifttnction»  i4f>y4^^ 
selbe  ^be^alt^rliüiztti^ingen,   wo  'sieh  '  n«tlis  8Mi«j(^  bÜdM^'^iidleto^' 
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8)  der  prmiUve  Zustand  de»  Ovalums  der  Tlüere  i$t  der  eines 
Fetttro^epSf  uni  Wagner's  Keimschicht  ist  der  Ueberrest 
dieses  Tropfeas;  9)  die  Zellen  der  PjQanzen  werden  auch  mit 
Hülfe  einer  heterogenen  Flüssigkeit  gebildet^  doch  ist  es  noch  frag- 
lich, ob  nur  das  £ette  Oel,  oder  auch  noch  andre  Flüssigkeiten  da- 
bei ihädg  sind. 

-^  Znr  Entwicklung  der  Gewebe  des  Muskel«,  des 
Blutgefäss-  und  des  Ilervensystems  giebt.G.  Valentin  ei- 
nen Beitrag  in  Mülier's  Archiv,  Hft.  IL  1840.  V.  stellte  seine 
Beobachtungen  an  Fötus  der  Wiederkäuer,  besonders  des  Bindes 
und  des  Schaafes,  an.         - 

-^  Muskei/asearA  im  erweiterten  Harnleiter  und 
I<».«tienbecken  eines  .Dlepscbe»  wei«t  X^urtual  nach  in.  MüW 
ler'Ä  Awjbiv,  Hft,  II,  1840. 

r^. Durch  seine  microscopischen Untexsuqlmngen  iindet Heule 
die  ünüher  von  ihm  aufgedtellte  Vennut)i«ng  bfii^tigti  da$s  &Ius- 
kein  und  Zellgewebe  dem  Bau,  wie  der  Function  nach 
nicht  streng  von  einander  geschieden  sind,  sondern 
Uebergüi^e  «u  einander  machen,  wobei  die  mittle|re  Arterienhaut 
eben  diesen  Uebergang  bildet;  physiologisch  differireq  sie  .jedoch 
darin  von  einander,  dass  die  i^streiften  Mtskeln,  mit  Abnahme  des 
Herzens,  willkUhrlich  sind,  auf  galvanische  und  meehani3che  Reize, 
ttiebt  aber  auf  Killte,  reagiren,  die  organischen  Muskeln,  ebenso 
fengkend,  sind  «nwilUuÜirlich ;  während  die  mittlem  Arterienhaut, 
anatomisdi  den  oi^ganischen  Muskeln  gleich,  unviillkührlich  wie  sie 
ist,  aber  auf  medtanische  B.eixe  und. auf  KäUe,  nicht  aber  auf 
GadTanismus  reegirt;  das  contractile  Zellgewebe  der  Haut,  der 
Tttttica  dftftos,  ist  eben&lls  unwiUkührUcb,  .reagirt  aber  nur  auf 
Küllflu  Verf.  schreibt  den  CapiUtergefässen ,  in  wdchen  er  da$ 
Vorhandensein  jener  BingG^em  nacbweist,  eine  Contractilii,ät  KUy 
wodurdi  er  seine  Ansicht,  dass  die  Gangestion  und  Entzündung 
von  Lifamung  der  Capillarge&sse  abhängig  sei,  rechtfertigt» 

—  Das  Vorhandensein  desDepressor  alae  nd^si  wird 
voflf  J.  Hyrtl  in  den  Oestreich*  med.  Jahrb.  Bd.  XXX.  St.  lU. 
gekugnet,  dagegen  beschreibt  er  einen  bis  jetzt  noch  unbekannten, 
vom  GrifSelfortsatze  zur  untern  Peript^rie  de»  knoi^ligen  Gehöi> 
ganges  verlaufenden  Muskel:,  den  eine  beigefügt  Abbildling  ver- 
sinnfioht. 

-r-  Barkow  machte.  Mittheilungen.  aus   dem  G«hie^e  iß^ 

Syndesme-iogie«       Er  v unterscheidet    die   Verbindungen;  1)   in 

Anarthra»i8,    2)  fiemiarthjr«0tsjis  udd  3^)-  ArtiiK^^is..     Zu| 

Hemiarth#osis  2ähh.er  eineb  3^heil   der  .s#ns4; 9M '4en .:F^g.eff 

gereohBetc»    Knoohenveobindiifigenr'  -ilSuk.  besteht    da^  .>Vesf^f^l^f 

dieser 'Verbindungen  darin ^    dfss.^ntl  ei«^Qfe#|i^ei94§na;ftf9^ 

Knorplel  ilbenogenen:  Kaocl^enftchfin  ^akJi»  4^^  m^^hMtm^  ^f^ 
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umgebenden  Bänder  gestniten,  fn  geringem  Grade  verschieben  kön- 
nen. Die  Bewegung  geschieht,  wie  beini  wirUichen  Gelenk,  darch 
Gleiten  der  fiberknorpelten  Knöchenflächen'  aufeinander,  nicht,  wie 
bei  der  Symphysis,  wo  die  etwaige  Bewegung  nur  durch  ein  Deh- 
nen der  Zwischensubstanz  bedingt  ist.  Es  nnterscbeidet  sich  die 
Hemiarthrosis  von  der  Arthrosis  dadurch,  dass  bei  jener  sich  noch 
kein  Spovialsack  beimdet,  und  nur  durch  das  über  die  Knochen- 
rSnder  fortgehende  Periostenm  und  andere  Bftnder  die  Vereinigung 
bedingt  wird. 

—  Einige  physiologische  Erörterungen  über  die  Vitalität 
des  Herzens  macht  Nevermann  in  v.  Ammon's  Zeitschrift, 
Bd.  n.  Heft  3.  1839.  Aus  seinen  Beobachtungen  geht  hervor, 
dass  jedes  Organ  in  unserm  Körper  ein  individuelles  y  ein  selbst- 
ständiges  Leben  (tlhrt,  und  dass  die«  Behauptung  unrichtig  sei,  die 
Bewegungen  des  Herzens  seien  vom  Gehirn  und  dem  lOten  Paare 
abhängig. 

—  Die  von  Gutbrod  gegebene  und  von  S>koda  vertheidigte 
Erklärung  des  Herzstosses  wird  von  Messerschmidt  (in 
Froriep*s  Notizen  1840  Nr.  266.)  widerlegt,  welcher  als  die  wahre 
Ursache  des  Herzstosses  keine  andere  ansieht,  als  die  schnelle 
und  kräftge  Contraction  der  musculöeen  Kammerwandungen,  wobei 
das  während  ihrer  Erschlaffung  platt  liegende  Herz  sich,  vemdge 
der  angegebenen  Lage  seiner  Muskelfasern,  rundet  und  wohl  auch 
ein  wenig  verlängert,  was  nothwendig  Erhebung  dessdben  und 
Stoss  bewirken  muss,  der  zugleich  mit  einer  allgemessenen  Rück* 
wärtsbewegung  des  Herzens  verbunden  sein  kann,  deren  Ursache 
aber  das  arterielle  Blut  ist,  das  dem  aus  der  Herzkammer  nach- 
getriebenem  Blute  einen  so  grossen  Widerstand  entgegensetzt,  dass 
dieses  auch  von  daher  auf  die  gegenüberliegende  Kammerwand  zu- 
rückwirken  muss,  die  bemerkbare  ZurQckweichnng  des  Herzens 
bewirkend. 

-—  Ueber*  die  venösen  Klappen  desHerzens  und  ihre 
A c t i 0 n  hat  Kürschner  Untersuchungen  und  Beobachtungen  an- 
gestellt, welche  im  Allgemeinen  folgende  Resultate  ergeben.  Jede 
Klappe  besteht  aus  Haupt-  und  intermediären  Lappen.  An  den 
Hauptlappen  lässt  sich  ein  fast  viereckiges  KemstOck  und  ein  brei- 
ter, zarter  Saum  unterscheMen,  welcher  letztere  von.  Skoda  irr- 
thümlich  (fS^r  eine  Klappentasche  gehalten  Wurde.  Die  von  «den 
Papillarrauskeln  zu  den  Klappen  abebbenden  Sehnenfasem  sind  nach 
E.  von  drieiühcher  Ordnung;  die  der  ersten  Ordnung  gehen<  «ii^den 
Limbus  cordis;  '  die  der  zweiten  •  oder  secundäsen  geben  an  die 
Seiten  des  Kehislfl6ke»| '  die  '^r  dritten  ^  oder  tertilftKen  geKen  veo 
aÄi  K-^— *-—  jjn  dleifiäunie  deir  Jifappenxeb.  f  Wa»  die'*£ftnic^ 
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tur   der  Klappen  anbetrifft  ^    so  hat  Verf,  nach  Hinwegnahme  des 
Endocardiums  Muskelfasern  entdeckt,  welche  von  dem  Vorbofe  aus 
in  die  Klappe  gingen.     Die  Momente,  wodurch  die  Klappe  in  der 
Systole  bewegt  werden  kann,   sind  die  Muskeln  der  Klappe  und 
das  Blut.     Die  Wirksamkeit  der  Pfipillarmuskeln  besteht  haupt- 
sächlich mit  diirin,    den   entwickelten   Lappen  gegen   den  Andrang 
des  Blutes  in  den  Ventrikel  bei  der  Systole  zurückzuhalten.     Sie 
dienen    also    zur  llxirung    der  Klappe- und  .geben  ihr  eine  feste 
Stellung.     Die  Muskelfasern  dagegen,  welche  von  dem  Vorhofe  in 
das  Klappensegel  abgegeben  werden,    wirken  so,   dass  das  Klap- 
pensegel   bei   der  Contraction ,  des.  Vorhcifes   Ton   den  Sehnen  der 
ersten  Ordnung   entfernt   und   so   am  Rande  des  Vorhofes   gestellt 
wird,    als  wäre  es   nach  Tollständiger  Entwicklung   nicht  herabge* 
sunken,  sondern  gegen  den  Limbus  cprdis  hin  zusammengeschoben 
worden.   —  Das  Blut  aber    bringt    die  Entwicklung   der  Klappe 
erst  zu  Stande.  — -   Es   wird  nach  dem  Gesagten  das  KUppense- 
gel  bei  der  Contraction  des  Vorhofes  gespannt  und  gerichtet,    mit 
der   Contraction    der  Ventrikel  .in  der  bewegten  Blutmasse  durch 
kräftiges  Anziehen  der  Sehnen  erster  Ordnung  festgestellt,  dass  er 
in  dem  Strome  nicht  wanken   und  weichen  kann;   vom  Blute  aber, 
indem   es   daran  vorbeifliesst  und  dagegen  druckt,  wird  es  vorge- 
schoben und,  in  allen  ^seinen  einzelnen  Theilen  entfaltet,  vor  dem 
Ostium  venosum  ausgebreitet.     (Froriep's  Not.  1840.  Nr.  316.) 
— ^  Für  die  Resorptionskraft  der  Venen  (also  gegen 
die  Behauptung  neuerer  Physiologen)  theilt  Leonhärd  einen  in- 
teressanten Fall  in  der  Zeitg.  vom  Verein  etc«  Nr.  40.  mit,    in 
welchem    nur   Venen   den   Eiter  der   Parotis   resorbirt  und   durch 
Hinführung  desselben  zum  Herzen  den  Tod  bedingt  haben  sollen. 

—  Bemerkungen  und  Ideen  über  den  Blutlauf  und 
die  Unzulänglichkeit  der  Theorien  desselben  giebtE.  Na- 
than in  V.  Ammon's  Monatsschrift  Bd.  2.  Hft.  6. 

—  F.  L.  Hünefeld's  gekrönte  Preisschrift:  Der  Che- 
mismus in  der  thierischen  Organisation.  (Leipzig,  1840. 
S.  285  in  8.)  enthält  physiologisch  -  chemische  Untersuchun- 
gen der  materiellen  Veränderungen  oder  des  Bildungslebens  im 
Üiierischen  Organismus,  insbesondere  des  Blutbildungsproces&es, 
der  Blutkörperchen  und  ihrer  Kemchen,  als  Antwort  auf  folgende 
im  Jahre  1837  von  einem  Freunde  der  Wissenschaft  zur  Preisbe- 
arbeituDg  vorgelegte  Frage:  „Welches  physiologis^e  Wechselver- 
hältniss  findet  zwischen  den  einzelnen  Beständtbeilen  des  Blutes 
überhaupt,  besonders  aber  zwischen  den  sogenannten  nächsten  Be- 
ständtbeilen desselben  statt,  und  welchen  Antheil  hat  jeder  einzelne 
dieser  letztern  an  dem  Sanguifications  > ,  Ernährungs-  und  Ab- 
sondermagsprocess."  —  Verf.  spricht  über  so  manche,  früher  von 
Niemand  im  l^lute  angenommene  Substanzen  (Käsestolj*, .  Speichel- 
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sioir,  Galkrto  efc);  nametitlich  ist  die  ZaU  der  roti  ihn»  im 
Blote  aufgefundenen  Salze  bedeutend. 

— ►  W.  Weiss enbornrerbreitet  sich  über  gewisse  um- 
stände, welehe  auf  die  Fafbe  des  Blutes  während  des 
Ooaguliretts  influiren.  (Froriep's  n^e  Notit.  40.  Nr.  269.) 

— ■  Grube  stellte  eihigfe  Untersuchungen  über  das  Men- 
strualblut  an,  und  fand  unter  dem  Microscop  fast  alle  Blutkör- 
perchen desselben  jÄstört,  wie  zerbrtJckelL  Die  Flüssigkeit,  rn  der 
sie  schwammen,  war  durchsichtig.  Mit  vielem  Wasser  versetzt 
und  erhitzt,  zeigte  das  Blut  seinen  grossen  Gehalt  an  Eiweissstoff. 
(Mlillers  Archiv,  Ites  Hft  1840.) 

—  F.  J.  Julius  Wildbfand's  Anatomie  und  Physio- 
logie der  Centralgebilde  des  Nervensystems  (Giessen 
1840.  203  S.  8.  mit  einem  Steindruck)  ist  zwar  in  gegen- 
wärtiger Oestalt  ein  sehr  verdienstliches  Werk,  würde  dies  aber 
in  viel  höherem  Grade  gewesen  sein,  wenn  es  dem  Verf.  gefallen 
hätte,  sich  auf  den  im  dritten  Abschnitte  enthaltenen  Hauptgegen- 
stand zu  beschränken,  und  diesem  durch  die  Tergleichung  seiner 
gewonnenen  Resultate  mit  detijenigen  seiner  Vorgänger  auf  diesem 
Feldfe  der  Wissenschaft  grössere  Ausdehnung  zu  geben.  Die  bei- 
den durch  die  Untersuchungen  des  Verfs.  dargetbanen  Lehrsätze 
sind:  1  Die  Cdrpora  öllvaria  cerebelli  sind  Centralgebilde,  bis  auf 
welche  man,  vom  Ursprünge  sämmtlicher  Sinnesnerven,  Markpar- 
tien zurückführen  kann.  2)  Die  Markkerne  beider  Oliven  sind 
Centralgebfide,  bis  auf  welche,  vom  Ursprung  sämmtlicher  Bewe- 
gungsnerven, Markpartien  zurückgeführt  werden  können.  —  Die 
von  Wernekinck  entdeckte  sogenannte  faufförmige  Commissur  ist 
nach  dem  Verf.  eine  Verbindung  des  Markkerns  beider  Corpora 
olivaria  des  kleinen  Gehirns  und  des  Markkerns  beider  Oliven.  — 
Die  graue  Substanz  des  centralen  sowohl  wie  des  peripherischen 
Nervensystems  ist  nach  W.  der  Heerd,  auf  welchem  die  Repro* 
duction  der  Marksubstanz  vor  sich  geht,  worauf  ^r  zu  beweisen 
sucht,  dass  die  grauen  Partien  des  peripherischen  Nervensystems 
mit  der  grauen  Substanz  des  centralen  in  direkter  Verbindung 
stehen,  und  findet  es  sodann  gerechtfertigt,  wenn  man  die  Hypo- 
physis  nebenbei  als  ein  Ceniralgebilde  der  grauen  Substanz 
des  gesammten  Nervensystems  annehme.  Der  Verf.  folgert  Weiter, 
dass  ein  Theil  der  in  den  Spinalnerven  des  Tastsinns  vorhandenen 
Nervenröbrchen  den  reproductiven  Nerven  zugerechnet  werden  müsse, 
weil  erstere  von  so  zahlreichen  grauen  Fadenpartien  begleitet  wer- 
den, dass  ferner  auch  ein  Theil  der  weissen,  die  wir  in  den  Sin- 
nesnerven des  Gesichts  wahrnehmen,  zunächst  in  den  grauen  Par- 
tien,   die   mit   den  G^fässen   am   peripherischen  Ende   der  Sinnes- 
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nerven  verbreitet  sind,  den  Heerd  Ihrer  Reproduction  finden  und 
in  sofern  dem  reproductiven  Nervensysteme  zugerechnet  ^verden 
müssen.  — -  Endlich  stellt  Verf.  die  Vermuthung  auf,  dass  die 
weissen  Partien  des  reproductiven  Nervensystems  es  seien^  welche 
das  Gefühl  zum  Gehirne  fortpflanzen,  dass  femer  die  im  kleinen 
Gehirn  von  den  Wurzeln  der  Sinnesnerven  sich  sammelnden  Mark- 
partien es  seien,  welche  das  Stattfinden  von  Sinneswahrnehmun- 
gen zum  grossen  Gehirn  fortpflanzen,  dass  endlich,  da  das  grosse 
Gej^irn  der  Sitz  des  Bewusstseins  sei,  dieses  bei  dem  Menschen, 
bei  dem  das  erstere  absolut  grösser  sei  als  bei  allen  andern  Thie- 
ren,  zum  Selbstbewusstseia  gesteigert  werde. 

—  Remak  stellt  in  v,  Ammon's  Monatsschrift  1840,  Mai 
und  Juni,  die  physiologische  Bedeutung  des  organischen 
Nervensystems,  nach  den  neuesten  anatomischen  That- 
sa ehren,  dar.  Aus  seinen  microscopischen  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  verschiedenen  Nervenfasern  zjeht  er  als  Resultat  in 
Bezug  auf  die  Wirkungsweise  der  organischen  Nervenfasern  Folgen- 
des: 1)  eie  stehen  zu  den  wesentlichen  Thätigkeiten  der  Organe 
des  Blutlanfs  (des  Herzens,  der  Blutgei^se,  der  Lungen,  der  Milz,) 
der  chylopoetjschen  und  uropoetischen  Organe  (des  Magens,  des 
Dannkanals,  der  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Nieren)  und  der  ab- 
sondernden Häute,  (der  Schleimhäute,  der  serösen  Häute  und  wahr-, 
scheinlich  auch  der  äusseren  Haut)  in  einer  besonderen  und  noth- 
wendigen  Beziehung,  so  zwar,  dass  die  Thätigkeit  dieser  Organe 
von  jenen  Nervenfasern  in  irgend  einer  Weise  abhängen  müsse. 
2)  Ihre  Nerventbätigkeit  erfährt  in  den  Ganglien  mit  Sicherheit 
eine  Verstärkung  und  entspringt  vielleicht  einzig  in  diesen  Theilen, 
so  dass  die  Ganglien  jedenfalls  als  Verstärkungs punkte  und 
vielleicht  als  einzige  Mittelpunkte  des  organischen  Nervenprin- 
cips  anzusehen  sind.  3)  Die  beiden  wesentlichen  Thätigkeiten, 
welche  sich  in  den  oben  genannten  Organen,  theik  neben  einander, 
theils  gesondert  vorfinden,  die  Absonderung  (mit  Ausnahme  der 
Milchabsonderung)  und  die  unwillkürliche  Bewegung  hängen 
beide  von  den  organischen  Nervenfasern  ab.  Das  Geschäft  der 
Einsaugung  und  Ausschwitzung  schreibt  Verf.  einer  Modalität  der 
Nerventbätigkeit,  und  zwar  einer  Contractien  der  Capillargefässe  zu« 
Auf  diese  Weise  wird  die  Nerventbätigkeit,  welche  die  Absonde- 
rung bewerkstelligt,  gleichfalls  auf  eine  unwillkürliche  Bewegung 
zurückgeführt,  deren  Periodicität  R.  aus  dem  Bedürfnisse  des  Er- 
satzes erklärt,  wozu  Zeit  erforderlich  sei.  Und  endlich  macht  er 
noch  für  das  organische  Nervensystem  eine  centripetale  unbewusste 
Wirkungsweise  wahrscheinlich,  weil  eine  einseitige  centrifugale  ohne 
Wechselwirkung  nicht  denkbar  sei.  Und  so  würde  denn  als  allge- 
meinstes Resultat  dieser  Untersuchungen,  den  negativen  Antheil 
des    thierischen    Organismus    gleichfalls    ein    Sensorium    commune, 
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wenogleich  ein  unbeynisstes ,  beKerrschen,  welebes  die  pflanzlichen 
Thätigkeiten  auf  ähnliche  Weise  centralisiren  würde  ^  wie  die  ani^ 
malischen  zum  grössten  Theil  von  dem  bewussten  beherrscht  werden. 

—  Marshall  H  a  1 T  s  Untersuchungen  über  die  V  e  r  r  i  c  h  1  u  n  - 
gen  des  Meryensystems  suchte  G.Kürschner  zu  Marburg  durch 
eigne  interessante  Beobachtungen  mehr  zur  Klarheit  zu  ftthren. 
Ueber  dessen  weitere  Bemerkungen  s.  den  3.  Bd.  dieses  Jahrb. 

—  Ueber  Regeneration  der  Nerven  und  Abhängig- 
keit der  peripherischen  Nerven  von  den  Centralorga- 
nen  machen  Gttnther  und  Sch6n  in  Müller^s  Archiv,  1840. 
Hft«  3.  ganze  und  partielle  Durchschneidungsversuche  bekannt,  die 
folgende  Resultate  gaben:  1)  Ein  von  den  Centralorganen  ge- 
trennter Nerv  behält  noch  einige  Zeit  seine  Reizbarkeit;  2)  kurz 
darauf  aber,  und  zwar  froher  als  Müller,  Stricker  und  A.  an- 
gegeben haben^  verliert  der  so  getrennte  Nerv  dieselbe.  3)  Gleich-» 
zeitig  mit  dem  Erlöschen  der  Reizbarkeit  ist  auch  das  Ansehen 
der  Nerven  verschieden,  welche  letztere  Erscheinung  mit  der  ersten 
wesentlich  zusammenhängt  und  eine  Folge  des  gesunkenen  Vitali- 
tätszustandes in  diesen  getrennten  Nerven  ist.  4)  Aus  dem  frühe- 
ren Erlöschen  der  Irritabilität  im  Nerv  als  im  Muskel  geht  hervor, 
dass  der  letztere  eine  eigne  Irritabilität  besitzt,  welche  aber  5^  vom 
ersten  abhängt.  6)  Die  nach  Valentin  das  Erlöschen  der  Irri- 
tabilität im  Muskel  veranlassende  Structurveränderung  desselben  ist 
der  des  Nerven  wesentlich  gleich.  7)  Hat  die  Trennung  noch 
nicht  lange  gedauert,  so  kann  der  Nerv  nach  wiederhergestelltem 
Zusammenhange  seine  Function  und  normale  Structur  wieder  an- 
nehmen. —  Was  die  Natur  des  in  den  Nerven  wirkenden  Prin- 
cips  betrifft ,  so  gelangten  die  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieses 
das  Resultat  des  eigenthümlichen  Lebensprocesses  in  ihnen  sei, 
und  somit  an  jeder  Stelle  derselben  erzeugt  werde,  ohne  jedoch 
die  Wichtigkeit  der  Centralorgane  Dir  den  peripherischen  Theil  zu 
verkennen.  —  Was  die  Resultate  der  Versuche  in  Bezug  auf  Re- 
generation der  Nerven  anlangt,  so  sind  es  folgende.  Ein  durch- 
schnittener Nerv  heilt  zusammen,  und  zwar  ist  die  beide  Enden 
verbindende  Substanz  fähig,  Eitdriicke  von  dem  einen  Stücke  auf 
das  andre  fortzupflanzen;  diese  Leitungsfähigkeit  hängt  von  der 
Neubildung  wirkücher  Primitivfasem  in  derselben  ab.  Während 
der  EntzUndungsperiode  konnten  die  Verf.  nie  eine  Veränderung 
der  Primitivfasem  selbst  beobachten.  Die  Regeneration  findet  auf 
dieselbe  Weise  statt,  wenn  ein  Stück  von  2  —  3'^'  ausgeschnitten 
worden  ist.  In  der  Narbe  selbst  lassen  sich  deutliche  Primitivfa- 
sem wahrnehmen,  welche  sich  von  den  gesunden  in  nichts  unter- 
scheiden. Die  Function  der  unter  dem  Schnitte  gelegenen  Theile 
ivird   nur   selten   vollkoipmen  wieder  hergestellt,   was   von  der  nur 
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klelneii  Zahl  regenerirter  Primitivfaseni  abzuhängen  scheint.  Dass 
sich  sensitive  und  motorische  Nenren  beim  Regenerationsprocess 
vereinigen  können^  finden  die  Verf.  unwahrscheinlich,  wie  den  Um- 
stand, dass  sich  die  Verbindung  nur  zwischen  den  früher  sich  ent- 
spredienden  Fasern  herstellt,  was  aus  den  Versuchen  nicht  zu  ent- 
scheiden war.  Die  Regeneration  geht  besonders  vom  obem  Theile 
aus,  wiewohl  auch  der  untere  dazu  beiträgt 

—  S.  Pappen  heim  stellt  (in  s.  S.  £|2  noch  näher  er- 
wähnten Schrift  die  spec.  Gewebelehre  des  GehörorganS) 
Berl.  40.)  mit  Rücksicht  auf  die  in  neuester  Zeit  noch  schwebende 
Frage  fiber  die  vegetativen  Nervenfasern  die  3  Fragen 
auf:  Lässt  sich  anatomisch  nachweisen,  dass  es  eigenthümliche  Fa- 
sern im  Synpathicus  gebe,  welche  von  Jedermann  als  nervös  aner- 
kannt werden  müssen?  Kommen  solche  Nerven  nur  dem  Sympath. 
zu?  Untersclieiden  sie  sich  von  den  embryonalen  Nervenfasern?  In 
frühem  Zeiten  sind  nach  dem  Verf.  alle  Nerven  von  der  Structur 
der  vegetativen;  diese  vegelat.  besitzen  den  chemischen  Character 
der  Nerven,  von  Essigsäure  undurchsichtig  niedergeschlagen  zu 
werden,  und  unterscheiden  sich  so  vom  Zellgewebe,  und  kommen 
im  ausgebildeten  Thiere  nur  dem  Sympath.  und  den  Nerven  zu, 
die  von  ihm  ihre  Zweige  erhalten.  Ferner  folgert  er  aus  mehre- 
ren Beobachtungen  in  Embryonen,  dass  die  vegetative  Structur  ur- 
sprünglich weder  mit  Empfindung,  noch,  wie  Henle  will,  mit  Be- 
wegung etvras  zu  thun  habe,  und  gelangt  er  zu  einer  Ansicht,  die 
er  in  folg.  Behauptungen  ausspricht:  1)  Die  Nervenfasern  sind  den 
Ganglienkugeln  nicht  sub-  sondern  coordonirt,  beide  hemmen  ge- 
genseitig ihre  Entwicklung.  2)  Die  sogenannten  vegetat. 
Nervenßisem  sind  ihrem  Baue  nach  von  den  cerebro- spinalen  zwar 
zu  unterscheiden,  aber  nicht  von  den  embryonalen^  es  sind  daher 
cerebro-spinale,  deren  Entwicklung  durch  die  im  Sympathicus  vor- 
herrschende Menge  der  Ganglienkugeln  verhindert  wird.  3)  Ob-r 
wohl  der  Symp.  einer  der  frühesten  Nerven  ist,  so  findet  man  ein- 
zelne Primitiv-Fäden  doch  später  in  ihm,  als  in  andern,  eine  Re- 
tardation,  welche  den  Vorherrschen  der  Ganglienbildung  zuzuschrei- 
ben ist.  4)  Die  Ganglienkugeln  wirken  auf  Distanz;  nicht  blos 
an  der  Berührungsstelle  ist  der  Nerv  grau,  sondern  auch  an  Stel- 
len ohne  Ganglien.  5)  Die  sensiblen  Fasern  widerstehen  weniger 
als  die  motorischen« 

—  Die  Nerven  des  menschlichen  Kopfes  hat  Georg 
Fefd.  Fäsebeck  nach  eigenen  Untersuchungen  beschrieben  und 
durch  Abbildungen  erläutert.  (Braunschweig,  1840.  S.  39.  in  4. 
m.  6  litb«  Tafeln.)  Vf.  hat  b^  diesen  Untersuchungen  nicht  nur  die 
achätzenswerthen,  mitunter  noch  bezweifelten  Entdeckungen  Anderer^ 
bestätigt  gefunden,  sondern  ist  auch  selbst  zu  neuen  Entdeckungen 
gelangt,     Sämmtliche   Gehimnerven    werden  hier    der  Reihenfolge 
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nach  kurz  beschrieben,  und  dann  bei  jedem  dem  schon  Bekannten 
die  eigenen  Beobachtungen  ^»igereiht,  der  Nervös  sympathicus  aber 
ist  nur  in  so  weit  berücksichtigt,  als  er  mit  Jen  übrigen  Gehim- 
nerren  Verbindungen  eingeht.  Die  neueren  Entdeckungen  beziehen 
sich  vorzüglich  auf  den  Nervus  trigeminus,  den  Facialis,  die  Zvn- 
gennerven  und  ihre  Verbindungen,  das  Ganglion  snbmaxillare,  das 
Gangliolum  molle  temporale  und  den  Nervus  vertebralis. 

—  Die  Nerven  der  Cornea  gehören  nach  Pappenheim 
in  V.  Ammon's  Monatsschrift  Bd.  IL  Hft.  3.  der  Cornea  selbst 
an.  Verf.  fuhrt  dafUr  folgende  Gründe  an:  1)  in  der  Conjunctiva 
Corneae  werden  diese  Nerven  nicht  bemerkt;  3)  nach  der  Entfer- 
nung der  Iris  und  der  Descemet'schen  Haut  sieht  man  die  Nerven 
eben  so  deutlich,  als  früher;  und  so  klar  die  Nerven  bei  ihrem 
Eintritt  an  der  Peripherie  zu  unterscheiden  sind,  so  trübe  wird 
nach  dem  Centrum  zu  ihr  Ansehen,  bis  sie  endlich  nur  Bruch- 
stücke erkennen  lassen,  und  zuletzt  ganz  unkenntlich  werden.  Hier- 
aus folgt,  dass  sie  allmülig  zwischen  die  Blätter  der  Cornea  tre- 
ten. Ausser  der  Hirnhaut  hat  auch  der  Orbiculus  ciliaris  eine  so 
grosse  Menge  nicht  bloss  durchgehender,  sondern  überhaupt  eine 
so  grosse  Zahl  von  Nerven,  dass  man  ihn  als  eine  rein  nervöse 
Membran  betrachten  könnte. 

—  Um  die  den  Temperamenten  zu  Grunde  liegenden  orga- 
nischen Verschiedenheiten  zu  erforschen,  glaubt  Barkow 
mit  der  Verschiedenartigkeit  des  Naturells  der  Thiere  anfangen  zu 
müssen.  So  ergiebt  sich  aus  einer  Untersuchung  des  Nervensy- 
stems beim  Meerschweinchen  (cavia  cobaya)  und  dem  Hamster 
(cricetus  vulgaris),  welche  beide  zwar  Nagethiere  sind,  in  Bezie- 
hung auf  ihr  Naturell  aber  zwei  vollständige  Gegensätze  darbieten, 
dass  die  Nerven  des  erstem  ein  im  hohen  Grade  auffallend  frühes 
Verfallen  in  viele  feine,  dicht  neben  einander  verlaufende,  theil- 
weise  geflechfartig  unter  einander  verbundene,  theilweise  nur  durch 
breiteres  Zellgewebe  vereinte  Nervenfäden  zeigen,  während  beim 
Hamster  ein  viel  grösseres  Concentriren  dieser  zu  gemeinschaftli- 
chen, durch  dichteres  Neurilem  vereinten  Stämmen  statt  findet.  Aehn- 
Hch  wie  beim  Hamster  ist  es  bei  der  Hatte  (mus  decuanus),  wäh- 
rend der  Haäse  sich  mehr  dem  Meerschweinchen  nähert.  Die 
Katle  steht  in  Beziehung  auf  ihr  Naturell  mehr  dem  Hamster,  der 
Haase  mehr  dem  Meerschweinchen  näher.  B.  glaubt  mehr,  dass 
die  Ursache  der  Schüchternheit,  der  Schreckhaftigkeit  und  Furcht 
vorzüglich  in  diesem  Zerfallen  des  N«rvens3r8tems  zu  suchen  sei, 
indem  durch  ein  geringes  Concentriren  der  Nerven&den  auch  ein 
geringes  Concentriren  der  aUgemeinen  Nervenkraft  bedingt  werde, 
und,  ohne  die  Mitwirkung  anderer  inneren  Ursachen  zur  Hervor- 
bringüng  der  Furcht  läugnen  zu  wollen,  glaubt  er,  dass  dieser 
Satz   auch   auf  den  Menschen   seine  Anwendung  finde,    und  dass 
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das  Zerfallen  vielleiclit  da  am  stärksten  sei,  wo  ein  hoher  Grad 
angebomer  Feigheit  weder  durch  Endehung,  noch  durch  sonstige 
nM>ralische  Einwirkang  beseitigt  werden  kann. 

—  Eine  kurze  Uebersicht  des  Wissenswertfaesten  über 
Phrenologie  giebt  C.  Tott  in  der  Hamb.  Zeksehr.  Bd.  13. 
H.  3.  Nachdem  er  die  Abänderungen,  welche  Spursheim  und, 
mit  diesem  ziemlich  übereinstimmend^  George  Gombe  an  der  ur- 
sprünghohen Craniologie  Gall's  vorgenommen,  ausflfthrlich  angege- 
ben ^  geht  er  Uuf  die  hauptsädilichsten  Behauptungen  der  Phreno- 
logie und  die  Einwendungen  ihrer  Gegner  über,  ohne  jedoch  ein 
eignes  XJitheil  darüber  abzugeben,  oder  auch  nur  zu  einer  festen 
Ueberzeugung  über  den  Werth  oder  ünwerth  der  Phrenologie  ge- 
langt zu  sein,  und  schliesst  den  Aufsatz  mit  der  Literatur  über 
den  betrefienden  Gegenstand. 

-*•  Henle  hält  ^e  sogenannten  Nervenkügelchen  der 
Retina  an  der  vordem  Fläche  der  Nervenausstrahlung  für  Zellen 
oder  Kerne  von  Zellen,  welche  gegen  den  Glaskörper  hin  vor- 
rücken, sich  dabei'  abplatten  und  zu  einer  glatten  Haut  zusammen- 
treten, wekhe  dem  Glaskörper  anliegt  und  ein  festes  Gerüste  Olr 
die  Ausbreitung  de»  Sehnerven  bildete  Die  feinste  Ausstrahlung 
des  Hömerven  im  Labyrinthe  hat  ein  ähnliches  Epithelium.  (Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840  Nr.  814.) 

—  V.  Rochdalek  hat  durch  Untersuchungen  an  Thieraugen 
das  Dasein  von  Nervenzweigchen  an  der  durchsichtigen 
Hornhaut,  welche  Arnold,  S c hl emm's Beobachtungen  zuwider, 
läugnete,  bestätigt  gefunden.  Die  Hornhaut  muss  daher  weder 
den  Horngeweben,  noch  der  Epidermis  gleich  gestellt  werden. 
(Oestr.  med.  Jahrb.,  Bd.  20.  St.  2.) 

-*—  Die  Macula  lutea  wird,  nach  Grube's  microscopi- 
scher  Untersuchung,  aus  länglich  runden  Körperchen,  die  nach  der 
Mitte  hin  immer  kleiner  werden  und  hier  nur  /^  —  y^  von  der 
Grösse  der  Markkörperchen  der  Netzhaut  haben,  zusammengesetzt. 
Sie  gehen  wie  Radien  vom  Centrum  des  gelben  Fleckes  aus,  wer- 
den an  der  Peripherie  grösser,  undeutlicher  und  gehen  unmerklich 
in  die  Markkügelchen  der  Netzhaut  über.  In  dieser  Beobachtung 
findet  G.  die  einfache  mechanische  Erklärung  des  Phänomens,  dass 
nur  das  hinterste  Ende  der  Augenaxe  deutlich  zu  sehen  vermag. 
(Müller's  Archiv  1840.  L) 

—  Ebendas.  legt  Burow  die  Beobachtung  der  Macula 
lutea  des  Auges  eines  kurz  vorher  an  Milzrupf ur  Verstorbenen 
nieder,  wonach  die  Markkögelchen  der  Netzhaut  radfenförmig  nach 
diesem  Punkte  hin  laufen  und,  dadurch  erklärt  er  das  ausschliess- 
liche deutL'ehe  Sehen  dieser*  Stelle. 
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—  lieber  die  Täuachnng  des  Fernrückens  der  Ge~ 
sichtsobjecte  liefert  A.  Eueck  eine  Erklärung  in  MuUer's 
Archiv,  Ites  Hft  1840.  Die  Entfemong  zweier  Punkte  von 
einander  misst  das  Auge  mit  der  Muskelkraft,  die  es  anwenden 
muss,  um  den  Zwischenraum  su  durchschreiten«  Eben  so  wird 
auch  die  Entfernung  eines  Punktes  vom  Auge  selbst  n)ach  dem 
Winkel  abgemessen,  unter  welchem  die  beiden  Augenachsen  auf 
dem  beobachteten  Gegenstande  susammentteffien.  Dieser  parallacti- 
sehe  WiiJcel  wird  um  so  kleiner,  je  weiter  vom  Auge  der  beob- 
achtete Punkt  liegt.  Das  Bewusstsein,  das  wir  also  über  den  par- 
allactischen  Winkel  haben  ^  reducirt  sick  auf  das  durch  Uebung 
erlangte  Bewusstsein  über  die  grössere  oder  geringere  Thätigkeit 
der  innern  oder  äussern  graden  Augenmuskeln. 

—  S.  Pappenheim  lieferte  eine  fieissigey  nur  im  Style  et- 
was unklare microscopisch -anatomische Untersuchung :  diespecielle 
Gewebelehre  des  Gehörorgans,  nach  Structur,  Entwicklung 
und  Krankheit.  (Berl.  40,  S.  168.,  mit  6  lith.  Tafefn.)  Der 
Iste  Abschnitt  S.  1  —  74  beschäftigt  sich  mit  der  Structur 
aller  einzelnen  Theile  des  ausgebildeten  menschlichen  Ohrs  im  ge- 
sunden Zustande.  Verf.  vergleicht  auch  die  Nerven  des  Ohrs 
mit  denen  anderer  Organe,  und  behauptet  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Existenz  der  elgenthümlichen  Fasern  des  sympathischen  Nerven. 
Absch.  II.  S.  75  —  137  ist  der  Bildungs-  und  Entwieke- 
lungsgeschichte  der  Ohrgewebe  gewidmet  Hier  nimmt  P. 
gegen  die  mooadistlsche  Ansicht:  alle  organische  für  gleichgültige  Re- 
sultate der  Gegenwirkungen  des  unendlich  Kleinen  zu  halten^  die 
sich  aus  der  Ausbreitung  der  Zellentheorie  über  alle  anatomische 
Verhältnisse  so  leicht  ergiebt,  die  beherrschende  Individualität  als 
das  eigentlich  treibende  Princip  in  Schutz.  Abschn.  III»  S»  130 
—  156  beschäftigt  sich  mit  den  pathologischen  Verände- 
rungen der  Gewebe  des  Ohrs,  die  nicht  ergiebig  ausfallen,  da 
Verf.  nur  eignen  Beobachtungen  folgen  wollte.  P.  sieht  in  jeder 
krankhaften  Bildung  ein  Doppeltes,  einen  Rückschritt,  in  der 
Auflösung  des  alten  Gewebes,  und  einen  Vorschritt  in  der  Ent- 
wicklung des  Flüssigen  zum  Festen.  Von  wirklicher  Krankheit 
sind  ihm  nur  ein  Polyp  und  eine  Balggeschwulst  im  äusserm  Gehör- 
organe und  zwei  Fälle  von  Verstopfung  der  Paukenhölde.  vorge- 
kommen, worüber  er  sehr  genaue  Sectionsberichte  giebt.  Nächst- 
dem  hat  er  aber  Versuche  mannigfacher  Art  an  dem  Gehörorgan 
der  Thiere  vorgenommen. 

•«^  A,  Römer  stimmt  in  den  Oestreich.  med.  Jahrbüchern, 
Bd,  XVIII.  St.  3,  der  Behauptung  von  II g  bei,  nach  welcher  der 
bisher  angenommene  Trichter  in  der  Schnecke  ^Scyphus  Vieusenii) 
nicht  existirt,  und  widerlegt  demnach  Krause,  der  in  seinem  Hand- 
InrU  A^r  Auat.  1830,  Bd,  1,  Abth- 2.  S,  390  und  inlQüller'a 
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Archiv  1637.  fi.  1.  nidit  nur  d^s  Vorhandensein  eines  ScyphuB, 
sondern  anck  noch  das  .eines  Scyphukis  behauptete. 

—  Ueber  die  sabjective  Thätigkeit  des  Gehörorgans  theilt 
E.  Nathan  zn  Hanbnig  eine  Abhandlung  ab  einen  Versuch  mit) 
um  eine  physiologische  und  erfahrungsgemässe  Grundlage  für  die 
Theorie  des  Hörens  zu  gewinnen.  Die  Resultate  darin  sind  im 
Wesentüdislen.  folgende:  l) ^Entsprechend  dem  subjectiven  Lichte 
besteht  constant  und  normaliter  ein^isubjectives  Tönen, 
das  bisher  fiir  eine  Anomalie  der  Gehörfunction,  namentlich  liir  ein 
Zeichen  nervöser  Schwerhörigheit  gehalten  und  in  seiner  Natur  durch- 
aus nicht  erkannt  ünirde,  indem  man  weder  die  Grade  und  Arten 
desselben  9  noch  seine  physiologischen  Bedingongen  unterschied* 
2)  Seine  Bedingungen  sind  nothwendig  di^enigen  aller  subjectiTen 
Thätigketten,  nftmlkh  unterbrochenes  Gleichgewicht  der  Functionen 
mit  ihrem  Ol^ette^  sei  es^  dass  ein- -zu  mächtiger  äusserer  Reis 
nachhaltig  einwirkte^  oder  dass  durch  Entziehung  des  normalen  Rei- 
zes die  zu  einer  Consumption  und  Assimilation  bestimmte  Sensibi- 
lität nicht  abseübirt,  vlebnehr  angehäuft  wurde,  oder  auch,  dass 
dfer  Zustand  des  Organa  relativ  zu  den  normalen  Reizen  zn  em* 
pfindlich  sei.  3)  Es  versteht  sich,  dass  die  subjectiven  .Thätigkeiten 
der  Organe  nur  aus  ihrem  aufgeregten  und  activen  Zustiande  zu 
entnehmen  sind,  da  sich  a^  einem  passiven  oder  paralytischen  Or- 
gane eine  Thäti^eit  nicht  beobachten  Hesse.  Bei  höherer  Activi- 
tat  des  Ohres  aber  läsM  sich  sogar  der  Uebergang  jenes  un- 
bestimmten Tönens  in  bestimmte  Formen  wahrnehmen 
und  nachweisen.  Nachdem  nun  femer  der  Verf.  aufmerksam 
gemacht,  dass  das  gewöhnliche,  constante  und  normale  Ohrensum- 
Uten  lediglich  von  einer  Innervation  der  Hörmuskeln  herrühre,  geht 
er  auf  die  graduellen  Verschiedenheiten  der  Ohrgeräoscbe  ein. 
(ffamb.  Zeitscfar.  Bd.  13.  Hft.  4.) 

.  ■     *    •     • 

"Em   Mlmiii«  imäi  Atlumuisvovi^iie« 

F.    TerdanLiinSMorsane.  ^ 

—  Ueber  die  assimilative  und  blutbereitende  Kraft 
der  Leber  und  Über  das  Wechselverhältniss  zwischen 
ihr  und  dem  Herzen,  verbreitet  sich  Preif(s  in  Casper's 
Wochenschrift  1840,  Nn  22.  Die  se-  und  ezcemirende  Function 
der  Leber  hält  P.  mehr  fiir  einen  Nebenzweck,  indem  die  Chylifi- 
CAtion  selbst  bei  unterbundenem  Ductus  choledochus  vor  sich  geben 
kann«  (Tiedemann  u^d  Gme.lin).  .pass  die. Leber  eine,  de^ 
Function  der ' Lunge  .analoge  Wfirkuiig  hat,  dafür,  sprechen,  vieila 
UmstlUide^  So  ist  die..L«W. im  Efsftrypieben  mit  das  am  frühe-n 
$$0n  cintvri^kielle  Organ,  Miv^  ^a.mit  Herz;  und  Gebini  .g^eic)ie|^ 
S4lii^  hfiJ^yiniHi,  d49.>8Aeifite  QlAt  i^nk  dieLebi^r  zum  Hf^rfuej^  .ge^'i 
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langt,  während  nur  wenig  durch  die  Longen  geht  Bieraus '  ist  anch 
der  nicht  erstickende  Einfiuss  des  Venenblutes  im  Enbryo  zu  er- 
klären. Die  Leber  zeigt  sich  grade  in  denjenigen  Tbiergattungen 
am  auiyiendsten  entwickelt,  in  welchen  die  Lungen  zurücktreteD. 
(Mollusken).  Bei  Menschen  entwickelt  sich  da  die  Leber,  wo  die 
Lungen  in  ihrer  Function  «gehenmit  sind,  wie  in  heissen  Ciimaten, 
in  gewissen  Lungenkrankheiten,  im  F6tus.  Die  Cyanotischen,  bei 
denen  der  Säuerungsprocess  in  den  Lungen  fehlt,  leben  doch  noch 
mehrere  Jahre,  weil  ihre  Leber  an  Grösse  und  Blutreichthum  der 
FOtusieber  gleich  kommt«  Der  Bau  der  Leber  ist  dem  der  Lungen 
analog.  Zwischen  diesen  und  der  Leber  findet  ein  antagonistisches, 
und  zwischen  der  letztern  und  dem  .Hersen  ein  consensuelles 
Verhältniss  statt,  was  bescmders  im  Fötnsleben  •  si<^  deutlich 
herausstellt.  Das  Weib  besitzt  ein  kleineres  Herz  und  eine  klei- 
nere Leber  als  der  Mann.  — «  Das  cholerische  und  mdancholische 
Temperament,  beide  meist  ron  einer  anomalen  Stirnnrang  der  Leber 
abhängig,  geben  auch  zu  Herzkrankheiten  Veranlassung. 

— >  Ck  G.  H.  B.  Bergmann  hat  in  seiner  Dissertation  „De 
glandulis  suprarenalibns"  (Göttingen,  39.  S»  30.)  eine  recht 
gute  eritische  Würdigung  alles  bisher  über  die  Nebennieren 
Vorgebrachten  gegeben.  Er  hält  sie  fiir  Ganglien  und  misst  ihnen 
eine  gleiche  Function  bei,  deren  Nutzen  sieh  besonders-  auf  das 
Embryoleben  beziehe;  ihre  Structur  ist  der  der  Himsubstanz  und  des 
Bückenmarks  ganz  gleich.  Von  den  Bronchialdrfis^  und  der  Glan- 
dula pituitaria  yermuthet  B.  denselben  functionellen  Zwedc,  den  er 
den  Nebennieren  vindicirt.  „Im  Kopfe,  in  der  Brust,  in  dem  Un- 
terleibe, wo  die  Hauptheerde  der  Nerven  dem  vegetativen  Leben 
dienen,  sind  diese  3,  bisjetzt  nicht  dafür  erkannten,  Ganglien  sehr 
weise  von  der  Natur  angebracht;  denn  ist  die  Kraft  der  Plexus 
gebrochen  oder  vermindert,  so  bilden  sie  die  electrischen  Ampul- 
len, die  Electrophore  oder  galvanischen  Säulen  nnd  agiren  entweder 
isolirend  odersfNDmehid,  je  nachdem  es  die  Plexus  erfordern,  um 
ihnen  einen  neuen  Vigor  zu  ertheilen,  ihre  gebrochene  Kraft  wieder 
herzustellen,  und  sie  zu  ihren  Verrichtungen  von  Neuem  an- 
zufeuern." 

—  In  den  Oestr.  med.  Jahrbüchern  1840.  St.  2.  beantwor- 
tet D.  Berres  folgende  3  Fragen,  in  Bezug  auf  den  zarten 
Bau  der  Drüsen  des  menschlichen  ICörpets.  —  Welche 
organische  Gebilde  verdieueti  den  Namen  einer  Drüse ;  welche 
Hauphinterschiede  lassen  sich  aus  dem  Baiiie  der '  verscfaiedetfett 
Dtüsen  entnehmen;  welche  natürliche ' Classificati'ön  elrdteigt  dieM«i 
Drüsenbäne?  Tri  Bezug  auf  die  erste  Friage,  ^1«  V^.  folgende 
Characterie  för  di6  den  D'rüseb  zukommenden:  'orsan.  'und  dynlanni^ 
lächeti  Eigensöhuft^n:  1)  Zurtiekgöiiog^nfaek  Vdn  fier'Ol^^i^  und 
£i^c4i'älhing  *  itf  ^e^-^e^ettheit>  ^f    Vei<se]lied^i^  ^^K^ertbfttt^; 
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2)  Darstellung  «iner  ml^glichst  grossen  wirksamen  Fläche  in  einem 
möglichst  kleinen  Räume;  3)  ein.  stetes  Ueberrasen  (?)  der  Blutbe- 
sclmffenheit  uud  des  Blntlebens ;  4)  ein  höheres  Umwaadlungs«  und 
AbsQnderuDgsvermögen.  Was  die  beiden  andern  Fragen  betrifft, 
so  fand  B.  3  Hauptversdiiedenheiten  im  Drüsenbaue  und  stellt 
diese  Körper  deshalb  in  eben  so  viele  Hauptclassen :  A.  in  die 
Gefässdriisen;  B,  in  die  Membrandrüsen,  .und  C.  in  die 
Gefässmembrandrüsen.  Die  Drüsen  der  ersten  Classe  haben 
weder  Zellen,  noch  Ausfühmngsgänge  und  scheiden  auch  keinen  ei- 
genen Saft  aus  y  sondern  sie  haben  Gefässapparate,  deren  drttsenar- 
tiges  Hauptgeschäft  die  Erzeugung  eines  eigenen  Liquors  und  die 
Umwandlung  der  zngeführten  Blutmasse  ist.  Die  Weiterverbreitang 
dieser  Producte  besorgen  die  Saugadern  und  Venen,  indem  sie  die 
Stelle  der  DrUsengänge  vevtveten.  *<--  Die  Driisen  der  zweiten 
Classe  bilden  Zellen,  Bälge  oder  sogenannte  Drüsenkörner  für  Er» 
Zeugung  und  eigene  Kanäle  und  Ausfiihrungsgänge  für  die  WeiterleU 
tung  und  Ausleerung  bestimmter  Säfte.  'Korn  und  Gang^  diese 
beiden  Attribute  der  zweiten  Ciasse,  werden  von  zarten  Bauteilen 
gebildet  und  dargestellt.  —  Die  Körper  der  3ten  Classe  besitzen 
Gefässapparate  zur  Mischung  des  Blutes  und  Ausscheidung  eigener 
Säfte  aus  demselben,  die  besonders  den  Ausführungsgäogen,  welche 
mit  der  intermediären  Blutbahn  unmittelbar  in  Verbindung  stehen, 
überliefert  werden.  Hier  wird  also  aus  dem  Blute  ein  eigenes 
Product,  ohne  alle  Drüsenkövner,  ausgeschieden,  und  dieses  von 
eigenen  membranösen  Gängen  und  Behältern  gesammelt  und  entleert. 
Die  Drüsen  jeder  dieser  Classe  sind  in  ihren  weitern  anatomischen 
Bildungsverhältnissen  so  auffallend  verschieden,  dass  sie  noch  in 
Unterabtheilungen  gebracht  werden  müssen. 


€}•    BUnmvrerl&seiitfe» 
H.    deaeMecMsorsaiie. 

—  Fried r.  Tiedemann  zu  Heidelberg  erwirbt  sich  durch 
seine  {?)  Abhandlungen:  Von  den  Duverney'schen,  Bartho- 
lin'schen  oder  Cowper'schen  Drüsen  des  Weibs  und 
der  schiefen  Gestaltung  und  Lage  der  Gebärmutter 
(Lpzg.  1840.  S.  43  mit  Abbdgn.)  den  Ruhm,  die  Duverney'- 
sehen  Drüsen  wieder  aufgefunden  zu  haben,  deren, 
seiti  des  grosse  Hall  er  ihr  Dasein  verwarf,  in  keinem  anatomi- 
sehen  oder  physiologischen  Lehrbocbe  mehr  giftdacht  wurde.  ***- 
NächsCdem  wirft  er  Licht  in  einen  Theil  der  Geburtskunde, 
indem,  er  iEtigt^  dass  das  Schiefstehen  oder  die 'Obliquität  ieit 
Dteras  iO"  den  meisten  Fällen  nicht'  in  der  Schwangerschaft  ent^' 
stnnden^f  ^Wndem  schod  tor^derseibeii  im  Ikinldlichen  und ^jungfräu^ 
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liehen^  Zustande  YorhaDden  ist,  sich  jedoch  erst  während  der 
Schwangerschaft  bemerkbar  macht;  dass  ferner  eine  schiefe  Lage 
der  Gebärmutter  entweder  in  einer  ursprünglichen  und  angebomen 
schiefen  Bildung  des  Uterus  selbst  begründet  ist,  oder  dass  sie 
von  einer  ungleichea  Länge  und  Ausbreitung  der  breiten  und  run- 
den Mutterbänder  abhängt;  er  nntersueht  endlich  die  Einflösse  und 
Verhältnisse,  welche  eine  Veränderung  der  Lage  der  Gebärmutter 
hervorbringen  können. 

—  Von.U«  F.  Hausmann  erschien  seine  von  der  K.  Socie- 
tat  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  gekrönte  Preisschrift  fiber 
die  Zeugung  und  Entstehung  des  wahren,  weiblichen 
Eies  bei  den  Säugethieren  und  Menschen.  Hannover  40.  S.  14G, 
mit  10  Kupfer  tafeln,  die  uns  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind. 

—  Nach  Nathan 's  Aufsatz  über  die  Erscheinungen  der 
Säftebewegung  im  Geschlechtssystem  verhält  sich  der 
Penis  wie  ein  Muskel,  erstarrt  nach  Central-,  peripherischen,  sym- 
pathischen und  reflexiven  Beizen,  und  seine  Schlaffheit  hängt  nicht 
von  Pulsschwäche  ab.  Die  Erection  nach  Vorstellungen  zeigt,  dass 
der  organische  Nerv  Richtungen  vorschreibe,  und  zwar  dem  Blute. 
Aus  bestimmten  Grenzen  der  Richtungen  resultirt  eine  potentielle 
Figur,  die  sich  im  willkürlichen  und  anatomischen  Gebiete  als 
Form  al^rägt.  Der  Nisus  formativus  ist  daher  nur  eine  Ladung 
der  Nerven  mit  bestimmten  Figuren  oder  Bewegungsgraden.  Der 
Uterus  fungirt  ganz  wie  Muskel;  für  seine  bis  zum  Durchschwitzen  ge- 
steigerte  Congestion  hat  man  eine  Lex  regressiva  übersehen,  dass  näm- 
lich jedes  Organ  um  so  längere  Pausen  zwischen  seiner  Turgescenz 
und  Flaccidität,  zwischen  Function  und  Buhe  hat,  je  entfernter  es 
vom  Schädel  liegt,  je  nervenreicher  und  daher  durch  seine  Func- 
tion um  so  erschöpfter  es  ist.  Augen-,  Speichel-,  Athem-,  Darm-, 
Harn-  und  Geschlechtsdrüsen  bilden  eine  solche  Beihe,  in  der 
die  Pausen  stets  grösser  wwden.  Der  Coitus  setzt  den  Geschlechts- 
apparat erst  in  volle  Function.  Es  giebt  nur  einen  Typus  der 
Zeugung:  überall  stösst  sich. ein  mit  allen  Kräften  der  Mutter  im- 
prägnirter  Thoil  vom  Mutterkörper  ab,  und  die  scheinbar  mechani- 
sche Spaltung  tiefer  stehender  Organismen,  wie  die  dynamische 
Ausstülpung  höherer  beruht  auf  einer  Verdoppelung,  die  verschie- 
den ausgeführt  wird,  indem  die  Sprosse  rudimentärer  oder  entwik- 
kelter  abgestossen  wird:  die  Substanz  des.  niedern  Thieres  geht 
aber  ebenfalls  aus  ungleichartigen  Elementen  hervor;  bei  höheren 
Oi^anismen  beginnt  die  Zeugung  nur  früher  und  mehr  von  vom, 
indem  sie.  zugleich,  die  rndimeatäce  Entwiddung  oder  Verbindung 
von  Elementeti  zu  einem  selbstatändigeni  Ganzen  einschliesst;  das 
höhere  Thier  nimmt  erst  fen^  gen«  aequitoca^tor, :  uad  dann  die 
Spaltung;  der  durch  CoituS'  oder  .andre  Beize.  individaaUsirteXheil 
iqse^ft  si(ji^;<«l^WbAld  sogleich,. hsdd;«päteria  deR.Aussenwelti 
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Hauptsache  bleibt  nur  die  Individualisation  eines  Punktes  des  Organis- 
mus durch  Concentration  seiner  Gesammtkräfte  auf  denselben,  was 
bei  Contagien  und  allen  Secretipnen  ebenfalls  gesehen  werden 
kann,  z«  B.  Vergiftung  der  Milch  durch  Äffecte.  In  der  Schwan- 
gerschaft werden  die  Höhlen  und  alle  locomotiyen  Organe^  bei  Ver- 
änderung ihrer  Dimensionen  während  der  Luftdruck  von  Aussen 
derselbe  bleibt,  nur  durch  den  elastischen  serösen  Dunst  geschützt 
Der  Hättteapparat  des  Fötus  ist,  wie  der  des  des  Hirns,  ebenfalls  ei- 
nes fast  selbstständigen  Theils,  ein  Schutzmittel  gegen  die  Muscu- 
latur  und  das  Herz  der  Mutter,  so  dass  die  Circulation  des  Fö- 
tus nach  eigenem  Rhythmus  und  ungestört  vor  sich  gehen  kann. 
Die  Geburt  kehrt  den  Innervationsstrom  der  Schwangern  um,  das 
sensorielle  Leben  gewinnt  die  Oberhand,  daher  leicht  Eclampsie. 
Hieraus  ergiebt  sich  die  Anwendbarkeit  der  Gesetze  der  festen  Be- 
wegung auf  flüssige  und  gewinnt  man  eine  allgemeine  Formel  für 
alle  motorische  Erscheinungen,  die  aus  der  Reflextheorie  bekannt 
ist.  Aus  dieser  Formel  .lässt  sich  unter  andern  noch  der  Lehr- 
satz ableiten,  dass  die  Schwangerschaft  nur  der  combinirteste 
und  geregeltste  Reflex  ist,  den  irgend  ein  Reiz  der  sensitiven  Cen- 
tra  hervorrufen  kann.     (v.  Ammon's  Monatsschrift,  Bd.  3.  H.  4.) 


1«   lleseneratloii,  ireublldimsy  CIcatriMitloii. 
H.    SeMaf,  Tod,  Tenresnns. 

—  H.  Klencke  behandelt  in  seiner  Schrift:  „Das  Buch 
vom  Tode'^  (Halle,  1840.  S.  191.)  die  Thanatologie  im  Gegen- 
satze der  Biologie.  Er  will  diejenige  Seite  der  Natur  in  ihrer 
ideellen  und  concreten  Wesenheit  darstellen,  welche  sich  uns  alsi 
Hinsterben,  als  Tod,  kund  giebt.  In  diesem  Hinsterben  soll  nun 
bewiesen  werden,  dass  es  das  ewig  werdende  Leben  selbst  ist, 
welches  das  Phänomen  aus  der  Erscheinungswelt  tilgt,  es  soll  das 
Bewusstsein  gereift  werden,  dass  die  zeitlich-räumliche  Form  wohl 
unterschieden  werden  müsse  von  der  innern,  gedankenhaften  Natur- 
wesenheit selbst,  und  der  Tod  ein  neuer  Lebensort,  eine  Formauf- 
hebung für  neueres  Leben  sei.  Nachdem  K.  die  näheren  Begriffe 
von  Sterben  in  der  Natur  auf  4iese  Weise  entwickelt  hat ,  geht  er 
speciell  auf  das  Sterben  der  Crystalle  und  der  Luft  über,  führt 
uns  dann  zum  Sterben  der  Pflanzen  und  Thiere,  unterscheidet  die 
Begriffe  Gattung  und  Individuum,  stellt  den  Tod  des  Individuums 
zur  Erilillung  höherer  Weltideen  dar,  und  geht  so  zum  Tode  des 
Menschen  speciell  über.  Hier  stellt  K.  die  Zeichen  des  Todes 
und  dessen  analoge  Erscheinungen  dar,  verfolgt  die  Entwicklung 
des  physischen  und .  geistigen  Organismus ,  worauf  die  Periodicität 

Sachs's  Jahrbttcb,  Bd.  L  4 
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im  Sterben,  der  Begriff  „Leichnam*'  und,  nach  einer  Schilderung 
der  Todesvorbereitung,  die  Erklärung  des  subjectiven  Todes  des 
Menschen,  in  allen  Bedingungen  und  Momenten  folgt.  Man  findet 
sodann  eine  Untersuchung  über  das  Wesen  der  Todtenstarre, 
des  Todes  durch  Krankheit,  des  Todeskampfes,  der  VerseifuDg 
und  des  Uebergangs  in  Mumien,  so  wie  auch  eine  Schilde- 
rung der  Leiche  im  voIksgebrSluchlichen  Begräbniss,  dem  sich 
zuletzt  ein  Blick  auf  den  unsterblichen  Theil  des  Menschen  an- 
schliesst. 


in. 

Pathologische  Anatomie. 


Hie  Ausbeute  *  von  der  diesjährigen  Caltur  der  anatomischen  Ge- 
schichte der  Krankheiten  erscheint  hier  im  Vergleiche  zu  der  in 
den  frühem  Jahrgängen  dieses  Werkes  dürftiger,  dem  ist  aber 
nicht  80  in  der  Tbat.  Einerseits  sind  wir  zu  de»  Einsicht  gelangt, 
da<ss  wir  bisher  mehr  in  dieses  Segment  hineingezogen  haben  y  als 
dahin  gehört,  in  sofern  Ton  uns  die  Forschungen  und  Beobachtun- 
gen über  die  p  a  1  h  i  s  c  h  e  n  P  r  0  c  e  s  s  e,  die  in  das  Gebiet  der  speciellen 
Pathologie  gehören,  nicht  ganz  richtig  mit  hierher  in  den  Kreis  der 
Darstellung  anatomischerResultate  jener  pathischen  Hergänge 
gebracht  worden  sind.  Andererseits  haben  wir  mit  grösserer  Vorsicht 
als  bisher  die  vorgefundenen  Beobachtungen,  die  häufig  so  höchst 
unvollkommen  sind,  für  unsern  Zweck  hier  benutzt.  Nie  fand  man 
in  den  Zeitschriften  bei  der  Geschichte  tödtlich  abgelaufener  Krank- 
heitsfälle so  viele  Sectipns-Ergebnisse  mitgetheilt  als  jetzt,  aber  von 
welch  ungeübten  Händen!  Jeder  Alltagsarzt,  der  einmal  3  —  4 
Monat  auf  einem  anatomischen  Theater  präparirt,  beschreibt  die  merk- 
würdigsten Leichenbefunde,  wie  es  selbst  der  gründlichste  Anatom 
kaum  vermag;  durch  anatomische  Untersuchungen  weniger  Vier- 
telstunden werden  die  Räthsel  vieler  Jahre  langen  Krankheiten  ge- 
löst, und  unzählig  sind  die  Fälle,  in  denen  das  subjective  Urtheil 
an  die  Stelle  der  wirklichen  Thatsache  gesetzt  wird.  Unterm 
Strudel  solcher  ungenügenden  Materialien  war  es  darum  um  so  er- 
freulicher, noch  am  Schlüsse  des  Jahres  1840  die  Anfänee  von 
2  vortrefFlichen  Lehrbüchern  über  die  gesaromte  specielle  patholo- 
gische Anatomie  hervortreten  zu  sehen,  nämlich: 

—  Carl  Rokitansky's  Handbuch  der  pathologischen 
Anatomie.     Wien,  184L  1.  Lief.  S.  160. 

—  K.   E.    Hasse's    Spec,   pathologische    Anatomie, 
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Leipzig,  1841.  Bd.  1.  Abth.  l.  S.  240.  Beide  wollen  alle  bis- 
herigen  fremden  und  eignen  Erfahrungen  und  Forschungen  zu  einer 
gerundeten,  vollständigen  anatomischen  Geschichte  der  Krankheiten 
benutzen  und  Beide  fangen  auch  mit  den  anatomischen  Beschrei- 
bungen der  Krankheiten  der  Circulations  -  und  Respirationsorgane 
an,  und  werden  wir  in  den  nächsten  Jahrgängen,  wo  die  Werke 
weiter  im  Prucke  vorgeschritten  sein  werden,  hier  noch  ausfÜhrli- 
auf  sie  hinkommen. 

—  Von  J.  F.  N.  Albers'  Atlas  der  patholog.  Anato- 
mie ist  die  16.  Lief,  in  Va  I">P-  Folio  mit  6  Lithogr.  erschienen; 
sie  beschäftigt  sich  mit  den  Krankheiten  des  Kehlkopfs. 

—  Von  desselben  Verfs.  Beobachtungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Pathologie  und  pathologischen  Anatomie  er- 
schienen der  2te  und  3te  Theil  (Bonn  1S39  und  40.  S.  118. 
3.  u.  219.).  Dieselben  enthalten  theils  Gesammeltes,  was 
schon  früher  in  Zeitschriften  mitgetheilt  und  auch  hier  bereits 
erwähnt  worden,  theils  einiges  Neue,  was  aber  mehr  zur  speciellen 
Pathologie  geh(Srt  und  somit  weiterhin  in  diesem  Werke  a«  seiaor 
jStelle  ist. 

T-«  Die  erste  Folge  der  Beiträge  zur  pathologische» 
Anatomie  von^B.  Mohr  (Kitzingen,  1840.  S.  $27.)  enthält 
die  t5dtlich  abgelaufenen  KrankheitsMe  der  medicinischen  Abthei- 
lung  des  Juliushospitals  zu  Würzburg  vom  1.  Novemb.  1837  bis 
Slsten  October  1838.  Diese  werthvoUen  Beiträge  zeichnen  sich 
namentlich  durch  den  Fleiss  aus,  den  Verf.  auf  die  Krankenge- 
schichten verwendet,  wie  auch  dadurch,  dass  er  nach  Art  der  An- 
dral'schen  Clinique  m^dicale  Epicrisen  hinzugefügt,  und  bei  den 
B^sum^s  auf  Aetiologie  und  Symptomatologie  mehr  Rücksicht  ge- 
nommen hat,  als  früher.  Die  Fälle  von  Tuberculosis,  deren  9  Pneu- 
maphthisis  tubercul.,  32  Enterophthisis  tubercul.  und  1  Nenro- 
phthisis  tubercul  bildeten,  geben  sehr  interessante  und  belehrende 
Ausschlüsse  über  diese  Krankheitsform,  Ungern  vermisst  man  je- 
doch die  Angabe,  unter  wie  vielen  behandelten  Fällen  der  Tod 
eingetreten,  und  als  was  die  Krankheit  diagnosticirt  wurde,  wie  anch 
eine,  wenn  auch  nur  summarische,  Angabe  der  angewandten  Arz- 
neimittd,  welche  für  den  Verlauf  und  Ausgang  doch  gewiss  ¥on 
Wichtigkeit  sind. 

A.    PatUsclte  KntwleMiiiiir- 

'(Fehlerhafte  Primitivbildung.) 

—  Einen  Foetus  in  foetu  sah  Koemm  in  Grätz  bei  ei- 
nem 2 3 jähr.  Mädchen,  das  mit  einer  weichen,  schmerzlosen,  hfih- 
nereigrossen  Geschwulst  in  der  rechten  Kreuzbeingegend  geboren 
worden  war,  welche  jedoch  derselben  erst  im  7ten  J.  einige,  bald 
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wieder  TorQbergeheude  Schmerzen  verarsachte.  Letztere  wvrden 
im  14teii  Lebensjahre  bedeutender,  wid  im  17ten,  wo  die  Menses 
eintraten,  anhaltend  nnd  heftig.  Patientin  starb  im  23sten  J.  in 
Folge  der  Operation  der  Geschwulst,  welche  Knochengerippe  mit 
bewegkchen  Gelenken  enthielt,  an  denen  sich  ein  grosses  Stftck 
der  mit  Haaren  bewachsenen,  normal  gebildeten  allgemeinen  Haut- 
decke mit  dentlich  vorragenden  Brustwarzen  befand«  (Oesterr*  med, 
Jahrb.  Bd.  XXVIL  St  20 

—  Jos.  Hyrtl  giebt  anatomische  Untersudiungen  der  Ver- 
dauungs-  und  Circulations-Organe  'einer  doppelleibi*- 
gen  Monstrosität.  Die  Hissbildung  bestand  aus  3  an  der 
Tordern  Becken-  und  untern  Bauchgegend  mit  einander  trereim'gten 
Individuen,  wovon  das  eine  von  der  Mund-  bis  zur  Afterspalte 
8",  das  andre  6%''  mass.     (Ibid.  XIX.  Bd.  2.  St.) 

— -  Bei  einem  ausgebildeten,  12  Wochen  alten  männlichen 
Kinde  beobachtete  Faesebeok  eine  merkwürdige  Abnormität 
Dasselbe  hat  in  der  Gegend  des  Nabels,  etwas  nach  oben  und  links 
einen  halbflechsigen  Cylinder,  an  dem  sich  ein  zweites  Becken  mit 
2  Extremitäten  nebst  Geschlechtstheilen  befinden.  Diese  Theiie 
liegen  quer  über  den  Unterleib.  Das  Kind  urinirt  durch  beide 
Penes,  aus  letzterem  kommt  jedoch  nur  eine  harnähnliche,  trübe, 
Buweilen  aber,  und  zwar  nadi  eben  erfolgter  Säugung,  auch  eine 
weisse,  milckartige  Flüssigkeit  (Hüller 's  Archiv,  1840. 
Hft  1.) 

(fintsündung,  Exsudat,  Eiterung  und  Gesckwfilste.) 

—  Gruby  bespricht  die  microscopisch  nachweisbaren  Ver- 
schiedenheiten zwischen  Eiter,  krankhaft  abgesondertem 
Schleim  und  dem  sogenannten  Mucus  purulentus.  Seinen 
UntersuchuBgen  zufolge  wäre  der  Schleim,  abgesondert  auf  der 
Höhe  normaler  Entzündungen  der  Schleimhäute,  vom  Eiter  (z.  B. 
der  Abscesse)  nicht  verschieden,  d.  h.  das  Abgeisonderte  der 
Schleimhäute  in  diesem  Falle  sei  eben  Eiter;  mucus >  purulentus 
enlhalt«  noch  etwas  Schleimstoff,  und  zwar  gemengt  mit  Eker^ 
dessen  Kugeln  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  oder  Salpeter«^ 
säure  zwischen  den  in  ein  Fadengewebe.  coagulirten  Schleim  ein- 
getragen erscheinen,  womit  jedoch  Güterbock's  und  Gluge's 
UntersudiuBgen  nicht  übereinstimmen. 

—  Den  Hornstoff  in  Kröpfen  nachweisend,  war  Tour- 
t«al  anfangs  geneigt,  die  Substanz  dieser  Körper  den  von  Hül- 
ler im  Knodben  und  in  der  Parotis  gefundenen  Ksorpelgeschwül- 
stell  fttr  nahe  vefwandt  zu.  halten ,  allein  die  chemische  Untersu- 
chung widerlegt  diese  Vennttthung^  indem  sie  ei^b,  dass  die  durch- 
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scheinenden  Körper,  gleich  den  Homgeweben,  grösstentheiis  aus 
Hornstoff.  bestanden,  und  ausser  diesem  noch  Wasser,  etwas  fettes 
Oel.und  einen  sehr  geringen  Antheil  von  Schwefel,  Oxyden,  Sal- 
zen und  Säuren  enthielten.  Bemerkenswerth ,  und  von  der  Norm 
abweichend  ist  hier  die  accid enteile  Bildung  von  ;Horn8nbstanz  in 
sphärischer  Form  und  auf  einem  •  der  natürlichen  Hornerzeugniig 
ganz  fremden  Boden,  da  sie  sonst  nur  in  linearer  Form  als  Haar, 
oder  in  conischer  als  Leichdorn,  oder  Hörner,  und  nur  auf  dem 
natüzlidiien  Mutterboden,  wie  das  Hom  iii  der  äussern  Haut,  das 
Haar  in  der  Schleimhaut,  und  fast  nur  ausnahmsweise  in  der 
Tordeni  Aagenkaminer,  dem  Eieratocke  und  Hodea  Torkommt.  (Juttl- 
I«r's  AidiiT  1840.  Hft.  3.) 

C«    Bewesttüstiorsfiiie« 

—  Eigenthümlich  fadenförmige  Körper  an  den  Zäh- 
nen des  Menschen  werden  von  Bühlmann  in  Mäller'^s  Ar- 
chiv 1840,  S.  442  beschrieben«  Es  sind  ganze  Massen  anregel- 
mässig durchschlungener,  von  einer  gelblich  kömigen  Masse  um- 
gebener Fasern;  bisweilen  ragen  sie  aus  dieser  Masse  wie  aus 
einer  Zwiebel  hervor,  was  die  ursprüngliche  Form  sein,  könnte. 
Diese  Gebilde  sind  am  häufigsten  bei  unreinen  Zähnen,  welche  mit 
Schleim  .und  Weinstein  bedeckt  sind,  Sie  werden  weder  dorch 
Säuren,  noch  durch  Alkalien  aufgelöst. 

—  Einen  Fall  von  Auflösung  und  Resorption  des  die 
(Oberschenkel-)  KnOchenenden  verbindenden  Callus  beim 
Typh.  abdominalis  (dem  die  Fractur  voranging)  theilt  Sjchilling 
in  der  Vereins -Zeitg.  1840.  No.  40.  mit. 

II.    Aeusser^  und  iimere  ttftate. 

—  DieStructur  der  Warzen  und  die  Pigmentbildttng 
in  der  Haut  erörternd,  nimmt  G.  Simon  dreierlei  Warzen  an: 
Verruca  vulgaris ,  acrochordon  (gestielte)  und  plana.  Bei  der 
erstem  Art  vermuthet  er,  dass  die  Warzen  auf  ähnliche  Weise 
aus  Elementarzellen  ihren  Ursprung  nehmen,  wie  man  dies  von  den 
meisten  normalen  Geweben  und  vielen  krankhaften  Bildnugen  weiss, 
und  dass  durch  Umbildung  jener  Zellen  Fasern  entstehen  können. 
Bei  diesen  Warzen  sah  Verf.  öfters  am  obern  Theile  der  Warzen- 
höcker ein  Gefass,  das '  auf  der  einen  Seite  in  die  Höhe  stieg,  sich 
nahe  der  Spitze  des  Höckers  bogenförmig  krümmte  und  auf  der 
andern  Seite  wieder  herablief.  Für  die  Entstehung  der  V.  vulgär,  aus 
Hypertrophie  spricht:  1)  Die  Papillen  sind  in  ihrer  Form  den  6e- 
fühlswärzcfaen  ähnlich.  2)  Da,  wo  die  Warzensubstanz  auf  dem 
Corium  ruht,    fehlen  in  der  Regel  die  Geflihl«wär^chen;     3)  Die 
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BeschaflCenheit  der  Elemente  der  Warzen  widerspricht  wenigstens 
nicht.  —  Bei  der  gestielten  Warze  fand  Verf.  die  Oberhaut  an 
Dicke  und  Stmctur  von  der  benachbarten  Epidermis  gar  nicht  ver- 
schieden, ihre  innere  Substanz,  dem  Gewebe  nach,  dem  des  Co- 
riums  ganz  ähnlich,  und  dann  ohne  wahrnehmbare  Grenzen  in  das 
Corium  fibergehend.  —  Unter  plana  versteht  er  mit  AscJierson  eine 
flache,  scharf  begrenzte,  hornartige  Afterbildung,  die  im  Ganzen 
nur  sehr  selten  vorkommt.     (Müll  er 's  Archiv  1840.  Hft   1.) 

—  C.  H.  W.  Possei t  lieferte  eine  guteDiss.  pro  facultate 
legendi  de  pleurae  ossificatione(Be]äelberg  39.  S.  41)in  zwei 
Abschnitten.  Der  erste  enthalt  die  Krankengeschichte  eines  Mannes, 
bei  dem  sich  nach  dem  Tode  bedeutende  Verkn{>cherungen  der  Pleura 
vorgefunden,  mit  der  Epicrise,  ehem.  Analyse  und  mioroscopischen  Un- 
tersuchung der  Verknöcherung.  Im  zweiten  Abschnitte  itthrt  P.  43 
von  andern  Schriftstellern  beobachtete  Pleura-Verknöcherungen  auf. 
Sie  kommen  in  jedem  Lebensalter  vor,  häufiger  auf  der  linken  als 
auf  der  rechten  Seite,  häufiger  beim  männlichen  als  beim  weibli- 
chen Geschlechte,  im  Yerhältniss  wie  7/^:  1.  Die  Bildung  ge- 
schieht unter  denselben  Bedingungen  und  durchläuft  dieselben  Sta- 
dien wie  bei  der  gewöhnlichen  normalen  Knocbenbildung.  Bei  ih- 
rer Entstehung  gehen  entweder  deutliche  Symptome  Ton  Pleuritis 
deutlich  voraus,  oder  nicht;  im  letztern  Falle  pflegt  die  Pleura 
nicht  verändert  zu  werden  und  das  Concrement  hat  hier  in  einem 
zelligen,  subseräsen  Gewebe  zwischen  einer  dünnen  Membran,  wel- 
che das  Concrement  überzieht,  und  einem  fibrösen  Gewebe  seinen 
Sitz.  Es  lässt  daher  auch  P.  dahingestellt,  ob  immer,  wie  Einige 
behaupten,  ein  Entzündungsprocess  zu  den  abnormen  Knochenbildun- 
gen  erforderlich  sei.  Zur  Entstehung  der  Knochen  -  Concremente  sind 
4  —  8  —  14  Jahre  erforderlich.  Ihre  Zahl,  Grösse  und  Form 
kann  sehr  verschieden  sein.  Die  häufigsten  und  gewöhnlichsten 
Symptome,  welche  die  Verknöcherung  der  PI.  begleiten,  sind :  a)  ein 
lästiges,  dumpfes,  beschwerendes  Gefühl,  oder  stechende,  fixe 
Schmerzen  in  der  leidenden  Seite  der  Brust;  b)  die  Bippen  wer- 
den bei  der  Inspiration  wenig  oder  gar  nicht  erhoben  J  c)  eine 
schwache,  häufige  oder  schwierige,  keuchende  Respiration;  d)  eme 
anhaltende  oder  periodische  Oppression  der  Brust,  Dyspnoe,  Asthma; 
e)  Hämoptoe;  0  Angst,  Herzklopfen,  Erstickungsanfälle;  g)  Husten 
mit  mehr  oder  weniger,  blutigem,  eiterigem  Auswurf,  Abzehrung, 
Lungenschwindsucht,  hect.  Fieber. 

—  Häser  erwähnt  in  seinem  Report.  1840.  Hft.  1.  eines 
in  der  Kies  ersehen  Clinik  vorgekommenen  Falles  von  Amau- 
rose,   die  durch  Aneurysma  arteriae  ophthalm.  veranlasst 
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worden  war  and  sich  seit  drei  Jahren  ^  in  Folge  arthridedmr  An- 
fölle,  ausgebildet  hatte.  Bei  der  Section  fand  sich  die  Art.  ophtfa. 
bis  zum  Achtfachen  ü.res  normalen  Durchmessers  erweitert^  in  dßn 
Wänden  deutliche  VerknÖcherungen.  YorzOglich  war  dies  auf  der 
Unken  Seite  der  Fall.  Unter  dem  Bauchfellüberzuge  des  Uterus 
drei  haselnaasgrosse  Geschwülste. 

F.    ITerveiiflyflteiii. 

*-<-  Einen  Beitrag  zu  der  Gesphichte  hirnnarmer  Kinder 
giebt  6.  Jaeger  zu  Stuttgart  in  dein  Wttrtemb.  med.  Correspon- 
denzbl.  Nr.  28.  B.  IX. 

^  G.  Valentin  beschreibt  in  Mfiller's  Archiv,  1840,  Hft. 
3.  eine  physiologi^^ch  interessante  Varietät  des  Ursprungs 
der  langen  Wurzel  des  Augenknotens.  Es  gehörte,  wenn 
man  ?on  den  Verstärkungsprimitivfasern  des  gemeinschaftlichen 
Augenmuskelnerven  absieht,  die  ganze  lange  Wurzel  des  linken 
Augenknotens  der  Backenmarksquelle  an,  und  als  Compensation 
traten  nur  sehr  wenige  Primitivfasem  des  Antbeils,  welcher,  aas 
dem  dreigetheilten  Nerven  kommend,  der  Himqudle  der  langen 
Wurzel  sonst  entspricht,  gesondert  in  den  Augenknoten  ein. 

—  Ebendaselbst  liefert  Derselbe  eine  genaue  Beschreibttog 
einer  gangliösen  Anschwellung  in  der  Jacobson'achen 
Anastomose  des  Menschen.  Verf.  findet  Air  dieselbe  den 
Namen  Pauckenknötchen  oder  gangliöse  Anschwellung  am  Paucken- 
nerven  am  passendsten.  Auch  wird  die  von  ihm  früher  geäusserte 
Vermuthung,  ddss  der  Pauckenzweig  zu  der  in  jener  Gegend  exis* 
tirenden  Geschmacksempfindung  da«|  Seinige  beitrage,  aofs  Neue 
anatomisch  bestätigt. 

—  Bei  -einer  sehr  hartnäckigen  Prosopalgie,  welche 
sich  über  sämmtliche  Aeste  des  linken  N«  quintus  verbreitet  hatte, 
die  nach  den  leichtesten  Veranlassungen,  in  sehr  heftigen  Parojcys- 
men  auftrat  und  auf  diese  Weise  26  Jahre  lang  gedauert  hatte, 
widirend  in  dieser  Zeit  durch  die  verschiedensten  Behandlungs- 
weisen  keine  bleibende  Besserung  erzielt  werden  konnte,  obwohl 
eine  entziehende  und  reizmindernde  Behandlung  nooh  am  meisten 
Erleichterung  zu  schaffen  schien:  fand  sich  bei  der  Section  eine 
beträchtliche  aneurysmatisohe  Ausdehnung  der  Flezur  der  Caro* 
tis  interna  sinistra  in  dem  Sinus  cavernosus;  das  Crang^on  Gas- 
seri  war  dahw  dem  Drucke  dieses  Aneurysma's  ausgesetzt;  von 
diesem  rückwärts  war  der  linke  Trigeminus  verdünnt,  erweicht  und 
seines  'faserigen  Ansehens  beraubt  und  hinter  seinem  Ursprünge 
aus  dem  Pons  Varoli  fand  sich  ein  kleines  erbsengrosses ,  gelbli- 
ches Knötchen  von  Lymphexsudat.  (Romberg,  Neural^ae  nervi 
|uioti  spectmen.    .Berolini  1840.) 
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—  C.  Vogt  stellt  in  Müller's  Archiv  I84Ö5  Hfi.  h  dem 
von  Boinberg  mitgetfaeilten  Falle  von  Anästhesie  des  Quin» 
tus  einen  eben  so  bemerkenswertben  zur  Seite,  bei  welchem  sich 
jedoch  die  Zunge  in  sofern  anders  verhielt,  als,  bei  Verlust  des 
Gefühls,  der  Geschmack  erhalten  war,  während  in  dem  von  R.  er- 
zählten Falle  Gefühl  und  Geschmack  gleichzeitig  aufgehoben  waren. 

—  Bei  Stotternden  beobachtete  Fleischmann  am  Nerv. 
accessor.  Willisii  wandelbare  Ganglien,-  1 — 2^' gross,  theils 

'rundlich  9  theils  rundlich  eckig.  Ob  dabei  vielleicht  der  mit  dem 
Nerv«  vag.  verbundene  innere  Ast  des  Nerv,  access.  WilL  von 
Einfluss  ist?     (Huf eland^Osann's  Journ.  1840.  St.  1.) 

G«   Mimeflorsfiiie« 

-—  Den  pathologischen  Zustand  der  Gehdrorgane 
eines  taubstummen  Mädchens  beschreibt  Mansfeld  in  v. 
Ammon's  Monatsschrift,  Bd.  II.  Hft.  3.  Man  fand  bei  der  Ob- 
dnction:  1)  Die  Pars  squamosa,.  mammillaris  und  petrosa  des  Schlä- 
fenbeins von  Aussen  ganz  normal,  eben  so  das  Gehirn.  2)  Datf 
Trommelfell,  in  der  Länge  von  beinahe  y^'j  lief  horizontal  nach 
innen  und  unten,  zur  innern  Wand  der  untern  Fläche  des  Meatus 
anditorü  extemi  und  zeigte  sich  an  der  innem  Fläche  geröthet 
und  dick  mit  der  Schleimhaut  umkleidet  3)  Der  Steigbügel  des 
linken  Ohres  erwies  sich  als  ein  verkrüppeltes  Sjiochenstück,  von 
dem  noch  überdies  der  Fusstritt  mit  dem  Foramen  ovale  verwach- 
sen war.  4)  Die  Tuba  Eustachi!  war  verengt  und  ihre  Schleim- 
haut befand  sich  in  einem  aufgelockerten  Zustande.  5)  Von  den 
Muskeln  der  Gehörknöchelchen  war,  ausser  dem  M.  stapedius,  der 
durchgehends  fledisig  erschien,  und  dem  der  Muskelbauch  fehlte, 
keine  Spur  eines  andern  zu  entdecken;  statt  des  M.  mallei  fand 
mdk  eine  käseartige  Masse  vor.  6)  Die  häutigen  Säcke  und 
Ampullen  im  Vestibulum  und  in  den  Canales  semidrcnlares  hatten 
keine  Feuchtigkeit,  wie  gewöhnlich.  7)  Der  Nervus  acusticns  ent- 
sprang von  der  untern  Wand  der  vierten  Himhöhle,  begab  sich 
um  das  Grus  medullae  oblongatae  ad  cerebellum  herum  und  ging 
mit  dem  N.  facialis  gemeinschaftlich  zum  Boden  des  Perus  acustic. 
int."^,  ohne  einen  Ast  von  letzterem  zu  erhalten. 

—  Eine  pathologisch  -  anatomische  Untersuchung 
der  Gehör-  und  Sprachwerkzeuge  .von  6  Taubstum- 
me n^i  als  Beitrag  zur  Pathologie  des  Gehörsinnes,  giebt  V.  Boch- 
dalek in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXX.  St.  1.  Die  Krank- 
heit war  bei  den  Einen  erworben,  bei  den.  Anderen  angeboren. 
In  dem  einen  Falle  fand  sich  gar  keine  materielle  Veränderung 
der  Gehörorgane,  weshalb  der  Verf.  eine  dynamische  Ursache  der 
Taubstiunmheit  annimmt,  die  übrigen  5   zeigten  häveichende  mn^ 
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terielle  Anomalieii'  dieser  Organe,  so  dass  aus  ihnen  die  Taubheit 
sich  erklären  liess.  B.  sacht  zuletzt  zu  beweisen,  dass  die  nächste 
Ursache  der  Stummheit  bei  Tauben  in  der  Taubheit  selbst  anzu- 
nehmen  sei. 

Sl«    Stimm-  und  Atlimnngsoriraiie» 
!•    Terdauimssorsaiie* 

-^  Eine  Strictur  mit  Perforation  des  Dickdarmes 
bei  einem  18jährigen  Mädchen  beobachtete  Krauss;  bei  der  Er- 
öffnung des  Unterleibs  erfolgte  ein  Knall,  das  S  romanum  war  in 
einen  Sack  ausgedehnt  und  mit  grosser  Masse  festen  Kothes  ange- 
füllt, an  der  vordem  Wand  desselben  ein  thalergrosses  Schleim- 
hautgeschwür, in  dessen  Mitte  ein  kaum  kreuzergrosses  Loch,  diircli 
welches  der  Koth  ausgetreten  war;  der  Uebergang  ins  Rectum  war 
durch  die  wuktigen. Bänder  einer  festen  Strictur,  die  nur  eine 
federkielweite  Oeffnung  liess,  verschlossen.  Im  Leben  waren 
keine  hervorstechende  Symptome  vorhanden.  (Würtemberg.  Cor- 
respbl.  X.  102.) 

—  H.  F.  L.  Robert  schrieb  pro  venia  docendi  bei  der 
Marburg,  med.  Facultät  eine  comment.  anat.  pathoI<^.:  De  statu 
morboso  omenti,  die  neben  einer  guten  Zusammenstellung  des  Be» 
kannten  auch  eigne  Forschungen  nebst  8  Krankheitsbeobachtungen 
enthält     Marburg,  40.  S.  44,  in  4. 

— -  Spörer  theiltin  Pfaff 's  Journal  1.  und  2.  einen  tödt- 
lich  abgelaufenen,  während  des  Lebens  verkannten  Fall  von  Ent- 
zündung und  Vereiterung  der  rechten  Niere  mit  Entlee- 
rung des  Eiters  durch  Lunge  und  Leber  mit,  welche,  wie  die 
30  Stunden  nach  erfolgtem  Tode  gemachte  Section  nachwies,  durch 
Fortschreiten  und  Exsudation  die  nahe  gelegenen  Darmtheile  und 
die  Leber,  endlich  aber  das  Zwerchfell  und  den  untern  rechten 
Lungenlappen  ergriffen,  um  dem  Eiter  nach  oben  einen  Ausweg  durch 
Bronchus  und  Luftröhre  zu  verschaffen;  denn  durch  die  genannten 
Organe  und  Aftergebilde  führte  deutlich  ein  Hohlweg  nach  dem 
Bronchus  hin. 

H.    Hamorsane. 
Iä.    CSescIileclitsorsane. 

—  Joel  beobachtete  öfters,  dass  Form  und  Misdbildung  der 
männlichen  Genitalien  in  den  Familien  stereotyp  erscheinen.  (C  as- 
per's  Wochenschr.  Nr.  35.  1839.) 

—  A.Burchard  macht  auf  den  Unterschied  zwischen  Atre- 
sia  vaginae  nymphica  und  hymenica  aufmerksam.  Ausser 
der  fjriiher   von    den  Aerzten  beobachteten  Atr.  vag.  hym«,    d.  h. 
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der  durch  theilweise  als  gänzliche  Verwachsuig  oder  Verbildiii^ 
der  Scheidenklappe  bedingten  Verschliessung  des  Scheidenein- 
ganges, sind  es  vorzugsweise  die  kleinen  Schaamlefzen  (Lab. 
minor,  s.  nymph.)  welche  eine  vollkommene 9  von  B.  als  Atr* 
nyroph.  näher  zu  bezeichnende  Verschliessung  des  Scheideneingan- 
ges  zulassen. 


M.    FoirtturerftndeniiiS  bei  der  patlilselten  Veseta« 

tlon  und  Secretlon. 

(Hydrops,  Suchten,  Atrophien  und  Hypertrophien.) 

—  Carl  C  an  statt  verbreitete  sich  in  v.  A  mm  on 's  Monats- 
sehr.  Bd.  IL  Hft.  6.  über  Hypertrophie  des  Gehirns.  Die 
anatomischen  Charactere  derselben  sinJ :  übermässige  Grösse 
des  Gehirns,  bedeutende  Gewichtszunahme,  Breitgedrücktsein  und 
Abplattungen  der  Hirnwindungen;  die  ganze  Hirnmasse  ist  in  die 
Schädelhöhle  eingeengt;  die  Himhöhlen  sind  verwischt;  das  Serum 
fehlt  gewöhnlich  ganz ;  die  Membranen  und  die  Hirnmasse  sind  auf- 
fallend trocken;  die  weisse  und  graue  Substanz  ist  entfkrbt,  zu- 
weilen theilweise  verschmolzen;  die  Consistenz  merklich  erhöht; 
das  Nervengewebe  dicht  und  elastisch,  dem  Knorpelgewebe  etwas 
ähnlich.  Die  Hirnhypertrophie  kann,  ohne  mit  Hyperämie  verbun- 
den zu  sein,  vorkommen,  indem  in  diesem  Falle,  nicht  ein  Ueber- 
maass  von  Blut,  welches  die  Nervenmolecülen  einen  grösseren 
Raum  als  im  natürlichen  Znstande  einzunehmen  veranlasst,  besteht, 
sondern  die  Massenzunahme  hat  vielmehr  in  einer  Vermehrung  der 
Anzahl  jener  Molecülen  selbst  ihren  Grund.  Die  Zufälle  der  Hy- 
pertrophie des  Gehirns  im  Leben  sind  weniger  bekannt,  doch  er- 
giebt  sich  aus  den  bereits  von  mehreren  Autoren  gemachten  Be- 
obachtungen, dass  Fälle  vorkommen,  in  welchen  die  Hypertrophie 
des  Gehirns  zu  keinen  krankhaften  Erscheinungen  während  des  Le- 
bens Veranlassung  giebt;  andere  Fälle  wieder,  welche  durch  Con- 
gestion  und  Reizerscheinungen  des  Gehirns  zur  Verwechselung  mit 
"Entzündung  und  Hydrocephalus  acutus  verleitet  haben ;  in  noch  an- 
deren ist  Stumpfsinn  oder  Blödsinn  die  ausgezeichnetste  Erschei- 
nung während  des  Lebens.  Interessant  ist  das  Verhältniss,  in 
welchem  die  Hirnhypertrophie  zur  Rhachitis  steht,  da  man  mehr- 
mals wahre  regelwidrige  Massenzunahme  am-  Gehirn  rhachitischer 
Kinder,  so  wie  Massenabnahme  desselben  mit  Hypertrophie  des 
Knochensysteros  bei  Cretinen  fand.  Der  Phosphor  ist  bekanntlich, 
ein  integrirender  Bestandtheil  beider  Systeme.  Die  Erscheinungen, 
welche  die  Hirnhypertropbie  im  Leben  hervorbringt,  entstehen,  nach 
den  bisherigen  Beobachtungen,  erst  durch  Hinzutritt  von  Congestion 
oder  durch  ein  Missverhältniss  zwischen  veqpösserlem  Gehini  und 
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Schädelhöhle,  uud  bilden  zwei  Symptonienrtihe%  deren  eine  die  der 
Gehimreizung  9  des  Hydrocephalus  aciüiiS)  und  deren  andere  sich 
entweder  als  Compression  des  Gehirns  (Apoplexie)  oder  als  lang- 
same allmälige  Compression  des  Gehirns  (Idiotismus  ^  Convulsion^ 
Torpor)  kund  geben. 

—  Der  Sectionsbefund  bei  einem  epileptischen  Geisteskran- 
ken zeigte  Hey  Felder  zu  Sigmaringen  im  grossen  Sinus 
einen  Pseudopolypen  und  in  der  Marksubstanz  des  kleinen 
Gehirns  eine  auffallend  feste  graue  Stelle  vom  Umfange  einer 
Bohne  und  dem  Ansehen  einer  Narbe.  (Med.  Annalen^  Bd.  5. 
H.  2.)  .    ^ 


HT.    Coneremente  und  Paraslteii« 

« 

—  Steine  in  den  Mandeln,  nach  chronischer  Angina 
tonsillaris,  beobachtete  Wiesner.  Nachdem  nämlich  die  Entzün- 
dung der  rechten  Mandel  sich  stets  erneuert  und  so  sieben  Jahre 
angedauert  hatte,  bemerkte  Pat.  eines  Tages  beim  Räuspern  einen 
harten  Körper  im  Munde,  welcher  bei  der  Besichtigung  als  ein 
poröser,  zwei  •  Haselnüsse  grosser  Stein  sich  darstellte.  Blutung 
erfolgte  nicht,  und  die  Oeffnung  in  der  Mandel  schloss  sich  nach 
adstringirenden  Mitteln.   (Ca  sp  er 's  Wochenschr.   1840.  Nr.  33.) 

—  T.  L.  W.  Bischoff  erzählt  in  den  Heidelberg.  Anna- 
len  1840  Hft.  2.  den  Sectionsbefund  eines  in  der  Irrenanstalt  zu 
Pforzheim  verstorbenen  TOjähr.  Menschen,  der  in  seinem  14.  Jahre 
tanb  geworden,  gegen  das  20.  in  Melancholie  und  endlich  in  Blöd- 
sinn verfallen  war.  Es  zeigten  sich  hier  alle  Muskeln  des  anima- 
len  Lebens,  mit  Ausnahme  der  verkümmerten  Gehörmuskeln,  von  der 
Triebina  spiralis  besäet,  während  sämmtliche  organische  Mus- 
keln davon  frei  blieben.  Der  Wurm  ist  in  einer  Doppelcyste 
eingeschlossen,  die  von  gleichmässigem,  schwachkörnigem  Gewebe 
ist,  und  derto  innerste  den  Warm  und  eine  durchsichtige  Flüssig* 
kett  enthält  Der  Wurm  selbst  ist  spiralförmig  gewunden,  hat  ei- 
nen mnden,  fadenförmigen,  an  einem  Ende  mehr  als  an  dem  an- 
dern zugespitzten  Körper.  Er  ist  äusserst  lebenszäh,  so  dass  er 
noch  nach  14  Tagen  im  faulenden  oder  in  Weingeist  aufbewahr- 
ten Huskelfleische  lebhafte  Bewegung  zeigt  Mund-  und  Afteröff* 
nung  konnten  an  beiden  Enden  nicht  gefunden  werden.  Bei  ge* 
nauer  Betrachtung  erkennt  man  den  Darmhanal,  welcher  am  stum- 
pfem Ende  enger  anzufangen,  die  ganze  innere  Höhle  einzunehmen, 
von  Stelle  zu  Stelle  sadiförmige  Einsdbnilrungen  zu  besitzen,  im 
untern  Drittheil  mehr  eine  RöhrenforM  anzunehmen  und  in  Zickzack 
dicht  gedrängt  zn  sein  acheint  Bei  SOOfacher  Vergrösserung  sidit 
man  am  Ende  ^iea  vordem  Dnttela  einen  gelben  Fledt,  den  Farre 
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Eierstock  genannt  hat.  Ob  der  in  der  Mitte  verlaufende  Längen- 
streif zum  Darmkanale  gehörig,  oder  ein  Längengefäss ,  oder  ein 
Nervenstrang  sei,  war  nicht  zu  bestimmen.  Auch  über  die  Ver- 
mehrungsweise kann  nichts  Näheres  bestimmt  werden,  nur  die  Ge- 
neratio spontanea  giebt  das  beste  Auskunftsmittel. 

O.   TeeltnlUk. 

—  A.  Hannover  empfiehlt  die  Chromsäure  (1  Th.  auf 
16  —  20  Th.  Wasser)  als  ein  vorzugliches  Mittel  bei  microscopi- 
schenUntersuchungen,  indem  sie  nicht  allein  die  äussere  Form  und 
innere  Structur  der  Theile' vollkommen  erhalte,  sondern  diese  auch 
in  dem  Grade  erhärte,  dass  man  die  feinsten  Schnitte  machen 
kann,  ohne  dass  die  Elemente  in  Unordnung  gerathen.  Selbst  die 
verschiedenen  Farben  -  Nuancen ,  ss.  B.  des  Gobirvs  und  Bicken- 
marks,  zeigen  sich  nach  minutenlanger  Aufbewahrung.  (Müll er' s^ 
Archiv,  40.  Bd.  4.  Hft.  5.) 


IV. 
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W  enn  vtit  uns  über  die  Menge  der  exacten  Beobachtungen  und  mi- 
croscopiscben  und  chemischen  Untersuchungen,  die  in  dem  eben 
vorgeführten  Segmente,  wie  in  demselben  der  vorangegangenen  Bände 
dieses  Werkes  für  den  Fortschritt  der  Physiologie  aufgezählt  wor- 
den sind,  wirklich  freuen  wollten,  so  würden  wir  im  Interesse  der 
ärztlichenPraxis  hierin  durch  die  Erinnerung  gar  sehr  gestört, 
dass  es  bis  jetzt  nur  auch  erst  sehr  wenig  gelungen  ist,  von  allen 
diesen  determinirten  Resultaten  in  einer  Wissenschaft,  die  man  als 
das  Fundament  der  Pathologie  anzusehen  gewohnt  ist,  für  diese 
selbst  bedeutenden  Vortheil  zu  ziehen:  J.  Vogel  (vergleiche  S.  26 
u.  flgd.))  der  für  physiologische  Pathologie  so  viel  Interessantes  roit- 
theilt,  beantwortet  loco  citato  die  Frage :  ob  man  von  den  physica- 
lisch  -  chemischen  Untersuchungsmethoden  hoffen  darf,  diese  Vor- 
theile  vielleicht  bald  zu  gewinnen,  verneinend.  ,)Bie  practischen 
Aerzte,  selbst  die  clinischen  Lehrer,  —  sagt  er,  —  können  sich 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen  nicht  wohl  damit  befassen,  sie  ha- 
ben zu  den  erforderlichen  mühsamen  Untersuchungen  meist  keine 
Zeit,  und  selbst  wenn  ihnen  die  benöthigten  Hülfsmittel  an  Instru- 
menten und  dergl.  zu  Gebote  stehen,  so  besitzen  doch  nur  wenige 
die  nöthige  Uebung  in  chemischen  und  microscopischen  Untersu- 
chungen, und  im  Experimentiren  an  Thieren.  Von  den  Physiolo- 
gen und  Chemikern  ist  noch  weniger  zu  hoffen,  denn  diesen  man- 
gelt die  Gelegenheit  der  Beobachtung  am  Krankenbette;  ja,  man 
kann  sagen,  das  Meiste,  was  bisher  den  Aerzten  von  dieser  Seite 
geboten  wurde,  hat  mehr  geschadet  als  genützt,  denn  es  war  fast 
immer  in  der  Praxis  unbrauchbar,  und  dadurch  wurden  die  Aerzte 
eher  abgeschreckt  als  aufgemuntert,  von  dieser  Seite  etwas  zu  er- 
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warten.  Üeberdies  haben  Physiologen  und  Chemiker  ihre  eigene 
Aufgabe :  von  ihnen  muss  der  Boden  geebnet  werden,  auf  dem  die 
eigentlich  medicinischen  Untersuchungen  wurzeln  können.  Es  blei- 
ben daher  flir  das  Unternehmen  nur  die  Wenigen  übrig,  welche 
aus  reinem  Eifer  an  der  Sache,  auf  eigene  Rechnung  und  Gefahr 
an  grossen  Krankenhäusern,  oder  wo  sonst  sich  Gelegenheit  dazu 
darbietet,  sich  mit  solchen  Untersuchungen  beschäftigen.  Bis  aber 
aas  den  von  diesen  gelieferten  sparsamen  Materialien  ein  Gebäude 
emporsteigt,  werden  noch  viele  Jahre  vergehen.  In  England  und 
Frankreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Verhältnisse  günstiger;  dort 
sind  die  pecuniären  Hülfsmittel  bedeutender.,  und  wenn  einmal  das 
Interesse  fOr^  eine  Sache  erregt  ist,  ist  sowohl  die  allgemeine  TheiU 
nähme  als  der  Wetteifer  der  Einzelnen  grosser.  Wir  möchten 
deshalb  beinahe  f^irchten,  dass  die  Saat,  welche  von  deutschen 
Physiologen  ausgeworfen  und  gewartet  wurde,  in  fremden  Ländern 
geerntet,  und  uns  von  den  Ufern  der  Seine  oder  der  Themse  als 
ausländische  Frucht  zurückgebracht  werdd.  Es  wäre  nicht  das 
erste  Mal!"  —  Unter  solchen  Auspicien  thut  es  uns  um  so  woh> 
1er,  hier  auch  noch  in  den  folgenden  Blättern  wenigstens  einige  Be- 
strebungen namhaft  machen  zu  können,  welche  wichtige  Gegenstände 
der  Pathologie  vom^  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
aus  scharfsinnig  beleuchten,  und  deren  Verf.  an  den  pathologischen 
Fragen  des  Tages  einen  so  lebhaften  Antheil  nehmen. 


A.     Nosologie. 

—  Da  es  sich  nicht  läugnen  lässt,  dass  durch  die  Arbeiten 
Schwann's  u.  A.  über  die  Analogie  im  Baue  der  thierischen  und 
pflanzlichen  Elementar -Organe  für  die  vergleichende  Physiologie  und 
Pathologie  ein  höchst  günstiger  Zeitpunkt  eingetreten  sei,  so  kann 
folgendes  „Sendschreiben  an  Schönlein**  eines  mit  der  Botanik 
innig  vertrauten  Afztes,  der  uns  schon  einmal  die  Exantheme  der 
Pflanzen  vorgeRihrt  hat,  nur  die  neue  Lehre  stützen.  Wir  mei^ 
neu  F.  Unger's  Beiträge  zur  vergleichenden  Patho* 
logie  (Wien  1840.  S.  42),  wo  U.  bemüht  ist,  durch  gena^ 
anatomische  Untersuchungen  der  niedem  entophyten  Pilzformen, 
die  er  als  Krankheitsorganismen  in  höhern  Gewächsen  betrachtet, 
Licht  über  die  pflanzliche  und  thierische  Pathologie  zu  verbreiten. 
Die  Schrift  behs^ndelt :  I.  eine  neue  Krankheitsform  der  Fichte  ^  IL  Un- 
terschied der  Bildung  von  Krankheitsorganismen  und'  abnormer  Zel- 
lenbildung. (Die  Keime  der  ersteren  sind  nach  U.  nicht  in  den 
Zellen,  sondern  im  Cytoblastem  zu  suchen.)  III.  Die  Natur  der 
Lenticellea  (sie  werden  für  Pusteln,  vereiternde  Athmungsorgane, 
deren  Function  dadurch  unterbrochen  wird,  erklärt).     IV.  Die  Bil- 
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düng  des  Tballos  bei  den  Schorfflechten  der  Bäame.  V«  Die  Nator 
der  Muscardine.  VI.  Ordinaire  Bildung  der  Krankheitsorganismen, 
wo  U.  zum  Resultat  gelangt,  dass  die  Krankheit  nichts  Anderes, 
als  eine  heterogene  Zeugung  sei. 

— -  Hadasch  (Pseud.  J.  Hoppe):  tabell,  Darstellung 
der  ges.  allg.  patholog.  Begriffe  (Berlin  40.  Imp.-FoL),  ist 
ein  fluchtiges  Machwerk  nach  Ph.  C.  Hartman  n^C.  W.StarkiuA. 

—  Th.  Ruete  in  Göttingen  kann  der  Ansicht,  dass  die 
Krankheit  ein  für  sich  bestehender  Organismus  sei,  der 
sich  als  ein  fremdes  Wesen  im  menschlichen  Organismus  durch 
eine  Zeugung  entwickele,  und  hierauf  ein  selbstständiges  Leben 
fdhre,  nicht  für  hiolänglich  begründet  ansehen,  obschon  Carus  den 
selbstständigen  Organismus  der  Krankheit  daraus  zu  beweisen  sucht, 
dass  die  Krankheit  alle  Momente  organischer  Wesenheit  in  sich 
aufnehme,  nämlich :  Entstehung,  Gliederung,  Periodicität,  Erzeugung 
und  Tod.  Kämen  aber  auch  diese  Eigenschaften  in  gewissem 
Sinne  der  Krankheit  zu,  so  lässt  sich  doch  andrerseits  einwenden, 
dass  eine  Analogie  derselben  sich  nicht  blos  bei  der  Krankheit, 
sondern  auch  in  gleichem  Blaasse  bei  allen  oi^anischen  Functionen 
vorfindet.  (▼.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  IL  Hft.  3.) 

—  Carl  Steifensand  strebt  in  seiner  Untersuchung:  fiber 
Blut  und  Nerven  etc.  (Crefeld,  1840.  130  S.  8.)  die  Einseitig- 
keiten der  Humoral-  und  Solidarpathologie,  wie  wir  sie  in  Rösch 's 
und  Hauffs  Schriften  dargelegt  finden,  in  ein  klares  Licht  zu 
setzen.  Er  widerspricht  zunächst  Rösch 's  Ansicht,  als  sei  das 
Blut  die  chaotische  Flüssigkeit,  in  welcher  alles  Di£ferente  des  Or- 
ganismus imjplicite  enthalten  sei.  Jeder  diSerente  Theil  unseres 
Körpers  sei  vielmehr  ein  präformirtes  Urgebilde,  das  nur  zu  sei- 
nem ferneren  Wachsthume  und  zu  seiner  Erhaltung  des  Blutes 
bedarf.  Der  Ansicht,  das«  die  Bewegung  des  Blutes  eine  vom 
Herzstosse  nnabhängige  sei,  widerspricht  S.;  dagegen  ist  seine  Er- 
Uämng  der  S^hamröthe  durch  eine  secundär  erzeugte  grössere 
Action  des  Herzens,  unannehmbar:  es  mfisste  dann  auch  die  Con- 
lunctiva  erröthen.  Was  die  Erection  betrifft,  so  wird  Hauffs 
Ansicht  widerlegt,  dass  die  Circulation  des  Blutes  nur  durch  I^er- 
vigi^anziehung  geschehe.  —  Die  Ableitung  der  Temperamente  wird 
in  ihrer  Einseitigkeit  gezeigt,  die  einseitige  Wirkung  der  Nerven 
und  des  Blutes  bei  der  Respiration  besprochen.  —  Was  die  pri- 
mären Krankheiten  des  Blutes  betrifft,  so  werden  die  Ergebnisse  der 
Physiologie  zur  Erörterung  angewendet,  wie  solche  abnorme  Zu- 
stände des  Blutes  wirklich  existiren,  ohne  dass  die  Nerven  primär 
dabei  afficirt  sind.  Hieraus  leitet  Verf.  den  alten  Begriff  der 
„Schärfen"  ab,  die  er  aber  wohl  von  den  acuten  Hautauschlägen 
unterschieden  wissen  will  Hierauf  geht  er  zu  der  Wirkung  der 
Miasmen  und  Contagien  über,  und  zeigt,  wie  entfernt  die  Solidar- 
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pathoIogie  von  dem  Bereiche  ist,  dass  die  Nerven  dabei  das  pri- 
mär Afficirte  sind.  —  Zum  Schlüsse  werden  die  sogenannten  Ner- 
venkrankheiten einer  Critik  unterworfen,  und  auch  hier  stellt  der 
Verf.  mit  Recht  heraus,  dass  viele  keineswegs  auf  primärer  Af- 
fection  der  Nerven  beruhen. 

—  Die  physiologischen,  pathologischen  und  medici- 
nisch-practischen  Untersuchungen  über  die  Spinal-Irri- 
tation  von  Stilling  in  Cassel  (Leipzig  1840.  556  S.  8.)  geben 
eine  recht  vielseitige  Beleuchtung  der  Reizungsverhältnisse  des 
Rückenmarks.  Nach  einem  historischen  Eingange,  der  jedoch  in 
mancher  Beziehung  Irrthümer  darbietet,  beschäftigt  sich  das  erste 
Buch  mit  der  Characteristik  und  Nosographie  der  Spinalirritation. 
Hierher  gehört  vor  Allem:  Störung  irgend  eines  Theils  oder  Or- 
gans, namentlich  in  seiner  sensiblen  Sphäre,  ohne  die  gewöhnli«» 
eben  Zeichen  ächter  Entzündung,  zugleich  verbunden  mit  1) 
Neuralgie  des  Rückenmarks,  2)  mit  deutlichen  Remissionen  oder 
Intermissionen  irgend  eines  Symptoms,  3)  mit  typischen  oder  aty- 
pischen Frostanfkllen ,  endlich  4)  zugleich  mit  grosser  Schwäche 
der  Muskelkraft  und  Abmagerung.  Das  zweite  Buch  handelt  nun 
vom  Wesen  dieser  Krankheit  und  der  daraus  entstehenden  Nenr- 
algia  rhachitica.  Hier  werden  die  Resultate  der  Durchschneidung 
sensitiver  wie  sympathischer  Nerven  mitgetheilt,  verglichen  und 
identificirt.  Nach  einigen  Bemerkungen  über  die  normalen  und 
abnormen  Nervenfunctionen  und  deren  Folgen  kommt  zuerst  eine 
Anwendung  auf  pathologische  Zustände  vor.  Verf.  hebt  die  Schnee- 
blindheit und  die  Ulceration  der  Cornea  ohne  Entzündung  (bei  Kin- 
dern und  Alten)  hervor.  Das  dritte  Buch  handelt  von  den  pa 
thogenetischen  und  ätiologischen  Ansichten  des  Verfs.  Im  4ten 
Buche:  über  die  Behandlung,  theilt  S.  die  Mittel  in  verschiedene 
Classen,  deren  erste  die  stockende  Blutmenge  in  den  atonischen 
Capillargefässen  des  Rückenmarks  vermindern,  deren  zweite  den 
Reflex  der  gelähmten  sensitiven  Nerven  auf  die  dadurch  in  Un- 
wirksamkeit gesetzten  vasomotorischen  —  in  den  kranken  Stellen 
des  Rückenmarks  —  vermehren,  deren  dritte  durch  Verminderung 
oder  Veränderung  übermässiger  Reflexe  den  normalen  Zustand  bei 
der  Spinalirritation  herstellen  können. 

B.     Aetiologie. 

—  Von  Heul e's  pathologischen  Untersuchungen  (Ber- 
lin, 1840.  S.  280.)  betrifft  die  erste  Abhandlung  die  schwierige  und 
dunkele  Lehre  von  den  Miasmen  und  Contagien  und  den  mias- 
matisch-contagiösen  Krankheiten.  Nachdem  derselbe  die 
Gruppeneintheilung   in  miasmatische ,    miasmatisch  -  contagiöse  und 
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blos  contagiöse  Krankheiten  durchgeführt  hat,  nimmt  er,  da  Miasma 
nur  durch  Vergleichung  mit  dein  Contagium  zu  finden  ist,  die  Er- 
forschung des  Gontagiiims  der  miasmatisch-contagiosen  Erankheiteo 
zur  Basis  der  Untersuchung  für  das  Miasma,     Die  Contagien  die- 
ser Krankheiten  sind  fluchtig,   einige  nebenbei  fix«     Es  giebt  orga- 
nische  Vehikel  '(Eiter    und  Blut    etc)    und  Träger  (Wolle    etc.). 
Aufnahme   und   Absonderung   des   Contagiums   aus   und  durch  das 
Blut  nennt  H.   hypothetisch,    aber   die  Vermehrung   der  Contagien 
und  Miasmen  innerhalb  de^  Körpers  bestreitet  er  nicht.     Die  spe« 
eifischen  Ursachen  setzt  der  Verf.   (merkwürdig   genug:    denn    es 
liesse  sich  eben  so  viel  dagegen  sagen,  als  er  dafür  vorbringt,  — 
und  dies  ist  die  Haupttendenz  des  ganzen  Aufsatzes)  in  organische, 
belebte,   parasitische,    dem  Eürper  innewohnende  Wesen,  die  nicht 
Samen  der  Krankheit,  'sondern  die  Krankheitsursachen  (Contagien) 
sind.     Für   das  Belebtsein   dieser  Wesen   bringt  er,    neben  vielen 
andern  Gründen,  welche  oft  nur  änsserlich  beweisen,'  auch  die  Symp- 
tom^ und  den  Verlauf  der  miasmatisch-contagiosen  Krankheiten,  die 
er  wiederum   durch  jenes   contagium   animatum    erklärt.     (Entzün- 
dung,  Fäulniss,  erstes  Ergriffensein  der  Schleimhäute,  Ausbreitung 
der  Hautentzündung,   Fieber  und  allgemeine  Symptome).     Ein  von 
auswärts   eingebrachtes  Contagium   könnte   wieder  thierische,    oder 
pflanzliche  Parasiten   zum  Grunde  haben  (Muscardine  der  Seiden- 
raupe),  ein  im  Verlauf  einer  Krankheit  entwickeltes   aber  krank- 
hafte Elementarthelle  des  Körpers  (Tuberkeln).     Sehr  plausibel  da- 
gegen ist  die  Identifipirung  von  Miasma  und  Contagium,   indem  nur 
immer  die  Luft  ansteckt.     Contagium  ist  demnach  Miasma,    wel- 
ches   die    erste  Entwicklungsstufe    im   Körper    durchlaufen    hat. 
Fixßs  Contagium  ist  gebundene  inficirende  Materie.     Das  ursprüng- 
liche Auftreten   contagiöser  Krankheiten   erklärt  sich   demnach  aus 
latent  gebliebenen  Stoffen  in  der  Lufi:  oder  aus  lebendiger  Vermeh- 
rung  der  inficirenden  Materien.     (Entstehung  epidemischer  Krank- 
heiten aus  Fäulniss).     Organismen,   welche  nicht,   oder  wenigstens 
im  Körper  nicht,  Samen  erzeugen,  erregen  Miasmen,  die  aber  im 
Körper  nachher  ausgeschiedene  Keime  (Krankheitsursachen)  erzeu- 
gen, Contagien.     Zum  Contagiöswerden  miasmatischer  Krankheiten 
gehört  ein  kranker  Boden  im  Körper,    eine   spontane  Entstehung 
der  inficirenden  Materie.     Dagegen    unterscheidet   sich    das    Con- 
tagium  der  rein  contagiösen  Krankheiten  dadurch,   dass  die  Orga- 
nismen nicht  durch  die  Luft  transportabel  sind,  und  dass  sie  nicht 
nach  einmaliger  Zeugung    aussterben     (Syphilis  entsteht  demnach 
auch  aus  einem  Thierl  Ref.).    Die  Hundswuth  ist  nach  dem  Verf. 
eine  im  Blute  selbstständig  entwickelte  specifische  Materie. 

—  Durch  ihre  Basis  gewiditiger  und  b  ihrer  Durchflihrung 
sicherer    ist    die    zweite  Abhandlung:    Ueber  Mervensympa- 
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thieen.     H.  will  hier  iitur  Bekanntes  unter  allg^meiftä  Gesichts- 
punkte bringen,  und  nachdem  er  in  der  Einleitung  die  Mittheiluog  der 
Erregung  als  nur  durch  die  Centralorgane  vermittelt,   die  Ausbrei- 
tung  nur  durch  räumliches  Nebeneinanderliegen   der  Nerven   (und 
wäre  dies  auch  nur  im  Centrum)  bewerkstelligt,  dargethan  hat,  geht 
er    zur  Function   ded   sympathischen  Nervensystems   ilber. 
Die  sensiblen  Fasern  des  Sympathicus  sind  denen  der  übrigen  (Ce- 
rebrospinaU)  Nerven   gleich,    nicht  so    die   motorischen.     (Bedingt 
durch  den  Bau,  bewiesen  durch  UnwillkührUchkeit,  Modus  der  Be- 
wegung  etc.)     Die  graue  Substanz  (nur  ita  Rückenmark)  scheint 
die  Mittheilung  der  Erregung  zu  vermitteln,    die  mit  grauer  Sub- 
stanz versehenen  Ganglien   sind  daher  kleine  Centralorgane.     Re- 
makes   organische  Fasern   hält  H.   für   motorisdhe.      Indem   näm- 
lich Ganglien  auch  zu  Theilen  laufen,  denen  man  motorische  Kraft 
bisher    abgesprochen  (Drüsen  etc.),  und  Muskeln  und  Zellgewebe 
neuerdings  für  ziemlich  identisch  gehalten  werden,   sind  organische 
Nerven  Bewegungsnerven  der  Theile,    deren  Contraction  unabhän- 
gig  vom  Willen   geschieht.     Die  Nerven   sind   ernährende   nur  in 
so  fern,    als   sie   durch  Umänderung   des  Tonus   der  Gefässe  auf 
die  Ernährung  wirken.     Die  Ganglien  spielen  als  kleinere  Central- 
organe eine  untergeordnete  Rolle,  organische  Nerven  sind  eine  Un- 
terabtheilnng    motorischer.     Die   Richtungen,    nach    welchen 
die  Mittheilungen   in   den   Centralorganen   erfolget,   sitid: 
1)  symmetrische  Hittheilungen  zwischen  den  entsprechenden  Nerven 
beider  Körperseiten,   2)  auf-  und  absteigende  Mittheilung  in  dem- 
selben Strange,  3)  nach  der  Dicke  des  Rückenmarks  (von  hintern 
Strängen   auf  vordere)  =   Reflexbewegungen;    hierauf   folgen    die 
krankhaften    Sympathieen.     Verf.    beschäftigt    sich    zunächst 
mit  dem  Zustandekommen   des  abnorm  erhöhten  Consensus, 
und  schliesst  seine  Untersuchungen  hierüber  mit  dem  Resultat,  dass 
es  keine  besondere  organische  Disposition  zu  Sympathieen   giebt, 
dass  die   Ausbreitung    des  Consensus  aOein   von   der   Stärke  des 
Reizes  und  dem  Grade    der  Erregbarkeit    abhängt.     Nicht  durch 
anatomischen  Zusammenhang   bedingt  (also  ein  Widerspruch  gegen 
eine  frühere  B ehauptung)  sind  die  erworbenen,  abnorme^  oder 
individuellen  Sympathieen   (durch  allgemeine  Erregung,  Reac- 
tionen  nach  Sinnesaffcfctionen).     Andere  werden  durch  das  Blut  er- 
klärt,   noch   andere  (Uterus   und  Brüste  etc.)  sind  noch  gar  nicht 
erhlärt.  —  Antagonismus  =  Verminderung   des  Reizes   durch 
Erhöhung    in   der  Entfernung,    beruht   auf  demselben  Boden    wie 
"  Sympathie.     (Antagonismus  der  Psyche^    Altemation  der  Erschei- 
nungen).    Nach  H.    giebt  es   demnach  4  Arten  von  sympathischer 
Erregung:    Consensus,  Antagonismus,  Alternation,   Vicariiren.     Be- 
sonders wichtig  ist  der  letzte  Abschnitt:  Sympathieen  des  or- 
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gallischen  Nervensystems.  Zwischen  sensiblen  und  organi- 
schen Nerven  waltet  nämlich  Antagonismus  ob.  '  Werden  jene  ge- 
reizt, erschladen  diese  und  die  Gefässe,  daher:  Secretion.  Für 
den  Consensiis  dieser  spricht  weniger.  Der  Connex  zwischen  sen- 
siblen und  Gefässnerven  erfolgt  1)  durch  Erregung  der  letzteren  aus 
inneren  Gründen  (Secretion,  Oedem,  Hautr()the,Entzündang);  2)  durch 
Erregung  der  ersteren  aus  äusseren,  (mechanisch  oder  chemisch). 
Nach  dieser  Voraussetzung  entstehen  Blutanhäufung,  Stockung,  Con- 
gestion,  Entzündung  durch  Veränderung  des  Tonus  der  Capillarge- 
fässe  von  den  sensiblen  Nerven  aus  =-  Antagonismus.  Congestion 
und  Entzündung  sind  nicht  wesentlich  verschieden,  sondern  durch 
den  Grad  der  Reizung  und  die  Oertlichkeit.  Aus  dem  ganzen 
Verhältniss  erklären  sich  auch  die  Cardinalsjmptome  der  Entzün- 
dung. Lähmung  der  Gefässnerven  ist  Consequenz  der  Erregung 
centripetaler  Nerven.  Mit  dieser  höchst  wichtigen  und  plausiblen 
Auseinandersetzung  schliesst  diese  Abhandlung  fruchtbringend. 

—  Weniger  erfolgreich  ist  die  3.  Abhandlung :  UeberVerlauf 
und  Periodicität  der  Krankheit.    Da  jede  Gattung  ihren  Typus 
hat,    giebt    es   nach   dem  Verf.    in   gewissem  Sinne   nur    typische 
Krankheiten.     Wegen   des  Verlaufs   aber,    der  atypisch  sein  kann, 
schlägt  er  für  chronische  den  Namen  atypisch,    für  acute  den  Na- 
men typisch  vor.     Periodicität  und  Rhythmus  ist  abwechseln- 
des Steigen,  Vermindern,   Schwinden   der  Symptome  ohne  äussere 
Ursache.     Um  den  Grund  davon  zu  finden,  müssen  die  periodisch- 
physiologischen Lebensprocesse  untersucht  werden.     Aus   dem  pa- 
thologischen  Rhythmus    muss    daher    geschlossen  werden    können, 
welchem    Systeme     der    rhythmische    Krankheitsprocess    angehört. 
Die  Gesetze   der  Erregung   genügen   aber  nicht  zur  Erklärung  der 
Periodicität  des  gesunden  Lebens.     Der  Rhythmus  der  organischen 
Functionen  hängt  nicht  vom  Macrocosmus  ab,   wiewohl  er  dadurch 
modificirt  wird.     Verschiedene  Arten  des  Rhythmus  in  Krankheiten. 
Der    tägige   Rhy/Jimus   hängt  vom   Nervensystem,    der  mon^itliche 
von   den  weiblichen  Sexualorganen  oder  den  Reproductionsorganen, 
der   jährige   von    den   letztern   ab.     Die   Ableitung   der  Abendver- 
schlimjnerungen    durch    vermehrte   Herzthätigkeit    oder    Reizbarkeit 
des  Sensoriums,  und  die  der  Knochenschmerzen  durch  verminderte 
Wärmeentwicklung  und  Hautausdünstung  besagt  nichts.   Das  Uebrige 
enthält  nur  Bekanntes.  —  (Höchst  originell,  den  älteren  Ansichten  gänz- 
lich widersprechend,  in   strenger  Folgerung   das   ganze  Gebiet  der 
Pathologie  umstürzend  und  einer  gründlichen  Critik  und  Widerlegung 
werth  ist  die  hypothetische  Ansicht  der  vierten  Abhandlung:   über  ^ 
das  Fieber,    welche  Satz   auf  Satz   fügend   sich  kühn  Bahn  ge- 
brochen   hat,    auf  die   wir  passender    weiterhin    unter    „medicini- 
sehe  Clinik'*  im  5.  Abschnitt  näher   zurückkommen  werden.) 
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—  Martin  GeigTs  ehrenwerthe  Untersuchungen  über 
Entstehung  des  Krankheilsgenjus,  dessen  einzelne  Formen 
und  Gesetzgebung  für  ärztliches  Handeln,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Jetztzeit  (Würzburg  1840.  S.  480),  haben  die  neuesten 
Forschungen  der  Physiologie  mit  zu  ihrer  Grundlage.  Das  dem 
Werke  vorangestellte  Motto  bezeichnet  genügend  die  vorzügliche 
Tendenz  seiner  Bestrebungen:  ,, Tempos tates,  aetates  nee  non  ali« 
menta  mutant  sanguinem,  et  sanguis  mutat  reaciionem  nervorum, 
variaque  nervorum  reactio  determinat  morborum  characterem  at- 
que  decursuip."  Indem  G.  die  Blutcrasis  als  das  eine  pathologi- 
sche Grundelement,  die  Nerven -Reaction  als  das  zweite  annimmt, 
stellt  er  sich  vermittelnd  zwischen  die  Humoral-  und  Solidarpa- 
thologie,  und  wendet  seine  (eben  nicht  fruchtreiche)  Sätze  auf  die 
^^venosen"  Krankheiten  von  kaltem  Fieber  bis  zur  Cholera  an. 

—  Ueber  die  Natur  und  Verbreitung  der  Epidemien 
giebt  Manicus  in  Pfaff's  Mittheilungen  (1840,  Hft.  5  und  6) 
einige  Bemerkungen.  Die  vom  Alterthume  her  bis  auf  uns  fort- 
geerbte Meinung,  dass  den.  Seuchen  eine  von  siderischen  oder 
terrestrischen  Einflüssen  abhängige  Verunreinigung  der  Luft  zu 
Grunde  liegen  müsse,  die  je  nach  ihrem  verschiedenen  Ursprungs- 
heerde  verschieden  eingetheilt  werde,  und  so  Miasmen  und  Con- 
tagien  bilde,  i^t  in  neuerer  Zeit,  wo  die  bis  aufs  Genaueste  ver- 
voUkomtnneten  physicalischen  und  chemischen  Hülfsmittei  nichts 
von  dieser  vorausgesetzten  Luftverderbniss  entdecken  können,  viel- 
fach in  Zweifel  gezogen  worden.  So  gewinnt  die  Ansicht  von  der 
belebten  Natur  der  Contagien  und  Miasmen  immer  mehr  Anhän- 
ger. Dass  die  Contagien  in  kurzer  Zeit  sich  ins  Unendliche  ver- 
vielfslltigen ,  wie  solches  bei  niederen  Organismen  zu  geschehen 
pflegt,  spricht  daiiir,  dass  dieselben  belebt  sind,  so  wie  der  Um- 
stand, dass  die  Dauer  ihrer  Wirkungen  die  grösste  Aehnlichkeit 
mit  der  Lebensdauer  der  Geschöpfe  aus  den  niedrigsten  Ordnun- 
gen hat.  Dass  bei  Gährung  und  Fäulniss  die  Umwandlung  von 
einem  kleinen  Punkte  aus  sich  weiter  verbreitet,  widerlegt  keines- 
weges  die  Ansicht  von  der  Belebtheit  der  Contagien,  indem  bei 
jenen  Processen  Tod  und  Zeugung. sich  berühren.  Wenn  nämlich 
vegetabilische  oder  animalische  Körper  sich  bei  einiger  Wärme 
und  Feuchtigkeit  auflösen,  so  werden  die  Urkügelchen  frei,  und 
bilden,  vermöge  der'  Mannigfaltigkeit  ihrer  gegenseitigen  Attraction, 
eine  Anzahl  von  Pilzen  oder  Infusorien;  die  Gährung  ist  daher 
nicht  nur  ein  tödtender,  sondern  zugleich  auch  ein  bildender  Pro- 
cess.  Die  von  jeher  anerkannte  Schädlichkeit  solcher  Gegenden, 
in  denen  grosse  Massen  organischer  Stoffe  gähren  oder  faulen, 
rührt,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  nicht  von  den  entwickelten 
Gasarten  her,  und  mass  also  nur  den  belebten  Producten  dieser 
Auflösungen    zugeschrieben   werden.      Femer    ist    es    ausgemacht. 
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dass  Individuen  der  genannten  niedrigen  Ordnungen  sich  auf  höhere 
Thier-   und   Pflana^nspecies   parasitisch   niederlassen  und  die    Fä- 
higkeit besitzen,    daselbst   die  Erscheinungen    der  Seuchen  hervor- 
zubringen ,   wie  w  dies  in   der  Wirkung   der  Pilze  auf  Cerealien 
und  Gartenpflanzen  sehen,    und  die  roicroscopischen  Pilze  auf  den 
Schleimhäuten  der  Choleraleichen,  so  wie  die  Erzeugung  der  Epi- 
zootie  der  Seidenraupen  durch  einen  Pilz  (Botrytis  bassiana),   end- 
lich  die   Krätzmilbe    (Acarus   scabiei)   zur   Genüge  beweisen  ^     da 
solche  Erscheinungen  gewiss   nicht  vereinzelt   in   der  Natur  daste- 
hen.    Zur  Erzeugung  von  Krankheiten   können  ebensowohl  vegeta- 
bilische als   animalische  Parasiten  Veranlassung   geben.      So    wird 
das  SumpfEeber  nach  Armstrong   durch    einen  PflanzenstofF   er- 
zeugt,   der    in    überschwemmten  Gegenden   aus   den   Wasserpilzen 
sich  entwickelt ;  aber  auch  in  der  Luft  gieht  es  eine  Unzahl  schwe- 
bender Wesen,    die    zur  Hervorbringung  von  Epidemien  beitragen, 
wie   der  Nebel  vor   dem  Ausbruche   des  Sudor  anglicus   und    der 
blutige  Regen  während  der  Pestepidemien  beweist.     Die  wichtigste 
Quelle    contägiöser    Krankheiten    ist    nun    aber    ohne   Zweifel    der 
menschliche   Körper.      So    können    wir   eine   Anzahl    parasitischer 
Thiere,    die  dem  Menschengeschlechte  eigenthümlich  sind;    andere 
*    die  beim   Thierreiche   sich  gewöhnlich   vorfinden,    aber    auch   auf 
Menschen  übertragen  werden   können,    wie  der  Gordius  aquaticus, 
die  Filaria  medinensis,  der  Pulex  penetrans.     Ob  in  der  Vaccine- 
lymphe  Infusorien  sich   finden,    ist  noch  nicht  ausgemacht.     Auch 
die  Contagiosität  der  Syphilis    soll    durch   einen   Parasiten  (Vibrio 
linnola)  bedingt  werden.     Die  in  neueren  Zeiten  zunehmende  Zahl 
der    neuen   Krankheitsformen    und  Epidemien    scheint   ebenfalls   in 
der  VervielCältigung   der  Gontagien   und   Miasmen   ihren  Grund  zu 
haben,  gegen  welche  wir  dann  nur  Heil-  und  Schutzmittel  auffinden 
können,    wenn  uns  die  Natur  derselben  genauer  bekannt  ist.     Die 
Eintheilung   der  Epidemien  in  miasmatische  und  contagiöse  ist  un- 
zweckmässig, indem  fast  alle  contagiösen  Krankheiten  aus  miasma- 
tischen sich  herausgebildet  haben  und  viele  Krankheiten  bald  durch 
Miasma,    bald   durch  Contagium   sich  verbreiten.     Betrachtet  man 
die  epidemischen  Krankheiten  als  Parasiten  thierischer  und  vegeta- 
bilischer Art}  80  müssen  ihre  Wirkungen  auf  den  Organismus  ent- 
weder  aus   ihrer   giftigen  Beschaffenheit   oder  grossen  Verm^ung 
hergeleitet  werden;    letzteres  ist  da   der  Fall,    wo   die  Krankheit 
eine  bestimmte  latente  Periode  hat,    indem   da   die  Reaction  nicht 
durch  die  Qualität,    sondern   durch   die  Quantität   des  Reizes  be-- 
dii^t  ist.     Gelangen  nämlich  jene  Parasiten  im  Körper  dazu,  sich 
durch  Zeugung  fortzupflanzen,  so  vervielfältigen  sich  allerdings  die 
Keime  dieser  Art.      Darum  wird  aber  eine  solche  Krankheit  noch 
nicht  contagiös,  indem  viele  Umstände  statt  haben  können,  welche 
diese  Keime  in  andien  Körpern  fortzuleben  verhindert,  wie  wir  dies 
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gerade  bei  niederen  Thicren  oft  sehen.  Dass  man  aber  diese  Keime 
mittelst  der  Microscope  nicht  entdecken  kann^  ist  kein  Einwurf 
gegen  diese  Annahme,  indem  es  nicht* minder  schwierig  wird^  die 
Keime  von  Uredo  seqaetum  in  der  Erde  zu  entdecken,  welche  das 
Korn  beim  Aufwachsen  nichtsdestoweniger  inficirt. 

—  Franz  Edler  7.  Hildenbrand  macht  aus  seinen  Beob- 
achtungen über  das  gleichzeitige  Erkranken  der  Thiere  und  Pflan- 
zen zur  Zeit  herrschender  Epidemien,  besonders  der  epidemischen 
Cholera,  den  Schlass,  dass  der  letztern  eine  allgemeine  Ursache, 
die  auf  die  ganze  organische  Natur  einwirkt,  vorausgegangen  sein 
müsse,  und  dass  die  Idee,  die  Cholera  sei  die  Folge  eines  eignen 
eingeschleppten  Contagiums,  als  unhaltbar  gänzlich  aufzugeben  sei. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  B.  XVIII.  St.  2.) 

—  Ebel  schildert  die  epidemische  Constitution  und  ihr  Ver- 
halten in  physiologischer,  ätiologischer  und  pathogenetischer  Hin- 
sicht und  zeigt,  wie  alles  Dasein,  im  Grossen  sowohl,  als  im 
Kleinsten,  denselben  ^Gesetzen  untergeordnet  sei,  wie  die  mannig- 
faltigsten Erscheinungen  im  Universum  wechselseitig  auf  einander 
wirken,  und  wie  hieraus  die  bewunderungswürdigste  Begelmässigkeit 
hervorgehe.  Insbesondere  aber  stehe  das  organische  Leben  mit 
dem  gesammten  Planetensysteme  in  wechselseitiger  Beziehung  und 
werde  hauptsächlich  einerseits  durch  den  ErdkSrper,  andrersdts 
durch  den  Einfluss  der  Sonne  bestimmt.  Das  Hinneigen  des  Le- 
bens zur  Sonne  ist  durch  Evolution,  dagegen  die  Entwicklungsrich- 
tung nach  der  Erde  durch  Involution  begründet.  Diesem  entspre- 
chend, zeigt  sich  der  W^echsel  zwischen  Tag  und  Nacht.  Bei 
Untersuchung  der  Lehre  von  der  epidemischen  Constitution  nun 
darf  man  erstens  den  Organismus  nicht  aus  dem  Zusammenhange 
mit  dem  gesammten  Naturleben  herausreissen,  sondern  muss  ihn  in 
seiner  Verbindung  mit  dem  universellen  Organismus  betrachten. 
Eben  so  nothwendig  ist  es  zweitens,  das  individuelle  Leben  des 
Organismus,  hinsichtlich  seiner  Selbstbestimmbarkeit,  im  Auge  zu 
behalten.     (Hnfeland-Osann's  Journ.  Novbr.  ISSO'.) 

—  N.  F.  P.  Hansen  stellt  in  seiner  Schrift;  Üeber  die 
Nachkrankheiten  der  Influenza,  nebst  Bemerkungen  über 
Max.  Stoll's  Gastricismus  (Schleswig,  S.  55)  drei  Krankheit»- 
Constitutionen,  entsprechend  den  drei  Körper-Systemen,  auf:  ^ 
arterielle,  gew.  inflammat.,  die  venöse,  gew.  gastrische,  und  die 
nervöse,  und  hält  sich,  nach  seinen  Erfahrungen  anzunehmen,  be- 
rechtigt, dass  in  der  Influenza  eine  Entmischung,  ein  krankhafter 
Zustand  im  Venensystem  vorherrschend  sich  entwickelt  habe,  wo- 
durch augenscheinlich  (?)  die  stationaire,  venöse  Krankheits-Coi^ 
stitntioB  der  letzten  sieben  Jahre  ausserordentKck  bestimmt  aus- 
geprägt worden  sei,    und  glaubt  er,    dass  die  so  bkter  angefeis- 
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dete  StolFsche  antigastrische  Heilmethode  jetzt  wieder  an    ihrem 
Platze  sei. 

C.     Symptomatologie. 

—  Eine   treflliche  „Lehre  vom  Erbrechen,"    nach  mehr 
als  200  Vivisectionen  lieferte  Jul.  Budge  (Arzt  zu  Neuenkirchen) 
mit  einer  Vorrede  von  Fr.  Nasse.  Bonn  1840.  S.  240.     Wir  wol- 
len hier  keine  trockne  Ueberschriften  seiner  Abtheilungen  und  Capi- 
tel  geben,    sondern   die  Kette  der  Sätze  vorführen,   die  der  Verf. 
als  Resultate  seiner   reichen  Versuche  aufgestellt  hat.  —  Im  nor- 
malen Lufteinschlttcken  liegt  der  Prototyp  des  Aufstossens  und  Elr- 
brechens ;  das  Verschlucken  von  Luft  beim  Einathmen  ist  keine  pri- 
märe Erscheinung,    sondern   hängt   mit   der   durch  Contraction  des 
Zwerchfells  bedingten  Zusammenschnürung,    Spannung,  des  Magens 
zusammen.     Der  Ekel   soll   durch   den  langsamen  Zutritt  der  Luft 
aus  dem  Magen  an  die  hintern  Theile  des  Mundes  und  des  Rachens 
erzeugf  werden.     Es  ist  eine  Empfindung,  welche  Bewegungen  ver- 
anlasst,   die   zuerst  an  der  Stelle   der  Empfindung   entstehen   und 
sich  vom  Schlünde  abwärts  nach  dem  Magen  verbreiten.     Sein  Sitz 
ist   daher  ursprünglich    stets   im  Halse   und  nicht  im  Magen,    wie 
man  fälschlich  glaubte,  auch  dann,   wenn  man  ein  Brechmittel  'ge- 
nommen hatte.     Die  Empfindung  im  Magen  ist   eine   andre  eigen- 
thümliche  und  sitzt  im  Pylorustheüe.     Die  Bewegungen  (das  Wür- 
gen)  bilden   endlich    das  Erbrechen    durch  gespannte   Ausdehnung 
des  Magens     Durch  Breschet's  Versuche,  die  zu  der  Ueberzeu- 
gung  führen,    dass   nicht   die  Continuität  der  Häute,    sondern   die 
blosse  Nervenverbindung  das  Erbrechen   erzeuge,    fühlt  Verf.   sich 
in  seiner  Ansicht  nicht  widerlegt,  da  er  nie  läugnen  kann  und  wird, 
dass  die  Nervenverbindung  überall   und   auch  hier   die   Bewegung 
durch  ihre   Correspondenz   mit   den   Centralorganen   vermittele.  — 
Gegen  Mägendie  schreibt  Verf.   dem  Magen  einen   wesentlichen 
Antheil  an  den  Brechbewegungen  zu.     Das  Wesentliche  des  Brech- 
actes  von  Seiten  des  Magens  bestehe  darin,  dass  die  straff  ausge- 
dehnte Magenhöhle  durch  Druck  und  Stoss  der  benachbarten  Theile 
genöthigt  werde,  ihren  Inhalt  nach  der  Speiseröhre  hin  zu  entleeren, 
und   dass  hierbei  der  Ausgang   des  Magens  verschlossen  sei.  — 
Während   des  Erbrechens  ist  die  Einschnürung  des   untern  Theils 
des  Oesophagus   durch  das  Zwerchfell  bei  dem  Stosse  am  stärk- 
sten,   welchen   der  Mageninhalt  von  rechts  nach  links  erhält;    bei 
der  auf  denselben  folgenden  Erschlaffung  gelangt  derselbe  in  die 
Speiseröhre,    regt  diese  wieder  zur  Contraction  an,  und  so  treibt 
eine  Zusammenziehnng  nach  der  andern  (wellenförmig)  diese  Sub- 
stanzen nach  oben.  —  Aus  dem  Mechanismus  des  Erbrechens  er- 
geben sich  die  Folgerungen,  dass  das  Erbrechen  bei  grosser  krank- 
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hafter  Ausdehnung  des  Magens  stattfinden  kann ;  Stoffe,  die  im  Fun- 
dus des  Magens  (links)  liegen,  können,  trotz  mehrmaligen  Brechens, 
unverändert  daselbst   zurück  bleiben;    Erbrechen  bei  Magenentzün- 
dung,   eingeklemmten  Brüchen   u.  s.  w.    ist  oft  schmerzhaft,    geht 
aber  leicht  von  Statten,   weil  bei  gereiztem  Zustande  des  Magens 
seine   Bewegung  rascher   und   lebhafter    erfolgt;    deshalb    brechen 
Kinder  leichter,    das  Erbrechen  ist  leichter  bei  vollem  Magen,  im 
Liegen   auf  der  rechten  Seite   u.   s.   w.  —  Was  den  Einfluss  des 
Nervensystems   auf  das  Erbrechen   und  die  Bewegung  des  Magens 
überhaupt   anbetrifft,    so    ergiebt   sich   aus   den  vielen  Versuchen, 
dass   weder   der  Vagus,    noch  der  Sympathie,   noch  die  Ganglien 
des  Unterleibes   die  Ursache   der   Magenbewegung  in   sich   fassen, 
vielmehr  liegt  diese  im  Rückenmarke,  nach  dessen  Durchschneidung 
die  Bewegung   des  Magens   überhaupt  und   folglich   auch   das   Er- 
brechen aufgehoben   ist.     Der  eigenthümliche  Sitz  der  Magenbewe- 
gung ist  jedoch  nach  dem  Verf.  in  dem  rechten  Sehhügel  und  dem 
rechten    gestreiften   Körper    zu    suchen.    —    Die  Empfindung    des 
Magens   wird   vom    Gehirne    aus   durch   den    Vagus   vermittelt.  — 
Die   Bewegung    des    Oesophagus    hängt  vom   Vagus   ab.     Das 
Würgen   ist   eine  vom  Gehirne  tus   reflectirte  Bewegung.   —   Die 
einzige  Ursache  des  Ekels  fasst  der  Glossopharyngeus  in  sich.  — 
Ueber  das  Erbrechen  durch  Störungen  in  d^r  Hemisphäre  des  gros- 
sen Gehirns   bestätigt  B.   die  früheren  von  Flourens  und  Hart- 
wig gemachten  Versuche  in  Bezug  auf  die  Functionen  dieser  Hirn- 
theile  vollkommen.     Die  Ursache   der  Empfindung  liegt   ihm  stets 
in  der  Schädelhöhle,  und  zwar  in  der  Hemisphäre  des  grossen  Ge- 
hirns,   wird   von   diesem  dem  Rückenmarke  mitgetheilt,    und  kann 
sich,   nach  erfolgter  Trennung  desselben  vom  Gehirn,  noch  einige 
Zeit  erhalten.     (Nasse  ist  gegen  diese  Ansicht).     Die  Hemisphä- 
ren befähigen  zur  Empfindung,  ohne   selbst  zu  empfinden*,    ebenso 
erregen  sie  die  Bewegungsnerven  zar  Thätigkeit,  ohne  selbst  Bewe- 
gung  zu   veranlassen.    —   Der   Tartarus    emet.    wirkt    erst   dann, 
wenn  er  in  die  Blutmasse  übergegangen,  von  wo  aus  er  entweder 
auf  die  centralen  oder  peripherischen  Enden  der  Magennerven  wirkt. 
Durch  eine  Vergleichung  fremder  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass 
das  Erbrechen   meist  von   einer  Reizung   der  rechten   Hemisphäre 
ausgehe.  —  Der   in   den  Sehhügel   verlegte  Sitz  der  Magenbewe- 
gung   erklärt  auch   das   bisher  problematische  Phänomen   des  Er- 
brechens bei  functionellen  oder  materiellen  Leiden  des  Gesichtssin« 
nes.   —  Das  sympathische  Erbrechen  bei  Uterus-  oder  Nierenkrank- 
heiten wird  durch   das  Rückenmark,    nicht  durch  den  N.  Sympath. 
bedingt.    —    Das   habituelle   Erbrechen    der  Säufer    früh   Morgens 
rührt  von  Schleimanhäufung  im  Schlünde  her. 

—  Compilatorisch   critischer   und  für  den  pract.  Arzt  nützli- 
cher bt  die  gleichzeitig  mit  diesem  Werke,    und  beinahe  in  jeder 
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Beziehung  unabhängig  von  demselben,  erschienene  J.  W.  Arnold- 
sehe  physiol.  pathol.  therap.  Monographie:  Das  Erbrechen,  die 
Wirkung  und  Anwendung  der  BrechmitteL  (Stuttgart  40. 
S.  415.)  Während  Budge's  Schrift  mehr  rein  anatom.  physiolog. 
Untersuchungen  gebracht,  zieht  A.  mehr  die  Geltung,  welche  das  E. 
als  patholog.  Erscheinung  hat,  so  wie  die  künstliche  Erregung  des* 
selben  als  Heilmittel  in  den  Kreis  seiner  Darstellung  und  nimmt 
zugleich  auf  die  bisherigen  schätzbaren  Erfahrungen  vieler  grossen 
Aerzte  des  vorigen  Jahrhunderts  viele  Rücksicht.  Der  letzte  Ab- 
schnitt handelt  ganz  allein  von  den  Brechmitteln  und  ihrer  Anwendung. 

—  Steifensand  untersucht  (in  der  Vereinsztg.  39.  Nr.  16.) 
die  Thatsachen,  welche  bisher  für  den  Satz  ubi  irritatio,  ibi 
affluxus  humorum  angeführt  sind,  und  glaubt,  dass  die  Rich- 
tigkeit desselben  noch  der  Bestätigung  bedürfte.  (Ref.  erinnert 
sich,  dass  St.  irgendwo  von  Rösch  sehr  triftig  widerlegt  worden, 
hat  aber  den  Ort  bisjetzt  noch  nicht  ermitteln  können,  um  ihn  hier 
anzuführen,  und  wird  dies  im  spätem  Jahrgange  erfolgen).  , 

—  Nathan' s  Abhdlg.  über  den  Schleimhautkitzel  in  d. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  .3.  bietet  denen,  die  sich  für  Unter- 
suchungen über  Sympathie,  Consensüs,  Vicariiren,  Metastasen  interes- 
siren  und  eine  auf  die  Eigenthümlichkeit,  Thätigkeit  jedes  Organs  ba- 
sirte  Deutung  derselben  sich  zu  verscha£Pen  wünschen,  viel  interessante 
Andeutungen  dar,  die  sich  in  nuce  hier  nicht  wiedergeben  lassen. 

—  Um  das  tiefe  Athmen  als  characteristisches  Zeichen  in 
Krankheiten  überhaupt,  und  besonders  in  denen  der  Lunge  gehörig 
würdigen  zu  können,  sind,  nach  J«  Hoppe,  die  nähern  örtlichen 
Verhältnisse  zu  unterscheiden ,  welche  dasselbe  bedingen  können. 
Hierher  gehören:  1)  Compression  und  Beschränkung  der  Lungen 
durch  Krankheiten  ausserhalb  derselben,  und  2)  Krankheiten  des  Lnn- 
gengewebes,  der  Luftzellen,  der  feinen  Bronchien,  und  der  dieselben 
auskleidenden  Schleimhaut.   (Hufeland-Qsann's  Journ.  Oct.  39). 

—  Die  Hülfsmitel,  durch  die  wir  im  Stande  sind,  den  Zustand 
des  Herzens  zu  erkennen,  sind  nach  Joseph  Skoda 's  Untersu- 
chungsmethode:  1)  die  Resultate  der  Percussion,  2)  die  Zeichen, 
die  aus  dem  Herzstosse  entlehnt  werden,  3)  die  Zeichen,  die  sich 
aus  den  in  der  Herzgegend  hörbaren  Tönen  und  Geräuschen  er- 
geben, 4)  die  Beschaffenheit  des  Pulses  der  Arterien,  und  5)  der 
Zustand  oder  das  Verhalten  der  Halsvenen.  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
Bd.  19.  St.  1). 

—  Die  in  neuerer  Zeit  von  Kopp,  Formey,  Berends 
und  Anderen  ausgesprochene  Behauptung,  dass  eine  gewisse  Be- 
schaffenheit des  Pulses  allein  für  das  sicherste  und 
untrüglichste  Zeichen  des  nahe  bevorstehenden  Todes 
anzusehen  sei,  erklärt  Thierfelder  im  Summar.  Bd.  XIY.  S.  449 
für  unhaltbar,    denn   wiewohl  der  Pnls  unter  allen  Krankheitser- 
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scheinungen,  welche  zur  Feststellang  der  Ausgangsprognose  benutzt 
worden,  gewöhnlich  die  oberste  Stelle  einnimmt,  so  ist  er  doch 
oft  ein  sehr  trügliches  Merkmal,  was  schon  Celsus  und  Ebn 
Sin  ah  ausgesprochen.  — ^  T.  bringt  mehrere  Beispiele  aus  seiner 
Praxis,  wie  alle  die  Eigenschaften  des  Pulses,  welche  den  bevorste- 
henden Tod  anzeigen  sollen,  auch  unter  nicht  eben  Lebensgefahr  dro- 
henden Umständen  vorkommen  können,  und  scMiesst  mit  der  Bemer- 
kung, dass  wir  mit  gleicher  Aufmerksamkeit  die  Respiration,  die 
Zeichen  aus  dem  Gesichte,  dem  Zustande  des  Nervensystems  u.  's.  w. 
zu  berücksichtigen  haben,  wenn  wir  über  die  wahrscheinliche  Nähe 
des  Todes  am  Ejrankcnbette  urtheilen  wollen. 

—  DieDiastase  derBeckenknochen  erläutert Friedr.Wilh. 
Heidenreich  durch  zwei  beobachtete  Fälle  in  v.Ammon's  Mo- 
natsschr.,  B.  IL  Hfr.  2.  1839.  Nur  chronisch  entstandene  pa- 
thologische Gestaltveränderungen  sind  ein  Gegenstand  dieser  Ab- 
handlung. Die .  chronischen  Missbildungen  des  Beckens  sind  ent- 
weder mechanische  Verschiebungen  des  ganzen  Beckens  ohne  ia- 
nern  Erankheitsprocess ,  oder  sie  beruhen  auf  Entartung  der  Kno- 
chen, Knorpel  und  Ligamente  durch  innern  Krankheitsprocess ,  in 
deren  Folge  den  Knochen  eine  widernatürliche  Lage  und  Gestalt 
gegeben  wird.  Die  Kräfte,  durch  welche  bei  gegebnen  Vorbedin- 
gungen die  Diastase  oder  Beckenverschiebung  wirklich  herbeigeführt 
wird,  sind  der  Druck  aufliegender  Theile  und  der  Zug  ange- 
hefteter Muskeln. 

—  Nach  Heim  schliessen  sich  Krebs  und  Tuberkel- 
process  nicht  gegenseitig  ans.  Er  theilt  hierfür  einige  Sectionen 
mit,  welche  gegen  Rokitansky  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  17« 
St.  2.  und  19.  St.  3.)  zeugen  sollen,  dass  die  Zustände  derSäfte- 
nischung,  durch  welche  Krebs  und  Tuberkel  bedingt  werden,  sich 
gegenseitig  ausschliessen,  beschränken  und  aufheben.  (Würt.  Cor- 
resp.-Bl.,  Bd.  10.  Nr.  25.)     Vgl.  vor.  Jahrb.  Bd.  l  S,  75, 

D.     Therapie. 

—  Ferd.  Nasse  begann  ein  Handbuch  der  allgem.  The- 
rapie (Bonn,  40.),  von  dem  die  bis  jetzt  erschienene  Abthlg.  S. 
1  —  214  uns  noch  nicht  vorliegt,  daher  wir  nach  Erscheinen 
des  Ganzen  hier  wieder  darauf  zurückkommen  werden. 

-—  Jos.  Narr  vollendete  durch  einen  2.  Theil,  der  die 
allg.  Therapie  enthält,  seine  im  vorigen  Jahre  Bd.  L  S.  72 
schon  erwähnten  Grund zttge  der  allgemeinen  Heilungslehre^ 
Warzburg  1839.  S.  469.  Auch  dieser  Bd.  hat  viele  hübsche 
Einzelnheiten,  führt  aber  die  behandelte  Doctriu  nicht  weiter,  als 
wo  sie  schon  ist 

—  Von  Ferd.  Jahn's  bekanntem  System  der  Physiatrik 
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ist  Bd.  2.  „Allgem.  Jalrik"  erschienen  (Eisenach  39.  S.  182),  wel- 
che in  4  Abschn.  die  allgemeine  Therapie  in  des  Verfs.  bekannter 
Behandlongs weise  entwickelt,  und  womit  das  Werk  abgeschlossen 
ist.  Abschn.  I.  handelt  von  der  Bedeutung  und  dem  Zwecke  der 
latrik.  II.  Von  den  iamatologischen  Bestimmungen,  als:  Bedeu- 
tung des  Arzneimittels,  Axzneikrankheit  und  Beziehung  der  Arzneien 
zu  den  einzelnen  Lebensrichtungen.  III.  Von  den  nähern  Bestimm 
mungen  über  die  Grundaufgabe  der  latrik,  als:  prophylactische 
Cur^  Radicalcur  der  Krankheit  und  das  Krankheitserstehen,  Pal- 
liativcur  der  Krankheit  und  das  Krankheitserstehen  und  IV.  Von 
der  Cur  der  Grundformen  der  Krankheit,  als:  Cur  der  vegetativen 
und  sensitiven  Grundformen. 

—  Lotze  giebt  über  Heilmethoden  und  Heilma- 
ximen der  neueren  Zeit  einige  geistreiche  Andeutungen  bei 
Gelegenheit  einer  Anzeige  von  Eble's  pragmat.  Geschichte  der  Arz- 
neikunde, wie  die  verschiedenen  medic.  Systeme  sehr  einfache 
Keime  in  den  Reflexionen  haben,  die  Jeder  sich  über  ein  System 
zusammengehöriger  Thäti^keiten  mache.  (Hallesche  Jahrb.  40. 
Nr.  157—160). 

—  lieber  die  Vereinfachung  unserer  Heilmethode 
verbreitet  sich  Luwenstein  zu  Frankfurt  a.  d.  0.  in  v.  Gräfe's 
Journ.  Bd.  XXIX.  Hft.  3.  Für  die  Erforschung  der  Wirkungen 
der  einzelnen  Heilmittel  in  gewissen  Krankheitsgruppen  hält  L.  die 
jetzt  gebräuchliche  Formulirweise  für  zu  complicirt,  und  schlägt  da- 
her eine  totale  Reform  des  bisherigen  Receptirwesens  durch  fol- 
gende Punkte  vor.  1)  Es  werde  nur  ein  einzelnes  Mittel  verord- 
net. 2)  Bei  Mixturen  lasse  man  die  kostspieligen,  grösstentheils 
nutzlosen  aromatischen  Wasser  weg  und  bediene  sich  stets  der 
Aq.  dest.  3)  In  Fällen,  wo  Einhüllung  scharfer  Sto£Pe  erfordert 
wird,  nehme  man  dazu  Emulsionen  und  das  Decoct  Alth.  statt 
der  Aq.  dest.  4)  Als  Constituens  zu  Pulvern  verordne  man  nur 
einfachen  Zucker,  Magnesia,  Pulv.  rad.  Alth.,  Pulv.  Gumm.  Mim.  und 
andere  ähnliche  Mittel.  5)  Zur  Pillenbereitung  wähle  man  neben 
der  Basis  Succus  Glycyrrhizae,  d.  Syr.  simpl.,  d.  Syr.  Alth.  und 
vermeide  alle  medicamentöse  Säfte.  Für  den  einen  oder  andern 
Heilstoff  bedarf  es  allerdings  eines  Corrigens,  wie  z.  B.  des  Opiums 
für  die  Mercurialpräparate ,  des  Kali  sulphur.  für  das  Opium,  des 
Tart.  depur.  für  den  Schwefel  u.  s.  w.  Doch  sind  diese  Fälle 
sehr  wenige.  Einige  einfache  Formeln  giebt  Verf.  beispielsweise. 
1)  Rp.  Nitr.  depurat.  3JJ5  solve  in  Dec.  rad.  Alth.  (ex  5Ö)  §vj ; 
add.  Syr.  Alth.  §j.  M.  D.  S.  1  —  2  stündlich  l  Esslöffel.  2)  De- 
coct. Corticis  Peruviani  (ex  §ß)  ^v,  Syr.  Alth.  gj.  M.  D.  S.  3)  Sul- 
phur. depur.,  Tartar.  depur.  Sacch.  alb.  ana  5ß.  M.  F.  P.  D. 
S.  Morgens  und  Abends  einen  Theelöffel  voll. 

—  Thierfelder  fordert  in   seinem  Aufsatze:    Kann  und 
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darf  der  Arzt  das  Heilverfahren  der  Natur  in  Krank- 
heiten bei  seinen  Heilversuchen  nachahmen?  zum  ernst- 
lichen Studium  der  Naturheilproccsse  und  deren  künstlerische  Nach- 
ahmung in  der  Behandlung  von  Krankheiten  auf,  indem  er  zugleich 
die  entgegengesetzten  Ansichten  R  eil 's  und  Löwenhardt's  be- 
kämpft, die- den  Arzt  nicht  in  der  niedrigen  Stellung  eines  Mini- 
stranten der  Natur,  sondern  als  einen  selbstständig  und  direct  hei- 
lenden Künstler  betrachten  (die  Wahrheit  liegt  hier  in  der  Mitte). 
Ist  erst  die  Idee  einer  specifischen  Heilmethode  rQalisirt,  dann 
wird  auch  der  Arzt  als  wahrer  Heilkünstler  agiren.  (Med.  Argos, 
Bd.  2.  Hft.  1.) 

—  üeber  das  Verhältniss  der  physiatrischen  zur 
specifischen  Heilmethode  verbreitet  sich  H.  Häser  in  sei- 
nem Archiv,  Bd.  l.  Hft  3.  H.  findet  in  der  eigentlichen  Phy- 
siatrik,  die  nur  die  lebendigen  Vorgänge,  durch  welche  sich  der 
siegreiche  Organismus  seines  Feindes,  der  Krankheit,  in  den  Cri- 
sen  entledigt,  berücksichtigt,  die  ganze  Therapie  noch  nicht  er- 
schöpft, indem  die  Anwendung  der  Specifica  von  der  grössten 
Wichtigkeit  erscheine.  Doch  auch  hierin  ist  die  ganze  Bedeutung 
der  allgemeinen  Therapie  noch  nicht  klar  genug  entwickelt.  Dem 
Versuche,  'diesem  Mangel  abzuhelfen,  lässt  H.  folgende  kurze  Dar- 
legung einiger  allgemein  pathologischen  Ansichten  vorausgehen: 
Das  Heer  der  Krankheiten  zerfällt  in  Krankheiten  der  Jhätigkeit, 
der  Bildung  9  und  in  Krankheiten  der  Thätigkeit  und  Bildung  zu- 
gleich. I.  Krankh.  der  Bildung,  a)  Gesteigerte  Bildung  (Hy- 
pertr.,  Fettsucht  etc.),  b)  verminderte  Bildung  (Atrophie.  Wassers,  etc.),, 
c)  veränderte  Bildung  (hierher  gehören  die  meisten  Krankhei- 
ten, besonders  die  chron.  Dyscras.,  Entzündungen,  Fieber  u.  s.  w.). 
II.  Krankheiten  der  Thätigkeit.  a)  Gesteigerte  Thätigkeit  (Neuro- 
sen, Krämpfe,  Geisteskrankheit),  b)  verminderte  Thätigkeit  (Läh- 
mungen und  ihre  Folgen),  c)  veränderte  Thätigkeit  (manche  Gei- 
steskrankheiten, Hysterie,  Hypochondrie  u.  s.  w.).  HI.  Krankheiten 
der  Thätigkeit  und  Bildung  zugleich.  Bei  weitem  die  meisten, 
vorzüglich  die  unter  I.  c.  genannten  Krankheiten.  —  Die  Aufgabe 
der  allgemeinen  Therapie  ist,  je  nach  der  Verschiedenheit  der 
Krankheiten,  Einflüsse  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  welche  die  orga- 
nische Thätigkeit  überwiegend  in  Anspruch  nehmen  und  dieselbe 
entweder  vermindern,  oder  steigern,  oder  (und  vorzüglich)  nur  än- 
dern. Hieraus  ergiebt  sich  in  den  ersten  beiden  Beziehungen  die 
sthenisirende,  asthenisirende  Curmethode,  welche  zugleich  auch  alte- 
rirend  wirken.  Ungleidi  wichtiger  ist  das  unabsehbare  Gebiet  der 
Krankheitsformen,  denen  eine  qualitative  Umänderung  des  Lebens- 
processes  zu  Grunde  liegt.  Namentlich  sind  es  die  Dyscrasien,  in 
welchen  die  Readlionen  des  Organismus  ungleich  heftiger  hervor- 
treten,   als  bei  denen  der  Nervenkrankheiten.     Die  Mehrzahl  der 
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Dyscrasien,    besonders  der  acuten,    ist  von  Fieber  und  in  ihren 
Ausgängen  bald  von  Verbildungen,  bald  Ton  den  deutlichsten  Cri-^ 
sen  begleitet.     Die  Mittel   gegen   diese  Krankheitsciasse  schuf  die 
Physiatrik.     Von  der  specifiscben  Curmethode  finden  sich  nur  Spa- 
ren, vollendet  kann  diese  Methode  erst  dann  werden,  wenn  wir   die 
Wirksamkeit  der  Dyscrasien  kennen,  welche  die  Blutveränderungen 
hervorrufen.     In  diesem  Sinne  giebt  es  nur  wenige  Specifica,    die 
den  besondern  Veränderungen  in  den  einzelnen  dyscrasischen  Krank- 
heiten genau  oder  annähernd  entsprechen.     Die  Dyscrasien  als  Pa- 
rasiten betrachtet,  sind  wahrscheinlich  durch  gewisse  Einflüsse,  wie 
Säuren,  Quecksilber  etc. ,   die  bekanntlich  auf  niedere  Organismen 
eine  giftige  Wirkung  äussern,  zu  beseitigen.     Besondere  Aufmerk- 
samkeit aber  verdienen  die  Mittel,  welche  physiatrische  und  speci- 
fische  Wirkungen    in   sich   vereinigen.      Als  Beispiele   dienen    das 
Calomel  im  Typhus,  bei  welchem  das  Chlor  nicht  übersehen  wer- 
den muss;  das  Ammon.  subcarb.  im  Scharlach  ist  einerseits  speci- 
fisch,    seiner  wider  die  Narcose  des  Scharlachgifts   wirkenden  Be- 
schaffenheit   wegen,     andrerseits    physiatrisch    zur    Anregung    der 
Haut  und  der  Nieren. 

—  v.  Basedow  versichert  in  Casper's  Wochenschrift 
1840.  Nr.  8.,  bei  den  häufigen  Aderlässen,  die 'er  selbst 
und  mit  der  Lancette  gemacht  hat,  ungeachtet  er  im  Drange  des 
Augenblicks  zuweilen  genöthigt  war,  sich  eines  bereits  bei  Eröff- 
nung eines  Abscesses  gebrauchten  Instruments  zu  bedienen ,  unge- 
achtet öfter  bei  dem  Verbände  in  das  Zellgewebe  infiltrirtes  Blut 
zurückgelassen  und  nachher  der  Arm  nichts  weniger  als  geschont 
wurde,  davon  keine  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Wunde  ge- 
sehen zu  haben.  Nach  Aderlässen  mit  Schnäpper  aber  beobach- 
tete er  nicht  selten  klaff'ende,  entzündete  und  schwärende  Wund- 
lippen und  eine  Entzündung  des  Zellgewebes  an  der  Ader.  Hieran 
war  jedoch  nicht  das  gebrauchte  Instrument,  sondern  ein  gewisser- 
maassen  liederlicher  Verband  schuld.  Besonders  ist  es  das  be- 
liebte  Auflegen  eines  Bänschchens,  welches  viele  Nachtheile  mit 
sich  führt,  indem  dasselbe  durch  einen  etwa  später  austretenden 
Bluttropfen  angefeuchtet,  dann  verhärtet  wird,  und  so  die  Wunde 
reizt.  Will  man  es  mit  der  per  primam  intentionem  zu  heilenden 
Wunde  genau  nehmen,  so  hebe  man  die  Haut  zwischen  zwei  Fin- 
gern zeltförmig  in  die  Hdbe,  reinige  die  Hautwunde  von  allem 
filamentösen  Gerinsel  und  comprimire  dann,  indem  man  das  Zelt- 
chen zwischen  den  Fingerspitzen  hin-  und  herschiebt,  immer  kür- 
zer werden  und  zuletzt  entschlüpfen  lässt;  während  desselben  stellt 
sich  der  Blutstrom  durch  die  Vene  her,  so  dass  keine  Nachblutung 
zu  befürchten  ist,  und  die  kleine  Wunde  erscheint  so  eng  geschlos- 
sen, dass  sie  kaum  zu  erkennen  ist.  So  heilen  audi  bei  ungün- 
stigem Grund  und  Boden  einfache  Wunden  durch  die  fnsche  Ver- 
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einiguDg,  während  ein  nachlässig  angelegter  Verband  zu  Verschwärang 
»der  Wunde  und  bei  cachectischen  Individuen  zu  Entzündungen 
und  Vereiterungen  des  Zellgewebes  Veranlassung  giebt.  Zuletzt 
führt  Verf.  noch  den  Vorzug  der  Lancette  vor  dem  Schnäpper  an, 
dass  letzterer  oft  da  unergiebige  Aderlässe  macht,  wo  die  Lancette 
gar  nicht  fehlen  könnte.  Dagegen  dürfte  für  kleine  Kinder,  denen 
man  in  Zukunft,  wegen  des  Seltenwerdens  der  Blutegel,  gewiss 
wird  zur  Aderlassen  müssen^  ein  schnäpperartiges  Instrument  sehr 
wünschenswerth  sein,  weil  die  Lancette,  wegen  des  oft  so  leichten 
Zusammenschreckens  der  Kinder,  so  kurz  gefasst  werden  muss, 
dass  man  die  Spitze  kaum  mit  den  Augen  verfolgen  kann.  —  Vergl. 
hierbei  Berger's  Meinung  im  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  211. 

—  Zur  Geschichte  der  Entziehungscur  ohneQueck- 
silber  giebt  der  verstorbene  Bust  einen  Beitrag  im  Journ.  der 
pract.  Heilk.  Januar  1840.  Verf.  macht  unter  andern  darauf 
aufmerksam,  dass  schon  vor  30  Jahren  Zell  er  die  Entziehungs- 
cur ohne  Quecksilber  eingeführt,  und  er  selbst  sie  ebenfalls  'oft  in 
Anwendung  gebracht,  aber  allgemein  gefunden  habe,  dass  die  Cur 
der  syphilitischen  Krankheiten  auf  diesem  Wege  weit  langsamer 
und  weniger  sicher  erreicht  werde,  als  bei  dem  Quecksilberge^ 
brauch. 
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Medicinische  €linik< 


iVie  wahr  es  auch  einerseits  ist,  dass  Krankheiten  eben  so 
mannigfaltig  sind,  wie  die  mannigfaltigen  Combinationen  me- 
chanischer Wirkungen,  so  kann  doch  anderseits  nicht  geläugnet 
werden,  dass,  wie  in  allen  Wirkungsweisen  der  Lebenskräfte  auch 
in  den  aetiologischen  Momenten  der  Krankheiten  Ordnung,  Regel 
und  Gesetz  herrschen,  wovon  auf  Deductionswegen  nach  dem 
jeweiligen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ein  systematischer  lieber- 
blick,  eine  natürliche  Classification  wohl  zu  gewinnen  sein  muss. 
Wer  möchte  D arvin  widersprechen:  „dass  der  Nutzen  der  Methode, 
die  Krankheiten  nach  ihren  nächsten  Ursachen  zu  classificiren,  er- 
stens die  deutliche  Einsicht  in  die  Natur  der  Krankheiten  ist,  in- 
dem man  ihre  wesentlichen  Eigenschaften  untereinander  vergleicht, 
und  zweitens  die  Erleichterung  der  Kurmethode,  denn  in  einer  na- 
türlichen Classification  der  Krankheiten,  erfordern  im  Allgemeinen 
die  Arten  jeder  Gattung  und  selbst  die  Gattungen  jeder  Ordnung 
dieselbe  allgemeine  Behandlung."  Die  natürlichen  Systeme  in  un- 
serer practischen  Medicin  sind  auch  nicht  von  heute  oder  gestern; 
seitdem  Felix  Plater  schon  1625  das  erste  solcher  mit  5  Classen 
aufgestellt  (Fieber,  Ausschläge,  Cachexien,  tabescirende  und  Ner- 
venkrankheiten), sind  ihm  die  meisten  Schriftsteller  bis  auf  Conradi 
und  J.  N.  Raimann  mit  einzelnen  Abänderungen  und  Ergänzungen 
mehr  oder  weniger  gefolgt,,  allein  da  ihnen  ein  innerer,  höchster 
Eintheilungsgrund  fehlte,  so  waren  sie  immer  nur,  und  sind  gröss- 
tentheils  auch  noch  jetzt  blosse  Zusammenstellungen,  deren  einzelne, 
nach  innerm  Gefühl  gewählt,  glücklich  ausfielen,  andere  nur  Verle- 
genheitsabtheilungen wurden.  Wer  weiss  nicht,  z.  B.  aus  den  clini- 
schen  Werken  unserer  zum  Theil  noch  lebenden  Lehrer  von  Ruf, 
(vergl.   Pauli  in  Schmidt's   Jahrb.   Bd.   29.   St.    1.)   wie   bald 
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wmt  dem.  Eioen  die  Isteniitteiis  aidit  unter  den  Fie)>ern  aufge- 
zUblt.  wird,  während  Andere  sie^alim  rechnen;  das  liectiscke 
Fieber  classificirt  Einer  unter  die  Fieber  ^  der  Andere  hinter  die 
Exantheme  und  vor  die  Wessecsncht,  und  der*  Dritte  gesteht  ofien^ 
dass  er  es  uebt  tu  placiren  wisse  ^  imd  darum  folgt  es  bea  ihm 
auf  Sypbilis  und  Scorbut,  die  er  gleichfalls  mcbt  unterbringen  konnte. 
Bei  Zweien,  figuriren  falsche  Entzündungen,  die  der  Dritte  nicht 
atatuiit,  wohl  aus  dein  guten  €irui^e,  weil  in  der  Natur  Alles  wahr 
ist,  und  das  Fakohe  sich*  nur  in  den  £fipfen .  der  Mensehen  bildet. 
Die  dahin  gevtohneten  Krankheiten  bringt  derselbe  anderswo  unter; 
80  beflodet  sieh  bei  ihm  der  Catarrh  unter,  den  Profliivien  zwischen 
Hedorrhoea  und  Epiphora,  das  Erysipelas  unter  den  Exanthemen, 
und  die  Arthritis  ist  gani  ehrlich  unter  •den. Dolores  gleich  hinter 
dem  Zahnweh  md  defrCelik  aufgefidivt.  DieEiantheme  anlangend, 
80  zählt  der  Eine  zu  den  amiten,  was*  der  Andere  zu  den -chroni- 
schen «teilt.  Dem  Einen  ist  Zoster  eine  erysipelatdse  Form,  während 
8ie  jl^m*>  Andern  eine  herpetiscke  ist.  Bei  Einigen  stehen  sogar 
lle  Hutterraäler  unter  'den  chronisÜien  Ausichlägen^;  mit  eben  so 
viel  Fug  und  <  Recht  hätten  sie  die '  gleich  den  Mütte^mälem  ange* 
boime  üasenscharte  unter  die  Exantheme  reiben  können.  Der 
Weichselsopf  läset  eich  bald  unter  den  Exanthemen,  bald' unter 
ien  Cachexien  finden.  Während  die  Wassersucht:  bei  dem-  Einen 
unter  den- Cachexien  Platz' greift,  wird  ihr  bei  einem  Andern  un» 
ter  den  Retentionen  eine  Stelle  nngeWiesen.  v  Einige  rt unten  dein 
Hydrocephalus  ' acutus  seinen  Platz  unter' den  Wassersüchten  ein, 
mit  eben  so  vielem  'RschtO'  hätten  sie  dies  mit  amdern  EntaUndun* 
gen  ''.thQtt...kOi«ett.  Bei  •  soloben  «lunbiestinnnten  Stheidangen  und 
willkfthrtidier  Anbahme  Muohtet»  der  iWeiith  und  •  die  Wichtigkeit 
i$i  in '  neuerer  «Zeit:  von.  Schöinlein^  iahni,  :Eisenmann,*Stark 
m»  A.  ^mrsuohten;  natürlichen  Classificntionenii  der  Krankheiten  nac& 
dem  Verjünge  auf  den-  andern*  n  a  tur.wl  sa^eufchafdichen  Gebitoh 
vbnieelbst  ein^  obadion  sifcyWiene  jetzt  vdr  uns  liegen,  auch -noeh 
nicht  tfrei'ivon.  grossen  Widersprächen  und  Uwfoilkommenheiten  sind, 
wean  wiiyurn  nu^  £in8  amuÄkfaren,  bei  Jahn  z«  ^B.  Entedndiingen, 
Exantheme,,  dann  Hypertrophie,  Wechselfiehee,  Scorbut,  Pest  und 
gelbes  Fieber  unter  denselben  Glassen  >sieheik  sehen.  >  Mit  welchem 
riobtigen  Vdrgefähle..  Vols.  in  seinen  •«knedidnischen  Zuständen '•  S. 
93'  vor  einigen  Jahren;  ächen  die  Götter:  bittet^  uns  vor  den  litera- 
rischen SeiltilasereprOngen  zabfawahren^  die  atichin  dieser  söge- 
nannten  natürlichen  Richtung  nicht  fortbleiben :  Werden >  davon 
ühecxengen  uns  6<;hon  die  Versuche,  von  denen  wir'4uei('«i'«pr^^ 
ehen-haben.  ^      '     >  .■'     .t...,-  ...    -<'1>    nl 

•'  «**-  Bdseelt  ton  dem  an.  sich  sonst  sehr  dkrevwerthen  Stre* 
beB)    äine;.  flDiit;;fielem  Flelito  zusabme&geiastfte' Reihe  piiysiologi^ 

Sachf*!  Jakrbndi,  Bd.  L  6 
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scher  und  patlioIegisch^tkerapeiiftisoW  Sacken  mit  den  Fovderangeii 
der  neuem  Zeit  in  specmlatirer  Hinsidt  in  Einklang  zu  bringen, 
Tersackt  W«  Hamb erger  s«  Biihm.  Gabela  den  y, Entwurf 
eines  natürlichen  Systems  und  praktiscke  Darskttllung 
der  Krankheiten  der  Bildnngsspkäre  (Dresden  1840«  S. 
3S1),  mit  dessen  biologischer  Grandlage  er  uns  in  die  Zeit  der 
Geltung  der  Leibniti' sehen  Ansichten  xurüokyersettt.  DesVerfs. 
geistreiche  Aufikssung  manches  Einselnen,  z.B.  der  Constituttonen, 
der. Lebensalter 9  der  acuten  und  chronischen  Krankheit 9  der  arte- 
riellen, Tenosen  und  plastischen  EatiÜnduugy  nehmen  Anfangs  sehr  z« 
Gunsten  des  Buches  ein,  aber  bald  stflsst  man  auf  eine  grosse  Menge 
logischer  Contrebande,  man  vermisst  den  Abschnitt,  welcber  den 
Grundsätzen  der  Entwicklung  des  System»  gewidmet  ist,  vad  er* 
kennt  auch  hier  die  Klippe  wiedw,  an  welcber  schon  die  irfiben 
Systeme,  gescheitert  sind,  nUmlick:  die  unrichtige  Erkenntniaa  da 
&undkräfte  des  Organismus  (vergL  die  Beoensioneu  in  der  Ver- 
eins-Zeitg.  1840  No.  38.,  in  Sobmidt's  Jahrb.  Bd.  89«  H.  2., 
Eneschke'sSumm.  Bd.  14.  B.  7.  und  med.  Centr. * Zeitg.  1841 
No.  2<).  Ohnehin  erhalten  wir  keine  vollständige  Uebersicht  des 
Systems,  sondern  nur  beispielweise  die  Entwicklung  einer,  und  zwar 
der  3*  Krankheitsciasse,  Plastoscn.  Das  ganke  System,  zerfallt 
beim  Verf^  in  drei  grosse  Ktankheitsciassen,  nämlich  >mit  pnmeirem 
Effgri&nsein  «  A.  der  ArterirUität  (die  Erythlrosen),  B.  der  Veno- 
sität  (der  Hämatosen)  Und  C.  der  eigentlichen  Plastik  (die  Pia- 
stosen)»  (Die  N^rTenkrankheiten  erkemit  der.VerL  niobt  als 
eine  besondere  C lasse  an.)  Von  den  Pl*s tosen  handelta*  nun 
S.  31  bis  371 ,  ttirter  welchen  Tom  Verf.  ein  Hissvtthältnias  der 
Factoren . einer  otganischen  Parthie,  bedingt  durch  das  usapribigli* 
che  Leiden  der  eigAntUoben  Bildung^kraft,  verstaliden  wird.  Dim 
Uerher  gehörige  Form ,  .  «eiche  delr  Verf.  unter  dem  AosdniclDe 
Individuen  gleithsam  personiGcirt,  eharaoterisitt  sich  aadk  ihm 
durch  .dae  in  folge  der  abnormen. 'Bädungslbätigkeit  verftndeite 
TolumeU) .  den  Teränderten  A^gtegatioBsattstaad  und  die  abnorme 
Teitni^A  Diese  Plastoscn  zerfallen  Bunftchel  (wie  aucb  die  anderen  Clae* 
nendesVecfi)  in  dynamische,  und  «adynanpiäche;  jene  bs  chro« 
nische  und  acute  In  '  der  ckrohisoben  Familie  finden  wdr-  «ater 
10  Gruppeil  das  Zellgewebe,  die  pareikchymattfseu.  Organe |  die 
Schleimhäute  u.  Sw  w.  abgehandelt}  es  kommen'  hier  voitilglicb 
ohrofiiacbe  EntzOndungen,  Hypertrophien  und  fibermäsiige  Abeonde- 
rungen  ver.  Die  acute,  Familie  hat  .nur  S  Gruppen:  Schleimhänte 
(Catarrbe)|  seröse  Hänte  (hitzige  Wassersüchten)  und  Zellgewebe. 
In  der  adynamischen  Abtheilong  ist,  jedoch  ohne  Angabe  des 
Grundw»,  ven  der  als  allgemein  au%e8tellten(  Eintbeilung- in  eine 
dironiscbe  und  acute  abgewichen.     D^  die  adyuamisclie  Plastose 
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i  in  ungenügender  Bildung  npi^mejeii  StoiFes  boateht,    80  «pricht  sie 

I  sich,  ixk  Dep^uiper^tipn  aes,  deren  unmittelbares  oder  mit^eU 
r  bares  Ac^trptten    hier    die  Familien  bestimmt.      Die  unmittelbare 

II  Faipilie  ,bfl|t  5  Geschlsphter,  deinen  si<;b  di^  Gruppen  unterordnen, 
[  »||iiiilic)i^..Atpnien,.AtrQpbie:n,  Malacieui  Verbärtung  und 
t  Ulce^litioi^.  .  Oie  li|tzf49re  is^  wieder  aehr  yerschi^deRi    pament* 

lieh  ept^eder  ,apt|T  bejfabsichtlicb  (Pocken,  Pest^  SypbiU% 
I  Krätze,  Impe^go),  od^r  pj^siy  (die  gangränäbnlichenZestSüade). 
I  Pie  Jamilie.  diur  Depaifpemtian  begfe^t  die  Wa.chexungen,  y^Äj 
i  che<.unt(¥r<t3.  Gr^^ppen.  gebracht  sind^  nermale  S^pffe.  zu  anonui^ 
I     UfK^J^\pn,  (^  Q«,  FetIgeschwülsteX  Entoaoen.  u,  derdL,  endlich  die 

Degeuera^onen  («•  S(.,.  Juberkel°9  Scirrhus  if*  s.  W»A 
j        .      *^  Während  jedoch  dieses  Hamberge^sche  Werk  noch  in 
)      gevnssea  Beziehungen  als  ein  Fennentum  cog^itipnis, betrachtet  wer* 
I      den  kann,  ist  hingegeu  IL  J^lencke's  Entwurf  eines  neuen 
[     nntnrphilpsophi^c,hen    Systems    der  .  rationellen.  Heil- 
kuiid^    (Braunsqbwißig.,  };$4().   S.ISO)^  als   ein   sehr  yages  und 
ujijiaatijrliche^  anzv^eheu«    .  Bisher    hatte    die  Naturphilosophie,  vom 
praptis<;ben  Tfaeil -fuebr  die  pathologische  Seite  ergriffen;  hier  aber 
giebt  sie;  eine  PtiUpsophie  der.ThecapfSfitik  undsogar  dpr  Wassex• 
beilkmnde^  die  mit  der  Lu^the<ilu.fig  ^Lusammen- als  Endziel  dee 
Heiistrebenf»  bezeichnet  wird,     t 

— •  Das  iroir  df^i  Professoren  der  medicinischen  Facnl^ät  %vl  Berlin 
hefai^jsegebene;:.]Snc^plop4^i9che  Wdrtexbuch  der  medic^ 
Wissenschaften  ifl  im  Y6%<^Fg*^^  Jahre  bis  zun^  25«  Band^ 
vorgescbi^itten  (der  letzte. Artikel  des. 24.  Bai;ides  ist  J^atrinm).  Die 
^edaci^Qn  jnfii  die^  Verlaj»ha^di^ng  ;  sph^inei^  je^.  binsiq|ulieh  i}^ | 
ri^heA,jBrsf:{^ens  jht  yepipire^Jb^n  pUnkili^h  zu  erfiii|en. 

-^J.  JU-  ,$chjänlfin's  .allgemeine., ^nd  spezielle  Patbc^og^ 
und[,  Thei^{ipi^..r,  fjlacb  ^^eei^  Vorlegungen ^iedergeachrieben  .und 
herfusg^get^f^^  i.YPA  ei^n  si^er  Zuhörer.;  i^t  au  4x.,yerb^  ÄnfUfi? 
erschienen.  (4  TUe.  Würzburg  1839.)  Nach  dieser  schüler-f 
ha^ei^ ,(x)ippil^(ioi^  .mj(,  ^ew;  -B^W^^^  S.c^.6nl e in  üb^r  Gegenstände 
au.^echteft.*»,,4fip?*Ä  /«.  steinen  Na9aen;jfreiwjliig  nicht  herg^gebefi 
hat,.,Tf|lrA  upxi^cht)  ffiJ9ß%  TWjirden,  ^e  Abschnitte,  die  alß  .allgemeinf. 
'Pß.tjo^lqgie  ppd.'Tl)er^e  .^an  i^et  Spit^^e  des,  V^ecks  stehen  ^  daz|i 
Veraplassui^  ^g^f g.  g^en  dufch  da»  D^ullprische  de;i.  Yortriigj^ 
und  das  .Abrujpte ,  dejif  Apordnupg,.  Üebßr  die  j^jsteo^atih:  dersspe-! 
ciellen  Pathologie  aber  hier  eine  Erörterung  zu,  beginn/^l^^  ist  we* 
4er;der  Orl^,,|i(ieh'.die  Zfitj^'jveU  .di^s^  Jahrbuch. sich  begnügen 
l^m^ , .  ,da3 ,  £r^(;|ieinf^.  eiupr , 4.  Auflage ,  a^iiuzejgf^i^^  wejl^.^die .  Ter^ 
^|u;h^^,  «iffi  <H^e^.anntes  .  „natürliches" ,  $ystem  ..^^r  JB^Kai^e|ten  zu 
begründe  aapio^t  deUf^cipc^ien^  vpn  dj^ue^  sie  .att^geh|^,^/erat  eir 
nee  Ipei^in.  ljnted^g^.,vpft  Sj?i^      dep^;al]0u«ieinen  P.^olc^gie  |bp- 
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aOrfteii,  als  liier  gegeben  und-  als-  in  äifit)«rtf  l^chViftefr,  die  diMelbe 
Richtung  verfolgen,  gereditferligt  ist.  —  Mira  wördef' ftbist  ^ie  vor- 
stellenden Acfusserungen  ganz  falsch  *  terst^eii ,  Jwölhe  •  man  in 
ihnen  einen  Angriff  auf  den  practlsthen  Weirth  dieses  Buchs  und 
äuF  die'  Tüchtigkeit'  seinem'  ersten  Urhebers  (hifden,  deil  'man 
am  Kianketibette  und  noch  mehr  auf  d^m  XSath^^er  nach-der  all- 
gemeinen Stimnle  nur  hochsdiätzen  kann  (vetgl.'  B'ai^rsches-Gorresp^ 
Bfrtod  Berfin<!r  med.  G«ntr.-Ztg-  1Ä41,  Ni.  18.')r  von  dieser  Seite 
vrären  also  ein  Z-weifel  ganz  tergeblich.  Sehr  gross  fstje'denMIs  der 
dfagnpstis<Jhe  Werth  von  Sch's.  Pathologie  und  Therk|)!le'  iMid*  diese  bat 
dem  Buche  jedenfalls  die  Vefbreitung  verschafft,^  dÜ  noch  ttielirere 
Auflagen  desselb'en-^nöHiii*  niachen' tvitd,  '^enir  sich 'Ider  erste  ür- 
Bfeb^ir,  dessen  'Wissen  und  Erfahrungen  hiöif^iil-Ms^hr  grosser  Kürxe 
niedergelegt  und  gesammelt' sind ,  nicht '  eAts^Kl^ssbb  iselhe,  mit 
deinen  Tdcheren  SchätzHn  selbst  hervorzufretdn;  •  ''  *  • 
■''•  ^C.  Canstatt  begfnnt  die  Heräti^^abe  eihes.  Tiel- 
versprechenden  Handbuchsr  der  medic.  Clinik,  'in  welcfiem 
d^e '  spec.  Pathologie  und '  Therapie  vom  clinischen  Standpunkte  be- 
arbeitet und  die  nothwendige  Annäherung  und  Verschmelzung  zwlscben 
derpract.  Hedicin  und  der  ihb/vorangedlkfii  ph^iolo^schcjfi  Wis- 
senschaft nach  Mugtichkeit  der  JetitzeJt  vWniitt^Yi  werden  soll.'  Es 
sind  hiervon  jedoch  bis  jetzt  erst  S.  180  äl^irLiieJfj^.ei^sdhfeneii  (Er- 
langen* 49.)  utd'  werden  wir,  Wabh  *  die'  gäirz^ii  5  *Ei^.  r&t  uns 
liegen,  aÄf  da^  grösstehtheils  vom  SthÖnlePnf'&chen'  latändpirakte 
küs  bearbeitete  instructive*  W^lrk  Mer  6oöH  MhkÖmmt*«.' '  '  -  • 
•  ■^MäHell'Ftank'scliiiisdbe*  Taschen -^Enc^yclöpä- 
aie  {Stuttg.  8:  819  iA  l©:)'is«'^!ke'äl|diabe'tistih'  geerfiiete  Pa- 
thologie und  Therai^ie  der  ibnefti  E^äi^k&eiten  ii^ebijt  einem  PoHiifeilare 
im  Anhadge,  itlit  welchem  del*  ärztfichei)^ Pfuscherei  e4hr 'unter  die 
JAhnegegriffeft  ist.;  Es'  Ist  ein  trauriges  Zerch^tr  de^Zeff^  d^ss 
Innerhalb  eines  Jabred' von  diesex'EselsbrGclke'schlQrn  elnö'%'^^^ 
tage  angekündigt  ist.  •         •         •' '    '       '     ••    '    • 

'-■  \  —  C.  A.  W.  Beyend's  VbrlWötirigbri^  tibe'f  jifact. 
Arzneiwissenschaft,  6'.  B.,'  dfe  Nervenkr^nkheft'en,  wiD 
Ji  C.  Albers  neu  durchgesehen  und  'berichtig  ;habeti  X^^^^^^^^ 
S;  454);  es  ist  aber  keine  Spur  der  nijri^rii'  Netlre'nphysik 
äarin  zu  finden.  'Der  unverhältnissmässig  hohe-  Prets  {^%  Thir. 
für  289  S;)' möchte  ^öhi  der  wanschenswerthei^  Vetbireit4ng  dieser 
Hefte  störend  im  Wege  stehet.  -  .        .• .  • 

^ '  Öie'^^  in  ält(&m  WeAe  JaWfg.  Vit  S.^l*9>%nd  Jährg-Vin 
S.  91  beri^ts  vdrAeilhJift  jeifwähnte:  I^Iedi^itfischePrax'is  der 
bew^ährtestö'n  Äer^te  Unserer  Zeit  begatm  in  dttr  xweiten 
äwrchiiks  iitogearbeiteftenf  üiid  ktisehhIicft'yä^y^Bhett"A'tffla|^^t«i  er- 
(umne^Hm,  I.' (Berlin  49.  96  Bogen}' eä^  in  AVlfr.-I.  die 
£iitsii»'i-t»«  Ä:^\>  Hals-,  Kopf-  und  Brastorgane.     Abth.  IL  Entzfin- 
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dang  der Uflteileibsorgaiie,  Fieber  und  aöttteHAutaiissthL  Anffaseoii^tr 
plao  UBd  innere  Sindrichtang  des  Werks  sind  iiUTerändert  gebliebeui 
dagegen  'sind  idie  ersten  30  Bogen  ganz  nen  bcfarbeitet  «nd  die 
folgenden  unter  Benuisung  der  neuesten  biehergeh<)rtgen  Scbriftsteller 
vielfacb  erweitert  und  ergänzt  worden ,  so  dass  die  acuten  Krank- 
heiten, statt  früher  61 ,  jetzt  96  Bogen  umfassen. . 

—  Hufeland's  -Enohiridion  medicum  wurde  Ton  G* 
Sokolski  ins  Russische  übersetzt.     Moskau  1839.  .  . 

-<-  Ven  Bischoff  y.Altenstern's  Grundsätze  z^ur  Er- 
kenntniss  und  Behandlung  der  chronischen  Krankhei-r 
ten  ersdiito  die  I.Lieferung  des  U.  und  letzten  Bds.^  der  beson« 
dem  die  Lungenschwindsucht  (Wien  1840.  S«  64)  ^en  so  voll* 
ständig  als  klar  «ind  systematisch  darstellt.  Der  Band  s^st  be*- 
ginnt  mit-  den  Kiankbeiten  der  Ernährung,  gnippirt  in  Abmagerun- 
gen und  Debemährungen.  Die  Dyscrasien  sind,  bereits  in  Bd.  I. 
abgehandelt;  die  Abmagerungen  zerfallen  in  4  Abtheilnngen: 
Schwindsucht,  Zehrfieber,  Auszehrung  und  Darrsucht.  Von  den 
Scbwindsnchten  steht .  als  Vorbild  aller  übrigen  die  häufigste :  der 
Lunge  U)  natiirlich  obenan,  und  kommen  wir  auf  das  Nähere  hier 
weiter  unten  unter  Phthisis  hin.'  -*-*-  Dass  B.  auf  die  Behandlung 
des  Fiebers  nach  seinem  Character  dringt,  dass  er  erklärt:  :wo 
immer  Fieber  zugegen  ist,  ist  der  Urquell  des  Lebens, 
das  Blut,  in  krankhafter  gesteigerter  Thätigkeit  und  .in 
seinen  Bestandtheilen  verändert  etc.,  roüsseii  die  Practiker  ihm  Dank 
wissen,  welche  heutzutage  nicht  selten  vernehmen,  dass  jedes  Fie- 
ber filierhaupt  als  etwas  mehr  Zufälliges,  als  Symptomengrnppfe  an 
betrachten  sei.  Die  vorurtfaeilsfreie  Beobachtung  am  Krankenbette 
lehrt,  dass  der  Fieberzustand  jederzeit,  die  oberste  Rücksicht  in  der 
fiehandlong  zu  fordern  habe;  oft.  stirbt  der  Koanke  am  Fieber^  den 
das  Oif  auleiden  nicht  aufgeraeben .  hätte,  und  wir  rufen  mit  vollem 
Redite,  einstimmig  mit  dem  Verf.,  den  Neologen  zu:  Was  die 
Basis  dem  Gebäude,  das  ist  und  bleibt  die  Fieberlehre  der 
]Hractischen  Medicio. 

— -  H.  Br e ssler' s  voriges  Jahr  S.  126  erwähnte:  Krank* 
heiten  des  Kopfes  und.d^r  Sinnesorgane  wurden  mit  Er- 
scheinen des  2.  und  S.  Bds.  vollendet.  Bd.  3.  enthält:  Die 
Krankheiten,  des  Seh^  und  Gehöx'organSy  nach  v.  Am- 
mon,  Beer,  Benedict,  Fischer,  Jüngken,  Rosas,  Schmidt, 
Weller,  Sanson,  Sichel,  Mackenzie,  Deleau,  Itard, 
Saissy,  Curtis,  Sannders^  Beck,  Kramer  u.  A.  (Berlin 
1840.  S.  426  gr.  8.)  Bd.  3.  enthält:  Die  Krankheiten  der 
Nasen-  und  Mundhöhle,,  der  Zähne  und  des  Gesiebte, 
nach«  Deschamps,  Cloquet,  Weinhold,  Billard,  Du-g6S| 
Bretonneau,  Guersent,  L^lut,  Valleiz,  Manry,  Maxjo- 
lin,  Gall,   Nessel,    Alibert,  Rayer,  Biett,  Green  u.  A. 
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(Berlin  1840.  XH  und  492  SL  gr.  8«)  Zum  voraB^ofaen  Lobe 
ist  dein  Buche  anrnreobneD  ^  dass  «s  für  jedes.  Artikel  eine  mono- 
graphitfehe  Bearbeittttig  gab,  ohne  die  Rackaicht  auf  die  Verwandt- 
ackaft  nach  dem  System  aus  dem  Auge  zu  Terliereo; 

**—  Derselbe  geschickte  Compilator  hat  jetxt  begonnen ,  in 
derselben  Form,  wie  das  cbengenannte  Wsrk,  «ach  die  Krank- 
heiten des  Unterleibes  zn  ediren^  von  dem  uns  bereits  Liefg. 
1  —  3  vorliegt  und  mit  den  Krankheiten  des  Magens  beginnt. 

-*^  J.  V.  Rotteck's  Schrift  pro  facnltate  legendi:  Ueber 
einige  Brustkranheiten-,  mit  besonderer  Rücksicht  anf 
ihre  Diagnose  und  physicaL  Zeichen  (Fteiberg  39.  8.  146) 
giebt  hauptsächlich  nach  den  Beobadhtangen  von  Laennec,  An- 
drei, Stokes  und  Raciborski  gate  Beschreikingei  der  Krank* 
heiten  der  Pleura  und  der  Lungen,  als  der  acuten  und  chronischea 
Pleuritis,  der  Pleuro-Pnenmonie^  des  Hydrotborax,  Baeaiotliorax 
und  Pneumothorax  (der  junge  Verf.  huldigt  also  auch  der  Eisen- 
mannschen  Wortbildung)  des  Empyems  etc. 

-^  Kallenbarh's  monograph.  Darstellung^  Die  gesamni- 
ten  Herzkrankkeiten  (Berlin  40.  S.  125)  ist  ein«  gute  com- 
pilatorische  Zusammenstellang  in  der  Form  der  in  den  bekannten 
S  eh  ö  nie  in 'sehen  Vorlesungen  eingeStthrten  Darstellungsweise. 

*^  Interessante  Beiträge  zur  Lehre  von  den  Krankheitea 
der  Milz  giebt  Joh.  Gottl«  Thierfelder  in  v.  Ammon's  Mo- 
natsschrift Bd.  IL  Hfr.  6. 

*^  Grdsstentheils  compihtorisch  handelt  Albers  in  seinen 
Beobachtungen  etc.  (s.  oben  S«  60)  ron  den  Krankheiten  der 
Saamenbläschen,  der  Vasa  deferentia  und  der  Dactus 
eiaeulatorii,  und  zieht  den  Schlnse,  dass  gleichzeitiges  Erkranken 
der  Saamenbläschen  und  des  Gehirns  faäuflg  vorkomme,  woza  firvilieh 
alle  ErkUrungsgrttnde  bis  jetzt  nicht  hinreichen.  —  Die  einzelnen 
abgehandelten,  oder  nur  berührten,  Krankheiten  der  Saamenbläs- 
riien  sind:  1)  Hypertrophie,  3)  Atrophie,  3)  Entzündung,  4)  Ver- 
härtung,* 5)  Eiterung,  6)  Scrofeln,  7)  Tuberkeln,  8)  Mark- 
schwamm, 9)  Scirrhus,  10)  Verwandlung  In  Fettmasse,  11)  Ver- 
knöcherung, 12)*  Concremente  und  Knochen  in  denselben,  13) 
Steine  derselben,  14)  Absonderung  krankhafter  Flfissigkeiten,  15) 
ursprüngliche  Bildungsanomalien.  Als  Abnormitäten  der  Vasa  de^ 
ferentia  stellt  Verf.  noch  auf:  1)  Schliessung  des  Kanals  an  ir- 
gend einer  Stelle,  2)  die  gleichmässige  Erweiterung,  3)  die  un- 
gleiche Ausdehnung,  unter  den  Krankheiten  der  Ductus  ejacula- 
torii  hebt  Verf.  herror  deren  Verschliessung,  1)  durch  Anschwel- 
faing  und  Verhärtung  der  Wände,  2)  durch  gänxliche  Zersturung 
eines  Ganges,  3)  durch  Verwachsung  der  'Wandungen,  4)  durch 
Steine. 
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—  He  nie  widmet  seine  echon  yorhin  S.  73  —  76  besprochenen 
pstliologisclwn  Untersnchnngen  tudi  dem  Fieber.  Er  beginnt  mit 
der  UntersnchuDg  des  GeAlbls  der  Wttrme  und  Kälte,  welche 
als  subjectiT  eine  Function  iet  sensiblen  Nerven  sind.  Die  Wir* 
klingen  derselben  sind  also  nicht  pfaysicalisch  ^  sondern  dynamisch. 
Die  PhliflOfliene  der  Temperaturabwechselang  sind  entweder  un- 
mittelbar in  Veränderungen  der  Nerven  begründet,  oder  mittelbar 
daraus  abzuleiten»  Die  iüt  sich  (durch  Wachsthum,  Wiederersatz, 
organische  Wechselwirkung)  bestehende  Thätigkeit  der  Nerven  oder 
der  organischen  Substanz  wird  nicht  erst  durch  Reizung  hervorge- 
rufen,  sondern  bloa  modificirt.  (Widerlegung  Brown's).  Die 
liestieiinle  Thätigkeit  der  Nerven  hängt  ab  von  bestimmten  Struc« 
turverhältnissen.  Der  organischen  Materie  eigenthümlich  ist  Aus«! 
gleichen  der  Reactionen.  Entgegenwirken  =^  Ruhen  nach  Aufre- 
gung. (Hypothese  wegen  der  Reize:  Thätigkeit  der  Nerven  hängt 
ab  vom  Stoffwechsel.  Reize  aiteriren  die  organische  Materie  and 
ihre  Affinität  zu  den  allgemeinen  Lebensreizen.  Dadurch  erhält 
die  zersetzte  Malerie  die  Oberhand,  Minderung  des  Stoffwechsels 
=  Müdi^eit,  Lähmung,  oder  [durch  Vermehrung  der  AfBaität] 
stärkere  Function  mittelst  stiriceren  Stoffwechsels«  Wegen  man«« 
gelnder  Zufuhr  audi  hier:  Lähmung,  Ermüdung.  Jeder  Sinn  reu- 
girt  auf  alle  Reize  nach  seiner  Art.  Qualitative  Affection  der 
Tastnerven  ist  Wärme  und  Kälte.  Durch  innere  subjective  Ret-* 
zung  derselben  wird  (Fieber)  Hitze  und  (Fieber)  Frost.  Je  mehr 
peripherische  Theile  ergriffen  sind,  desto,  näher  der  Sitz  den  Cen-r 
tralorganen.  Die  Causa  proxima  der  Symptome  des  reinen  und 
des  begleitenden  Fiebers  ist  daher  im  Räckenmaric  (!),  die  Func- 
tionsstörung  desselben  im  Fieber  nur  durch  Grad  und  Ausbrei- 
tung von  andern  Uebeln  desselben  verschieden  (I).  Das  Zustande- 
kommen geschieht  indirect  durch  centripetale  Nerven  oder  das  Blut. 
(Verschiedenheit  des  Fiebws  hiemach).  Das  Gehirn  wird  durch 
die  gemeinschaftliche  Ursache  (nicht  durch  Sympathie)  mit  ange- 
griffen. —  (Jedes  Fieber  ist  Nervenfieber,  das  eigentlich  sogenannte 
nur  durcb  den  Grad  verschieden).  Fieber  ist  demnach  eine  ört- 
liche Krankheit  der  Centralorgane.  (Rflckenmark  wirkt  aufs  H«rz, 
dies  auf  die  Gefitose,  diese  aufs  Blut).  Essentidle  Fieber  sind  nur 
von  unmittelbarer  Aufnahme  von  Schädlichkeiten  ins  Blut  oder  un- 
mittelbarer Veränderung  der  Nerven  herzuleitea.  Zur  Crisen- 
lehre  giebt  H.  Folgendes:  Der  acute  Kraakheitsprocess  enthält 
in  sich  den  Grund  zur  Genesung  (durch  Aufhören,  sympathische, 
antagonistische  Aussonderung,  Ausstossung).  Die  Molimina  critica 
(entweder  Litensitätszunahme  oder  Processveränderung)  erhalten  erst 
ihren  Werth  durch  die  folgende  Besserung,    sind  also  unwichtig. 
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Die  critischen  Secretionen  sind  in  einigen  Fällen  critisch,  in  an- 
dern werden  sie  nach  geendigter  Crise  ausgestossen}  in  andern 
sind  sie  blos  Zeichen  des  letzten  Stadinms;  in  andern  Zeichen 
wiederkehrender  Thätigkeit,  öder  die  Ansleervng  ist  durch  'Anta- 
gonismus  verändert  •  (dicken  Urin  bei  Schweiss).  Die  Grise  ist 
Symptom  der  Stufe,  durch  welche  Genesang  eintritt.  Arten  des 
Fiebers  sind:  Reiz fi eher  (Ursaöhe:  Blut  oder  Nerven;  Verdau- 
ungs-,  Milch -ZahnGeber);  inflammatorisches  Fiebe«ii( typisch, 
länger  dauernd;  gastrisches,  catarrhalisches,' rheumatisches  Fieber); 
reines  oder  Wechselfi  ober  (primäres  Leiden  der  Centralor- 
gane):  hectisches  Fieber. 

-—  Knhk  sah  in  einem  yerzweifelten  Falle  von  Typhns 
pntridus  den  Kranken  rein  durch  die  Naturheilkraft  genesem 
Patient  warf  schwarzblutige  übelriechende  Sputa  aus,  es  fanden  sidi 
Durchfälle  mit  blutigen  faulen  Stoffen  ein,  brandiger  Decnbitus^  De- 
lirien, kalte  Haut,  cadareröser  Gemch  und  Abmagerung  bis  zum 
Skeiet  Dieser  Zustand  hielt  sich  8  Tage  auf  gleicher  Höhe^  ehe 
Besserung  eintrat.     (Vereinsztg,  39«  Nr.  44.) 

— '  Bierbaum  in  Dorsten  beschreibt  die  daselbst  1837  und 
88    herrschend    gewesene    Typhusepidemie.      Dieser    konnte     auf 
die  3  von  Schönlein  angenommenen  Grundformen:   entweder  auf 
den  Cerebral-^   oder  Abdominal-j   oder  endbch  auf  den  Pe- 
techialtyphus  zurttckgefiihrt  werden,    und   änderte   nach  diesem 
verschiedenen   Auftreten    mehr    oder   weniger   seine   Erscheinungen 
ab.     Von  den  3  Formen  kam  der  Abdominaltyphus  am  häufigsten 
vor,    seltener   der  Cerebral-,   am   seitesten   (nur  2  mal)   der   Pe- 
techialtyphus;   die  Crisen,    mehr  in  Form  der  Lysis,    eHblgten  am 
häufigsten  am  14.  oder  äl.  Tage.     Die  Infection  konnte  von  .Bett 
zu  Bett  nachgewiesen  werden;    kein  lodividutfm   wurde   3  mal  be- 
fallen.    Die  Behandlung  bezog  sich  vorzugsweise  auf  die  Aofrecht- 
hakung  der  Kräfte,  die  in  dieser  Krankheit  so  schall  sinken,  und 
diese  wurde  durch  eine  stärkende  Diät   realisirt.     Mit  einem  Eme- 
ticum   aus  Ipecacuanha   und  Brechweinstein   wurde  die  Behandlung 
eröffnet,  hierauf  nach  den  Umständen  eine  Kalisaturation  oder  kleine 
Gaben  von  Sälmiac  und  Salzsäure,  zur  Zeit  der  Crisenbildnng  aber 
Ipecacuanha  oder  Valeriana  mit  Spirit.  Minderen,  oder  Camphor  und 
Moschus  gereicht.     Von  allen  Mineralsäuren  bewies  sich  das  Acid. 
muriat   am   nützlichsten.      Diese    einfache  Behandlung    zeigte    sich 
Yon  so  günstigem  Erfolge,  dass  von  mehr  als  100  Typhuskranken 
nur  4  starben.     (Hu feland-0 sann's  Journ.   1840.) 

—  In  Schönlein's  „Krankheitsfamilie  der  Typhen" 
nach  dessen  neuesten  (auch  wieder  von  argen  Schreibfehlem 
strotzenden)  Vorlesungen  (Zürich  1840.  S.  72.)  ist  der  Typhus 
cerebralis  ganz  gestrichen  und  nur   Abdominaltyphus   angenommen. 

—  Kallenbach  rühmt  die  kräftige  Wirkung  des  Phosphors 
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imTypImsabd  o'm  i  d  a  1  ib  (Spirit«  (?  viÜleicht  Aetb.  Ref.)  pho»- 
plMr«  pt  30  in  3j  Weingeist,  dreisttodüdi  2  Tropfen)  .inr  KurzT« 
maä  Vehsemeier*s  ihonitSopatliisoheol  Jahrbuch. 

—  E.  Gramer' B  monographische  Skiezet  der  Ab  domin  al^- 
typ h US  (Cassel  40.  S«  144.)  empfiehlt  sich  den  Practihera.  Der 
Verf.  schickt  eine  Aa&ählung  von  deii  conslanteren  und  webig  cos« 
stanteren  Erscheinongen  in  den  Leichen  der  am  Afadominaltyphitt 
Verstorbenen  der  Beschreibung  der  Formen  dieser  Krankheit  yot* 
ans,  deren  er.  5  aufeteUt..  Zu. der  eDsfen^der  einfachen  Fom^ 
rechnet  er  die  yien  Sehüssler  im  J.  1S34  £u  .Hallwangen  beob*' 
achtete  und  im  Würtemb.  Corresp.  Blatte  1835  Nr.  33  beschiie- 
bene.  Epidemie.  Es  ist  audi  diese  Form  diejenige,  welche  spoca* 
"dischiam  häufigsten >  yoriöHnmt.  ..Der  orgastische  Abdom.- Typhus 
bildete  die  Epidemie  von  L esse r,  Girossheim  (lSl36.im  Kaisec* 
Franz -Grenadier -Regiment)  und  Hanke  1832  zu  Posen).  — 
Er  findet,  sich  ebenialls  häufig  und  zeigt  ^  namentlich  zu  >  Anio 
fange  stärkeres  Ergnffensein  des  Arteriensystems,  Cengestion  nach 
dem  (Sehim  und  Rtfckennarke.  Die  typhöse  Form  characterisiit 
sieh  durch  ein  starkes  Hervortreten  dePv.typh(>sen  Symptome  (Biut^ 
entmisehung,  krankhafte  Veränderung  der  Vegetation  .und  fiberwie«' 
feiide  Venositätj  besondere  Art  des  Deliriums^  calor  mordax  u»  s.  w.) ) 
ihr  gehört  die  von  Tiscben^oif  im  Voigtlande.  beobachtete  .Epi^ 
demie  an.  Die  gastrische  Form  repiäsentiren  die  Epid.  von.  Efct^ 
müller  in<  sächs.  Erzgebirge  und  Dükern oy  in  Stuttgart  183&» 
Die  erethisch -nervöse  Form,  von  >  welcher  Trusen.zu  Posen  im 
J.  1834  eine  Epidemie  beobachtete,  ChomeTs  fi^Vre  typhoide,  ata^ 
xiqne,  zeiefanet  sich  durch  eine  fibermäss%e  Erregung  det  Nerven^ 
eaitren,  Ganglien,  Bückenmark  und  Hirn  aus«  —  In  den  folgenden 
Abschn.  handelt  V£  tou  den  Ausgängen  der  Krankbett^  d^a  Aus- 
schlägen, welche  in  derselben  vorkommen^  und  den  wichtigsten 
Symptomen  in  ihrer  Beziehung  zu  den  im  Leichname  wahrzuneh- 
menden Veränderungen.  Was  den  Gang  der  Krankheit  anbetcifft, 
80  weichl  der  Vf.  von  der  gew(^hnlich  beliebten  Eintfaeilung  in 
3 — 5  Stadien  ab  und  drängt  die  wesentlicben  Symptome,  in  2 
Perioden  zusammen,  deren  erste  eine  massig  vorwaltende  Gefässre- 
action,  die  zweite  vorherrschende  Nervosität  characterisirt.  Zwischen 
beiden  liegt  der  7.  Tag  mit  einer  anscheinenden  Besserung  in  der 
Mitte.  Ausserdem  zeichnen  sich  der  4.  und  der  11.  Tag,  als  An- 
deutungen einer  halb  siebentägigen  Periodicität ,  jedoch  nicht  so 
deutlich  aus.  —  Nach  dem  der  Diagnose  gewidmeten  Abschn.  folgt 
die  Aufzählung  der  nähern  und  entferntem  Ursachen  der  Entstehung, 
wodurch  der  Uebergang  zu  dem.  Capitel  von  der  nächsten  Ursacbe 
des  Abdominaltyphus  gebildet  wird.  Obgleich  ein  Erkranken  des 
Sympathicus  als  solches  so  allgemein  anerkannt  worden  ist,dass  schwei^- 
lich;  wenigstens  in  Deutschland,  ein  Widerspruch  dag^en  erhoben 
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wenbes.  dürfte 9  so  ist  doch  damit  der  weitere  Gang  der  Erankbeit 
ebenso,  wenig,  als  die  Bildnng  des  Dannleidens,  das  Erkranken  des 
Blutes  und  so  vieler  Orgmie  erklärt.     Der  Vf.  findet  in  dem   über 
diesen  Penkt  herrschenden  Dunkel  den  Grund  der  mitunter  so  un- 
pfliteend  in  Anwendung  gesogenen  Heilmethoden,   und  bemüht   sidi, 
S.  79  Licht  in  dieses  dunkle  Causa lyerhältmss  su  bringen.      Wie 
in  jedem  acuten  fieberhaften-  Leiden  einer  Hauptnervenpartie  in  der 
ersten  2Seit  das  erregte  Nervensystem  die  Gefässe  zu  adtveni   An- 
tiMile  bewegt  und  Fieber  erzengt,   dann  aber  die  Energie  des    Ge- 
lllssysteros  mit  der  des  Nervensystems  zu  einem  torpiden.  Zustande 
herabsinkt,    so   regt   ein  ursprüngliches  Erkranken  des  Gangli«nsy- 
stems  das  mit  ihm  eng  verbundene  Nervensystem  zu  erhöhter  Tbä- 
tigkeit  auf,    um  später  mit  diesem  zagleich  dem  erwähnten  Torpor 
anheimzufallen.     Der  grosse  Einfluss,  den  der  SyrapatUcus  auf  die 
BItttbereitung   und   die   gesamrate  Ernährung  ttberhaupt  ausAbt,    ist 
die  Ursache«  dass  dieses  Steigen  und  Fallen  der  Nerven-  und  Ge^ 
fässtbätigkeit  nicht  so  rasch  und  spurlos  vor&bergeht,  wie  bei  Ner- 
venfiebem,    die  ihr  Entstehen  einem  ursprQnglichen  Erkranken  des 
Hirns  oder  Rückenmarks  v.erdanken.    Hier  erkranken  zunächst  mate- 
riell    die  Verdauangsorgane  und   das  Blut,    daher  die  vielen   nnd 
schnellen  Texturveränderungen    der  Schleimhäole    u.    aw    idirhiigf 
Organe,  die  Stagnation  des  Blutes,  die  serösen.  Ergiessungen  n»  s.  w. 
und  die  stets  langsame  Reconvalescenz.  ->«  Die  Plaques  müssen  ab 
jinalog  den  Scrofeln  und  Tuberkeln  betrachtet  werden,  beiden  liegt 
tine  qualitative  Erkrankung  des  plastischen  Nervensystems  zu  Grrunde, 
deteriorirte  Blntbildong  ist  davon   die  Folge,  aus  der  sieb  Tuber- 
kd-    und    ScrofelstofF   als    organischer    Niederschlag    ausscheidet. 
Was  hier  mit  chronischem  Verhufe   gewöhnlich  innerhalb  Monaten 
geschieht,  ereignet  sich  im  Abdominaltyphus  innerhalb  weniger  Tage; 
der  Bildungsact  ist  derselbe,  das  Afterproduct  ein  gleiches«.  Einmal 
abgelagert,    bemUht  sich  der  Organismus,  es  auszustossen,  es  ent- 
stehen verschwärende  Aufsaugung  «nd  freie  Greschwürfiächen  (S.  81). 
"—  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  Krankheit  gehört  der  Verf.  zu 
den  einsichtsvollen  Aerzten,  die  da  erkennen,  dass  weder  ein  Be- 
stfirmen   des  kranken  Organismus  mit  flüchtigen  Beizmitteln,    noch 
ein  sinnloses  Sdiwächen  desselben   durch  Blutentziehungen  u.  dgl. 
hier  etwas  ausrichten  können. 

-^  Den  Abdominaltyphus  und  scUne  Behandlung  mit 
Calomel  in  grösseren  Gaben  bespricht  Hauff  zu  Besig- 
heim  im  Wflrtemberg.  med.  Correspond.- Blatt  1840.  Nr.  20. 
31.  33.  Bei  50  behandelten  Kranken  war  der  Verlauf  und  der 
Character  der  Krankheit,  wie  gewöhnlich,  ungleich  und  wechselvoU. 
Bei  mehreren  erhielt  sich  das  Gehirn  fast  völlig  frei^  bei  anderen 
warf  sich  dagegen  der  typhöse  Process  mit  aller  Gewalt  gleich 
Anfangs  auf  das  Gehirn  und  das  Rftckenmark.     Der  Sdimers  durch 
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Dfuck  m'  d^r  Regio  ileo-colic«  fand  sich  bei  keinem  einzigen 
der  Von  Cl«s«  faesporochene  CrystalUdesd.  nur.  bei  einer  ein^igen^  die 
Wdchtierin  war»  Er  entwickcite  siok  hier,  in  Bhaän  ven  der.Griisse 
eines  Hirsekonw  bis  sn  der  einer  Linse ,  ohne  jedoch  einen  Eii^ 
fluBS  auf  den  Verlsni  der  Krankheit  zu  Hussein.  Ans  den  19  mit 
grösseren  €labenCalomel  behandelten  Fällen  gehen  die  Resultate  hervor, 
dass  9j,  auf  2  mal  genommeB ,  hinreicht  j  und  es .  ist  •  vorsichtiger^ 
mit  dieser  Gabe  wenigstens  zu  beginnen,  da  die  Wirkimg  eine  sehr 
nfegleiche  tstw  Das  Mittel  in  Oblaten  nehmen  za  lassen,  scheint 
nicht  noth wendig  y  da  von  diesen  19  nur  3  weibliche  Individuen 
Speichelfluss  bekamen.  Die  Dosen  rückte  H.  mehr^  sia  Andere 
es  zu  ihun  pflegen  ^  auseinander.  Die  erste  Vormittags  um  10, 
die  «weite  Nachmittags  zwischen  3-^4  Uhr.  Die  Stnhlentleerungett 
waren  nicht  immer  gallicht,  sondern  von  delr  verschiedensten  Bo'^ 
echaffenheit.  Das  Mittel  wurde  nur  in  den  erstfen. Tagen  oder  doiih 
in  der  ersten  Woche  der  ^ankheit  gereichte  Ueber  4  halbe  Scm<- 
pel  hat  H.  nie  gegeben.  Die  günstigen  Wirkungen  des  Calomels 
bestanden  hauptsächlich  in  der  grossen  Veränderung .  des  Fieberz««» 
Standes  im  Allgemeinen,  in  dem  ■  Gefttble  grosser- Ecleichterang 
des  Kranken,  in  der  Befreiung  und  ferneren*  Freihaltung  des  Sed* 
soriums,  in  der  Verhütung  oder  Hebiäig  der  die  Krankheit  ge^liöho«»- 
lieh  begleitenden  Diarrhoe,  endlich  in  namhafter  Milderang  oder 
Abkürzung  des  ganzen  Krankheitsprocesses,  der  mehrmals  wfrUidi 
eovpirt  woiden  zu  sein  scheint.  '  Den  grossen  Vorzug  dieser  Me- 
thode vor  aUen  anderen  findet  H(  darie,  dass  die  chaiacleristischcn 
Zufälle  der  Krankheit  gar  nieht  eintraten,  verhütet  wurden,^  und  die 
Krankheit  den  leichten  Verlauf  eben  behielt.  Um  die  Frag»  zu 
beantworten,  auf  welche  Weise>  die  grossen  Galomeldesen*  imTy* 
phue  wffken,  muss  nach  H.  zunächst  das  Wesen  des  AbdominaL- 
typhus  an  sich  erforscht  werderf,  was  noch  keineswegs  der  Fall 
ist*,  doch  neigt  er  sidi  z«  Sicherer's  und  Rftschs  fl^j^tbese, 
dass  das  Wesentliche  der  Wirksamkeit  der  grossen  Calomeldosen 
in  dieser  Krankheit  in  einer  umfassenden,  tief  eingreifenden  RevuL- 
sion  nach  dem  Darmkanal  und  seinen  Anhängen  besteht,  wödundi 
von  aildem  befallenen  Organen  dahin  abgeleitet  wird^  und  dar 
Krankheitsprocess,  kaum  begonnen,  wieder  abstirbt. 

-->  Ueber  den  Abdeminal-Ganglien-Typhus  und  die 
Anwendung  der  Clystiere  mitArgent.  nitric.  in  demsel- 
ben Terbreitet  sich  Ebers.  (Casper's  Wochenschr.  Nr«  3. 
1840.)  Vf.  theilt  in  pathol.  Beziehung  die  Ansichten  Schönlein's 
u.  Eisenmann's.  Vorzüglich  gefährlich  ist  Weiterverbreitang  des 
(exanthematisch-ulcerösen)  Kranhheitsprocesses  auf  die  Schleimhi^ 
der  Brust  und  des  Schlundes.  —  Innerlich  macht  der  Höllenstein 
zu  grosse  Magenreizung,  Präcordialangst  und  Erbrecken.  -^  K 
lOst  4,  6,  -^  10  gr.  Argsnt.  «tn  fos.  in  1  —  1  %  Unz.  Wasser 
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'Setist  dann-eüie  Auflönii^  tod  G.  arab.  (3'-^— 4sUoz«)  voti 
•ölcher  Diditigkeit  sa,  dafes  das  Ganae  m'der  Kllt»  spbsirfr  und 
mir  in  keisMS  Wasser  gestdh  wieder  flüssig  wird«  -^  Tttglich 
«erden-  zu  An&pig-S.  bis  4Cfy8tiere  gegeben.  : Zuerst  erfolgt  Ver- 
Ininderang  der.Reinm^  mm  Stubl,  die  -Fäcaknss^n  förben  sich 
gnwiy  scbwan^  werden  tnuthen,  thonattig,  suletit  normal.  Erst 
letzt  hört' man*  mit  den  Injectionen  .a«fi 

•'*— '  Bds'ch's  SeDdecbreibien  ian  denkende  Aetsle  mnd  Nicht- 
äiPzte:'  Der  Scklttse«!  zum  Nerrenfieb^r  (JHuroberg  40b  S. 
98  in  8.)  hätte  angedruckt  bleiben  kfonen  (s.  medic  Gtintr. -Ztg. 
1841  No.  3.)- 

•*-^  Apborismen    zur  Paihologie    nnd  Therapie  ,dcs    gaetri* 
«ehren   und   gastrisch-ikeürTdisen   Fieheps  (Abdomtn^ltjphtts) 
^eht  Sicherer  zn  Heilbronn  im  \Kfirtemberger  »ed.  Cöcrespond.- 
Bktt  Bd.  X.  No.  12.  n.  13.     Der  Absominaltyphvs  ist  mit  dem 
gastrischen  Fieber  eine  und  dieselbe  Krankheit  (?  Kef.)  und  bemht  zn- 
nächst  auf  einer  Veränderang  des  j^iites,  .woran  das  Nervensystffm 
erst  secandär  Tfaeil  nimmt.    Als  Grise  erscheint  die  ezabthematische 
Eruption   in   den  'DarmschleiihhaatdrOaen ,    welche   durch  Erregung 
des  Fiebers  das  erste  Stadium  voratellt.     Des  analomische  Charac- 
ier  dieser  Metamorphose  ist  Entzündung  (Enteriti»  üoBiculosa),   die 
im   zweiten   Stadium  (St»  nervös.)    in   Geecbw&rsbildung   fibergeht 
Das  Fieber  kass  sich  mit .  yecsohiedenen,   häufig  entzfindlicheii  Af- 
fectionen  der  wichtigen  Organe  complidren ;  dies  bildet  aber  dann 
•Bafällige  Complicationen )    keine  beisondere  Krankheitsapecies.     Die 
iebris   biliosa  der  Schriftsteller  ist  wahrscheinlich   ni^ht«  anderes, 
ab«  unser    Abdominabyphus    bei    herrschender    conatitutio    biliosa. 
Wenn  in  einzelnen  FäUen  das  pathogenetische  Darmeianthem -fehl^ 
eo  findet  dies  sein  Anale^n-  bei  :den  .acuten  Exanthemen  der  Ha^ 
Die  specifisehe  fieimethode  mit  Soinpeldosen  Calomel.  findet  seine 
Bauptanwendimg  irii  ersten 'Stadiam,  mit  minderer  Sicherheit  im  zwei- 
ton,    ä  —  4  Scrupel  reichen  in  den  meisten  Fällen  au^.     Je  stär- 
ker die  Diarrhoe  von  Anfang  an  war,    und  ye  häufiger  die  Stühle 
auf  die   erste  Gabe  erfolgen,    um  so   nothwendiger  ist  die  Fort- 
setzung des  AUttels.     I^  der  Stuhlgang  seinen   normalen  Charac- 
tec  angenommen,    so  ist  das  Calomel  schädlich.     Die  Anwendung 
der  Scrupelgaben  Calomel    erregt'  an   sich  keine  Salivation.     Die 
heilsMne  Wirkung  der.  grossen  Calomeldosen  scheint  auf  dem  um- 
stimmenden Einfluss   desselben   auf  die   Abdominaleingeweide,    na- 
mentlich die  Leber,   zu  beruhen.     Die  Resultate  dieser  Behand- 
Jnngsweise    im    Paulinenhospital    bestätigen    den    grossen    Nutzen 
derselben/ 

--*  lieber  Absterhen  derNägel  nach  fiberstaadenem  Ner- 
venfieber berichten  die  med.  Annalen  39.  Nb.  49. 

---  In  seinen  Beiträgen  zn  den  Typosen  bemerkt  Wi'Grimmi 


ilaks  '<*^  die  'E'ephtfl)typoseti  Bind,  welehe  die  'Mittle  Gcfahfdto^ 
h^;  'Mfaii- verstetrt'datiititer  dlejenigeb  iWec^selfieber,  it'o  *Aie  tj^ 
piosen  Stoffe  y  ^eä  hi&  itt  aiidei>a  Org^Wn  'keinen  Raum  fitideai^ 
Hoch 'dem  Gehitn  tdr^scif^  <  und"  Meif  -den'Heeed  <def  K^avisbrnt 
bildet.  Dref  Tvffcisi's'^  kann'  nun  ' entWedeif'  da^  'gante=  Ei^ke^iiialony 
Mer  nur  gexvfsse  '^eife^' desselben  beiW^ieii;  ^  Meiirete  Atten  <  ehtfd 
itiit  bef^fgelki  Fieb^*^et4)aiideh,  andre'^ind  g^elf^b  fieberlos.  Thß 
begleitende  "ti^her  trägt  (iSuGg  Aen  euMudlidiieii  Cbisum^ster  an 
^bv  •  Bet  Tjrptfe  Ist*  eSb.<6der='di«i*>9^^8eiceii'tie^tilgig;  am- ^e-^ 
fäWtidbiefen  'fM  ^  der :  Qüofldfant^pulB.  Die  EerdieftOfi^ung  der  .  an 
Kepbalotyposis  Verstorbenen  zei<;t  meiet^  ^eir^fse  oder  'blniige  <Ejt^ 
Budate.  Die  veranlassenden  Momente  sind  dieselben,  weicbe  das 
WecbselGeber  herYorhiiBgnw<i.g;Pft>  vfirogno^  ist  ungünstig.  Die 
Behandlung  ricbtet  sich  nach  dem  Character  des  Fiebers.  Vor 
AnHvendung'des''Gl)inine*  müssen  die 'lekten -Wegii  gereinigt  wer- 
äen.*   (Hiifeliind'-^Osanii'd' Jonrn.  •A))r.  1640.)'  "i! 

—  lieber  einige  seltene  Wechselfieberformen-%iridi« 
tet '  Her s c bta  artiti^  in-  'den  Öej^tei*.  -J&brb.  Bd.  ^(k  'St.'  1 1.  Es 
^aren :  'b)  eine  Febi^is  -  fnfermittefls  quartana  tetimiofli  ^  die  mit  .deni 
zweiten  Anfalle  Hödtlicb  '  eb^i^e.-^^  b)  Eibe  F«br.  interm.'lerlidtttf 
liH^ä  (sub  ferm.  Ophth^sittaia^);'  'i4c)*^ebr.  Mettk  tert.  eum  Scar- 
link^;' dieses« w^tUe'%M'S«ilpbft»«€%i^^^  »ü     ü 

•^  Ei»^«  fa^sfc&reibt-  in;:Gftb:p'e»<''s^  Woekensefar.  1840  No. 
l^.'deu  FaH  ein^t' 'lr^rdidpp'«^tteiir'  ein(»cb'eiiAW>echt(eir;i«^ 
Bi^'rV'  -ini%>;ehlf2ftiir#li\fl|ieti^  ''Lun^-kno^bairit'^  >  Aboe^'s  iin 
Mi1te!fitf?9th,'  B¥Wd  dl^i^*^8idide^Aso'dfae's>4ivd»  mähslidhe« 
Gli'ed^ä.' '  Ita  Mäfer^efcheb  (>^ei;hsetöMiei-^ForifceD  ist  liäch  Veit 
lioinefider  -'Aiilbn/')^'  Fitebe»f^roiiVsbrae<<dei'>F^«l^r  dd»«  Bedeivk^ 
lieiisrteyiifl^d'oifi  idie^  äbeöfkftfs^nj^nydeii  iiüe  an»  Hmü  seitUo^ 
git  2is-M  labten  ^^'gMesehNutibti  -guge^öe»  rftn  ider-iiatti^H 
seHcli '  Tfoipfeff  ätfs  ^¥ili:  <Airit/lläfzh/  Uttd  Laudatio  lifa.^Sydenh.  vod* 
di'dnet.   '  D«id  €^mddW'b«f«tilbrt«/^  Deirieat4 

sKuiden^  Procees  "tindr  Sit^fülfhigerang  nacH  dism  .PettDäiraii .  bd^ 
Mcli^el  Verf.  nieht  alsr  MetAsdieivatiämiis  ^  ^da:  die  AefoUey  inotä 
dm  CMnor^/'  #(ederkehree».  'Bi4  Bildang  des  Abscesses  im 
PefHnäum  tonid  'dt^  Bkiwirkeng^dessi»Hieii  auf'  BärnUase  dnd  Mael» 
Üirtti  ei<iA  nur  'hn '  Zbsuiiimeukitnge  mit  dem  fianzeu  denEbranklieil 
attfüiidasBen."'     '««^  »'■'/>  "i**«^    ,u.l:*<.  •»..    .,..  ,  ;,. 

'"»'•' -^"üeberfopliolWe  W'^ehÄ^elfi^bertheill  Adoipk.Sckup^ 
Mia'ntt^tw^i'^^Beobafektufigfen  Mty'M  et^ten>  Falle  betraf  es<  den 
linteti-'Ifei^.^'iiettid.  ^Vid  die  iiftit^#)eiM>Ä  ^üsammeobangeuden  Awbf 
bi^b^^-'dek  ei^en 'Astes- det^'linkati^Nerv^t^^^  im  amn 

dd^ä'^Fa#e;'dtfii  Neliy;  ocöi^ifäf.  mflignnfe  wid  parvus  und  anM 
Ntft'n^ert^eigutogek   d^s 'M  folgert^ 'aus;  i  ieinen  Eas* 

fiihr^n'>">^s^  ^  tische*  Wi^dbe^eb^r   1)  unk  biaeelBe  Kest 


IM  »ledidtwsdMi.Caiiiik 

Teftond  N#ri»ii»vfeige' bcfulbii;  .3)  meistens  mv  die  Nenren  d^ 
euiea  Seile,  3)  sei»  selUm  die  Wui&ebi  der  Neanren  vgi^iffen  wer» 
den  ik  4)  nur.selteki  Kerveo  yecsdliiedeiieii^  Urspi^ngs  pcinnär  zo- 
gjleidb'biefaUen  wevden.f  5)  Die*  JHer?#fi  des  Geliebte  leiden  am 
bttttfigsteily.selfteiier  die  dies  Rückenmarks«  6)  Die 'Functionen .  der 
Organe,  welche  von  den  ergriffenen  Orglmen  yetsoxg^  werden^  sind 
während  des  Anfalles  getrübt.  7)  Wdbl  immer  ist  die, Krankheit 
iliettmattscben  eder  catarrbaliscben;.  Ursjprungs»  &)  Das  tfrlibfahr 
scheint  ihret  Entslehnng  am  gttnsligslen.  9)  Becidive  jcommlen  nicht 
Ter.  10)  Sonüereiiies  Mittel  ist  dasJGhinifu  aulpbMriciim«  (Huf^L- 
Qsann's  JoufB^    Msbrs  IS400    


'  Biita  AiliiuiiSMi4 


«if 


.  -*-  Einen  Fall /von)  Jbnsteckang  djircli)brandig.e  Ent- 
zündung tbeilt  fiiliier  9U  iStesnau  mit«    (V^reij^^^eitimg  1840 

.-^  Eryslipelas  .pfald^mionedes.  migraA&.  1)^  eipef i  70- 
jäbs.  Frau,  beobachtete  KeU.ec  in  dftr  .Si:;bviei|9;^  .  (Yj,  Pommei^'s 
sckweiE..  Zeiuchr«  a4ae- Folge,  n..  3«  iZiUricIli  1840.) 

— «  Ueber.die  IKagrtose  und  Tber^jite- der.^^gin;!  iae.m- 
branacea  verbleite  sicbiK.tame^.ii»deir  Jüiysge^.ßdf/  1<3^H;  3«.il4. 
'  •«-- Uebriv  dJewBehen.diuitg:rdec  Pn^fioapAifl  bemerkt 
Caitsttft't  SU  Ansbach,  da^&i»  »ivtenn  <dj0  Behai^l^pg  4ß^  ^ni^anio. 
nie  mittelst  höhet  i  Gaben  ,  des  Br^ch^ei||^^i%s(,  i^pcbs  ein  .Zei^;eiss 
mof  ibrea  .Guttsten  tbed^rfte^  se^ Iwllide. 'S^  eifM^n:  Jelii^ia^fn  jFürspr^ 
eher  in  •ihm^  dem)  Verfl,  Jiafc^«  iQo^h  Mm9  ^h-f^e  lipmef  in  Yer« 
bibdung^  Imit.  >  ipttssigeni  BlntrrsEnlpiebwiglui i  ang^iRPII^et....;^.  be- 
ssUrätike  ikk  anag^b^chn^te  Wir^itdceit.  d<^.  Üref^^^f^teiilS  kei- 
neswc|^  atf  :die  UUiM  Wjril  irheniA^tis4^;.'AWtr:df^r.fi^c||«en^JPaea^ 
menie,'  sondesn  habä  <sid  >aiw;h  in'PpfiiAnoni^  qhn^, .  di^jpi  C)|a^ 
rader  bestätigt.  Wsa.  die  Veilafigsaikiiiwgj  4e$.jK|E^kii|Jk  ;durch.  d^ 
fttbchiweinsied), '^  l^cbtefie  ToleMwdS)  f}fr,h(^^n. Dos^l  l#i.. langer 
tMgesetnteiniGebiihiUGbe  betri%  «#  >timm^  setupe' Ei^fahf luig  mk  d^ 
anderer  Pffadiker.>üb«reiii.  •  Eiüen  .de« .  .a^^^st^n  FäjlÄa»'y/^  Pw>r 
monie  hak  er  im  lütilitairrliQist^italet.zi^  BrMs/^^^  upt sFoIg^  ^pn..yc;s-f 
^enliohkeit.  des  EaankenifSrters,  .äjj^ir§fc,ÄÄW>h;dÄffcl|  .^a|t)|r^e))fmig 
sich  entscheiden.  Ein  robuster  Soldat,  der  Abends  in  ..d|^/iKa«9|lr 
kenaaal  tri^nsfe^irt  wurdey  iivlit  iiAj-ei^tiiil^  .^kJbfB.Qr^ToölPnea- 
indnie  ergiiffeh,'.  daissn'^ine  Y<V»äsectipn,pVÄ^,44jl--T  J8  ]^^ 
dmr  £necfaweinsteinriin>^  X  Sci^pf^l  m  6iiÜ|^p  .>;yr^|^ej!^:,l|äj|^j^<?}i 
eariöffelwetae  XA  mch/enr 'ang0Q?tlnet\ winden. ^JUa^  ^^^l^fi^S^it^ 
dvb  £ranke%..iie(^r!eMi  Aiß^h^  y^^^e  |;eiii^p)v^  .ng^hJ^\A^i^^ 
mä  geneicht ^.-wäiny^d  diQr\Nacht,.  vi»6el  ^d^r  j^Kr^i^ke  ,  j¥l i  iff p/^Lsfm 
Soh^dssniid  hd  d^r  SbNlg^iM^e/  fand  Mfm  il«i,.^^er  3e^e 
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der  Kunst,  auf  dem  Wege  der  Beconvalesceni.  Neben  demBredi- 
weiDflteine  erwähnt  Verf.  dankbar  eines  anderen  Mittels,  welches 
^•ia  Fällen,  wo  die  ungeseheute  Anwendung  der  Blut-Entziehun-t 
gen  und  des  Tartarus  stibiatus  bedenklich  schien,  vielfälrig  erprobt 
habe.  •  Es  sind  diese  die  Einreibungen  der  grauen  Quecksilbersalbe 
nach  Basedow's  Methode;  er  lässt  gewöhnlich  3/5 -^  3i  der 
Salbe  zweistündlich  erst  in  die  Brust,  dann  unter  die  Achsel,  am 
Hucken,  in  die  inneren  Armflächen  etc.  am  ganzen  Körper  einreii 
ben,  und  sucht  dadurch  sehnellmöglichst  die  grösste  Menge  Quecke 
Silbers  zur  Anfnabow  su  bringen.  Auch  in  der  Bronchitis  der 
Kinder  habe  er  dieses  Verfahren  heilsam  gefunden.  In  der  Bron« 
chitis,  Pneumonie  und  Laryngitis  der  Kinder  ist  die  innerliche  An- 
wendung des  schwefelsauren  Kupfers  von  Werth;  was  in  der 
Pneumonie  der  Erwachsenen  der  Brechweinstein  leistet,  scheint. im 
kiodlkhes  Organismus  bisset  und  sicherer  der  Kupfervitciol  lu  er- 
fallen.     (Holschier'(i  Annal.  Bd.  5.  Hft;  3.) 

., Lungenbrand    bei    einem    starken    BranntweJiitriidDe^ 

heilte  Bender  durch  Aqua  oxyiiuriatic. ,  Pillen  aus  Creosot  mft 
Pnlr«  Liquirit.  in  steigebder  Gabe  und  Thee  ans  -  Herb.  ÜigitaL^ 
Bad«  Gramin.  u.  LiquiriC.     (Vereinsitg.  39l  No.  46.) 

-^  Sehr  lesenswerth  ist  des  Homfiopathen  Wurms  Abband- 
lang flber.Pleuritis  in  derflygea  Xli.  L  und  Ritiik'sLüonbraa 
Üoaen  darfiber.     Ibid.  Bd.  XUI.  Hft.  3. 

.«^  Die  von  Bonorden  in  der  Vereinszeitung  unter  dem  Na-» 
men  „Wasser kolk"  geselädc/rte.  Krankheit^' g^gen  weiche  er  das 
Kali  amlphuricoM  als'  das  einctg  wirkname  AUttel  ^ttipfi«hlt,  hält 
Augl>Sebub«Tt  in'Tem|>«)b«rg  für  eine*  chlronieche  Hageni* 
entallndang,  die  atcht  doidi  das  Kali  «ilphuric«)  sondern  dnn^K 
ein^  jHussemit -knappe  und  nidosoDiat^  dfinue  Snppon  zätä  £ss^ 
und  Wasser  oder  Wasser  mit  Milch  ^um  Güträhk  wieder  gefallt 
wilpd,Vwenn  anders  noch  keine  Degeneration  der  Magenhäute  ein- 
getveten  ist.     (Med.  Centrakeitung  1840p  Nr.  49.) 

'«— Eine EntsÜn düng  des  Ductus  choledoehus  fnFo^lg« 
TOB  GalUnsteinen  l^eobachcete  Heyfelder  bei  ein^^- 54ijähn 
Frau y  welche  seit»  mehreren  Jahren-  häufig  an  Cardialgie  und  ierf<i 
sipelatOsen  Affectionen  gelitten  hatte,  dann  plötzlich  von  hefcigeil 
Schmereen  in  der  Magens  •  and  Lebergegend, '  Erbrechen  und  Fieber- 
befWegüngen  belallen  wurde.  >  Bei  der  Obdootion  fand  man  «ins 
sehr  grosse  Gallenblasd',  stroisend  Ton  rethgdber  Galle  iind  =14 
Gillcnsteiae  enthaltend;  am.  Duct.  obbledoch«  2  grosse^  dbn  Durchs 
gang  ■  Terspemnde  Gallenstsineb  DU  Sohlelmhattt,  wo  die  Steind 
gesessen  faattan^  '  wer  brandig.     (Heidelberger  Med.  Annal.  Bi^'^fk 

Hft.    10        ■       .■•''•>  ''  ^-    '■•   .':•  I' •-  •  ^  ••'  •    '•    '';-^  =  ; 

•««».iHolscbcir  :zn  Hannovern-beobaeht^to   eine   Enleritisi 
w«lch*.  nach  Si4tägiger.£.uth^e«Jkaltung,^idie  onlt  (^ni 'UiM 
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Nisphiliett  bebsD^t  wiiide,  entoiänden  war.  «BlateDtziefaiuigen, 
Tabflksclystier^  Calomel,  so  wie  gpttter  Emulsio  xampbomta  mit 
Opiam .  heiltea  Pal*  YollkomBieii.  (Glolseb«r's  Ajinalen  Bd.  III« 
fttu  %) 

-—  Interessant  ist  die  von  Albers  in  seiaem  oben  S.  60  ange* 
•fibbrten  Werke  mit^etheilte  KrankengescUiobte.  eines  4A^hrigeii  Man- 
nes, in  dessen  Gekröse  durch, EntaÜn dang! : desselben  ein  Riss  und 
sonstt   eine   neue   Form   von  D^armeinscbniirung  und   Ver- 
schllngaag  des  Gekrdses  eBtsfanden- wisur« 

—   Hachmann   erzählt  einen  intereasantcn  Fall  von   tddtlicb 
abgelauftner   Inraginatio  intes«tinoriini.     Verf.   hälft  die    Dia- 
gnose dieses.  Cebels  nicht  fürisohwer,  w«nh  .mau -.die  characteiisti- 
scheni.  Symptome    berücksichtigt:     1)   der.  Schmers,    der     oigeot- 
lioh   nnc  -im   Monat,  wo   die  LiTaginatkMi»einlritty  sehr  lebhaft  zn 
seki   scheint.      2)   Das   -oonstante  Erbreehdn^    welches    sie.  föcals 
Stoffe   entleert.      3)   Die  scheinbar  gar    Aickt  statt   findende^   fiir 
Ua^rftbfe  ak»  Diarrhoe   oder  Dysenterie  •ameheinende  Verstopfung. 
4).  Geschwulst  im  Le^.be«     5)  Die   bei   der  Mastdarm -Ezi^oration 
h^merUiche   wurstfurmige  Geschwalst  •»—  Knaben  werden  mehr  als 
Mädchen  und  vorzüglich,  in.  den  ersten  Lebensjahren  davoa  befalles. 
— ^>  DJ^osiiiQn  dürfte  in* «der  grossen  Beixbarkek,  dem  regen  Alotos 
periiBtalcicas  .der  Giedärme  .ahd  in  det  iLsiobligkeiti  liegen,   mit  wel- 
cher  ihre   Function   in    Unordnung   ge^ätb^i  iit    suchettii.aeia    und 
ftlr  die/.  Therapie   dürfte  nur  vom   üanohsckaitft  Heil  »la   erwarten 
sein.i.  (Ba«ibi  Zeitsi^hr.  Bd.  14.  fi.jJu)  «/ 
t        r-rliie^ererzttlilt'fiine&Fall,  von)Coantaiu.tHcaAiiiii:ii|vaacfaea 
Ja|ttn.iitn,).CcJoii  id^ansveraum  asASixomianam.:!   Balirklagie 
übertMagitescbmerlwn  ^ui  i#a»  abgei^agärt.  i  ,1a  den  .letzieiL<8  Jah- 
nen  batAe*  siek'daftttDiatrhoe  :and  l&iiiiieäDhwerdfit>£eaeUt»   'ifJfedL 
Viwm8.&g*  ISiQ.-Nr.  9.)  •   i    .    .   ..  i^ 

. :  -rr^  R«.ptt>  beschreibt  im  Busta  Mbgks«  Bd.  &i.  Hfe^  2.  den 
Fall  einer  Bup.ftUra  bepsii*  et  .renis^.  r'Aeis^^iie  Verletaangea 
wfifen'  nA^htbenetrkfaar^  dock  Aa^settisii  susb.tbeimi  Drucke  in  der 
Bi^gip'^.  bypoQhondriaoa:  jund  jKäoa*  dextto'^Schmerten.' i>Dep.  Kranke 
alaä  den  i2j  Tag.  aach.  der' Verl^tinng)iimftep  convulsivischen  Be* 
ip^oin^n«  •.  ..'-I 

"'  -^1  Von  eineni.Lebetabaceta  aiitP-erforation  .des  Ma- 
gensund  der  Bauch^änd  wilLJ[rije^*>eiiie  an- Typhus  erkrankte 
aitd  )mt  einer  fanst^groBsen  .Gesdhwalsti  in  de«  Heragrube  seit  6  J. 
behaftete  Frau  befreit-  haben.  .Nach  faenigssi  Scbüihelfnnsty  in  der  Be- 
cofiralesceni,  mit  nachfolgehderfiiize  undSahwieiäi  wärddiefBeschwnlst 
^hgi^tzhaft:,  eriejübte  die  .Grösse  eineai;kalbeD/KaUlBa|ifes,  won 
noch  ein  Abcess  im  linken  Leberlappen  sich  gesellte.  Durdblplütz- 
lidh ,  eintastendes  stwrkee  Mieiien?  twandi: idine  gelbgiräae ,.  ■  eitorartige, 
fltechteiticb  stisketide, Jauche •doBcb  den/Miiii^. ttAÜftert  r.£ia    äkiH 
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liehe  Stuhlausleening  folgte  diesem  Erbrechen.  Dies  Maiiörer 
wiederholte  sich,  so  oft  man  die  Geschwulst  in  der  Herzgrahe  be- 
rührte. Die  Geschwulst  entleerte  beim  Oeffnen  zwischen  dem  Luft- 
austntt  Jauche,  der  durch  den  Mund  entleerten  ähnlich.  Genoss 
die  Kranke  Kirschsaft,  so  floss  der  Eiter  nach  15 — 20  Minuten 
Streifig   gefärbt^    oder  jener    unvermischt  aus   der  Abscess6£Pnung. 

I  Nach  Verheilung  des  Abscesses  verschlimmerte  sich  der  Zustand 
wieder  9  der  Nabel  trat  von  der  Grösse  eines  Kinderkopfes  her- 
vor,   und  es  floss  beim  Eröffnen  eine  der  obigen  ähnliche,    doch 

i    nicht  so  cadaverös  stinkende  Jauche  aus. 

(  —  Einen  hartnäckigen  Rheumatismus   chronicus  heilte 

X    Former   durch   Application    des    Glüheisens.     (Veinszeitung    39« 

9    Nr.  52.) 

ili  C    HautlurünUieiieii. 

e: 

^  •—  C.    H.   Fuchs    stellt    in    s.    gediegenen   Werke:     die 

,tg  krankhaften  Veränderungen  der  Haut  und  ihrer  Anhänge, 
^  in  nosologischer  und  therapeutischer  Beziehung  3  Ab- 
theiluDgen  auf.  (Göttingen  1840.  S.  928.)  Die  1.  Abtheil,  enthält 
^  die  Einleitung  und  die  Darstellung  der  Dermatonosen ,  die  3.  Ab* 
theilung  die  der  Dermapostasen  und  die  3.  Abtheilung  die  der 
Densaexanthesen ;  dabei  theilt  er  die  Hautaffectionen  in  Clas- 
sen,  Ordnungen,  Familien,  Sippschaften  und  Gattungen  ein.  Die 
3  Classen  werden  folgendermassen  characterisirt:  1)  Dermato- 
nosen. Die  idiopathischen  eigentlichen  Krankheiten  der  Haut.  Es 
findet  kein  nothwendiger  Nexus  zwischen  der  Hautkrankheit  und 
anderen  Affectionen  statt,  und  die  Selbstständigkeit  der  erstem 
bleibt  geschmälert.  2)  Dermapostasen.  Die  Haut  wird  secun- 
där  durch  Ablagerung  krankhafter  Stoffe  afEcirt  Es  gehen  ihren 
Veränderungen  die  Zu&Ue  des  Wurzelprocesses ,  der  Dyscrasie 
voraus;  Alle  Familien,  welche  Hautablagerungen  zu  bedingen  ver- 
mögen, sind  Hämatosen,  Krankheiten  des  Blutlebens.  3)  Derma- 
exanthesen.  Ohne  dass  eine  materielle  Ablagerung  specifischer 
Krankheitstoffe  anzunehmen  ist,  werden  bestimmt  palpable  Affectio- 
nen der  Haut  veranlasst.  Es  sind  die  acuten,  fieberhaften  Krank- 
^  heitsprocesse,  welche  in  atmosphärischen  Verhältnissen  begründet, 
als  Epidemien  oder  epidemische  Constitutionen  auftreten,  primär  im 
Systeme  der  innem  Häute  wurzeln  und  in  gelindem  Fällen  und 
^  niedera  Formen  auf  diese  beschränkt  bleiben.  Erst  wenn  sie  eine 
'i'  gewisse  Höhe,  eine  vollendetere  Entwicklung  auf  den  inneren  Hau- 
^  ten  erreicht  haben,  und  wie  es  scheint,  vorzüglich  wenn  in  ihnen 
<^  die  Tendenz  rege  wird,  sich  einen  Saamen,  ein  Contagium,  zu  er- 
;'  zeugen,  ziehen  sie  auch  die  Haut  in  ihre  Krankheitssphäre  und  su- 
if  chen  sich  in  ihr  Fortpflanzungsorgane  zu  bilden.  —  Diese  3  Glas« 
^    sen  begreifen  unter  sich  5  Ordnungen,    24  Familien,    19  Sipp- 

<'  Saelu's  Jahrfcoeh,  84.  I.  7 
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Schäften   und  132  GaHnngen.  —  Die   von  F.  als  zweite  Ordnung 
der  Dermatonosen  aufgeführten  Häinatonosen  sind,  genau  genommen, 
nicht  wesentlich   von   den  Dermapostasen ,    die   insgesammt   HSma- 
tonosen  sein  sollen,   unterschieden.     Eben  so  wenig  lassen  sich  in 
vielen  Fällen  die  Hydropsieen,  welche  Verf.  zu  den  Dermapostasen 
rechnet,  auf  einen  dyscrasischen  Ursprung  zurückführen.      Die    vie- 
len   Exanthesen    zugeschriebene     Saamen-    oder    Contagienbildung 
würde  niil  gleichem  Rechte  auch  bei  vielen  Apostasen  zu  Terfech- 
ten   sein.     Sind   gewisse    Ausschlagsformen    wirklich  als   Fortpflan- 
zungsorgane zu  betrachten,  so  niussten  dieselben,  da  sie  vermögend 
sein   sollen,    entwicklungsfähige   Saamen   zu   erzeugen,    nothwendig 
eine  bermaphroditische  Bedeutung   besitzen.     Aber   bekanntlich  hat 
in   manchen   dieser   Krankheiten    die   vom   Pat.    ausgeathmete   Luft 
eben   so  ansteckende  £%ensch^.eB,    a}?  sie  4i^  Haut  bei  der  Be- 
rührung irgend  zu  äussern  vermag. 

—  Ueber  Exantheme  und  Enantheme  verbreitet  sieh  Ei- 
sen mann  ausführlich  in  Hu  fei.  Journ.  1.  St.  1840.     Nach  dem 
Verf.    sind   Exantheme   abnorme  Veränderungen   und  Entwicklungen 
einzelner  zum  Hautsysteme   gehöriger  Gebilde,    herbeigeführt  durch 
einen  bestimmten  Krankheitsprocess,  und  bestimmt,  die  Organe  der 
Krankheit  zu  werden,   in  welchen  die  dunstförmigen  oder  flüssigen 
pathischen  Stoffe   gebildet  und   ausgeschieden   werden.     Die   Exan- 
theme  sind   demnach   keine  absolute  Neuschdpfungen ,    sondern  sie 
entstehen   dadurch,    dass   ein    anatomischer  Bestandtheil    der   Haut 
durch    eine    Art   Wachsthum    eine    abnorme    Ausbildung    eneicht. 
Diese    abnormen    Entwicklungen     sind    als    krankhafte    ovganisclie 
Crystallisation  zu  betrachten,  und  als  solche  an  bestimmte  Formen 
gebunden.     Ferner  müssen  die  Exantheme  einen  ganzen  Cyelns  Ton 
ihrer  Entwicklung  bis   zu   ihrer  Rückbildung   dur<^ufen;    jedocii 
geschieht    das   Verschwinden    derselben    nicht    durch   Rüekinldung, 
sondern  durch  Abwelken^  Vereiterung,  Schorfbildung  und  Abschup-* 
puBg.     Nur  bei  der  Urticaria   scheint  eine  Rückbildung  des  krank- 
haft entwickelten  Hautbestandlheils  statt   zu  finden^     Ganz   ebenso 
vei^üh   es    sich   nun    mit    den   Enanthemen,     wie   Verfasser    hier 
klar  nachweist.     Derselbe  beobachtete  bis  jetzt  nachstehende  For- 
men von  Enanthemen:    1)   das  ScUeimhaut-Erythem ,    2)  Sehleim- 
haut-Stippchen, 3)  Schleimhaut-Knötchen,  4)  pusielartige  u.  schwamm- 
artige  Enantheme,  und  5)  Ungenannte  Gebilde.     Schliesslich  macht 
Dr.  Eisenmann   noch   auf   eine  Thatsache   aufmerksam,    um   die 
Parallele  zwischen   den  krankhaften  Erscheinungen  auf  der  äussern 
Haut  und  denen  auf  den  Schleimhäuten  zu  vervollständigen.     Schön- 
lein  nämlich  hat  auf  der  äussern  Haut  wahre  Päze  angetroffen, 
welche   die  Porrigo  lupinosa  bildeten,    und   Böhm  fand  auf  der 
Dannschleimhaut  von  Cholerakranken    ebenfalb  wakre  Pilze,    die 
er  fiDr  die  sogenannten  Gährungskeime  hlKit 
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—  Nicbt  nur  in  den  Grasten  des  Fayus,  sondern  anch 
in  denen  des  Alphus  und  den  dicken  weissen  Schuppen  einet 
mit  Scrofeln  complicirt6;n  Psoriasis  fand  Lang enb eck  die 
von  Schönlein  entdeckten  Pilze,  und  Fuchs  ist  geneigt, 
diese  interessante  Formation  nicht  für  eine  Eigenthtimlichkeit  einer 
Gattung  von  Hautscrofeln ,  sondern  für  ein  characteristisches  Mo- 
ment mehrerer,  vielleicht  aller  scrofnlösen  Ausschläge  zu  halten. 
(Holscher's  Annalen  Bd.  V.  Hft.  1.) 

—  Die  in  Hadersleben  vom  August  1837  bis  März  1838 
herrschend  gewesene  Scharlachepid omie  beschreibt  Marcus 
in  Pf  äff 's  Mittheil.  Der  Scharlach  verlief  im  Allgemeinen  gutar- 
tig, doch  starben  in  einer  Familie,  wo  Mutter  und  6  Kinder  er- 
krankten, 4  der  letzteren  an  einem  auf  den  Scharlach  folgenden 
Faulfieber  mit  Petechien,  Vibices  und  Colliquationen  aller  Art. 
Die  Existenz  der  scarlsineatina  exanthemate  räumt  Verf.  zwar 
ein  9  doch  kommt  sie  seinen  Beobachtungen  zufolge  sehr  selten 
vor.  —  War  die  Angina  bei  starkem  Ausschlage  und  heftigem 
Fieber  gering  oder  gar  nicht  vorhanden ,  so  musste  man  auf  hef- 
tige Kopfaffectionen  gefasst  sein.  Oft  wurde  auch  die  Tuba  Eu- 
stachii,  oft  die  Schleimhaut  der  Nase  mit  entzündlich  ergriffen. 
Litt  der  Kranke  nicbt  an  Delirien,  verlief  die  Krankheit  anschei- 
nend gelind,  zeigte  sich  aber  die  Röthe  ikn  Gesicht  scharf  begränzt, 
wie  abgeschnitten,  stellte  sich  dabei  ein  kreidet^eisser  Strich  oder 
Ring  um  den  Mund  ein,  zugleich  mit  Beben  der  Unterlippe,  so 
sagte  Verf.  mit  grösster  Bestimmtheit  heftiger  KopfafFectiorien  flir 
die  nächste  Exacerbation  voraus,  lejgte,  wenn  noch  Zeit  war,  Si- 
napismen  an  die  Füsse  und  auch  an  die  Waden,  wendete  Cly- 
stiere,  Blutegel  an  di6  Schläfe,  kalte  Umschläge  auf  Stirn  und 
Kopf,  Calomel  V^  —  1  gr.  stündlich  an,  wodurch  der  Angriff  vom 
Gehirn  abgehalten  wurde.  Eine  plötzliche  Versetzung  des  Schar- 
lachs aufs  Gehirn  läugnet  Verf. ,  indem  der  Scharlach ,  wie  der 
Nutzen  der  kalten  Begiessungen  beweist,  was  bei  der  fltachtigen 
Rose  schädlich  wäre,  nicht  flüchtig  ist.  Ah  Nachkrankheiten  er- 
schienen, ausser  Hautwassersucht ^  noch  Aphthen,  Parotidenge- 
schwUlste,  Otorrhöen,  nervöse  Fieber,  einmal  Zerstöi^iing  der  bulbi 
oculi.  Was  die  Behandlang  betrifft^  so  ist  nach  dem  Verf.  die 
belegte  Zunge  keineswegs  für  eine  Indication  zu  Brechmittieln  ad- 
zusehen^  ja  letztere  können  durch  bewirkte  Congestion  nach  dem 
Gehirn  gefährlich  werden;  dagegen  fand  er  Abführmittel  heilsam, 
namentlich  die  Sälina,  oder  bei  Empfindlichkeit  des  Darras  die 
Aqua  chlori  nach  Kopp  (3  gr.  auf  6  §  aq.  dest.  s.),  welche  bei 
Anginen  auch  als  Gurgelwasscfr  mit  glänzendem  Erfolge  in  Anwen- 
dung gezogen  wurde.  Innerlich  wurde  letzteres  Mittel  jedoch  nur 
so  lange  gereicht  ^  bis  das  Fieber  von  seiner  Heftigkeit  nac))gelas-> 
sen  hatte.     Das  Amnion«  carb.  hat  Verf.  nur  bei  wenigen  Kranken 
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angewendet,  zu  denen  jene  frfiher  erwähnten  am  Fanlfieber  verstor- 
benen 4  Kinder  gehörten,  wie  noch  andere  4  Individuen,  wo  es 
von  gutem  Erfolge  sich  zeigte. 

—  Die  von  Peart  zuerst  gemachten  glücklichen  Versuche 
mit  dem  Ammonium  carbonicum  im  Scharlachfieber  fin- 
den, von  Mal  in  (in  Cottbus)  wiederholt,  ihre  volle  BestätigUDg. 
Die  Methode,  nach  welcher  M.  dieses  Mittel  im  bösartigen  Schar- 
lachfieber anwendete,  war  folgende.  Zu  einem  mit  encephalitischen 
Erscheinungen  behafteten  scharlachkranken  Kinde  gerufen,  liess  M. 
4  —  12  Blutegel  an  die  Schläfen  setzen,  gab,  wenn  nicht  ergie- 
bige Stuhlausleerungen  vorhanden  waren,  eine  volle  Dosis  Calomel 
(2  —  4  gr.)  und  verordnete  dann  das  Amm.  carb.  in  folgender 
Form:  Bp.  Ammon.  carb.  iß  —  j,  Syrup.  Alth.  5j  —  \ßj  Aqu. 
dest.  §jj.  M.  D.  Von  dieser  Mischung  wurde  nun  nach  Verschie- 
denheit des  Alters  und  der  Grösse  der  Gefahr  stündlich  oder  zwei- 

'  stündlich  ein  halber  oder  ein  ganzer  Esslöifel  gereicht  und  damit 
Tag  und  Nacht  so  lange  fortgefahren,  bis  eine  wesentliche  Ver- 
besserung des  Zustandes  sich  einstellte.  Dies  geschah  gewöhnlich 
nach  2  —  3,  selten  erst  nach  5  Tagen,  zuweilen  aber  auch  schon 
nach  24  Stunden  dergestalt,  dass  Kinder,  die  noch  heute  soporös, 
mit  bläulichem  Gesichte,  schwitzendem  Kopfe,  seufzend  und  zuk- 
kend  da  lagen,  sich  schon  morgen  von  selbst  aufrichteten,  zu  trin- 
ken verlangten  und  eine  natürliche  Physiognomie  zeigten.  Von 
19  auf  diese  Art  behandelten  Kindern  starben  nur  2,  und  zwar  1, 
bei  dem  das  Ammon.  carb.  erst  am  flQnften  Tage  der  Krankheit  in 
Gebrauch  gezogen,  und  ein  zweites,  das  schon  seit  einigen  Jahren 
an  Rhachitis  litt  und  immer  schwächlich  und  elend  gewesen  war. 
Der  Anwendung  dieses  Mittels  im  Scharlachfieber  stand  die  An- 
sicht von  der  reizenden  Wirkung  des  Ammon.  carb.  insofern  im 
Wege,  als  das  Scharlachfieber  mit  ominösen  Hals-  und  .Gehirn- 
entzündungen complicirt  vorkommt.  Allein  diese  *  Entzündungen 
werden  ja  zum  gprössten  Theil  nur  durch  das  im  Blute  haftende 
Contagium  erzeugt,  das,  einem  chemischen  Stoffe  gleich,  reizend 
oder  zerstörend  auf  die  Capillarität  derjenigen  Organe  wirkt,  zu 
denen  es  entweder  in  einer  besondern  Beziehung  steht,  oder  wel- 
che sich  zur  Zeit  der  Krankheitsentwicklung  in  einem  Zustande 
grösserer  Reizempfänglichkeit  befinden;  und  gerade  auf  dieses 
Contagium  wirkt  das  Ammonium  carbonicum  neutralisirend  ein. 
(Med.  Centralzeit.  1840  No.  48.) 

—  In  einer  Scharlachepidemie  fand  auchBodenius  die 
Anwendung  des  Ammon.  carbonic.  sehr  heilsam.  B.  gab  das 
Mittel  wie  folgt:  Rp.:  Amm.  carbon.  3ß  —  j,  Aquae  dest.  3[jjj, 
Syrup.  Alth.  §j.  Stündlich  oder  alle  2  St.  1  Kinder-  oder  hal- 
ben Esslöffel  ToU,  ununterbrochen  Tag  und  Nacht,  zu  nehmen. 
(Med.  Annal.  Bd.  5.  Hft.  3.) 
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—  lieber  Pocken  als  Heilmittel  verbreitet  sich  Krieg  in 
Merseburg.  Als  im  Winter  1839  —  40  eine  Keuchhusteiieptde- 
mie  die  genannte  Stadt  und  ihre  Umgegend  heimsuchte  und  su 
gleicher  Zeit  epidemische  Henschenpocken  aus  geringer  Feme  die 
Einwohner  bedrohten,  suchte  K.  durch  die  Vaccination  beiden 
Zwecken ,  dem  der  Heilung  des  Keuchhustens  und  dem  der  Prä- 
servation  der  Pocken,  zu  genügen.  Die  mittelst  der  Impfung  er- 
langten Curerfolge  waren  indess  nur  unbedeutend  und  schnell  vor- 
übergehend. Auch  die  Anten rieth sehe  Salbe  nnd  das  Brech- 
weinsteinpflaster hielten  den  Keuchhusten  nur  so  lange  in  Schach, 
wie  das  durch  ihre  Anwendung  hervorgerufene  Ausschlagsfieber 
dauerte.  Wichtiger  erschien  die  psychische  Cur,  d.  h.  die  Furcht 
vor  der  Einreibung,  verbunden  mit  angemessener  diätetischer  Me- 
thode. Bei  fieberhaftem  Zustande  nämlich  mussten  die  Kinder  im 
Bette  liegen,  war  der  Keuchhusten  ohne  Fieber,  so  kamen  sie  an 
die  Luft.  Für  trockne,  warme  Füsse  wurde  Sorge  getragen;  die 
Kost  war  nicht  ganz  reizlos,  aber  geordnet  und  massig;  warmes, 
wie  kaltes  Getränk  wurde  vermieden.  Ein  flanellenes  Hemde  mit 
langen  Aerroeln  war  das  Specificum.  —  Geschwulst  der  Mandeln 
(ein  sonst  wenig  hervorgehobenes  Symptom)  und  dadurch  bedingte 
Störung  der  Deglutition,  des  Sprechens  und  Schreiens  schien  an 
der  Hervorrufung  der  Paroxysmen  den  grössten  Antheil  zu  haben» 
—  Wahrhaft  überraschend  dagegen  wirkte  die  Pocke  (bei  Nicht- 
geimpften das  Kuhpockengift,  bei  Geimpften  der  Brechweinstein) 
zur  Heilung  der  Telangiectasien.  Auf  Kosten  des  krankhaften  Ge- 
webes entwickelte  sich  die  Pocke  und  vernarbte,  ohne  eine  Spur 
von  jenem  zu  hinterlassen.    (C&sper's  Wochenschrift  40.  Nr.  52.) 

—  M.  Vissdnik  und  F.  Z öhrer  geben  in  ihrer  Schrift: 
Die  Anomalien  der  Schutzpocken  in  Bezug  auf  die 
Erhaltung  eines  reinen  schützenden  Impfkeims  (Wien 
40.  S.  56.  in  8.),  eine  Uebersicht  der  Leistungen  des  k.  k. 
Schutzpockeninstituts  in  Wien.  Dieses  Institut  besteht  bereits  seit 
dem  J.  1802  und  es  sind  binnen  den  10  letzten  Jahren  allein 
15^896  Kinder  in  demselben  geimpft  worden;  es  ist  mit  der  k. 
k.  n.  ö.  Findelanstalt  vereinigt  und  giebt  sowohl  in  die  Provinzen 
der  Monarchie,  als  auch  an  Amts-  und  Privatärzte  des  Erzherzog- 
thums  und  Wiens  den  Impfstoff  ab.  Es  haben  sich  hie  und  da 
nicht  nur  gegen  den  Werth  der  Impfung  überhaupt,  sondern  auch 
gegen  die  Güte  des  Impfstoffs,  den  das  genannte  Institut  verab- 
reichte, Zweifel  erhoben,  gegen  die  die  Verf.  entschieden  auftreten, 
zugleich  aber  auch  nachweisen,  dass  an  diesen  Zweifeln  physische 
Verhältnisse  mit  die  Schuld  trogen.  Krankheiten  der  Impflinge, 
Schwäche  des  Lebensprocesses  überiianpt,  geringe  Zahl  Geimpfter 
nnd  Hangel  an  geeigneten  Fällen  flir  die  Fortpflanzung  und  end- 
lich  ein   zeitweise   herrschender  Genius    gehören  in   die  Categorie 
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jener  Vexhältoiiaee*  Betceffs  des  eben  gedachten  Genios  ist  die 
Erfahrung  der  Verf.  merkwürdig,  dass  in  den  letzten  Jahren  be- 
sonders die  adynaqiischep,  abdominellen  Zostftnde.  und  nächst  die- 
sen die  Menscbenblattern  auf  den  Gang  der  Schutzpockenimpfiuig 
am  verderblichsten  einwirkten.  Die  Sommermonate  der  J.  1831 
—  32  und  1 8365  in  welchen  die  Cholera  wilthete,  dann  die  Win- 
ter vom  J.  1934  auf  35  und  besonders  von  1838  auf  39.9  ^^ 
die  natürlichen  Menschenblattera  grassirten,  bezeichneten  in  Wien 
die  schwierigsten  Epochen  für  die  Impfung.  In  den  Monaten  Juni, 
Juli  und  August  1836  erschienen  die  häufigsten  Anomalien  9  be- 
sonders die  Blasenpocken,  wo  hingegen  im  Herbste  1838 
ein  so  freqaentes  Ausbleiben  der  Vaccinepusteln  sich  ergab ,  dass 
die  Verf.  aus  diesem  Wanken  schon  im  Monatsberichte  vom  Sep- 
tember das  Auftreten,  der  Menschenblattern  prognosticirten ,  .  wel- 
ches in  den  folgenden  Monaten  auch  wirklich  statt  fand«  Aucb  an 
dem  Orte,  in  dem  Hanse,  Zimmer  etc.,  wo  natürliche  Blattern 
herrschen,  gedeiht  die  Schutzpocke  nicht. 

• —  Die  Blatternepidemie  in  den  Jahren  1838  —  39 
beschreibt  F.  Bittner  in  den  österr.  med.  Jahrbüchern  Bd.  XXXL 
St.  11.  Derselbe  macht  hier  auf  2  therapeutische  Erfabrungen 
besonders  aufmerksam*,  auf  die  günstige  Wirkang  des  -Kampfers^ 
nämlich  in  kleinen  Gaben,  bei  träger  Entwicklung  vom  Zurücktre- 
ten der  Blattern,  selbst  bei  anscheinend  entzündlichem  Fiebercha- 
racter,  und  auf  die  erfolgreiche  Anwendung  von  einer  Sublimatanf- 
lösung  (3  Gr.  Sublim,  auf  5)]).  deatillirt.  Wassers)  als  Fomenta- 
tion  auf  die  geschlossenen  Augenlider  zur  Verhütung  nachtheiliger 
Polgen  bei  Ophthalmieen«  Zur  Verhütung  von  Narben  im  Cresichte 
Hess  B.  das  ganze  Gesicht,  gleich  einer  Larve,  mit  in  obiger  Subli- 
matauflösung getränkten  Compressen  belegen  und  stets  feucht  erhalten. 
Der  Erfolg  war  günstig,  die  Blattern  wurden  in  ihrer  Entwioklang 
gehemmt  und  vertrockneten  ohne  Eiterung,  ohne  Spuren  auf  dem 
Gesichte  zurückzulassen. 

-^  Die  Begeneration  der  Vaccine,  durch  rückgängige 
Uebertragung  vom  Menschen  auf  das  Rind,  erkennt  Sehaeffer 
als  kein  empfehlenswerthes  Unternehmen.   (Vereinsztg.  39.  No.  41.) 

—  P.  Ammon  beobachtete  gleichzeitig  mit  echten  Blat- 
tern viele  Fälle  von  Varicellen,  und  zwar  in  so  verschiedenen 
Abstuftti^en,  dass  sie  einen  förmlichen  Uebergang  zu  den  Varioli«» 
den  bildeten.  Bei  den  Kranken,  die  zusammen  abgeschlossen  wa- 
ren, bekam  einer  von  dem  andern  die  Variola  und  Varicelle  nicht. 
Hingegen  erkrankten  von  6  revaccinirten  Mädchen  7,  welche  keine 
EmpfitngUchkeit  für  die  Euhpocken  zeigten,  einige  Zeit  nachher  an 
den  Varicellen.     (Mei«  Annalen  Bd.  5.  Hft.  3.) 

—  Biecke  verbreitet  sich  über  modiiicirte  Pocken  und 
über  Kuhpocken  und  giebt  folgende  Formen  an,   die  beide  mit- 


Medicinisehe  Cltnik.  111 

einaiider  gemeiti  haben:  1)  rothe,  stecknadelkdpfgrosse  Kn^CcIibti, 
die  nach  1  —  2  Tagen  wieder  versobwinden.  2)  Ami  solcbe^  et^ 
was  grossen  Ebötohen  bilden  skb  Papulae,  die  in  24  St.  eintrock- 
nen, so  dass  in  3  —  4  Tagen  alles  vorüber  ist.  3)  Diese  Papu- 
lae werden  grösiser  und  ftillen  sibfa  mit  Lymphe,  haben  einen  rothen 
Rand,  und  sind  den  Varicelien  ähnlich,  nur  mtist  etwas  kleiftcr, 
und  wenn  sie  eine  grössere  Grundfläche  als  diese  habbn,  so  sind 
sie  gewöhnlich  platt  Sie  dauern  6  —  7  Tage  und  hinterlasiNm 
einen  meist  schmutz^ig  gelben  Schorf.  4)  Sie  glichen,  abgesehen 
davon,  dass  sie  etwas  kleiner  sind  und  unregelmässig  ausbrechen, 
den  echten  Pocken;  auch  sind  sie  gewöhnlich  schon  mit  dem  8ten 
bis  9ten  Tage  beendigt,  und  die  Schorfe  sind  ganz  derien  der  Pok- 
ken  ähnlich  Und  fallen  oft  sehr  langsam  ab.  5)  Die  Grundfläche 
der  Pocken  erhebt  sich  über  die  Oberbaut  und  ist  eckig;  im  Gan- 
zen unterscheidet  sie  sich  wenig  von  der  echten  Pocke  und  ver- 
läuft in  9 — 11  Tagen.  Diese  Formen-  hat  mah  auch  schon  vor 
der  Euhpockenimpfung  beobachtet.  (Wttrtemb.  Med.  Correspond.-Bl. 
Nr.  39.  Bd.  9.) 

—  M.  Beck  in  Wald  theilt  in  der  med.  Centralzeit.  1840. 
Nr.  41.  zwei  Fälle  mit,  die  das  Stattfinden  von  Krätzmetastasen 
beweisen  sollen.  Beim  ersten  Kranken  wies  die  Section  nach  zu- 
rückgetriebener Krätze  £iterhöhlen  in  den  Herzwandungen  und  in 
den  Lungen  nach*  Beim  zweiten  waren  die  durch  zuiilckgetretene 
Krätze  entstandenen  NervenUbel  nach  Anwendung  der  Pustelsalbe 
und  dem  inneren  Gebrauch  von  Schwefel  geheilt.  B.  hat  auch 
Kartttzkranke ,  bei  denen  das  Exanthem  fehlte,  und  ifur  der  speci> 
fische  Geruch  das  Vorhandensein  dieser  Krankheit  Terrieth,  beob* 
achtet  und  durch  Anwendung  von  Schwefel  geheilt. 

«-^  Krieg  unterscheidet  die  Leucosis  oder  krankhafte 
Haarbleichuttg  in  2  Gruppen.  Es  waohiseii  bei  Individuen  von 
übrigens  normal  gefärbtem  Haar  einzelne  weisse  Haarparthieen  ent- 
weder auf  krankem  Boden,  oder  es  sind  dergleichen  Hautflecke 
nebenher  an  andern  unbehaarten  Körpertheilen  vorhanden.  In  bei- 
den Fällen  ist  die  Krankheit  lepröser  Natur.  2)  Die  Haut  selbst 
erscheint  nicht  verändert,  sondern  die  Haare  allein  sind  die  Trä- 
ger der  Entfärbung,  gleichviel  ob  diese  angeboren,  oder  in  Folge 
einer  allgemeinen  Krankheit,  oder  nach  verhaltenden,  oder  sehr  hef- 
tigen Gemüthsaffecten  entstanden  ist.  In  allen  Fällen  stellt  sich 
die  Leucose  als  Produet  eines  metastatischen  Krankheitsprocesses 
dar.     (Casper's  Wochenschr.  1840.  Nr.  16.) 

—  Ueber  die  Frieselepidemie  zu  Tarnow  in  Galicien 
im  Febr.  unil  März  1889  verbreitet  ssch  Kellermann  in  den 
Oesterr.  Jahrb.  Bd.  XXX.  St.  1.  Besonders  sind  die  von  Fin- 
ger dabei  gemachten  Beobachtmgen  interessant,  nach  welchen  2 
Kinder  mit  vollkommen  entwickeltem  Friesel  von  sterbenden  Frauen 
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geboren  wurden.  Bei  3  mit  allen  Frieselsymptomen  bdiaüteten  In« 
dividuoi,  von  denen  das  eine  starb,  fehlte  das  Exanthem  ganz; 
bei  2  anderen  war  das  Exanthem  ohne  allen  Schweiss  vorhan- 
den. 

—  Ueber  die  idiopathische  Febris   miliaria  verbreitet 
sich  Scharlau  in  Casper's  Wochenschrift   1840.  Nr.  33.     Die 
▼on  S,  beobachteten  Fälle   traten    unter    gleichen   Symptomen  auf  • 
bei  allen  zogen  scheinbar   gelind  rheumatisch -gastrische  Symptome 
vorher,   welche  aber  den  Mitteln  nicht  wichen.     Bald  zeigten  sich 
Oppressionen  auf  der  Brust,  heftiges  Herzklopfen,  ziehende  Schmer- 
zen in  den  Extremitäten  und  profuse  Schweisse   von   eigenthümlich 
sauer -dumpfigem  Gerüche.     Es  trat  gelindes  Hüsteln  ein,  und  die 
Kranken  waren   oft   gezwungen,    tief   einzuathmen.     Dies    geschah 
ohne  Hindemisse,    wenngleich    das  Geföhl  schwerer  Belastung  der 
Brust   vorhanden    war.     Der  Puls   war  bald  hart  und  voll,    bald 
weich  und  leer  (110^120  Schläge).     Meistens  mit  Nachlass  die- 
ser stürmischen  Symptome  zeigten  sich  auf  Rücken,  Brust  und  Un- 
terleib  die"  klaren   Frieselbläschen  von   der  Grösse   eines  Steckna- 
delkopfes   bis    zu   der   eines   halben   Hanfkoms;     der   Puls   wurde 
ruhiger  und  Herzklopfen  und  Bewegung  auf  der  Brust  liessen  nach. 
Die  Bläschen  enthielten  sehr  saure  Flüssigkeit ;  auch  Schweiss  und 
Urin  waren  sehr  sauer.     S.  liess  nach  Schönlein^s  Methode  Ka- 
liwaschungen vornehmen.     Die  Bläschen   fingen   bald  an,    zu  ver- 
schrumpfen,  der  Inhalt  wurde  weiss  und  trübe,  und  bald  schuppte 
sich  die  Oberhaut  an  diesen  Stellen  ab.     Die  Waschungen  wurden 
täglich  4  —  6   mal  lauwarm   mit  einem  Schwämme  gemacht,   und 
der  Kranke  vertrug  dieselben  sehr  gut.     Der  Versuch,  den  Krank- 
heitsverlauf durch  Natron  bicarb.  anzukürzen,  blieb  erfolglos.     Die 
von  Schönlein    diesem  üebel   gegebene  Benennung   Rheumatis- 
mus mit  Bläschen  rechtfertigt  sich  durch  die  Flüchtigkeit  der  Sym- 
ptome,  die  bedeutende  Säurebildung,  die  profusen  Schweisse,   die 
rheumatischen  Schmerzen,    welche  nie  fehlen.     Die  Neigung,  sich 
auf  die  Arachnoidea  und  pia  mater,  auf  das  Herz  und  grossen  Ge- 
fösse    zu   werfen,    macht    das    Friesclfieber    zu    einer    bösarUeen 
Krankheit.  ^ 

—  Die  von  Schönlein  empfohlene  Behandlung  des 
Friesels  mittelstKaliwaschungen  beschreibt  auchZipperlen 
m  Besigheim  im  Würtemb.  med.  Correspond.-Bl.  Bd.  10.  Nr  2 
Verf.  spricht  von  dem  idiopathischen  Friesel,  dessen  Seoret  sauer 
reagirt,  welcher  stossweise  ausbricht  und,  bei  unpassender  Behand- 
lung, nicht  selten  mit  dem  Tode  endet.  Schönlein's  Behandlung 
besteht  umerlich  in:  Acid.  mur.  concentr.  3j  in  gvi  Dec.  Alth.! 
nebenbei  em  GeMnk  von  Gerstenabsud.  mitAqu.  chlorat.;  ausser' 
dem  werden  die  Kranken,  nachdem  die  von  Schweiss  triefende  Haut 
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i  mit   trockenem 9   erwännten  Flanell  abgerieben  worden,   2 stündlich 

s  mit  einer  lauwarmen  Auflösung  von  2  Drach.  caustischen  Kalis  in 

b  16    Unzen   destillirt.  Wassers  gewaschen.     Auf  Anwendung  dieses 

Verfahrens 9   zu   dessen  Rechtfertigung   Schönlein  anführt,     dass 
i  namentlich   die   Kaliwaschungen  nicht   nur   das   Hervorbrechen   des 

I  Exanthems   begünstigen,    sondern   auch    dieses   auf  der  Haut  fest- 

1  halten,  wie  auch  an  dem  so  leicht  erfolgenden  Zurücktritt  hindern, 

I  dadurch  aber,    dass   sie   zugleich   das   nunmehr   auf  die  Haut  ge- 

[  worfene  Product  der  Krankheit  neutralisiren,  eine  Ueberladung  die- 

I  ser  mit  Krankheitsstoff  verhüten,    Hessen   so   fort  die  colliquativen 

I  Schweisse  nach,    der  Ausschlag   verbreitete   sich  gleichförmig  über 

den  ganzen  Körper,  die  bedenklichen  Zufälle  verschwanden,  und 
es  begann  endlich  die  Haut  sich  abzuschuppen.  Das  vor  der  Zeit 
etwa  wieder  verschwundene,  also  zurückgetretene  Exanthem  wurde 
am  schnellsten  und  sichersten  dadurch  wieder  zum  Vorschein  ge- 
bracht, dass  die  Kaliwaschungen,  nicht  wie  gewöhnlich,  lauwarm, 
sondern  heiss  angewendet  wurden. 

—  W.  B.  Fränkers  Schrift:  Die  Flechten  und  ihre 
Behandlung  erschien  in  2.  verm.  Aufl.  (Elberfeld  1840.  XVI 
und  92  S.  in  8.)  Vert  giebt  damit  einen  rationellen  Beitrag  zu 
dieser  Crux  medicorum.  In  4  Abth.  verbreitet  er  sich  über  das 
die  äussere  Gestaltung  der  .Hautkrankheiten  verändernde  Wesen 
und  die  ältere  Classification  der  Flechten,  über  die  Aetiologie, 
Prophylaxis  und  Prognose  des  Herpes;  über  die  gebräuchlichsten 
Mittel  gegen  diese  Krankheit;  und  endlich  über  die  ursächlichen 
Verhältnisse^  indem  er  einen  Herpes  gastricus,  hystericus,  cacochy- 
micus,  plethoricus^  hereditarius  annimmt.  Dieser  Classification  ru- 
bricirt  er  die  specielle  Behandlung  unter,  mit  steter  Berücksichti- 
gung auf  etwa  vorhandene  Complication.  Unter  den  Heilmitteln 
hat  sich  auch  ihm  das  Jodkali  trefflich  bewährt 

—  Ferd.  Jahn's  Werki  Zur  Naturgeschichte  der  Schön- 
lein'sehen  Binnenausschläge  oder  Eiter  -  Exantheme  (Eisenach 
1840.  S.  235.),  ist  uns  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

—  Crystalline  oder  Vesiculae  crystallinae  nennt 
Hanemann  eine  leichte  Ausschlagsform,  die  sich  auf  die  Eichel 
oder  auf  den  introitus  vaginae  beschränke  und  immer  nur  als  ge- 
fahrlose Eruptionen  zu  betrachten  sei.  Es  sind  einzelne  Bläschen 
von  verschiedener  Grösse,  gewöhnlich  mit  gelber  Flüssigkeit  ge- 
füllt, mit  keinem  oder  nur  gelindem  Jucken;  sie  platzen  nach  ei- 
nigen Tagen,  die  kielnern  vertrocknen.  Sie  gehen  nie  in  Ge- 
schwüre über.     (v.  Ammmon's  Bonatsschr.  II.  2.) 

—  Die  Heilung  eines  vieljähr,  schuppigen  Hautaus- 
schlags syphilitischer  Art  erzielte  Gerni  in  Büsserach  in 
der  Schweiz  durch  den  innerlichen  Gebrauch  der  Sublimatpil- 
len.  Bäder,  Salben,  Waschwasser,  Kräutersäfte,  Holztränke,  Schwe- 
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felmittel^  Emetica,  Laxantien,  Sublimatwaschungen  waren  yergeblich 
gebraucht  worden)  im  Gegentheil  nahmen  bei  wachsender  Esslust 
die  Kräfte  ab,  Magerkeit,  heftige  Nachtschweisse,  Urin-  und  Stuhl- 
beschwerden stellten  sich  ein,  das  Genossene  ging  mit  übelriechen- 
dem Schleim  meist  unverdaut  wieder  ab.  (v.  Pommer's  Schweiz. 
Zeitschr.  neue  Folge.  IL  3.  Zfirich  1840.) 

—  Nach  Hammer  ist  das  Pellagra  eine  eigenthümlicbe 
Hautkrankheit,  in  deren  Folge  die  Normalfunction  der  Haut  gestört, 
und  dadurch  nothwendig  eine  Reihe  andrer  sympathischer  und  con- 
secutiver  Leiden  verschiedener  Organe  und  bei  längerm  Bestehen 
eine  Cachexie  mit  beträchtlichen  und  durchgreifenden  Misehungs- 
fehlem  im  Organismus  gebildet  werde,  die  mit  Recht  die  pellagri- 
sche  genannt  werden  könne.  (Hufeland  -  0 sann's  Journal 
Mai  1840.) 

D«    Cadtexlen« 

—  Von  J.  D.  Brandes's  Nosologie  und  Therapie  der 
Cachexien  ist  der  zweite  Bd.  erschienen.  (Berlin  1839.  S.  481. 
8.)  Dieser  besteht  nebst  einer  Einleitung  aus  4  Büchern,  welche 
die  Fortsetzung  der  im  ersten  Bande  enthaltenen  Bücher  sind. 
VI.  Buch.  Cachexie  der  Nerven.  Das  Nervenmark  wird  als 
die  reale  Seite  des  absoluten  Lebens,  als  das  unbedingte  Sein  des 
Thieres  betrachtet.  Diese  reale  Seite  des  Lebens  wird  durch  die 
verschiedenen  Lebensmanifestationen  eben  so  wenig  verändert,  als 
die  Leiter  anderer  Imponderabilien;  die  Veränderung  im  Realen, 
die  Form-  und  Mischungsveränderung 'geschieht  in  dem  Zwischen- 
leiter, in  demjenigen  organischen  Gebilde,  welches  B.  Parenchjma 
nennt.  Das  Nervenmark,  als  das  auf  der  höchsten  Stufe  der  Ve- 
getation stehende  Gebilde,  muss  allen  „Alogotropfaieen^'  zuerst  und 
vorzüglicb  unterworfen  sein,  und  in  diesem  Sinne  möchte  B.  alle 
Cachexien  Nervenkrankheiten  nennen.  In  dem  Nervenmark,  als  ei- 
ner homogenen  Masse,  ist  keine  andere  Alogotrophie  anzunehmen, 
als  eine  blosse  unverhältnissmässige ,  zu  starke  oder  zu  geringe, 
Cohäsion  seiner  Th eile,  und  als  blosse  Zunahme  oder  blosse  Ab- 
nahme des  Volumens  zu  denken,  im  Gehirn  als  Hypertrophie  und 
Atrophie,  im  Rückenmarke  als  Erweichung  und  Vertrocknung,  in 
welchen  Zuständen  der  etwaige  sie  begleitende  Erguss  ron  Was- 
ser nur  eine  zufällige  Absonderung  der  das  Mark  umgebenden 
Gefässe  sein  soll.  Aehnliche  Alogotrophieen ,  wie  im  Gehirn 
und  Rückenmarke,  bilden  sich  auch  in  den  peripherischen  Nerven, 
und  als  solche  ähnliche  Alogotrophieen  sieht  B.  die  Tuberkeln  an ; 
diese  seien  in  allen  Organen  nur  eine  H3^ertrophie  der  Nerven- 
äste,  und  auch  die  Nervengeschwülste  betrachtet  er  ab  ähnliche 
Alogotrophieen.    VIL  Buch.    Cachexien  der  Respirationsor- 
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gane.  Das  16«  Capit«!  dieses  Baches,  die  Cachexie  der  Luiden 
behandelnd^,  ist  sehr  hypothetisch  unä  mitunter  dunkel.  VIII.  Buch. 
Cache^e  der  Ernährungsorgane.  —  Unter  dem  Ausdruck  Anas to- 
mosensystem  versteht  Verf.  nicht  nur  die  Anastomosen  der  Blut- 
gefässe, sondern  auch  die  Verbindungen  und  Uebergänge  der  lym- 
phatischen Gefasse  in  die  lymphatischen  Drüsen.  Er  theilt  das 
ganze  Ernährongssystem  in  2  Hauptsysteme:  1)  in  ein  Organ  zur 
Aufnahme  des  Fremden;  2)  in  die  organischen  Einrichtungen,  um 
der  Lymphe  und  dem  Venenblute  die  allgemeine  Polarität  zu  er- 
theilen,  und  hierzu  dient  das  Anastomosensystem.  Um  das  Nicht- 
assimilirte  und  Nichtassimilirbare  in  dem  Venenblute  auszuscheiden, 
dienen  gewisse  Anastomosenapparate,  worunter  B.  die  Leber  und 
Milz  versteht. 

—  W.  Grimm  bearbeitete  monographisch  und  systematisch 
die  idiopathischen  Atrophieen  (die  trocknen  Zehrungen) 
CLeipzg.  40.  S.  192).  Er  versteht  unter  A.  den  Inbegriff  der 
krankhaften  Veränderungen  des  Zoogens,  als  des  Grundprincips  des 
animalen  Lebens;  es  sind  sonach  Atrophieen  diejenigen  Krankhei- 
ten, wdiche  sich  durch  ein  Sinken  der  Reproduction  kund  geben, 
ohne  dass  irgend  eine  materielle  Veränderung  statt  findet,  wodurch 
ein  materielles  Schwinden  verursacht,  oder  physiologische  Beschrän- 
kungen hervorgerufen  werden.  Die  einzelnen  Atrophieen  sind  fol- 
gende: L  A.  des  Verdauungsapparats.  1)  Marasmus  in&ntilis  seu 
lactantium  (richtiger  lactentium  Ref.).  G.  stellt  für  diese  Darr- 
sucht, deren  Ursprung  fast  überall,  vorzüglich  in  Polen  und  Buss- 
land,  von  einer  Behexung  abgeleitet  wird,  den  Zeitraum  vom 
1  —  12  Lebensmonat  fest,  späterhin  fällt  sie  mit  scrofulöser  Er- 
krankung des  Verdauungsapparates  zusammen.  2)  Marasmus  juveni- 
lis. Das  Erankheitswesen  liegt  mehr  in  mangelnder  Ernährung, 
als  in  einer  besondern  Affection  des  vegetativen  Nerven -Systems; 
es  macht  sich  dne  Erschöpfung  der  Chylopoese  bemerklich,  wo- 
durch die  Verdatungsorgane  in  einen  atrophischen  Zustand  versetzt 
werden.  Die  Krankheit  beherrscht  das  Alter  von  16  —  24  Jahren« 
3)  Marasmus  senilis  (Gerontatrophia  des  Verfs.).  11.  Atrophia  des 
Nervensystems.  1)  Atr.  cerebri  senilis,  wo  als  verwandte  Uebel 
Gangraena  und  Hydrocephalus  senilis  mit  abgehandelt  werden. 
2)  Crednismus.  Er  beruht  auf  einer  Rückbildung,  Atrophie  des 
Gehirns,  welche,  wenn  sie  nur  einzelne  Theile  befällt,  die  von 
Troxlejr  so  scharfsinnig  aufgestellten  und  vom  Verf.  beibehaltenen 
Grade  verursacht.  3)  Atr.  medullae  spinalis*  IIL  Atr.  des  Sex- 
ualsystems. 1)  Atr.  evolutionis,  ursprünglicher  Stillstand  der 
Ausbildung  des  Sexaalsystems,  a)  virilis,  atr.  leprosa,  b)  foeminea, 
eine  Erankheitsform,  die  mit  Unrecht  für  selten  gehalten  wird  und, 
gleidi  den  übrigen  Atro{^een  characteriatiscK  und  treffend  vom 
Verf«  geschildert,   und   2)  Atr»  revolutimiis ,  a)  virilis -gonorrhoica 
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Schönlein  felschlich,  da  der  Tripperursprung  unmöglich  in  allen 
Fällen  nachweisbar  und  wahrscheinlich  ist,  nach  G.  acolastica  (weil 
der  Hauptgrund  in  Schwächung  durch  Ausschweifung  liegt)  b)  foe- 

minea. 

—  Bezugs  der  Behandlung  der  Hypertrophie  des  Ge- 
hirns, so  will  C.  C anstatt,  der  diese  Krankheit  stets  für  ange- 
boren hält;  Kinder  mit  grossem  Kopfe,  frfihreifer  Intelligenz  und 
rhachetischer  Diathese  so  viel  als  möglich  in  ihrer  psychischen 
Entwicklung  zurück  gehalten  wissen  j  alles,  was  ihr  Nervensystem, 
ihre  Sinne  heftig  reizen  kann,  soll  vermieden,,  ihre  Nervenkraft 
durch  viele  körperliche  Uebung  und  Bewegung  consumirt  werden. 
Die  Nahrung  sei  sparsam,  vegetabilisch,  dabei  werde  der  Kopf  kühl 
gehalten,  mit  kaltem  Wasser  oft  gewaschen,  auch  dürfen  diese 
Kinder  nur  auf  harten  Matratzen,  in  kühlen  Zimmern  schlafen, 
(v.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  H.  Hft.  6.) 

—  Ein  Steatom  des  Gehirns  nebst  mehreren  Fungi 
medulläres  und  einem  Hydrocephalus  ventriculorum 
cerebri  beobachtete  Weiglein  bei  einem  28jähr.^  starken,  voll- 
blütigen Mädchen,  das  vor  mehreren  Jahren  einen  Schlag  über  dem 
linken  Auge  erhalten  hatte,  und  seitdem  an  drückendem  Kopfschmerz 
litt.  Mit  dem  zunehmenden  Uebel  ging  die  Schwäche  beider  Au- 
gen  in  Amaurose  über;  später  wurde  der  Bulbus,  besonders  des 
linken  Auges,  hervorgetrieben.  Dann  nahm  der  Geruch  ab,  eben 
so  das  Gehör.  Sprache  und  Geschmack  blieben  unverändert}  da- 
gegen erfolgten  bisweilen  epileptische  Krämpfe,  allmälige,  unvoll- 
kommene Lähmung  der  Extremitäten  der  rechten  Seite,  beständiges 
Coma  vigil,  bis  der  Tod  eintrat.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  30. 
St.  4.) 

—  Scirrhus  in  cerebro  beschreibt  T  rose  hei  in  der  Ver- 
einszeitung 39.  No.  45. 

—  Einen  secundär  entwickelten  Magenkrebs,  ohne  Zweifel 
dadurch  entstanden,  dass  Patient  öfters  Jauche  aus  der  carcino- 
matösen  Parotis  verschluckt  hatte,  beschreibt  Kitt  er  in  v.  Grä- 
fe's  und  v.  Walther's  Joum.  Bd.  28.  Hft.  4. 

—  J.  J.  Jenni  zu  Enneda  in  der  Schweiz  berichtet  über  ein 
ausgebildetes  Krebsgeschwür  im  Magen,  das  sich  in  der  Nähe 
des  Pylorus  vorfand,  ohne  dass  während  des  Lebens  das  characte- 
ristische  Symptom  des  Magenkrebses,  Erbrechen,  zugegen  gewesen 
wäre.  Der  Fall  ist  den  von  Hecker,  Rampold,  Lippert  und 
Leo  Wolf  erzählten  an  die  Seite  zu  stellen.  (Hufeland-Osann's 
Journal  1840  Hft.  1.) 

—  Drei  merkwürdige  Fälle  von  Erkrankung  des 
Schlundkopfes  und  der  Speiseröhre  erzählt  Rokitansky 
in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXXL  St.  11.  In  dem  einen 
Falle  litt  Pat.  an  chronischem  Erbrechen,  und  nacli  dem  Tode  er- 
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gab  die  Section  eine  spindelförmige  Erweiterung  der  Speiseröhre^ 
deren  Häute  sämmtlich  verdickt  und  mit  zahlreichen  Geschwüren 
bedeckt  erschienen.  —  In  dem  zweiten  Falle  hatte  das  Uebel  49 
Jahre  bestanden;  an  der  rechten  Seite  des  Halses  hatte  Pat.  eine 
faustgrosse  elastische  Geschwulst}  die  genossenen  Speisen  und  Ge- 
tränke wurden  bald  wieder  ausgebrochen;  eine  Sonde  konnte  in 
die  Speiseröhre  nicht  eingeführt  werden.  Bei  der  Leichenbesichti- 
gnng  fand  sich  der  rechte  Lappen  der  Schilddrüse  in  einen  gänse- 
eigrossen,  knorpelig  -  fibrösen,  mit  eiterähnlicher  Flüssigkeit  und  Eno- 
chenconcretionen  gefüllten  Sack  verwandelt.  Der  Schlundkopf  ver- 
längerte sich  am  constrictor  inferior  in  einen  über  2  Zoll  langen 
Divertikel,  wohin  man  mit  der  untersuchenden  Sonde  im  Leben 
gelangte.  Die  Speiseröhre  war  zu  einer  Querspalte  verengt.  Im 
dritten  Falle  veranlasste  ein  7y,  Zoll  langer,  vom  Schlundkopf  bis 
zur  Cardia  hinabreichender  fibröser  Polyp  während  des  Lebens  so 
wenig  üble  Symptome,  dass  der  Kranke  über  nichts  ausser 
einige  unbedeutende  Schlingbeschwerden  klagte. 

—  Heyfelder  beobachtete  bei  einer  32 jähr.,  cachectischen 
und  zum  9ten  Male  schwangere  Frau  eine  Melanose  der  Lunge 
und  Leber,  an  deren  Folgen  Tat.  11  Stunden  nach  der  Entbindung 
starb.     (Heidelberger  med.  Annal.  Bd.  5.  Hft.  1.) 

—  Ebenso  hatte  Derselbe  Gelegenheit,  Melanosen  der 
Lungen  und  Leber  bei  einem  43 jähr.  Mann  zu  beobachten. 
Patient  wurde  ohne  besondere  Veranlassung  von  Pneumorrhagie 
befallen,  die  sich  in  den  folgenden  Jahren,  besonders  in 'den  heis- 
sen  Sommermonaten ,  wiederholte  und  oft  so  stark  war ,  dass  der 
Kranke  unmittelbar  nachher  wie  exsangüis  erschien.  Später  bilde- 
ten sich  die  Zeichen  der  Lungensucht  aus.     (Ibid.  Bd.  VI.   H.  1.) 

—  U.  Palmedo  legt  in  seinem  „Beitrag  zur  Heilung 
der  Lungenschwindsucht  (Berlin  1840.  83  S.  gr.  8,)  seioe 
Beobachtungen  und  Vorschläge  über  methodische  Einathmungen  der 
Dämpfe  des  Ol.  animale  fötid.  vor.  P.  erkennt  Ramadge  das 
Verdienst  zu,  neuerlich  auf  die  Expansion  der  Bronchialzellen  durch 
Inhalationen  von  Wasser,  Essig  und  Hopfen  gedrungen  zu  haben. 
Abschnitt  1.  enthält  einige  interessante  Beobachtungen ;  Abschn.  2. 
verbreitet  sich  über  die  Wirksamkeit  des  Ol.  animale  foetidum  in 
der  Lungenphthisis,  so  wie  über  die  Indicationen  und  Bedingungen 
zu  seiner  Anwendung.  Im  3.  Abschn.  spricht  P.  über  die  Wir- 
kungsweise dieses  Mittels  in  der  Lungenschwindsucht  und  im  Ab- 
schnitt 4.  von  der  Anwendungsart  desselben  mittelst  Einreibungen 
in  die  Brust. 

—  Bischoff  ▼.  Altenstern  unterscheidet  in  s.  vorhin  S.  93 
schon  genannten  Schrift  bei  der  Lungenschwindsucht  a)  die 
eiterige,  b)  die  knotige  und  c)  die  schleimige.     Jede  die- 
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8er  Species    findet    nach    den  Stadien    derselben  eine  umfassende 
Würdigung,  und  wir  bemerken  mit  Vergnügen,  wie  der  Verf.  sei- 
nen Grundsätzen  über  Fieber  und  Entzündungen   (wie   sie  in  des- 
sen Yortrefilichem  Handbuphe  2.  Aufl.)  dargestellt  sind,  hier  durch- 
gehends  consequente  Anwendung  in  specieller  Ausführung  angedei- 
hen  lässt.      Die  knotige  Lungenschwindsucht  spricht  schon 
desshalb  vornehmlich  an,  da  sie  die  häufigste  ist  und  die  Sympto- 
menreihe,  wie  sie  B.  aufzeichnet,  mag  als  Beleg  gelten,   wie  wohl 
der  Verf.  auch  die  neuesten   diagnostischen  Behelfe   der  Ausculta- 
tion  und  Percussion,    so   wie   die  chemischen  Untersuchungen  der 
Sputa  abzuwägen  weiss,    ohne  dieselben   einseitig  zu  überschätzen, 
wie  das    jetzt  leider  bei    vielen   jungen  Aerzten   der  Fall  scheint, 
indem  sie   durch  Plessimeter  und  Stethoscop   allein   die  Diagnosen 
zu    begründen   eitel  wähnen;  —    gern   sehen   wir  auch  bei   allen 
Symptomengruppen   die  Beziehungen    auf  das  physiologische  Werk 
des  Verfs. ,    dessen   genauer   Zusammenhang   mit   der  Praxis  hier 
schon  einleuchtet.      Interessant  ist   das  Verhältniss   zwischen  Lun- 
genschwindsucht und  Wechselfiebem ,    auf  welches  B.  bereits   vor 
22   Jahren  aufmerksam   machte   (B's.  Ansichten   über   die   homöo- 
path.  Krankheitslehre.     Prag  1819.  S.  51,);  je  häufiger  Wechsel- 
fieber sind,    desto  geringer  die  Anzahl  der  Lungenschwindsüchten; 
auch   den  Gegensatz   zwischen  Eropfbildung   und  Phthisis   hebt  B. 
hervor.  —  Den  pathologisch-anatomischen  Befund  bei  allen  einzel- 
nen Species  konnte  B.  nach   seinen   zahlreichen   diesfalls   in   Prag 
schon  unternommenen  Sectionen  eben  so  wohl  bestimmen,    als  die 
Therapie  aus  seiner  eben  dort  und  in  Wien  gesammelten  vielseiti- 
gen Erfahrung   begründet   erscheint.      Unter   den   Mitteln   zur  Be- 
handlung  der  ausgebildeten   Lungenschwindsucht    treffen   wir  auch 
das   Ginathmen   der  Wasserdämpfe,    das  B.  schon  vor  20 
Jahren  mit  Vortheil  anwendete,  und  wozu  die  einfache  Vorrichtung 
desselben    von    Dr.   B  eis  ig    (Inauguraldiss.    de    coxalgia.      Prag 
1823.  S.  26.)   beschrieben  worden  ist;    Ramadge  hat  nur  eine 
kleine  Modification  befolgt.  —  Die  ganze  Therapie  des  Verfs.  hier 
auszugsweise  wiederzugeben,    ist   darum  unmöglich,    weil  er  sich 
selbst  der  gedrängtesfien  Darstellung  befleissigt  hat,  ohne  jedoch  ir- 
gend etwas  zu  übergehen.     Dem  Salmiak  in  kleinen  Dosen,    dem 
Calomel,  dem  Tart.  emet.  in  dosi  refracta,    der  Ipecacuanha,  der 
Aq.  laurocerasi  (Acid.  hydrocyan.  wird  mit  Recht  verworfen*),    der 
Digitalis   purp,    und   der   gleichwirkenden   Digit.   ambigua,    endlich 
auch  der  Schwefelleb  er,  sind  die  Wirkungskreise  genau  vorge- 
zeichnet;   man  verweilt  mit  Wohlgefallen   bei  den  einfach  und  be- 
stimmt ausgedrückten  Anzeigen,    da  der  Verf.  nicht  als  phantasti- 
scher Lobredner  seiner  Mittel,    sondern   als  nüchtei;ner  Herr  der- 
selben dasteht. 

—  Gegen  Lungenschwindsucht   und  andere  chroni- 
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sehe  Brustleiden  empfiehlt  Berger  Speckeinreibungen, 
Milch  undBleizucker  als  die  unschädlichsten  und  zugleich 
wirksamsten  Mittel.     (Vereinsztg.  1840.  No.   11.) 

—  In  der  med.  Centralzeitung  1840.  Nr.  2.  theilt  Mohr 
einen  Fall  von  Pneumo-Pyo-thoraz  in  einem  Individuum  mit, 
bei  welchem  die  physicalischen  Zeichen  der  Lungentuberculose  und 
tubercnlösen  Lungenphthisis  fehlten,  und  nur  der  Auswurf  den  Ver- 
dacht bestehender  Lungengangrän  erregen  konnte,  während  die 
Section  die  Communication  zwischen  Lunge  und  cavum  pleurae, 
als     wahrscheinliche    Folge     eines    geborstenen    Lungenabscesses, 

nachwies. 

—  Eine  in  Folge  von  chronischer  Laryngitis  entstandene 
Phthisis  laryngea,  die  Heiserkeit,  Aphonie  und  Anschwellung 
des  Kehlkopfes  veranlasst  hatte,  heilte  Holscher  durch  kleine, 
in  einem  Zeiträume  von  2y,  Monat  62  mal  wiederholte  Venäsec- 
tionen,  die  immer  um  den  zweiten  oder  dritten  Tag,  je  nachdem 
die  Örtlichen  Empfindungen  des  Fat.  und  die  Beschaffenheit  des 
Pulses  dazu  aufzufordern  schienen,  vorgenommen  wurden,  durch 
den  innerlichen  Gebrauch  von  Antsmonialien  (Sulph.  aurat,),  durch 
milde  einfache  Kost,  und  in  den  letzten  6  Wochen  der  Cur  neben 
milderen  bitteren  Extracten,  Emser  Wasser  mit  lauer  Milch«  (Hol- 
scher^s  AnnaK  Bd.  III.  H.  2.) 

—  E.  D e ra m  1  er's  ( Inaugural  -  Dissertation )  Zusammen* 
Stellung  der  über  die  Rotzkrankheiten  des  Menschen 
bisjetzt  bekannt  gewordenen  Beobachtungen  (Stuttg.  39. 
S.  5^)  steht  der  im  vorigen  Jahrgange  S.  79.  erwähnten  Arbeit 
VC»  Levin  sehr  nach. 

—  Knrtz  schrieb  eine  Abhandlung  „über  den  Rotz  und 
Wurm  beim  Menschen"  in  s.  u.  Vehsemey er s  Jahrb.  1840. 
H.  1.  nach  Rayer's  de  la  morve  et  du  farcin  chez  l'homme. 
Paris  1837,  und  Leblänc's'  des  diverses  esp^ces  de  la  morve 
et  du  farcin.  Paris  1839.  Nach  Letzterem  hat  er  beson- 
ders das  vom  Rotz  fiber  diese  Krankheiten  bei  Pferden  Gesagte 
vervollständigt,  da  es  unbedingt  notkwendig  scheint,  diese  Uebel 
bei  Pferden  so  genau  als  möglich  zu  kennen,  um  sie  bei  Menschen 
gebührend  zu  beurtheilen.  Es  beabsichtigt  durch  diese  Abhandlung 
nicht  bloss  zu  einer  genauem  Kenntniss  der  genannten  Krankhei- 
ten einiges  beizutragen,  sondern  hofft  auch,  dass  dadurch  die  Tu- 
berkelsucht und  namentlich  einzelne  Formen  der  Lungenschwind- 
sucht einiges  Licht  gewinnen  dürften.  Er  hat  zunächst  deu  Cha- 
racter  des  acuten  Rotzes,  sodann  den  des  chronischea  Rotzes  und 
Wurmes  beim  Menschen  abgehandelt.  Diesem  sehliessen  sich  Be«- 
traohtungen  über  verschiedene  Arten  (nach  Leblanc),  so  wie  über 
die  anatomischen  Veränderungen  beider  Krankheiten  an. 

—  Bei  einem   an  Wurmzufällen  leidenden  Mädchen  sah 
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Kraft  nach  warmtreibenden  Mitteln  nnter  vielerlei  Arten  von  Ein- 
geweidewürmern auch  Ausleerung  von  Mehlwürmern  ähnlichen  Thier- 
eben  erfolgen.  Diese  waren  Insectenlarven ,  welche  in  der  Glie- 
derung des  Leibes  und  der  Zahl  der  Anordnung  der  Ffisse  ganz 
den  Larven  (Raupen)  der  Nachtschmetterlinge  aus  der  .Familie 
der  Geometren  glichen.     (Heidelberger  Annal.  Bd.  5.  H.  1.) 

Die  von  Meyer  zu  Bttckeburg  in  HufelandVOsann's 

Journal  1840  St.  3.  veröffentlichte  Bandwurm curmethode  be- 
steht in  der  zweckmässigen  Anwendung  eines  allbekannten  Mittds. 
Verf.  nimmt  die  Cur  immer  nur  an  dem  Tage  vor,   wo  freiwil« 
lig  Bandwurmglieder  abgehen,    sobald  dies   der  Fall  ist,    geniesst 
Pat.  gegen  Abend  einen  Heringssalat,  dem  Schmidt'schen  ähnlich; 
zugleich  wird  eine   schwachgesalzne   Bouillon   von  magerem  Rind- 
fleisch, so  wie  Pulv.  rad.  Fil.  mar.  3  Drachm.,  Aq.  fior.  Til.  6*  Uns. 
Ol.  Ricin.  2  Unz.  in  Bereitschaft  gestellt.     Am  folgenden  Morgen 
um  6  Ubr  nimmt  Pat.  das  Pulver  theelöffelweise  mit  dem  Wasser 
umgerührt,    verschluckt   gleich  hinterdrein  einen  Esslöffel  voll  des 
Oels  und  trinkt  eine  Tasse  heisser  Fleischbrühe  nach,   wiederholt 
beides   alle  halbe  Stunden  bis  das  Oel  verbraucht  ist,    und  bleibt 
von  jetzt  an  (bis  7  V^  Uhr)  im  Bette.     Tritt  £kel  ein,  so  geniesst 
Pat.    einige   Tassen   schwarzen   Caffes*      Mit  den   ersten  Stuhlaus- 
leerungen gegen  Mittag   beginnen  die  Wurmstücke  abzugehen,   und 
der  Rest  erfolgt   gegen  2  —  3  Uhr.     An  den  folgenden  Tagen  ist 
Diät  und  Ruhe  nöthig;   fette,   Mehl-  Milch-   und  Eierspeisen  müs- 
sen  gemieden  werden.     Das   Gelingen   der  Cur  macht  H.  von  3 
Bedingungen  abhängig:  1)  von  der  Echtheit  der  Wurzel;  das  Pul- 
ver darf  nicht  braun  sein,  auch  muss  es  nicht  stäuben;  2)  die 
Cur    darf   nur  an   dem  Tage   unternommen   werden,    an   welchem 
Bandwurmstücke  abgehen.     M.   ist  der  Meinung,    dass  der  Wurm 
seinen  Aufenthalt  verändere,    und  am  leichtesten  dann  abgetrieben 
werde,    wenn  er  im  untern  Theile  des  Darms  sich  befinde.     Eine 
Vorbereitungscur  schadet. 

—  F.  Schwenninger  sucht  in  s.  Dissertation  durch  20 
Beobachtungen  die  Tuberculose  als  eine  gewöhnliche  Ur- 
sache des  Hydrocephalus  acutus  darzustellen.  (Regens- 
burg 39.  S.  92.)  Er  hat  bei  angeblich  20-  Hydrocephalen  mehr 
oder  weniger  Tuberculosen  in  verschiedenen  Organen  gefunden ;  in* 
dessen  erscheinen  viele  Beobachtungen  an  sich  gar  zu  dürftig,  um 
darauf  Schlüsse  gründen  zu  können.  Recht  gut  ist  vom  Autor 
hervorgehoben,  wie  die  bei  H.  so  häufig  vorkommende  Meningitis 
eine  sehr  häufige  Complication  des  Wasserkopfes,  nicht  aber  Ur- 
sache desselben  ist.  —  Ausser  dem  prophylactischen  zur  Ver- 
hütung der  Tuberkelbildung  erscheinen  in  therapeutischer  Bezie- 
hung alle  andern  Curmethoden  des  Hydr.  nur  als  palliative,  na- 
mentlich muss  die  antiphlogistische,  als  nicht  gegen  die  Grundnr- 
^  gerichtete,  nothwendig  Beschränkungen  erfahren. 
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—  A1&  Ursache  einer  Krankheit  bei  einer  68jrthrigen  Frau,  wel- 
che seit  6  «fahren  in  Folge  einer  Apoplexie  an  der  rechten  Seite 
gelähmt  war,  erkanutc  Fuchs  nach  der  Section  Hydro ceph.  seni- 
lis. In  den  letzten  Wochen  wurden  ungewöhnliche  Vergesslichkeit, 
Verfallen  der  Sprache,  Indolenz  u.  s.  w.  wahrgenommen.  Gesicht 
blass,  mehr  gedunsen,  Unvermögen  den  Kopf  zu  tragen,  sich  selbst 
überlassen  in  Schlummersucht  verfallend;  Puls  klein,  härtlich, 
80  bis  90  SchLlge;  Stuhl  verstopft,  Harnabgang  unwillkürlich. 
Im  linken  corpus  striat«  fand  sich  eine  fast  leere  apoplectische 
Cyste;  in  den  Seiten  Ventrikeln  und  zwischen  den  Meningen  eine 
beträchtliche  Menge  hellen  Wassers.     (Holscher's  Annaleu  V.  1.) 

—  In  seiner  Abhdig.  über  Wassersucht  im  Journ.  d.  pract. 
Ileilk.,  Mai  1840,  deutet  He  nie  auf  das  über  deren  Ursprung 
herrschende  Dunkel  hin,  ob  dieselbe  nämlich  eine  allgemeine,  oder 
örtliche  Krankheit,  ob  sie  entzündlicher  Nafur  sei^  oder  in  fehler- 
hafter Secretion  beruhe,  und  verspricht  sich  nur  von  der  Kennt- 
niss  der  physiologischen  Bedeutung  der  Gewebe,  in  denen  sie  ih- 
ren Sitz  habe,  Aufklärung. 

—  Dürr  bedient  sich  gegen  dieses  Leiden  der  von  Schmidt 
empfohlenen  Squillasalbe  mit  erfolgreicher.  Wirkung  ohne  an- 
dere Arzneimittel,  namentlich  im  Ascites,  wo  ihm  öfters  alle  urin- 
treibende Mittel  verliessen.  S.  giebt  indess  nur  an,  dass  er  sie 
täglich  zweimal  anwenden  lasse,  bemerkt  aber  nicht,  wie  stark  die 
Salbe  an  Squilla  sei.  D.  verordnet:  Rec.  Axung.  porc.  unc.  se- 
mis,  Pulv.  rad.  SquilL  alcoholis.  dr.  unam.'  M.  D.  S.  Täglich  3  mal 
1 — 2  hasselnussgross  in  den  Leib,  die  M^eichen  und  die  Lenden- 
gegend einzureiben.  Nach  4  —  6  Einreibungen  röthet  sich  gemei-* 
niglich  die  Haut  und  dann  wird  1  —  2  Tage  damit  ausgesetzt 
Fälle,  wo  die  Verdauung  leidet  durch  schon  vielen  Squilla- Gebrauch, 
eignen  sich  besonders  für  diese  Methode.  (0  sann's  Journ. 
1840,  Mai.) 

—  Betreffs  der  Wassersucht  der  Drüsengänge  sucht 
Alb  er  s  in  seinen  Beobachtungen  etc.  s.  oben  S^  60  zu  bewei- 
sen, dass  nach  verschwundenem  Parenchym  einer  Drüse  ihre  ei- 
genthUmliche  Absonderung  aufhöre. 

—  Ja  ff  6  will  eine  60  jähr.  Kranke  von  ihrer  Brust- 
wassersucht durch  Citronensaft  2  stündlich  1  Essl.  geheilt  haben(?) 
(Vereinsztg.  39.  Nr.  52.)  Yergl.  auch  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  153 
die  Erfahrung  von  Cohen. 

—  Zwei  Fälle  von  Tyropanitis  abdominalis  beobachteti^ 
Scur  bei  zwei  unehel.,  4  wöchentlichen  Knaben,  die  überdies  von 
schwächlichen  Müttern  und  um  1  Monat  zu  früh  geboren  waren. 
(Casper's  Wochenscfar.  1840.  Nr.  9  u^  10.) 

—  Ueber  Lustseuche  und  ihre  Geschichte  stellt  Jf.  Ro- 
senbaum  zu  Halle  in  cler  Hämb.  Zeitschn  Bd;  14  H.  4.  einige 

Sach's  Jakrbücii,  Bd.  h  8 
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Fragen  aaf.  Von  besonderem  Interesse  ist  es  zu  erfahren ,  wel- 
chen Einflass  ein  fremdes  Clima  und  der  Aufenthalt  auf  dem  Heere 
auf  Syphilitische  habe,  namentlich  auf  die  einzelnen  Formen  der 
Kraqkheit,  und  zeigen  hier  die  einzelnen  Meere  Verschiedenheiten, 
und  welcher  Art  sind  diese?  Nach  Schonlein  und  Jndd  bat 
das  Meer  einen  nachtheiligen  EinQuss,  um  aber  zu  wissen,  wad 
eigentlich  dem  Meere  zukomme,  bleibt  noch  folgende  Frage  zu  be- 
antworten: welchen  Einflass  hat  der  Scorbnt  auf  die  verschiedenen 
Formen  der  Lustseucho  und  namentlich  auch  auf  das  syphilitische 
Gift  selbst.  Die  Ansichten  der  Autoren  über  diesen  Gegenstand 
sind  widersprechend.  Die  Frage,  welchen  Ejufluss  die  verschiede- 
nen Jahreszeiten  auf  die  Entstehung,  Häufigkeit  und  den  Verlauf 
der  einzelnen  Formen  der  Lustseuche  ausübe,  ist  in  soforn  schwer 
zu  löseti,  als  man  nolhwcndig  hiervon  den  Genius  epidemicus  tren- 
nen muSs.  In  Beziehung  auf  die  epidemische  Constitution  entste- 
heu  zunächst  die  Fragen:  welchen  Einflass  zeigt  der  Genius  epi- 
demicus auf  die  einzelnen  Formen  der  Lustseuche,  und  wie  äus- 
sert sich  dieser  Einfluss  auf  die  bereits  entstandenen  Formen. 
Die  Ungewisse  Dauer  des  sogenannten  Incubntionsstadiums  findet 
wahrsc)ieinlicb  iti  der  Beantwortung  dieser  Frage  ihre  Aufklärung. 
Die  Zeit  der  Choleraepidemie  ist  för  die  Syphilis  von  Wichtigkeit, 
und  es  entsteht  nothwendig  die  Frage:  wie  verhielten  sich  die 
Lustseuche  und  ihre  Forme»  während  des  Herrscbens  der  Cholera. 
Bestimmtere  Fragen  in  Betreff  des  Genius  epidemicus  sind  fol- 
gende: Begünstigt  der  Genius  morb.  catarrh.  die  Entstehung  von 
Trippern;  —  der  Genius  typhodes  die  der  Schanker,  wobei  er 
aber  diä  entstandenen  Schanker  büsartfg^r  macht;  —  ruft  der 
Genius  eiantfaematicus  häufiger  exait thematische  Formen  hervor;  — 
lässt  der  Genius  exanthematico- typhodes  zur  Ulceration  ueigcmie 
Ctaniheme  entstehen?  Am  wichtigsten  für  das  Verständniss  der 
Geschichte  der  Lustseuche  ist  aber  die  genaue  Kenntniss  des  Ein- 
flusses der  typhösen,  besonders  aber  der  exanfhematisch- typhösen 
Constitution  auf  die  Enutehung  und  den  Verlauf  tler  einzelnen  For- 
men der  Lustseuche. 

—  Hanmann  in  Rostock  theilt  im  Mecklenb.  Cori'esp.-Bl,  40. 
Nr.  9.  einige  practische  Notizen  über  die  Behandlung  derSy- 
ph'ilis  mit.  Kranke,  die  während  der  Behandlung  sich  dem  nötbigen 
Vethaltcil  nicht  gam  fügen  konnten,  namentlich  während  der  kal- 
ten Jahreszeit  sich  dem  Aufenthalte  im  Freien  des  Broderwerbes 
lalbeY  Uicht  entziehen  wollten,  gab  H.  innerlich  schwcisstreibende 
Mittel  -^  das  Decoct  Spec.  Kgn.  neben  recht  warmer  Kleidung 
und  munterer  Arbeit  entspricht  solchem  Zweck  —  verordnete  ört- 
lich den  rothen  Präcipitat  (einige  Gr.  auf  3j  Fett,  je  nach  dem 
ReizzUstande  des  Geschwürs)  —  und  Vur  dem  Verbände  fleissiges 
Waschen  mit  Aqu.  phagedenica;   tugleich  wurden   hitzige  Getränke 
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und  scharfe  Speisen,  för  sokbe  Leute  schon  eiae  strenge  Eut* 
ziehungseur,  gemieden:  das  Resultat  war  stets  «ehr  günstig;  coa* 
sectttive  Erscheinungen  sind  nie  bemerkt  wi)r4]«n*  Früher  fugte 
H.  diesem  Verfahren  den  innerlichen  Gehrauch  yom  Hahnemann-* 
sehen  Quecksilber  oder  Sublimat  bei:  ersterer  machte  m  bald  Sa- 
Uvation,  letztere  blieb  in  kleinera  Dosen  Indiffisrent,  in  grossem 
zerstörte  er  die  Gesundheit  mehr  oder  minder)  mit  der  Heilung 
ging  CS  um  nichts  besser.  Die  secundäre  Syphilis  wird  am  besten 
entweder  durch  die  methodische  Anwendung  des  Sublimats,  oder 
des  Decoct.  Zittmanni,  oder  des  Kali  hydrojodinicum  geheilte  In 
dieser  lleihefolge  richtet  ;sich  EL  nach  der  Intensität  der  Kratikheit; 
über  das  letzte  Hiiie  scheint  sehr  beachtenswerth,  was  Neumann 
in  der  Vcreins-Ztg.   1839  No.  56  aussprach. 

—  Aus  Scharlau's  Aufsatz  in  v.  Gräfe's  und  y.  Wal- 
ther's  Journal  über  die  mercurielle  und  nicht  mereurieile 
Behandlung  der  Syphilis  ergeben  sieh  folgende  Sätze:  1) 
Das  Quecksilber  ist  ein  kräftiges  Mittel ^  wo  es  gilt,  eine  Säfte« 
dyscrasie  zu  beseitigen.  2)£s  leistet  dadorch,  dass  «9  demFest- 
bildungsprocess  eotgegenstrebt,  bei  Antreibung  der  Col^torien  un4 
bei  schmaler  Diät  mehr,  als  die  letztere  allein y  und  bewirkt  in 
kürzerer  Zeit  Heilung.  3)  Das  Quecksilber  ist  kein  specifisches 
Mittel  wider  die  Syphilis.  4)  Httnger  allein  und  die  Anwendung 
der  Slittelsalze  sind  im  Stande,  in  längerer  Zeitdauer  bei  allen 
primären  und  den  meisten  secundSren  Erscheinungen  Teilung  zu 
bewirken.  5)  RUcklalle  finden  sich  bei  jeder  Behandliungsw^ise, 
doch  scheinen  dieselben  theils  von  der  unzweckmässigen  Anwen- 
dung der  Mittel  und  von  der  reichlichem  Di&t,  theils  Aber  von  jder 
ladiridualität  des  Subjects  bedingt  zu  sein,  deovi  man  kann  an- 
nehmen, dass  da,  wo  schon  eine  Dyscrasie  im  Korp&e  baiist,  .^ine 
sehr  hartnäckige  Combination  beider  statt  findet.  6)  üei  übermäs- 
siger und  unz%veckmässjger  Anwendjwg  des  Quecksilbers,  .qbne 
Mitwirkung  des  Hungers,  bildet  «ich  eine  Bastardform  y(«i  Mercu* 
rialkrankheit  und  Syphilis,  welche  sehr  hartnäckig  ist  und  gegei» 
welche  das  Quecksilber  nichts,  hingegen  Bäder,  Jüanger  und  Mit- 
telsalze, Sarsaparille  und  Guajak,  selbst  das  Jod,  viel  zu  leisten 
vermiSgen.  7)  Das  Queeksilber  ist  kein  Criterium  für  die  syphi- 
litische oder  nicht  syphilitische  Maiux  ei«er  verdäichtigen  Kirankheit, 
8)  Die  Ansicht  beider  Partelen  lassen  «ich  von  physiologischem 
and  pathogenetischem  Standpunkte  aus  vereinen.  9)  Dae  zweck- 
mästsig  und  in  kleiner  Menge  adtninistrirte  Quecksilber  bringt  eben 
%o  ^venig  Nichtheile  für  den  Organismus,  wie  die  e$a{acbe  Behand- 
lung mit  Hunger  oder  mit  Mittelsalzen.  Nur  das  Uebermaass  bringt 
Naduiieile.  10}  In  dem  mit  Qaecksüber  bei  uni&weckmässigem 
Verhalten  und  reichlicher  Diät  überladenen  Organismus  y^^rschUm- 
inerti  sich  häufifp  die  syphilitischen  Erscheinungen  und  ÄeUen  fast 
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immer,  weun  man  eio  besseres  Regimen  eltifülirt  und  mit  dem 
Missbraache  des  Quecksilbers  aufhört.  11)  Die  ErscfaeinuDgen  der 
Mercurialkrankheiten  sind  von  denen  der  Syphilis  sehr  schwer  oder 
fast  gar  nicht  zu  unterscheiden. 

—  Bemerkungen  über  die  günstigen  Wirkungen  des  Jod- 
kali bei  syphilitischen  Affectionen  giebt  Neumann  in 
der  Vereins^tg.  39.  No.  50. 

—  Alb.  Vehsem  ey  er  liefert  einen  ,)Beitrag  zur  Behand- 
lung der  syphilit.  Krankheiten"  in  s.  und  Kurtz's  medic« 
Jahrb.  40.  Beim  syphylit.  Geschwüre  hat  Verf.  Ricord'a 
Eintheilung  desselben  in  ein  ulceröses  und  productives  Stadium 
beibehalten  und  findet  für  das  erstere  sein  Heilmittel  in  den  Mer- 
curialien,  namentlich  im  Merc.  solub.  Hahn.,  Sublimat  undMer- 
cur.  phosphoricus.j  und  zwar  in  ihrer  zweiten  oder  dritten  Verrei- 
bung  zu  wenigen  (l  —  5)  Granen  2  —  3  Mal  täglich.  Das  Heil- 
mittel für  das  productive  Stadium  ist  dem  Verf.  die  Salpeter- 
säure in  der  zweiten  Verdünnung,  Morgens  und  Abends  zu  3 — 5 
Tropfen.  Er  will  bei  dieser  Behandlung  jeden  Schanker  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  gründlich  und  sicher,  ohne  Nebenbeschwerden 
und  namentlich  ohne  später  folgende  Lues  secundaria,  geheilt  ha- 
ben. Auch  der  Bub o  findet  sein  Heilmittel  im  Acidum  nitric,  und 
zwar  ebenfalls  in  kräftigen  Gaben  niederer  Verdünnung.  In  neue- 
ster Zeit  hat  Verfasser  in  einigen  Fällen  Garbo  animalis  mit  glän- 
zendem Erfolge  angewandt.  Feigwarzen  hält  Verf.  flir  nicht 
syphilitisch.  Den  Tripper  heilt  er  durch  die  bekannten  specifi- 
scben  (homöopathischen)  Mittel,  in  der  dem  concrcten  Falle  ange- 
messenen Stärke  und  Form  rechtzeitig  angewendet. 

—  J.  A.  Disse's  Abhandlung:  Die  Scrofelkrankheit 
nach  jhrem  Wesen  und  einer  darauf  gegründeten  bewährten  Heil- 
methode (Berlin  40.  S.  154)  ist  seine  verirollkommnete  loaug. 
Diss.:  Path.  et  Therapiae  cacochymiae  scrofulosae  Gott.  183S, 
und  ist  für  den  pract  Arzt  eine  recht  brauchbare  Monographie, 
wemi  sie  auch  nichts  Neues  bietet.  • 

—  Aus  den  vielen  durch  Einreibungen  mit  verschiedenen 
Oelsorten  geheilten  Fällen  von  Scrofulosis  zieht  Baur  in 
Tübingen  den  Schluss,  dass  das  Oel  ein  Specific  um  in  jenem 
Krankheitsprocesse  ist,  und  sucht  diese  Behauptung  in  Häser's 
Archiv  Bd.  T.  Hft.  2  physiologisch  zu  begründen.  Der  scrofiilöse 
Krankhcitsprocess  beruht  nämlich  nach  B.  im  Wesentlichen  auf  dem 
aufgehobenen  Gleichgewicht  zwischen  der  Magen-  und  Dünndarra- 
verdauung,  indem  der  Magen  das  ganze  Verdauungsgeschäft  auf 
Kosten  des  Dünndarms  übernimmt,  so  dass  in  weit  vorgeschritte- 
nen Fällen  der  ganze  Darminhalt  sauer  reagirt,  und  die  eiweiss- 
stoflige  Flüssigkeit  zu  festen  Massen  gerinnt,  welche  die  Fähigkeit 
zu  organischer  Bildung  verlieren.      Daraus   erkläre»   sich   die  ver- 
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schiedenen  Symptome  dieser  Krankheit,  wie  die  Drfisenai»chwel- 
langen  und  Vereiterungen ,  die  Hautaussclilüge ,  die  Abmagerung 
v.  s.  w.  Daraus  geht  auch  fiir  die  Therapie  die  nothwendige  Aufgabe 
hervor,  erstens  die  dem  Krankheitsprocess  zu  Gmnde  liegende  Störung 
des  Gleichgewichts  in  der  Verdauung  aufzuheben,  zweitens,  das 
dem  Organismus  nutzlos  und  schädlich  gewordene  pathische  Pro- 
duct  aus  letzterm  wieder  zu  entfernen.  Diese  Aufgabe  kann  das 
Oel  auf  folgende  Weise  lösen.  Nach  Ascberson's  Untersu- 
chungen entstehen  die  Elementarzellen  des  Organismus  durch  den 
Zusammentritt  von  Oel  mit  Eiweissstoff,  indem  der  letztere  bei  der 
Vereinigung  mit  dem  erstem  eine  bläschenförmige  Membran  bildet, 
deren  Inhalt  das  Fett  ausmacht.  Da  nun  aber  die  Galle  Fett  ent- 
hält, und  der  eiweissstofRge ,  säuerliche  Speisebrei  im  Dünndarm 
den  Character  einer  Emulsion  annimmt,  so  kann  dies  nur  durch 
die  tralle  geschehen,  und  zwar  vorzugsweise  durch  den  Fettgehalt 
derselben.  Wird  nun  ein  scrofulöser  Kranker  mit  Oeletnreibun- 
gen  behandelt,  so  wird  das  in  die  Circulation  aufgenommene  Fett 
durch  die  Leber  mit  der  Galle  ausgeschieden,  wodurch  diese  letz- 
tere fähig  gemacht  wird,  den  eiweissstoffigen  Speisebrei  zu  neu- 
tralisiren  und  so  der  Magcnverdauung  das  Gleichgewicht  zu  halten. 
Ja,  das  Oel  wirkt  noch  überdies  auflösend  auf  die  in  den  Lymph- 
gefilssen  stockenden  eiwetsshaltigen  Massen,  und  macht  sie  so  zum 
Uebergang  ins  Blut  fälig.  Die  Versuche  mit  den  Einreibungen 
machte  B.  in  der  Atrophie  dier  Kinder,  in  scrofulösen  Geschwül- 
sten, Knochenscrofeln ,  in  Flechten,  in  der  Tuberculosis,  wo  sie 
conseqnent  längere  Zeit  angewendet  werden  müssen,  und  endlich 
im  Hydrocephalus  acutus.  Als  unmittelbare  Folgen  dieser  Einrei- 
bungen beobachtete  B.  Hebung  des  Tnrgors  der  Haut,  Bethätigung 
der  Secretionen  und  Beruhigung  des  Nervensystems.  Wie  Häser 
hierauf  bi^merkt,  war  das  Oel  in  Spanien  längst  als  Volksmittel 
bekannt,  und  namentlich  gegen  den  Petechialtyphus  und  die  Pest 
in  Anwendung  gebracht  worden.  Auch  die  Wirkungen  des  Le- 
bcrfhrans  sind  grösstentbeils  nach  ihm  dem  Feite  als  solchem 
zuzuschreiben. 

K«    Ab-  und  Aussonderniiffsliraiil&helteii» 

—  Die  gute  Wirkung  der  bereits  in  früherer,  besonders 
aber  in  neuerer  und  neuester  Zeit  von  Osborne,  Turnbull 
und  Trenor  empfohlenen  Ipecacuanha  gegen  Blutflüsse 
bestätigt  auch  Thierfelder  in  Meissen.  Der  Zuverlässigkeit  der 
von  dem '  erstgenannten  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  in 
den  Transact.  of  the  College  of  physicians  1828  niedergelegten 
Miftheilungen  um  so  mehr  vertrauend,  als  ihm  nicht  unbekannt  war, 
dass   unter    den    altern    Aerzlen    vorzüglich    Keck   (Abhandl.   und 
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Beob.  a.  d.  pract  und  gerichtL  Annemissensch.  Berlin  1787t  8. 
S.  33.  ff.)  sie  mit  Notsen  gegen  Blutflttsse  verordnet  hatte  ^  hat 
Verf.  ii\fi  Mittel  in  fünf  Fällen  von  krampGgem  Bluthusten  und  in 
zwei  Fällen  Ton  passivem  Mutterblittflasse  zu  einem  halben  bis 
einem  ganzen  Gran  mit  Zucker  oder  Himbeersaft  alle  halbe  Stan- 
den gegeben,  und  dadurch  stets  einen  vollständig  günstigen  Erfolg 
erzielt.  Bemerkenswerlh  scheint  Th.  noch,  dass  alle  Kranke,  de- 
ren er  so  eben  gedachte,  eine  schwächliche  Körperconstitution  hat- 
ten, an  grosser  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  Nerveasystems 
litten,  un^  zu  Aufreizungen  im  Blutgefässsystem  sehr  geneigt  wa- 
ren, und  dass  bei  allen  starke  Debelkeit  und  bei  den  Frauen,  unter 
clenen  eine  Gebärende,  Erbrechen  eintrat,  und  mit  diesen  Erschei- 
nungen die  Blutung  völlig  aufhörte.  In  der  Regel  waren  zehn  bis 
zwölf  Gran  Ipecac.  zur  Erreichung  des  beabsichtigten  Zweckes  er- 
forderlich.    (Knesciike's  Samroar.  Bd.  15.  H.  3.) 

—  Chamer  heilte  zwei  Kranke  von  intcrmittirender 
Ilämoptysis.  '  Dem  einen  ward  Chinin  gereicht,  dem  andern 
eine  Emulsion  mit  Nitrum  und  Bittermandelwasser.  (Casper's 
Wochenschr.  1840  No.  11.) 

—  Alken  in  Bergheim  empfiehlt  gegen  Blatb rechen  das 
essigsaure  Blei.  Er  erreichte  in  einem  verzweifelten  Falle 
nach  der  stündlichen  Dosis  von  1  y,  bis  2  Gr.  Plumb.  acet.  mit 
Vg  Gr.  Opium  crud.  schon  in  den  ersten  12  Stunden  die  Hei- 
lung', nach  dreitägigem  Gebrauche  wurde  Chinaexlract  gereicht. 
(Ibidem  No.  44.) 

—  Nach  Prof.  Fuchs  ist  die  Diagnose  zwischen  Ga- 
strorrhagie  (Hämatemesis)  und  Meläna  (Morb.  niger.)  vor- 
züglich in  den  anamnestischen  Momenten  und  in  der  Beschaffenheit 
der  entleerten  Masse  zu  suchen.  Die  Gnstrorrhagie  ist  das 
Product  einer  einfachen  Hyperämie  des  Magens  und  der  benach- 
barten Gebilde  und  die  diesem  Krankhcitszastande  entsprechenden 
Symptome  bilden  ihre  bald  kürzeren,  bald  längeren  Prodromi;  tritt 
der  Blutfluss  ein,  so  wird  zwar  venöses,  oft  geronnenes,  sonst  aber 
unverändertes  Blut  entleert.  Die  wahre  Meläna  dagegen  hängt 
stets  mit  Hämorrhoidaldyscrasie  zusammen  (daher  Entorrhois),  ihre 
fast  immer  langen  Prodromi  zeigen,  ausser  den  Symptomen  der 
Plethora  abdominalis,  die  Störungen  im  Chemismus  des  Magens 
und  des  ganzen  Pfortadersystems,  die  den  Hämorrhoiden  eigen  sind. 
Die  meist  schon  bejahrten  Kranken  haben  eine  erdfahle  Gesichts- 
farbe, eine  schmutzige,  mit  Venen  durchzogene  Albuginea,  sind 
psychisch  sehr  verstimmt,  matt,  abgeschlagen  n.  s.  w.  Tritt  die 
Secretion  ein,  so  wird  eine  braune,  schwarze ,  pechartige  Blasse 
entleert,  die  einen  eigenen  Geruch  hat. und  ein  Fibrinecoagulum 
bildet.     Bei  einfachem  Blutflnsse  ist  nur  Stillung  der  Blutung  und 
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Ableitniig  nölhig;  dagegen  mOssen  bei  der  Ueläna  die  ^uflöscndeo 
Mittel,  die  Antacida,  dqs  Bheum.  u.  s.  w.  angewandt  werden, 
und  oft  ist  die  legitime  Ilämorrhois  statt  der  perversen  herzustel- 
len.    (Hol$cher's  Annalen  Bd.  V.  Ilft.   1.) 

—  Bemerkungen  über  die  Ruhr  mit  besonderer  BerQc]isich- 
tigupg  der  Epidemieeo  des  Jahres  1834  und  1839  qnd  der  in 
diesen  gewonnenen  Resultate  der  Leichenöffnung,  nebst  einer  bild- 
lichen Darstellung  der  letztem,  giebt  F.  A.  G.  Bernd t  in  seinen 
rlinischen  Mittheilungen.  (Greifs^vald  1840.  187  S.  8.)  In  der 
Buhrepidemie  von  1834  gelangte  Verf.  zu  der  Ansicht^  dass  die 
Ruhr  ein  Product  der  gastrischen  Diathese  sei,  durch  eine  allge- 
meine Störung  des  Lebensprocesses  begründet  werde,  und  aU  to- 
pischer Krankheitsprocess  mit  einer  specifischen  Schleimhautentzün- 
dung des  Dickdarms  in  die  Erscheinung  trete.  — ^  Die  Epidemie 
'war  im  Allgemeinen  eine  gutartige  und  führte  wenig  intensive  Krank- 
heitsformen mit  sich.  Die  Buhrepidemie  von  1 839  trat  in  der  mil- 
dern Form  als  Diarrhoe  auf,  mit  besonders  sitnkenden  Ausleerun- 
gen; Colikschmerzcn,  Blutabgang  und  bedeutender  Tenesmus  fehl- 
ten. Die  Krankheit  trat  mit  allen  sogenannten  wesentlichen  Kenn- 
zeichen der  wirklichen  Ruhr,  meist  auf  intensive  Weise,  auf.  Im 
Verlaufe  der  Krankheit  zeigten  sich  sehr  profuse,  dem  blutigen 
Flcischwasver  ähnliche  Ausleerungen,  in  welchen  bei  weiterer  Fort- 
bildung der  Krankheit  schleimige,  fast  gallertartig  zu  nennende,  mit 
Blut  gemischte 9  den  Fleischcarunkeln  ähnliche  Massen,  zuweilen 
häutige,  polypöse  Massen  '/^  —  Y,  Fuss  lang  vorgefunden  wurden. 
Bei  den  bösartigen  Füllen  waren  die  Ausleerungen  dem  FJieder- 
muss  ähnlich,  dunkclrothbraun,  meist  breiig;  bei  der  Section  fand 
man  den  Dickdaim  damit  angefüllt;  40  —  60  Ausleerungen  in 
24  Stunden  waren  nichts  Seltenes.  Tenesmus  war  in  einem  sehr 
hohen  Grade  vorhanden.  Er  stand  nicht  immer  mit  dem  Grad^ 
und  der  Bedeutung  der  Krank'  eit  im  Gleich  Verhältnisse.  Das  All- 
gemeinleiden entsprach  selbst  in  den  allergefahrlichsten  Fällen  nicht 
immer  der  ausgebildeten  Darmentzündung.  Der  Schwer -Kranke 
bot  eine  cigcnthüroliche  Ruhrphysiognomie  dar,  die  ^ich  der  Cho- 
leraphysiognomie annäherte,  ohne  sie  jedoch  zu  erreichen.  Die 
dritte  Form,  in  welcher  die  Ruhr  vorkam,  war  durch  eine  Verbin- 
dung derselben  thcils  mit  einer  pseudomembranösen  und  erythema- 
tösen,  theils  mit  einer  folliculösen  Dannschleimhaufentzündung  be- 
dingt. Letztere  Verbindung  stellte  sich  besonders  als  ein  höchst 
lebensgefalirlicher  Krankheitszustand  dar.  Von  6  Kranken  der  Art 
starben  2.  Die  Section  wies  die  rosen,artige  und  pseudomembra- 
nöse Entzündung  im  ganzen  Verdauungskanal  nach,  gleichzeitig 
eine  bedeutende  Verschwärung  des  Dünndarms  mit  Einschluss.  der 
Valvula   Bauhini.     —     Die   Behandlung   betreffend,     so    überliess 
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Verf.  die  gelinderen  Fälle  in  der  Hauptsache  der  Katur  selbst; 
in  intensiveren  Fällen  wandte  er  Calomel,  bei  Erwachsenen  st&nd- 
lieh  2  —  3  Gr.,  bei  Kindern  1  —  2  Gr.,  später  Opium  an.  Von 
Blutentziehungen  hat  er  keinen  entschiedenen  Nutzen  gesehen.  B. 
Tdhmt  noch  das  Ei  weiss  -  Wasser ;  das  Weisse  von  2  —  3  Eiern 
auf  %  Quart  Wasser  mit  Zucker  versetzt  zum  Getränk,  ohne 
Zucker  als  Clystier  angewendet.  Gelindere  Rnhranfölle  sind  allein 
mit  diesem  Mittel  geheilt  worden.  Diese  Clystiere  sind  das  hüirs- 
reichste  Mittel  gegen  den  Tenesmus.  —  Nach  der  Beschreibung 
der  anatomisch-pathologischen  Veränderung^  wird  bei  wahrer  Ruhr 
eine  Entzündung  auf  der  iunern  Fldche  des  Darmkanals  immer  ge- 
funden, und  es  fragt  sicli  nur,  ob  diese  Entzündung  in  leichteren 
Erkrankungen  nur  allein  die  Schleimhaut,  oder  unter  allen  Umstän- 
den zugleich  die  Tunica  cellulosa  ergreife.  Dass  letzteres  wenig- 
stens in  intensiver  ausgebildeter  Ruhr  der  Fall  ist,  ist  nach  Verf. 
nicht  in  Abrede  zu  stellen.  Was  das  Wesen  der  Ruhr  betrifft, 
so  tritt  sie  in  der  Regel  epidemisch  auf,  wozu  als  Hauptbedingung 
eine  höher  gesteigerte  Anlage  zur  gastrischen  und  vorztiglich,  zur 
galligen  Krankheitsbildung,  und  eine  unbekannte,  die  Epidemie  be- 
günstigende, Luftveränderung  erforderlich  sind.  —  Unter  den  Mit- 
teln einer  rationellen  Behandlung  wird  das  Calumel  in  grossen 
Gaben  als  besonders  heilkräftig  hervorgehoben.  Das  Opium  kann 
sich  bei  dem  Morbus  incipiens,  in  der  Diarrhoea  dyseuterica 
und  besonders  bei  den  Nachkrankheiten  der  Ruhr  sehr  hülfreich 
zeigen. 

—  Das  Entstehen  der  Ruhr  leitet  Bodenius  von  ei- 
nem Miasma  her,  welches  bald  ruhrartige  Diarrhöen,  bald  wirkliche 
Ruhr  hervorzubringen  vermag.  Das  Hervorrufen  eines  antagonisti- 
sclien  Gegensatzes  nach  Aussen  ist  das  dem  Wesen  der  Ruhr  al- 
lein entsprechende  Verfahren,  und  wird  durch  die  Venäsection  be- 
wirkt, welche  die  erkrankte  Blutmasse  vermindert  und  zugleich 
Krankheitsstoff  entleert.  In  einer  von  B.  beobachteten  Ruhrepide- 
mie wurde  auf  der  Höhe  der  Krankheit  mit  grossem  Nutzen  zur 
Ader  gelassen,  so  dass  nach  einem  einzigen  Aderlass  von  ^v]  —  vjjj 
4er  ganze  Krankheitsprocess  gehoben  war.  Der  Tenesmus  war 
beschwichtigt,  Schlaf  und  Ruhe  traten  ein,  und  eine  duftende  Aus- 
dünstung bedeckte  d^n  ganzen  Körper.  Hierauf  musste  die  unter- 
drückte Lebersecretion  wieder  hergestellt  werden,  was  sich  am 
besten  durch  Calomel  bewerkstelligen  liess,  welches  B.  zu  1  —  2  Gr. 
stündlich  mit  \  —  Vi  Gr.  Ipecacuanha  reichte.  Dem  Fxtract. 
Hyoscyam.  giebt  B.  vor  dem  Opium  bei  sensiblen  Kranken  den  Vor- 
zug. Bei  Kindern  ist  von  B.  öfters  ein  den  Röthein  ähnliches 
Exanthem  als  critisch  in  der  Ruhr  beobachtet  worden.  (Heidelb. 
med.  Annal.  Bd.  VI.  H.  1.) 
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—  Cb.  E.  F.  Dttrr  erzählt  einen  Fall  von  Cholera  bei 
einem  ISjähr.  Mädchen,  der  dnrch  Einreibungen  von  Brechwein* 
steinsalbe  geheilt  ward.  Als  wahrscheinliche  Ursache  der  Krank- 
heit ergab  sich  die  bereits  2 jähr.  Abwesenheit  eines  Ausschlages 
im  Gesicht,  welchen  das  Kind  regelmässig  seit  dem  7ten  J.  im 
Herbste  bekam.  Die  Einreibung  geschah  im  Genick  und  auf  die 
innere  Seite  beider  Arme.  (Hnfeland-Osann's  Joum.  Nr.  4. 
Mai  1840.) 

—  Gegen  den  Ileus  will  Ebers  den  gerQhmten  Cljstie- 
ren  ausBleiwasser  keine  grosse  Bedeutung  beilegen.  Von  un- 
gleich grösserer  Wichtigkeit  sind  ihm  Belladonna-Clystiere.  Nur 
bei  Entzündungen  des  Darmkanals  und  deren  Ausgängen,  bei  Zer- 
störungen seiner  Wandungen  und  bei  Verschwärungen  desselben 
sind  üble  Folgen  von  der  mechanischen  Einwirkung  des  Quecksil- 
bers zu  befürchten;  in  allen  andern  Fällen  ist  seine  Anwendung 
nicht  zu  scheuen.     (Ibidem  Apr.  1840.) 

—  Nach  Ideler's  (zu  Delitsch)  practischen  Bemerkungen 
über  die  Fussschweisse  und  die  aus  ihrer  Unterdrückung  ent- 
stehenden Krankheiten  muss  bei  der  Behandlung  und  Herstellung 
der  Fussschweisse  sorgfältig  untersucht  werden,  in  welcher  Bezie- 
hung, in  Hinsicht  auf  ihre  Existenz,  sie  zum  Organismus  stehen, 
ob  sie  durch  äussere  oder  innere  Ursachen  entstanden,  oder  unter- 
drQckt  worden  sind.  Ist  ein  gewohnter  angebomer  oder  angeerb- 
ter Fussschweiss ,  der  sich  freilich  auf  eigene  Disharmonie  in  der 
Organisation  gründen  mag,  durch  Erkältung  und  andere  absolut 
oder  relativ  äussere,  auch  wohl  absolut  innere  Schädlichkeit  unter- 
drückt worden,  so  muss  er  schnell  durch  Wegschaffung  dieser  Ur- 
sachen hergestellt  trerden,  ehe  dessen  längeres  Ausbleiben  nach- 
theilig, sogar  mitunter  schnell  tödllich  auf  den  Organismus  influiren 
und  andere  vicariirende  Krankheitsprocesse ,  namentlich  Plethora 
abdominalis  mit  ihren  Folgekrankheiten,  hervorbringen  kann.  Wa- 
ren hingegen  die  inneren  Krankheitszustände ,  besonders  Plethora 
abdominalis,  mit  ihren  so  mannigfachen  Folgen  in  dem  Verhält- 
nisse, dass  hervorbrechende  Schweisse  die  Subalterncrise  (?)  derselben 
darstellen,  so  dass  diese  Zustände  in  eben  demselben  Verhältnisse 
zu  den  Fusssch weissen  stehen,  wie  veraltete  Fussgeschwüre  zu  die- 
sem Abdominalleiden,  so  müssen  diese  erst  so  rasch  als  möglich 
wieder  gehoben  werden,  ehe  man  an  den  Wiederausbruch  der 
Fusschwelsse  denken  kann;  vergleich,  vor.  Jahrbuch j  Bd.  II. 
S.  143  den  Art.  von  Mondiöre. 

—  Albers  sucht  in  seinen S.  60  angefiihrten  Beobachtungen  etc. 
die  wirkliche  Existenz  der  atra  bilis,  einer  in  abnormer  Alenge 
abgesonderten,  krankhaften,  schwarzen  Galle,  zu  beweisen,  wenn  auch 
nicht  die  vielen  Schlüsse  daraus  zu  ziehen,  denen  die  atra  bilis  in 
jetzt  bereits  verschollenen  Zeiten  zur  Basis  dienen  mu^ste. 
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-r^  Einkeilung  eines  Gallensteitts  im  Gallen^ange, 
wodurch  Colik,  Entzündung^  Brand  und  tßdtliclie  Blutung  ans  einer 
Leberrene  verursacht  wurde ,  sah  Ordelin.  (Vereinszeitg.  39. 
Nr.  52.) 

—  Eine  Gichtmetastase  auf  die  Lendenwirbel  beobachtete 
Krieg  be^  einer  70 jähr,  sonst  rfistigen  Frau,  deren  schon  alte 
Sckenkelschmerzen  nach  einer  Erkältung  ausblieben,  statt  deren 
sich  Sclimerzen  und  Spannung  in  den  Hypochondrien  einstellten. 
Später  verwandelte  sich  das  Leidpn  iu  ischeadische  Beschwerden 
mit  Schmerzen  im  os  coccygis.  Bei  der  Untersuchung  des  Rück- 
grats zeigte  sich  der  erste  Lendenwirbel  vergrössert,  aber  nicht 
empfindlicher,  als  die  übrigen  Wirbel.  Morphium  aceticum  in  gros- 
sen Dosen  linderte  zwar  sicbeir  den  Schmer^,  doch  trat  selten 
darauf  Schlaf  ein^  Bei  anhaltendem  hectisphen  Fieber  und  Oedem 
der  Fösse  sanken  die  Kräfte,  bis  der  Tod  erfolgte,  (Med.  Vex- 
einszeit.  1840.  Nr.  17.) 

Ww   Iferveiil&nuiMlaeiteit» 

—  BI.  H.  Rowberg  gab  die  erste  Ahtheilg.  eines  1.  Bd«. 
Toa  s.  Lehrbuch  der  Nervenkrankheiten  des  Menschen. 
(Berlin  1840.  $.  274.  in  gr.  8.)  heraus  als  die  Frucht  eines 
20jähr.  Besixehens.  Des  Verf.  Haupteintheilung  der  Nervenkrank- 
heiten geschieht  imch  der  Attributioo  der  4  Nervenhebel  des  Or- 
ganismus;  in  die  Neurosen  der  Sensibilität,  der  Motalität  und  die 
Logo-  u.  Trophoneurosen«  Hier  werden  zuerst  der  Cl.  1,  Sen- 
sibilitäts-Neu«<o$en  t  beide  Ahtheilg.  Hyperaesthesia  iind  An^esthe- 
fiia  abgehandelt*  Der  al%em.  Characler  der  Ilyperaesth.  ist  Exaltation 
der  Reizjbairkeit  sensibler  Nerven,  deren  Ausdruck  nach  der  eigen- 
thümlichea  Energie  des  ailicirten  Nerven  verschieden  ist.  ^  Die  Ein- 
theilung  für  ihre  Ordnungen  basirt  sich  auf  den  Sitz  der  Af- 
fection  entweder  in  den  Nervenbahnen,  cerebrospinalen  und  sympa- 
diischen,  oder  in  den  Centralorgancn ,  Gehirn  und  Rückenmark. 
Für  die  Auffassung  und  Beurtheilnng  der  Sensibililäts-Neurosen  wer- 
den die  physiologischen  Gesetze  der  Empfindungsnerven  überhaupt 
(der  isolirten  Leitung,  der  Mitempfindung  und  der  excentrischen 
Erscheinungen)  zu  Grunde  gelegt,  und  sonach  die  erste  Krankhjeits- 
classe  in  folgenden  UnterahtheiU  vorgeführt: 

/.  Ordnimg:  Ilf/peraesthesieen  der  Nervenbahnen. 

A.    Der  cerebrospinalen > 

l.  Gatt.     Cutane  Hyperaesthesieen :    a)  Neuralgia,    b)  Pruri- 
tus, e)  Ardor,  d)  Aigor. 
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2.  Gatt.  Huskel-HypeTaesth.  a)  Neuralgta  mosciilaris,  b)  Ver- 
tigo. 

3*  Gatt.  Hyperaesth.  des  Vagus:  a)  Meuralgiat  Globns,  Pyro«- 
sb,  Gastrodynia  neuralgica,  b)  Balimia,  c)  Polydipsia. 

4.  Gatt  Sensuale  Hyperaesthesia :  a)  Hyperaesth«  optica^  b) 
acastica,  c)  oUactoria,  d)  gastatorüu 

B.    Der  sympathischen  Nervenbahnen. 

1.  Gatt.  Hyperaestb.  plexna  cardiaci. 

2.  Gatt.  Hyperaestb.  plexus  solaris. 

3.  Gatt.  Hyperaestb.  plexns  mesenterici. 

4.  Gatt.  Hyperaestb.  plexus  byp^gastrici. 

5.  Gatt.  Hyperaestb.  plexus  spermatici. 


2.  Ordnung:  Hjfperaesthesieen  der  CetUralorgane, 

A.    Des  Rückenmarks,    CNcuraIgfa  spinalis). 

« 

B.    Des  Gehirns,    a)  Nenralgia  cerebralis.    b)  Hyp.  psjchica. 

Diese  erste  Abtblg.  der  Sensibilitäfs- Neurosen  finden  ^vir  In 
der  uns  vorliegenden  Abtblg.  des  Werkes  bis  S.  196  abgebandelt 
Von  da  ab  beginnt  die  genannte  H.  Abthl.  dieser  ETankheitsclasse: 
Anaestbesia. 

/.  Ordnung:  Anaesthesieen  der  Nervenbahnen. 

A.    Anaesth.  der  cerebrospinalen  Bahnen. 

1.  Gatt.     Anaestb.  der  Hautneryen.  (A.  des  Nerv,  quinti). 

2.  Gatt.     Anaestb.  der  Muskelneryen« 

3.  Gatt     Anaestb.  des  N.  vagus. 

4.  Gatt  Anaestb.  der  Sinnesnerven  (A.  optica  sive  Amauro- 
sis. A.  acustica.  A.  olfactoria  sive  Anosmia,  A.  gustatorja 
seu  Agcustia. 

B.    Anaesth.  <|er  s^^nfathiachen  Ncrrenbalwen. 

2.  Ordnung:  Anaesthesieen  der  Centralqrgane^ 

1.  Gatt     Apaestb.  des  Rückenmarks. 

2.  Gatt     Anaesth.  des  Gehirns. 

—  lieber  die  Erweichung  des  Gehirns  und  BOckenT 
rnarks.  (Heidelberg,  1840.  S.  267)  fuhrt  P.  F.  H.  Vogt  in  s; 
instructiven  Monographie  mit  dem  Anfange  schon  in  medias  res. 
Er  beginnt  ohne  Weiteres  mit  Aufzählung  der  Symptome  des  Be- 
ginnens der  Gehirnerweichung.  Dann  bandelt  er  über  die  Verscbie- 
denbeiten   und  den  Verlauf,   über  die  Diagnose^  die  Ausgänge,  die 
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NecTOSCopie,  die  Aetiologie,  das  Wesen,  die  Prognose  und  die  Be- 
handlung derselben«  Wohin  des  Verf.  Forschungen  leiten,  heben 
wir  aus  dem  Cap.  über  das  Wesen  der  Krankheit  nur. folgende 
Sätze  aus:  1)  die  Gehirnerweichung  ist  ein  chron.  Entzfindungs- 
process  und  zwar  2)  eine  Entzündung,  deren  Producte  sich  nicht 
durch  vermehrte  Massenbüdung  des  befallenen  Organs,  sondern  sich 
durch  grössere  Verflüssigung  der  org.  Masse  u.  s.  w.  auszeichnen, 
weshalb  auch  die  Gehirnerweichung  als  eine  chron.  liquescirende 
Entzündung  anzusehen,  und  3)  mit  der  exsudativen  chron.  EntzQn- 
düng  der  Hirnhäute  identisch  ist.  In  gleicher  Weise  spricht  sich 
V.  über  die  Myelomalacie  aus.  Welche  Behandlung  er  sonach 
fbr  angemessen  hlilt,  dürfte  sich  hieraus  leicht  ergeben. 

—  Fieberhafte  Gehirnreizung  bei  einer  im  5.  Monat 
schwangern,  der  Masturbation  ergebenen  Frau  beseitigte  Aebi  in  der 
Schweiz  durch  reichliehen  Aderlass,  Nitrum  mit  Digitalis,  Calomel, 
kühles  Verhalten  und  sparsame  Diät.  (v.  Pommer's  Schweiz. 
Zeitschr.  neue  Folge  IL  3.) 

•^  In  seinem  oben  S.  60  citirten  Werke,  verbreitet  sich 
Albers  auch  über  einige  Rückenmarkskrankheiten.  1)  Von 
Entzündung  des  Rückenmarks  leitet  er  verschiedenartige  Zustünde 
ab:  Krämpfe,  RLSpirationsbeschwerden,  Harn besch werden,  vermin- 
derte Empfindung,  abnormes  Geraeingefühl,  Veränderung  der  Thä- 
tigkeit  aller  Organe  des  Körpers.  —  Man  findet  hier  ein  Extract 
aus  der  Griffin'schen  Schrift,  on  functional  affections  of  the  spi« 
nal  chord  etc.  London  1834.  —  b)  Von  der  erhöhten  Reiz- 
barkeit leitet  Verf.  ab:  das  Muskelspringen,  Subsultus  tendtnum, 
Schmerzen,  krankhafte  Gefühle,  abnorme  Secretionen.  —  c)  Die 
Entzündung  der  harten  Haut  des  Rückenmarks.  Verf. 
macht  besonders  auf  die  Diagnose  aufmerksam :  I )  auf  den  heftigen 
Schmerz  in  allen  unterhalb  der  entzündeten  Stelle  der  Dura  mater 
befindlichen  Theilen ;  2)  die  Krämpfe  in  Gliedmaassen  oder  Rumpf; 
3)  das  Zittern;  4)  Beschwerden  bei  der  Urin-  und  Koth- Entlee- 
rung; 5)  das  Gefühl,  als  wenn  ein  Band  den  Unterleib  einschnürte. 
—  d)  Die  Paralysis  tremulans.  Einige  Kransheitsgeschich- 
ten  von  Zittern  alter  Leute,  mit  mehreren  interessanten  Bemerkun- 
gen. Ueber  die  nächste  Ursache  giebt  der  Verf.  keine  nähere  Aus- 
kunft.—  e)  Ueber  die  Rückenmarkswassersucht  der  Kin- 
der. Verf.  leitet  vier  Fälle  von  Starrkrampf  bei  Kindern  von  die- 
ser Aflection  lier  und  empfiehlt  Blutegel  in  den  Rücken  und 
Anwendung  von  Kälte  (Eis,  Wasser)  auf  denselben.  Alle  seine 
so  behandelten  Fälle  sollen  einen  glücklichen  Ausgang  genommen 
haben.  —  f)  Ein  Fall  von  Fettgeschwulst  zwischen  Dura 
mater  und  arachpoidea  des  Rückenmarks  in  der  Gegend 
des   4.    Lendenwirbels,     Eine    interessante  Krankengeschichte, 
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bei  der  wir  die  chemisciie  Untersuchung  der  aboormen  GescliwuUi 
ungern  vermissen. 

— -  In  einem  Falle  von  chronischer  Reizung  des  Rük- 
kenmarks  sah  Ziegler  in  Solothurn  nach  verschiedenen  ver- 
geblich angewendeten  Heilmitteln  schnelle  Genesung  vom  Arsenik 
erfolgen,  der  nach  Heim's  Methode  gereicht  wurde«  Rp.:  Arse- 
nic  alb.  puiv.,  Kali  carbon.  ana  Dr.  j,  Aq.  dest  simpl.  Libr.  ß* 
M.  coq.  in  baln*  aren.  ad  soluL  arsenic.  Si  frigide  facta  est  adde: 
Spirit.  angelic.  comp.  Unc.  j,  Aq.  dest.  simpL  q.  s.  ut  tota  solut. 
constit.  Libr.  j.  Von  dieser  Solut.  nahm  die  Kranke  zwei  Mal 
stflndL)  zuerst  5  und  nach  etlichenTagen  10  Tropfen.  Sie  hatte 
bis  zu  ihrer  Herstellung  3  Gr.  verbrauchL  (v.  Pommer'a 
Schweiz.   Zeitschr.,    neue   Folge  IL  3.  Zürich  1840.) 

—  Sprachlosigkeit  von  Erschütterung  der  Zun- 
gennerven in  Folge  eines  Schlags  auf  den  Kopf  sah 
Kunz  in  der  Schweiz  erfolgen.  Durch  ärztliche  Behandlung  kehrte 
die  Sprache  zwar  allmälig  zurück.  Doch  blieb  der  Kranke  ausser 
Stande,  einzelne  Worte  in  der  Mitte  der  Rede  herauszubringen, 
(Ibidem.) 

—  Einen  Fall  von  Tagesstimmlosigkeit  hinschreibt 
KnaffI  in  Weitenweber's  Beiträgen  IIL  S.  3. 

—  Fuchs  in  Göttingen  beseitigte  eine  Pro  so  pal  gia  rheu- 
natica,  die  mit  den  verschiedensten  Mitteln  vergeblich  behandelt 
worden  war,  durch  Eisenoxydhydrat  mit  Ferr.  carb.,  Asa  foet«) 
Valeriana,  Morphium  und  eine  Fontanelle  am  Arme.  (Holscher's 
Annalen  Bd.  V.  Bit.  1.) 

•—  Derselbe  heilte  mit  wenigen  Gaben  Höllenateinso»* 
lution  eine  Neuralgie  des  plexus  meseraicus,  die  fast 
tägliche  Anfälle  machte.  Es  waren  bis  dahin  Extract  Sapon.  mit 
Rheum.  und  Abfährmitteln,  Belladonna,  Zink,  Opium,  Epispastica, 
Liquor  Koechlint  u.  s.  w.  vergeblich  angewandt  worden.     (Ibidem.) 

—  Von  dem  Aufstossen  und  der  Gastrodynia  flatu- 
lenta,  einem  Leiden,  dem  namentlich  Frauenzimmer  und  Greise 
häufig  unterworfen  sind,  handelt  Szerlecki  ausfahrlich  in  Hufe- 
land'O sann's  Journ.   1839.  Dcbr. 

—  Gegen  Magenkrampf  empfiehlt  Arnoldi  in  Winningen 
die  Anwendung  des  Meerrettigs  als  Zugmittel  auf  die  letzten 
Brustwirbel.  Von  diesem  Cataplasma  armoraciae  c.  acet.  vin.  parat« 
sah  er  in  ausgebildeten  Fällen  dieses  Leidens  den  Schmerz  inner-» 
halb  5  —  10  Minuten  der  Art  weichen,  dass  einige  Löffel  Ricinus- 
öl  hinterher  die  Cur  vollendeten«  (Casper's  Wochenschrift  1840 
No.  46.) 

~-  L.  J.  Schmidtmann  zu  Melle  erzählt  von  einem  Ar- 
thriticas,  der  nach  einer  Erkältung  plötzlich  von  Tetanus  be- 
fallen wurde.     Das  Leiden  verlor  sich  jedoch  auf  den  Gebrauch 
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ton  Morpbiam  aceticmD,    V,    Gr.  p«   d.    ^Httfeland-^  0 sann's 
Journal  1840  Hft.  1.) 

—  J.  H.  Beck's  Fall  von  Heilang  des  Tetanus  wider- 
legt: 1)  die  theoretische  Ansicht  mancher  Compendien,  nach  wel- 
chen der  Starrkrampf  nie  bei  einer  normal  vor  sich  gehenden  Ei« 
teruBg  vorkommen  könne;  2)  spricht  er  für  die  Ansicht ^  dass 
der  TetanttS)  und  insbesondere  der  Tetan.  träum.,  nicht  den  Phlo- 
gosen,  sondern  den  Neurosen  angehöre,  dass  daher  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  auch  weder  allgemeine,  noch  locale  Blutentziehun^ 
gen  angezeigt  seien,  und  3)  dass  auch  hier  die  modiiicirte  Dttrch" 
fUhruDg  der  -Stütz' sehen  Methode  das  dem  Heilzwecke  entspre- 
chendste therapeulische  Verfahren  sei.  j(Baier.  med.  Correspoo- 
denzbl.  1840  No.  2.) 

—  Von  J.  Heine  (dem  Vorstand  der  orth(^.  Heilanstalt  zu 
Cannsladt)  erschienen  Beobachtungen  über  Lühmungszu- 
stände  der  untern  Extremitäten  und  deren  Behandlung, 
(Stuttg.  40.  S.  104  gr.  4  mit  7  Abbildungen.)  mit  welchen  wir  eine 
vollständige  Monographie  von  diesen  hei  Kindern  im  zarlesten  Al- 
ter oft  plötzlich  eintretenden  Krankheiten  erhalten  haben. 

—  lieber  die  eigenth  ümliche  Lähmung  bei  der  Ta* 
bes  dorsualis  und  die  daraus  resultirende  eigenthümlicheEsa- 
pfindung  der  Bewegungsnerven  verbreitet  sich  Brach  in 
der  Vereinszeitung  1840  No.  45.  —  Nach  Müller 's  Versuche» 
ist  die  Richtigkeit  der  Bell  sehen  Eintheilung  der  Nerven  in  sen« 
sitive  und  motorische  Nerven  znr  Evidenz  dai^ethan,  aber  doch 
noch  nicht  erwiesen^  ob  einerseits  die  Sinnesnerven  nur  specifiscbe 
Empfindung  besitzen,  und  ob  andererseits  den  Bewegungsnerven 
gar  keine  Empfindung  zukomme.  Was  das  erste  betrifft,  so  glaubt 
B.,  dass  die  eigenthämliche,  je  nach  dem  verschiedenen  Lichteiu- 
drucke,  angenehme  oder  unangenehme  Empfindung  des  Auges 
durchaus  im  Opticus  selbst  ihren  Sitz  hat  und  nicht,  wie  Müller 
meint,  durch  die  Ciliarnerven  erst  vermittelt  wird.  Eben  so  ver- 
hält es  «ich  .nach  B.  auch  mit  den  anderen  Sinnesnerven ,  wo  die 
eigenlhümliche  mit  der  Auffassung  des  Objects  verbundene  Eai- 
pfindung  in  den  entsprechenden  Sinnesnenven  selbst  begründet  ist. 
Was  das  letzte  anlangt,  so  findet  B.  den  Beweis  des  Vorhanden- 
seins einer  eigenthttmlichen  Empfindung  in  den  Bewegungsnerven 
iurek  die  Lähmung  in  der  Tabes  dorsualis.  Hier  haben  nämlich 
<die  gelähmten  Theile  weder  Gefäiil,  noch  Bewegung  verloren,  uttjd 
^och  findet  unvolikommne  Lähmung  statt,  die  eben  davon  abhäegt, 
Jass  die  Empfindlichkeit  des  gelähmteil  Theils  nur  in  Bezug  amf 
(die  Bewegungen,  die  man  damit  macht,  mehr  oder  wenige  erlo- 
.sehen  Ist.  Solche  Fälle  sprechen  daiür,  dass  die  Gefühlswahrneli- 
«ftung  der  Bewegung  im  tnoturiscfaen  Nerven  selbst  zu  Stande 
Jcotnme*      Die   durch   4ie  Rüekennerven   Gelähmten    unterscheiden 


Mediciniscbe  Clinik«  135 

sich  von  anderweitig  Gelähmten  darin,  dass  sie  die  ßeioe  »2t  ge- 
streckten Knien  iiber^^ässig  und  schwerftliiig  in  die  Höhe  behen 
and  mit  den  Füssen  stark  und  tiippend  auf  den  Fusdboden  auftre- 
ten. Die  ganze  Kurperhaltutig  ist  dabei  steif  und  angestrengt  und 
mit  den  Augen  fixirt  der  Kranke  ängstlich  die  FUsse  und  den  Weg« 
Dieses  Alles  erklärt  sich  daraus,  dass  er  die  mit  den  Beinen  ma- 
chenden Bewegungen  nicht  fühlt  oder  wenigstens  nicht  mit  gehöri- 
ger Deutlichkeit  im  Gefühle  wahrnimmt.  Darum  ist  auch  den  an 
Tabes  dorsualis  Leidenden  das  Gehen  im  Dunkeln  fast  unmöglich. 
Dieser  Umstand  setzt  ein  Gefühl  der  Bewegung  voraus,  welches 
schon  vor  der  vorzunehmenden  Bewegung  dunkel  in  der  Seele  vor- 
handen ist,  und  welches  höchst  wahrscheinlich  im  motorischen  Ner- 
ven selbst  seinen  Sitz  hat,  indem  sonst  so  unglaublich  schnelle 
Bewegungen,  wie  z.  B.  Musiker  maehen,  durchaus  unmöglich 
wären« 

—  A.  Tb.  Reinbold  will  bei  Behandlung  gelähmter  Glie- 
der nicht  unablässig  und  gleich  und  unbedingt  starke  Reize 
angewendet  wissen,  auch  soll  die  gewohnfe  Thätigkeit  des  Bewe- 
gungsvermögens nur  allmälig  wieder  eingeleitet  werden,  da  die 
Kraft ,  die  nicht  geübt  wird ,  abnimmt ,  dagegen  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze  durch  ihre  eigne  Thätigkeit  sieb  entwickelt  und  vcf* 
grössert.     (Caspor's  Wochenschrift  1840.  No.  13.) 

— -  Chronisches  Hüftweh  heilte  S auter  durch  SdbUnMl 
mit  Exir.  Belladdnnae.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XIX.  St«  4«) 

<—  Schaible  heilte  eine  Jahre  lang  bestandene  Epilepsie 
bei  einem- cretinarligen^  20}ährigen  Mädchen  durch  Vera  tri  n:  Rp«: 
Veratrin:  gr«  }|j,  Aqu«  dest.  |jjt  S«  2  Mal  täglich  10  Tropieii. 
(tled.  Annalen  Bd.  5.  IL  3.) 

— -  Die  Schlaflosigkeit  und  ibrijHctbing  erOstert  Löwen«« 
stein  zu  Frankfurt  a.  0«  sehr  umfassend  in  Hufeland^ 
0 sann's  Journ,  1839.  Dec. 

—  In  V.  Treyden's  Fall  von  Hydrophobia  spontane« 
begann  die  Krankheit  plötzlich  mit  Abscheu  vdr  Flüssigkeiten,  iäß 
melancholische  Stadium  hiek  die  ganze  Krankheit  hiudurok  an  und 
der  Uebergang  in  den  «aufgeregten,  inflammatenscfaen  Zustand,  weU 
eher  sich  durch  WatfaanfäUe  und  Convulsionen  ausspricht  nad  nin 
vermisst  wird,  fehlte  so  gut,  wie  ganz.  Nur  sehr  gelinde  Andeu«* 
tnng  dieses  inflamatoriscben  Zustandes  fand  sidi  während  einee 
Nacht  in  der  heftigen  Unruhe,  welche  Pat.  «Um  Fenst0r  trieb,  und 
in  den  geKnden  Verdrehungen  des  Kopfes  nach  der  Seite,  welche 
eirnt  am  Tage  des  Todes  eintraten.  Abweicht  ist  ferner  dev 
Tod  selbst,  welcher  sonst  durch  Apoplexie  während  der  Anlälln 
von  Manie  oder  in  Folge  allmftligen  Schwindens  der  Kräfte  ein* 
trfttt^  hi«r  aber  plötzlich  und  unerwartet  unter  leichten  Verdrehun«* 
gen   den  Kopfss   nach    der  &iit  und  nach  hinten  erbigte.   :£lne 
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Abnormität,  welche  diesen  Fall  vor  andern  auszeichnet,  ist  es 
endlich,  dass  die  Krankheit,  vom  Eintritt  der  Wasserscheu  an,  fast 
nie  länger,  als  2  —  3  Tage  dauert,  während  hier  der  Verlauf 
derselben  fast  6  Tage  währte.  (Casper's  Wochenschr«  1840. 
No.  32.) 


Anhang. 


Homoeopatliie. 

Wiewohl  Reisig  in  s.  einleitenden  Vorträgen  zur  öffentlichen 
Jahresversammlung  des  Central-Vereins  der  homöopathischen  Aerzte 
im  Aug.  1840  zu  Berlin  in  Vehsemeyer's  und  Eurtz's  Jahr- 
büchern Bd.  3.  H.  4.  die  Homöopathie  auf  dem  Wege  des  Fort- 
schreitens findet,  so  hat  doch  der  Standpunkt,  von  welchem 
aus  wir  im  vorigen  Jahrgange  auf  diese  Lehre  hingeblickt,  u.  dem 
im  Ganzen  auch  der  voi|  Ger  so  n,  Milieu  und  Anderer  imArgos 
1840  gleicht,  sich  re  vera  um  Nichts  verrückt;  im  Gegea- 
theil,  zu  den  für  die  Richtigkeit  desselben  dort  schon  citirten  Ge- 
währsmännern unter  dem  bessern  purificatorischen  Tbeil  der  Homöo- 
pathen gesellten  sich  seitdem  einige  ihrer  Haupt-Matadore ,  wie  P. 
Th.E«  Kurtz  in  s.  u.  Vehsem.  Jahrb.  Bd.  3.  H.  4.,  u.  L.  Gries- 
sei  ich  selbst,  dem,  nach  seinem  letzten  Bückblick  „wie  die  Sa- 
che stehe"  in  s.  diesjähr.  „Hygea"  Bd.  14.  H.  1.,  nunmehr  auch 
klar  geworden  ist,  dass  die  Bedeutung  der  Homöopathik  nur 
wirkliche  Begründung  der  Pharmacodynamik  sei. 
„Unsere  Literatur  «-  sagt  er  femer  -—  hat  sich  auf  ein  verhält- 
nissmässig  kleines  Feld  zurückgezogen  und  bewegt  sich  nur  noch 
in  der  Journalistik;  während  wir  früher  mit  Büchern  überschwemmt 
worden  sind,  und  die  Repertorien  und  andere  Eselsbrücken  der 
Zeit  ihren  Tribut  abgetragen,  ist  jetzt  eine  wahrhafte  Bficherdfirre 
eingetreten  u«  s.  w.''  Wenn  nun,  abgesehen  von  den  hier  keiner  Er- 
wähnung verdienenden  Fictionen,  mit  welchen  C.  W.  Fickel  (je- 
denfalls auf  höchst  unehrbare  Weise)  als  ehemalig,  dirig,  Oberajrzt 
an  der  homSopath.  Heilanstalt  in  Leipzig  die  Anhänger  dieser  Lebre 
Jahre  lang  hinterging  (8.8.  „DirectenBeweis  von  der  Nick- 


I84ft  lai^g*  ;Ve?handliwgeÄ  Ober;  Gja^^qgr^-^^s^  wh  ^tßpi^i^vAfi 
])a(^n  (v«E|lüyg«a.B4.  M*  5.. /3.)p  4iÄ  z#.«|ir  l^eio^Bi  Ra^i4^9t)s 
zu  führen  vermochten  und  nur  von  allen  Seiten  bejaht  wur4f;,  (ij^ 
tei.Tiprpor  (Maog^I  a»  IMm^f^k^iß^^ty  ^^ht  S(}W^«he>  grös- 
eeri&Gdbe«  p^ssten^  «itioV^i  Jf l41e,  ^nt  $praqb^  i^nE^OP»  in  dei^e/i^  ^ap 
nitgsiMf^n  D)(Mjfen  J^^^^Iftem  II(|ittQl$  J)^]^ng  Qrzrelte,  nach^ei^ 
kleine  fruchtlos  angewfiiet  ^r<}en  f^ai*^^  ^  vfijii  es  mefateve,  J^- 
ser  nicht  befremden,  wenn  wir  hier  bei  dem  diesmaligen  Anfange 
uns  auch  nicht  weiter  aufhalten.  Selbstständige  Schriften  von  Be- 
lange finden  sich  nur  wenige  vor. 

—  Von  G.  H.  G.  Jahn*s  Handbuch  der  Hauptanzeige 
für  die  richtige  Wahl  der  bomcropath.  Heilmittel  ist  die 
2te  umgearb.  und  sehr  vermehrte  Auflage  erschienen.  (Düssel- 
dorf 1840.  S.  227.)  Dass.  enthält  sämmtliche  zur  Zeit  geprüfte 
hom.  Arzneien  u.  ihre  Haupt  und  Einwirkungen  nach  den  bishe- 
rigen Erfahrungen  am  Krankenbette. 

—  Seidel  lieferte  die  Geschichte  der  homöopath.  Heil- 
anstalt zu  Leipzig  und  sämmtlicher  darin  behandelten  Fälle« 
(Leipzig  1840.) 

«—  Noack  giebt  wiederum  einen  ausführlichen  Bericht  über 
die  neuesten  Leistungen  in  d.  Leipz.  Anstalt  vom  Oct.  39.  bis  Juli 
40.  in  Kurtz  u.  Vehsemeyer's  Jahrb.  Bd.  3.  H,  4. 

—  Osterrieder's:  „EinigeWorte  von  der  specifischen 
Heilmethode  im  Vergleiche  mit  der  Allopathie  etc.'^ 
(Augsburg  40.  S.  56)  sind  eine  schlechte  Polemik  gegen  Most's 
Artikel  Homöopathie  in  s.  Encyclopädie  der  ges.  med.  u.  chirurg. 
Praxis.  (Nach  ihm  ist  die  Sterblichkeit  im  Grossherz.  Mecklenburg- 
Schwerin  grösser  als  in  andern  Ländern,  weil  daselbst  kein  Homöo- 
path practicirt) 

—  Buchner  jun.  begann  eine  homöopathische  Arznei- 
bereitungslehre mittelst  einer  Liefg.  München  1840. 

—  Noack  begann  auch  eine  pharmacodynamische  Zeit- 
schrift, die  uns  aber  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

—  Die  einzelnen lesenswerthen  Abhandlung,  u.  Aufsätze  in  Gries- 
selich's  Hygea,  in  Gross's  u.  Stapf's  Archiv,  in  Kurtz'sund 
Vehsemeyer's  medic.  Jahrb.  u.  A.  sind  zum  Theil  schon  vorhin  an 
passenden  Orten  namentlich  gemacht,  u.  werden  es  auch  weiterhin  noch 
mehr  in  der  der  „Materia  medica"  gewidmeten  Abtheilg.  Als  besonders 
verdienstlich  erscheint  uns  das  pharmacodynamische  Repertorium 
in  Griesselich's  Zeitschrift  u.  das  diesem  nachgebildete  patho- 
logische in  den  Vehsemeyer'schen  Jahrbüchern;  die  Aufga- 
ben  für  Beide  sind  schwierig,  aber  werden  nach  Kräften  zu  lösen 

Sachs'«  Jahrburh,  Bd.  T.  9 
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gesucht.  —  Der  Scharfblickende  erkennt  deotlichi  wie  die  Heilkiindei 
ihre  Extreme  in  der  Homöopathie  und  Hydrotherapie  bereits 
erreicht  hat,  und  wie  Beide  jetzt  Bohoil  anfangen,  sich  gegenseitig 
heräbzustimmen.  Gern  fOhr^  wir  hierfür  noch  folgenden  Auf- 
satz an: 

•' — Härlint  über  die  verscheidendeHomoepathie  und 
die  auflebende  Hydropathie,  eine  Rede,  gehalten  bei' mner 
Zusammenkunft  des  würtemb.  ärztl.  Vereins  und  abgedruckt  in 
Sachs's  medicin.  Almanach  ftir  d.  J«  1841. 


•  -1 
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Wenn  wir  schon  vorhiD,  S.  34,  nicht  ohne  Bedauern  za  er- 
kennen gegeben  haben,  daes  C.  F.  Bar  dach  seine  Physiologie 
als  Erfahningswissenschaft  nicht,  wie  anfänglich  von  ihm  verspro- 
chen worden,  auch  auf  die  Physiologie  der  psychischen  Ersdiei- 
nungen  ausdehnen  will,  so  haben  wir  neben  diesem  hier  noch  be- 
sonders zu  beklagen,  dass  auf  dem  ganzen  Felde  der  wissen- 
schaftlichen Psychiatrik  in  diesem  Augenblicke  nicht  ein  einziges 
öffentliches  Zeitoi^an  existirt,  denn  die  im  Jahre  1838  begonnene 
Zeitschrift  iiir  die  Beurtheilmig  und  ^Heilung  der  krankhaften  See- 
lenzustände  von  Flemmiirg,  Jacobi,  Jessen,  Nasse  undZeU 
1er* mit  ihrem  ersten  Bande  hat  zu  erscheinen  aufgehört.  —  In- 
teressant sind  in  dieser  Beziehung  die  liis torischen  Skizzeii 
der  ganzen  psychiatrischen  Journalistik  sowohl  von  J. 
Rosenbaum  im  raedicin.  Argos  Bd.  L  (rergl.  vorigen  Jahrgang 
dieses  Werkes  Th.  I.  S.  22),  als  noch  weit  mehr  von  H.  Da- 
me row  in  seiner  so  eben  in  der  Zeitung  vom  Verein  für  HeiU 
künde  1841  No.  10  -—  12  veröffentlichten  Aufforderung  an  Deutsch- 
lands Irrenärzte  zurHerausgabe^iner  allgemeinen  deutschen 
Zeitschrift  für  Psychiatrie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  öffentlichen  Iitenanstallen  und  Irrenangelegenheiten,  wo  die  Ursa- 
chen des  Entstehens  und  Vergehens  der  einzelnen  bisher  bestandenen 
Journale  für  Irrenheilkanst  eben  so  trefflich  gezeichnet  sind,  als  der 
beigefügte  Prospect  für  die  Uebersicht  des  Inhalts  und  Umfangs 
des  künftigen  Zeitorgans  recht  sehr  interessirt.  Wünschen  wir 
hier,  dass  die  wichtigen  psychiatrischen  Interessen  der  Gegen- 
wart dadurch  in  die  rechte  Bahn  gebracht  werde. 

—  Fr.ArnoId  hat  in  seinemLehrbuch  der  patholog.Phy^ 

9  * 


140  Psychiatrie. 

siologie  des  Menschen  (Zürich  1839.  Th.  ü.  2.  Abtheil.)  das 
Leben  der  Seele  im  kranken  Znstande  eigens  abgehandelt,  und  zwar 
in  derselben  Weise ,  wie  in  Abthl.  I.  die  krankhaften  Lebens- 
processe  des  Körpers  (vergl.  vorig.  Jahrg.  Th.  1.  S.  164).  Die  ver- 
schiedenen Abnormitäten  in  den  psychischen  Thätigkeiten  betreffen 
zunächst  das  krankhafte  Sinnesleben,  ferner  das  eigentliche  innere 
Seelenleben  und  endlich  die  Aeusserungen  der  Seele  durch  Phy- 
siognomik, Stimme,  Sprache  und  Ortsbewegung.  Die  Sinnesor- 
gane insgesammt  können  theils  selbst  krankhaft  sein,  d.  h. 'an  or- 
ganischen oder  an  dynamischen  Fehlern  leiden;  theils  können  Sin- 
nestäuschungen und  Veränderuugen  der  Wahrnehmung  durch  die- 
selben Krankheiten  weit  entfernter  Organe  erkennen  lassen,  wie 
dies  nicht  selten  bei  Krankhejlep  hinsichtlich  des  Gesichts,  Ge- 
ruchs, Geschmacks  u.  s.  w.  beobachtet  wird.  Das  Leben  der  Seele 
im  eigenen  Sinne  läs9t  jehenfaHs  T^scttie^lone  Abweichungen  von 
der  Norm  erkennen,  welche  entweder  den  Grad  oder  die  Art  der 
Seelenthätigkeit  betreffen  und  sich  bald  auf  einzelne  Erscheinun- 
gen derselben,  wie  auf  Empfinden,  Vorstellen,  Denken  u.  s.  w. 
lk«schiänken,  bald  auf  'denen  :Mehtzahl  oder-GesaauiUheit  ausdehn^i. 
Es  haben,  diese 'Stt)suitgen.de3  SeeltBli^beaa  Haan  iGruncl  tk^s  in 
Abnorfnitäüh  .der  iSinnemthätigkeit^  theils  in  ..lurspr anglichen  oäjer 
von  pudern  Systemen  und  Organen  überts^^nen  AbwQichnagen  des 
Nervensystems  von  der  Norm.  Diese  abnormen  Stocfeaaiutände  ge^ 
ben  aich  vorzüglich  zu  erkennen  durch  ungewäiislicbe , .  veiAnAerte 
'Sdmme,  Spnache  und  OfftsbeweguDg,  so  wie.dur4;ft.Abkeiokuiig  der 
Gesichtszüge  und  Aek  üvssein  .Ansehens  überhaupt,  winken  laber 
attdi  <attf  die  Smne  zurück,  und.  vef anlassen  Met  die  maouiigfallig^ 
steii  iTäuschungen. .  ..Da  das  Kenrensjatem  vorzüglich  *  das  Leben 
«nd  die  Aetiasecangen  dier  Seek  vermitibeky  so  hat  man  atsch  die 
SeelenstöruBgen  kanptoäGhlioh  in  ihm  zu  sttchen.  .; —  Aj)nomikäteD 
des  Seeknleheni  geben  sich  votzügliehz«  erkennen  iduroh  Yerän- 
deran^en  .im'  Aeussem  d^  E^rpera;  veränderten  Auadiuck  de6 
Gesichts  itiifft  man  in .  KranUieiten  sehr  oft,  äudi  die  Sämme  wird 
dabei  liäufig  verändert.  Die  Spnache  nimmt  veisehiedcne  Modifi«- 
cationeti  an  jmi  die  Bewegungen  des  Köi!peFs  ämä  entweder  völlig 
Attfgekobe»^  odar'dckch  von  des  Nenb  abweichend. 

—  E.  M.  DuttenhofeE's  Schriä:  Die  keankhaften  Et  schein 
nungen  des  Seelenlebens  (Stuttg«.  40.  S4  ^19)  ist  voll  von 
«nwissenschafdicher  Trivialität;  iht  Inhalt  b^teht  in  einer  ganz  prin«- 
ciplos  zusammengeeeihten  Ifenge  kleiner  Anfiätie  über  allerhand 
f  acukäteu,  Talente  und.  Sefileiistümngen. 

. —  Fy,  Bird's  practifi&h -^psychiatrische  Schriften 
(Stttfti^.  1840)  S.'  258  Bd.  I.  bringen  zuerst  drei  eben  nicht  na. 
gewöhnliche  Krankengeschichten,  mit  Sectionsberichlen,:  denen 
-eine  za>  keinem   detenhinirten  Resultat«  führende  Padiegenese  bei- 
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ge^ebaK  ist'  'JSin "^^factis^ker  Beitrag •  am  L«hre  ^ on'  d«i« 
psyciitseheB  BeMieutnng  der   Orgiane"    enthrält   einen  EiJI^ 
\r9  tn>t£  -eines-.  TöheiiH^s   in*  dein   Untoi^n 'Theile*  des  grossen  Ge-I 
hi]fn&)  Über  d#m  hin^rn  Hörne  des-  SeitenTCiUarikels,  und  hei  eineir 
wehgreifondenv  belanotlsdieh  Entairtnng    dör  f  rechten  Lungb    keine 
Gieislegsldning,    sondern  lint  ain>  Ende  der  Kranicheit;  Llibiining !  det* 
Armie  eintrd».  '  (ßs  scheint  also,-  dass  dieser  darch-  die  Tub.  atfic 
Theil  des  Geliinus  eben  nicht  deoi  i«(blleetaeficii^  sondmai  dem  mb-' 
lenschen  VerAiö^n •  aagehört.)  — »^  Ein  i^tihel  ü  b)e r  die  B ez  i  eha  tt- 
geoi  deirgranen  nnd- weissen  Sabst^anz^  in  d'em- Geheime' 
von   ve^rliekien  Menschern    i^t -alLS'BAridalcb'i^  Werk  .über 
den  Bau  des  Gehirns  iextEahivt.M^  .Ein  w^torer  Au£saia  üb.er  Ate. 
psychisch>e  Dig.hitä't    der -Gdnglien»  des  ,nL'eA8chlicheii. 
Körfiers  mitJbesohdcrer  'Riicksieht  .auf  eine  rationelle  Bearbeitung, 
der  Psjchilitne   enthält 'Anssfige   ansr  Wul^er's'btwias  vefealtel«c 
Sithrift  über  'die  «Ganglieii^    diä  niofait  tAüe^ , :  'aber-  das.  .Meiste:  voit 
dein  länj^t.  fabkaniiten  Verhalten  'der  Gan^eii' wieMrholeii«   Darauf. 
folgen!:  Beitbägdvziur  Lehr^  von  den  fixen  Ide  e  n.i ^-r-^U  eb.e r  den 
Ge^sokluchintrieb  'dar:  Vierriickteni.  --*-  .Bei  »Qhwiadsiich-^ 
tiget^    und    -busokligten    Mernfi^ben    aiiS.    Geistebkrankbeite» 
seben*     (Vetf.  -bestiBitel.  Eofitere^^.)  .  Bemerkungeut  nacb  Joh.  Bapt.' 
MoVgiagnii.    Ist  deriMemscb  /iio. Handlungen  verantwordicb,  die  ei! 
kurze  Zeii  toi   dem  AjMshiinche  fiiDei)i£rfio»tQfihrankbeiü  bbgangen? 
I>cn. gröbsten  Baum  bat  dei  Veii  «SberP^hmik  gegcb  Fr.  Nass4> 
gewidmet-    •     .  .,..,.-    ..!.  ..  ... 

—  Desselben  Verfs«  Bo'iitril^Q  ziLr  Ke^ntnisb  des 
Arz;ene3gebramGb«s!  in  'psycbißio-keA'K.ianbbeiton  (Stutt- 
gart. ^  127  8.)  enthalteh  eine  Sawatiikng  «Koh  Krankhdtsgeschicblen^ 
die.  dbrch  ctrs^hrecklkhe.  P<^ff ticken  der*  «ingdeifehd^ten  Arzneisub- 
fiibaaiieB)eii)ei»e!its  und  die  SvoUbeknnnten ;  l^cbiAerteen  der  Irten-i 
Bficbtkiatser  abdrecaedts,  eiben  -Hofaläpiegil  -  (&r  Ai6  paychiaitri^cbea 
Aeräte  >von  der'i&ogenanbteQ  „aonÜtisdien  .Basis"  abgeben^ 'könnefl.r 
-  >'  ..  - —  De« s*e Ibe n > /Auters  .iSchtiftebeii::^  jftlj^iSfndr Ismus  unS 
Belletristik  ki  Ihren  acbädlicbea  Einflüssen . auf  di^  Psycbiatrie 
(Stiit^  ^0. 'S«  96)  wiedeibok  nur  sohon:  .^t  Vorgebrachtes.  -.  . 
•M  .— ^  Von  der  sogeuakinten. Man ia.  sine  delirio  tbetlt  Cau'^ 
et<ätt  .In  Gasper's'  WochettscUr«.  184G.  Nm  12.  .3  interessanld 
Fällfe  mit^  die  sich:  namentlich  dadiorch  auszeichnen,  idaai  die  Eoranr 
ken  auch  in  den  Anfällen  ihres  Zuatandes  sich  bewusst  waren. 

r  

Der  Grund,  iles'  dgentbcben.  Xdidens  var.inMdem  Plexus  solaris. 
Verf.  bekennt«  äich' zur  .soiBaiiaohen  iTkaorie^Sndem  er  die  Geistes^ 
atörfttg:fiir  nitditsahderes  ah  leineiNeür^ise  Erklärt.  In  derBfegel 
leidet  |edoehi.die  Uetheiligle  .MerKenpartbie  lüir.  feyni|»athisdi ,  und 
des  eigentlüdie  ,Kränkbdit8gnnid  tf^>iinj  einem  andesöi  System  .  zu 
«ttöhea.   .Um^  fjlen  UmsiJbideiki.Kit/.dü&  Jsraxikbafte  Tbätigkeit  e-4 
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nes  Nerven  eine  (homogene)  Holificadon  seiner  'pbysiologisolieii 
Tbätigkeit;  die  Neurose  ist  demnach  nur  eine  Erscheinangs- 
form  des  Krankseins,  welches  seinem  Wesen  wie  seiner  Ursache 
nach  höchst  verschieden  sein  kann.  Nach  den  4  Categorien-  der 
Nerven  kann  man  auch  die  Neurosen  eintheilen  in  1)  Bewegungs«, 
2)  Empfindungs-,  3)  organische  und  4)  Intelligenz-Neurosen)  d.  h. 
Geistesstörungen.  Die  Nerven  sind  femer  die  Träger  der  rhythmi^ 
scheu  Lebenserscheinuttgen^  also  auch  der  Periodicität  in  Krank* 
heiteo.  Periodichät  gehört  demnach  zum  Wesen  der  Geistesstörun- 
gen oder  Intelligenz* Neurosen.  — ^.Die  Mania  sine  delirio  nennt 
Verf.  ,,eine  Verdoppelung  der  Persönlichkeit'^,  weil  gleichsam  ein 
fremdes,  zweites  Wesen  die  Kranken  zu  Handlungen  antreibt,  welche 
sie  verabscheuen,  und  dennoch  begehen.  Ein  hier  vom  Verf.  mit- 
getheilter  Fall  sur  Bestätigung  seiner  Ansicht  ist  keinesweges  be- 
weisend. Das  Bewusstsein  mit  Delirium  erklärt  Verf.  durch 
die  auch  im  gesunden  Zustande  sich  darbietenden  entgegengesetz- 
ten Willenstriebe,  zwischen  denen  der  Geist  wählend  kämpft,  den 
Wahnsinnigen  nun  drängt  ein  unwiderstehlicher  Trieb^  die  falsche 
Vorstellung,  trotz  der  Kenntniss  der  richtigen,  nach  aussen  laut 
werden  zu  lassen.  Dass  die  Kranken  selbst  den  Sitz  des  Uebels 
im  Unlerleibe  fühlten,  ist  nach  C.  daraus  zu  erklären,  dass  von 
hier  aus  die  krankhafte  Bestimmung  nadi  dem  Gehirn  sich  fort- 
pflanzt, dort  aber  ergreift  sie  nur  —  da  man  sich  das  Intelligenz^ 
Centrom  in  eben  so  viele  Theile  gesondert  denken  kann,  als  es  in- 
telligente Actionen  giebt  —  einen  oder  den  andern  Theil,  meist 
mehr  die  Willens-  als  die  Denksphäre. 

' —  Eine  Mania  transitoria,  durch  nu  vieles  Frucht- 
wasser veranlasst,  beobachtete  Th.  Helm  in  der  Wiener  Ge- 
bärclinik,  die  er  in  den  österr.  med  Jahrb.  Bd.  XXVIL  St.  3  mit* 
theilt.  Es  war  ein  22jähr.  mit  dem  2.  Kinde  schwangeres  Aläd- 
eben,  bei  welchem  der  Bauch  zweimal  so  gross,  als  er  sonst  in 
dieser  Zeit  zu  sein  pflegt,  erschien...  Macfadem  die  Wehen  einige 
Zeit  gedauert  hatten,  wurde  die  Schwangere  von  einer  ausgesproche- 
nen Mania  befallen.  H.  sprengte  sofort  die  Blase  und  liess  das 
Wasser  langsam  über  seine  Hand  fliessen.  Nachdem  18  —  20  Pfd. 
Fruchtwasser  abgeflossen  waien,  halte  Pat.  inzwischen  ihr  volles 
Bewnsstsein  wieder  erhalten;  nach  y.  Stunde  erfolgte  ohne  Be* 
schwerde  die  Geburt;  das  Wochenbett  verlief  normal;  die  Hania 
war  somit  eine  vorübergehende. 

—  lieber  Selbstmord  und  die  grössere  Hinneigung 
unserer  Zeit  zu  demselben  verbreitet  sich  rhapsodisch  Jos. 
Schaible  zu  München ''in- Schnei  der's  Annalen  der  Stäätsaotznei- 
künde  Bd.  QL  H.  1.  S.  sucht  den  Grund  hiervon  darin,  dass 
unser  Zeitgeist,  aus  einer  Masse  von  politischen,  rdigiösen  und 
bürgerlichen  Grandsätzen  hervorgegangen,    die  herktomlichen  Be* 
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giriffe  und  Uttb^ile'flbef  aogestaaiHae  Rechte  und  Vorzüge  abweisti 
darch  die  Oberflächlichkeit  seioes  Bildungs-  and  Unterrichtssy- 
stem^  den  Geist  mit  AUgemmnheit  und  Ungrfindlichkeit  verflacht, 
deqi  kalten,  herzlosen,  aber  berechnenden  Egoismus  sich  in  die 
Arme  wirft,  endlich  über  seinen  fiolftischen  Grundsätzen  die  reli^ 
giüsen  und  sittlichen  Lebensansichten  verdrängt,  oft  die  dringendste 
Forderung  det  Vernunft  verwirft  und  am  Ende  Indifferentismus^ 
Ekel  am.  Daseui,  Lebensverachtung  und  den  düstem  Selbstmord 
hervorruft.  •  Ferner,  k^int  S.,  gehören  wir  einer  Zeit  an,  wo  YieU 
wissen  ohne  Gründlichkeit,  und  schlechte  Grundsätze  durch  Lesen 
einer  Menge  von  frivolen,  übrigens  gehaltlosen  Büchern^  erzeugt 
und  befördert  werden  ^  die  Philosophie  der  neuern  Zeit  hat  nicht 
den  Gbaracter  achter  u,  practischer  Lebensweisheit,  der  schädliche 
Einfluss  der  zu  hoch  und  zu  früh  gespannten  £räfte  auf  Geist  und 
Herz  ist  noch  wenig  beachtet  worden.  Ein  anderer  Characterzug 
unserer  Zeit,  der  leicht  Ursache  des  Selbstmordes  werden  kann, 
ist  endlich  die  allzugrosse  Genuss-   und  Modesucht. 

—  Jessen  theilt  in  Paffs  Mittheilungen  40.  7.  u.  8.  Heft 
Sections  -  Beobachtungen  bei  Irren  mit.  Unter  Andern 
sah  er  einen  in  seinen  Wandungen  verdicktenMagen,  so  wie  ein 
verhärtetes  Pancrea^s  von  einem  Manne,  der  von  einem  Vi^echsel- 
lieber,  dann  von  Cardialgie  befallen,  und  endlich  melancholisch  ge- 
worden war,  von  welcher  Zeit  er  alle  Speisen  vertrug,  während  er 
bis  dßhin  Nichts  als  Milch  hatte  gemessen  können.  Ueberhaupt 
beobachte  man  oft  einen  so  auffallenden  Mangel  aller  Reaction 
gegen  bedeutende  organische  Leiden,  dass  man  z.  B.  öfter  bei  See- 
tionen  di,e  eine  oder  andere  Lunge  gänzlich  zerstört  finde,  ohne 
dass  im  Leben  irgend  ein  Zeichen  von  Lungenleiden  zu  bemerken 
gewesen  sei.^ 

—  Röser  klagt  über  das  Ueberhandaehmen  des  Besessen- 
seins und  erzähU  Beisjuele,  in  welchen  es  nur  eine  Verstellung 
und  wiederum  andere,  in  denen-  es  eine  wirkliche  Krankheit  war, 
d^en  Wesen  in  einer  auf  erböhtef  Sensibilität  fussenden  Verstel- 
liMagssucht  bestand,  welche  eicentrische,  auffallend  wahrnehmbare  Ex- 
plosionen der  Nerven  nachzuahmen  strebt.  Die  Form  der  Krankh. 
hängt  von  den  religiösen  Begriffen  der  Bevölkerung  unter  der  das 
Individuum  lebt^  sq  wie  vom  Standpunkte  seiner  geistigen  Bildung  ab. 
(Würt.  med.  Corrpd..BU  B.  IX,  Nr.  50.) 

. — *Held  erzählt  in  Casfer's  Wochenschr.  40.  Nr.  45 
folgeade  eigeathümliche  Geisteskrankheit.  Eine  gesunde  30jährige 
Frau  wollte  aas  plötzlichem  Widerwillen  ihr  8  Monate  altes  Kind 
nicht  mehr  an  die  Brust  legen;  sie  klagte  dabei  über  Kopfschmerz 
und  Mattigkeit,  bald  artete  dieser  Zustand  in  förmliche  Manie  aus, 
und  sie  ward  wüthend,  wenn  man  ihr  das  Kind  an  die  Brust  le- 
gen wollte.     Gleichzeitig   waren  Congestionserscheinungen  zugegen, 


g^A  4iä  äiläsere  Mitfri  an^eWeftd^  w<il!ile«r.  Näcb  6  T»g«n  war 
Pat.  plimliek  Tvil^^r  g^otid)  wolhe  atioh  däs*  Kind  wieder  anlegen, 
iütkk  walr  in^wiselt^  die  Mii^h  aiidg;i^attgen.  Untnittclbar  vo^  det 
B^sseruttg  hatt^ti  «iiiii  dl€f  M^se«  eingestellt.  Ein«»  gam  aftmlidhen 
Fall  b^lte  eihige  Jahre  frUbei^odie  Sobtvester  der  Pat.  naöh  9mo- 
6atl.  Säugen. 

-^  Nerermatiti  theilC  ita  Sekfteider'd  Annalen  d«r!<Staats- 
itixx^llximie  Bd.  itl.  H.  1.  ekke  »erkwardige  Af4  töh  Sinnesver- 
wirtüiig  mit)  die  Im  eibetn  Bauer  in  JüUlawd  datin  bestand,  dass 
er  sich  einbildete,  M  leide  an  ei^er  ganz  besonderii  Krankheit, 
diä  tivLt  durch  eine  gewisse  Fifissigkett  (Herzwasser)  geheilt  werden 
kdnhe,  die  sieb  in  den  Eingeweiden  eines  Mevi^chi^  vatünde; 
Hehrmals  b'ttttfe  -är  gegen  sfei&en  Bruder  geäussert,  et  wttüscke  die 
Eingeweide  eines  tedten  Menschen  zu  erlatigen,  wobifti  er  einer 
Leiche  gedathtä,  iiä  man  später  auch  aufgesäkiiitten^  und  die  Ski- 
geweide  heräiisgerissen  gefnnden  habe.  Vor  Gericht  gefofdert,  läng- 
nete  der  Geisteskranke,  auf  weichet!  der  Verdacht  fiel,  die  Thiit, 
wurde  jedoch  vom  Richter  durch  die  vielen  Widerspr&die  und  Ver- 
wlrrungeiii  für' einen  solcbeii  erklärt. 

—  Lincke  in  Posen  erzählt  in  der  Vereinsstg.  1839;  Nr. 
29,  wie  ein  Krankenwärter  im  Laisarethe  daselbst,  welches  in  den 
Jahren  1813—^15  in  verscbiedetien  Schlachte j>  initgefocbten^  sich 
Nachfs  utfi  11  Uhr,  nachdem  et  früher  von  seinen  Kriegsthaten 
viel  gesprdcheil,  aüä  dem  Fenster  stürmte  und,  nach  eini^r  halben 
Stunde,  mH  einer  Co^tusion  ati  der  linketi  Schulter 'Zurückkehrend, 
erzählte:  Er  habe  geträumt,  dass  er  sieb  im  Schlaebtgetttmiiiel  be- 
finde, wo  ibm,  ringsum  von  Feinden  bedrängt,  sein  vom  Pfetde 
gostocbener  Nebehmutttt  zdgeflQstert  habe:  F liebe!  AQei  ist  rer* 
loren."  worauf  ihn,  nachdem  er  in  das  todtenbleiche  Gesidbt  des- 
selben gesehen,  groi^se  Ahgst  äabin  j^eCrieben  hube'^  (vor  dem 
Sturze  hatte  et  dön  neben  ihm  liegendt^li  Kranken' starr  ^n^seben). 
L.  stellt  dabei  die  Frage  atf , «  wie  der  Eratiketf^ärter  iii' Bezug 
auf  Zurechnungsi^hi^keit  zu  'betrtheilen  gewesen  wSre,  wenn- der- 
selbe jeäen  Kranke»  nicht  für  seinen  CJameraden-,  soadei^n  för  ei* 
nen  Feind  geballen  und  ihia  gemtsshäudelt  oder  gar  getddtet 
hätte? 

—  Franz  Graf  V.  Szapary's  Schttft:  „E-in  Wort  über 
animalischen  Magnetismus  etc.  (Leipzig  1840.175  S.  8.) 
die  Beschreibung  des  im  Jahre  1838  statt  gefundeuen  ideo- som- 
nambulen Zustandes  eines  uhgarischen  Fräuleins  Therese  Von  B — y 
iintbaltendj  ist  voll  von  mystischen  und  bäckst  sonderbaren  Ideen, 
lind  giebt,  Wie  die  meisten  derartigen  Erzählungen,  weder  enen 
Aufscbluss  über  den  Somtianibulismus,  noch  über  irgend  einen  an* 
dem  Gegenstand,    senldern  führt  durch  Vermengung  des '  Falscbe» 
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« 

Bild  tV^brert ,  des  LSclu^Yliclieii  und  'fcrtisteH  /  WF^dii^r  taeue  Verwtr- 
miifg  itt  Begriffe  nnä  Tendenzen  IreHbei. 

-^Coiätaiss^risclie  Berichte  und  Protötjolle  über  d» 
atrf  Aliiirh9ebsten  Befehl  statt  gefuilrdene  Snttiche  Bieobachtung  det 
in  Di^sden  anw^enden  sogenannten  SomnanlbUle  'J.'*  C  Höhne 
aus  Drä^hwit»  erschienen  daselbst  1840  (S.  117).  Die  Be- 
obachtungen wurden  eine  Woche  hindurch  Tag  und  Nacht  unun- 
terbrochen V^n  11  Medicinalpersonen  bei  der  angeblichen  Somnam- 
bule fortgesetzt  und  die  JPrOtocolle  von  den  Herren  Sibenhaar 
und  Abendroth  geflihit. 

'-^-ifrÄnz  Bi^enael  ^schrieb  eine  sogenanhte  Critik  der  eben 
genannten  comit/i  SS  arischen  Berichte  und' PrOtocolle  über 
Ai^  ärltlichä  ädobachtung  der  (seiner  Schutzbefohlenen)'  Somnam- 
bfile  Christiane  Hahhe  in  Dresden.     (Freibg.  4^.  S.  144  gr.  12.) 

*j^  Hierher  gehören  auch  iie  (öffentlich" in  Dresden  gehalte- 
nen VOTlesungteri:  1) -vbn  B.  Hirschel:  Wafe  ist  Somnambu- 
lismtis  und  was  thierischer  Maguetismus  (Dresden  1840. 
S.  6€).  Wie  sehr  auch  der  Verf.  bei  feeiner  wissenschaftlichen 
Skepfi^  und  seineA  aetiologischen  Emärungsvet^chen  dieser  ano^ 
itoalen  Zus'tilfnde  seine  Absicht ,  i^  manche  Voiiirtheile  und  IrrthS-' 
mer  seiner  Znhörerschaft  zu  beseitigeh,  erreicht  haben  mag,  so' 
Terftioöbte*  'er  doch  nicht  das  Räths^I  ganz  ^u  lösen.  Er  bleibt 
nicht  nur  auf  Frageta  ^  wie  der  animalische  Magnetismus  wir^e, 
wie  die  Art  seiner  Ausströmung  beim:  magnetischen  Rapporte  zu 
bestimmen  sei,  definitive  A'V^twotten  'schuldiig,  sondern  läugnet  hoch 
dafs  Sehen,  Höifen  Htd.  mittelst  des  Plexus  solaris  ganz.  2)  Von 
C.Choiälaint:' über  deii  äniittaTischc^h  Magnetismus  (Dresden 
40.  «.  39)  und  3)  die*  Schrift  ton  Terd.  'Rumpel:  die  Höhne 
und  der  äniihalische  Magnetismus.     (Dt^sd.  40«  S.  130.) 

— :  lit  Dam6row  JidftH  in  seiiiöf  gediegenen  SehHft:  ü eher 
diö  tölä'tive  Verbindung  dei-  Irfen-  Heil-  und  PHege- 
anöt allen-' (Leipzig  1840:  S.  284) '  dnen  in  histörisch-dritiscberj 
so  wie  iii  mordliiöbher,  wissenschaftlicher  und*  tidminiötetiVe*  Be- 
Ziehung  s^t  iüiere^anteh  Beiti'ag  zur  Tsychiäfrie.'  Im 'allgemei- 
nen Theile  der  Stihrift  ist  besoudefrs  die  se schieb tlictie 'S eitid 
des  Gegenstandes  berücksichtigt.  Das  Ideal  der  relsttiV^' Verbin- 
dung von  Irren-  Heil-  und  Pflegeaostälten  wäre  liacih  dem  Verf. 
absolute  Trennung,  selbstst^digesj  in  sich  abgeschlössebes  Bestehen 
einei^'  jeden  von  beideü*  nach  allen  Beziehungen  auf  einem  grossen 
CrrundstÜck  und  unter  einer  obem  allgemeinen  Direction.  Als  Grund- 
bedhleungen  der  näehstdem  möglichst  zweckmässig  zu  realisirenden 
relativeil  Verbindung  der  Irren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  sind 
gaiie  im  Allgememeti  aufzustellen:  dass  die  den  Anstalten  gemein- 
aamen  Ofebftnde  und  Loc^UtSten  der  Oeconomie,  Administration  und 
DirecHon  das  Centtiim^  den  mittleren  Thell,    hingegen   die  eigent- 
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liehen  IrreiUDstalieB,  sowohl  He4l>  ab  Pflc^aasialf,  die  Peripherie, 
die  SciN'iigebäade  des  gaoiea  GebaudeTeriMUides  bilden,  und  zwar 
ia  der  Art,  dass  1)  zwischen  den  CeatxalgebäudeD ,  besonders  der 
Oeconomie  anJ  der  IrrenaasUlt,  überall  freie,  leichte  und  be« 
deckte  Comminiicatioa  bei  Tolüger  Trennung  der  Heilbaren  und 
Cttheilbaren,  so  wie  der  Geschlechter  und  des  Wartpersoaals  Jeder 
Stelle  bewirkt  werde;  2)  da.>«s  znerst  und  Tor  allen  Dingen 
die  UeiU  und  Pflegeaostalt  und  dann  die  Geschlechter  und  Ab« 
theilungen  in  beiden  Ton  einander  nach  Wohnunge»,  Hufen,  Gär- 
ten etc.  getrennt  seien,  und  3)  dass  von  den  Centralgebäudett  der 
Adnünistration  und  Direction  aas  eine  möglichst  freie  Uebersicht 
des  Gebiets  der  respectivea  Anstalten  gewonnen  «rerde,  und  dass 
die  Kranken  in  dem  Verhältnisse  dem  Centrum  sich  nihem,  als 
sie  den  Abtkeiiui^en  der  Reconvalescenten  und  Buhigen  angehö- 
ren, da^eg*:a  in  dem  3Iaasse  von  demselben  sich  entfernen,  als 
sie  den  Abtheilungen  der  Unruhigem  etc.  angehören.  —  In  Be- 
zug auf  die  Construction  und  innere  Einrichtung  ist,  abgesehen 
von  sonsti-^en  Anforderungen  an  die  Technik,  noch  die  Bedingpm^ 
zu  stellen,  dass  dieselben  den  gewohnten  und  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen des  Lebens  möglichst  sich  annähern.  In  dem  zweiten 
besondern  Theile  werden  A)  die  moralischen  Grande  für  die 
rt'latire  Verbindung  der  Irren-  Heil-  und  Pflegeanstalten  entwik- 
kelt.  y;  Schwerlich  dürfte  irgendwo  bis  jetzt  die  moralische  Aufgabe 
eiues  Irrenarztes,  und  die  Idee,  wie  die  Wurde  einer  psychiatri- 
schen Anstalt  so  schön  gezeichnet  worden  sein.  Der  folgende 
x\b9chnitt  führt  B)  critisch  und  irrenstatistisch  die  wissenschaft- 
lichen Grunde  auf,  für  die  hier  in  Rede  gestellte  relative  Ver- 
bindung. Der  Centralpunkt  der  Untersuchung  im  Allgemeinen  ist 
Bestimmung  von  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit.  Da  die  absolut 
vereinigte  Irren-  Heil-  und  Pflegeanstalt  als  solche  jede  Grenz- 
b.. 'Stimmung,  jeden  Unterschied  von  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit, 
Heil b.'i ren  und  Unheilbaren  factisch  aufhebt,  die  absolut  getrennte 
wiederum  über  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit  unbedingt  absolut  be- 
bt iramt,  während  solche  relativ  verbundene  und  getrennte  Irren-, 
Heil-  und  Pflegeaostalt  beide  einseitige  Extreme  meidet,  Heil- 
barkeit; uq4  Unheilbarkeit  als  etwas  Relatives  nehmend,  und  be- 
d:;>giingsiveise  die  Irren  für  heilbar  und  unheilbar  erklärt:  so  ist 
leicht  einzusehen,  dass  nur  die  letzte  Classe  von  Irrenaustalt  der 
Würde  und  der  Idee  dti  Psychiatrie  in  theoretischer,  wie  p^c- 
fibclier  Hinsicht  in  der  Zukunft  entsprechen  kann.  Verf.  bringt 
Licr  die  sprechendsten  Beweise  vor.  Von  ganz  besonderm  Inte- 
resse iät  in  diesem  Abschnitte  die  Cntik  der  in  den  resp.  Lefar- 
aoht alten  geltenden  Bestimmung  der  Heilbarkeit  und  Unheilbarkeit, 
in  beireif  der  Formen  und  Complicationen  der  Seeleakfankheiten, 
der  Dauer   derselben   ab  Aufnahmebedingung  in  die  Irrenanstaltea 
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und  4er  Dau^  der  Behattdlimg  der-Ei^nhe»  in  'denselben  al» 
Entlassangsbedlngong.  Die  Reeultawe  dee  Itrenstatistischen  VerLält. 
nisse  des  Veri&,  betreffend*  die  HeilungsTei^faältnissc  frischer  und- 
alter  Fälle )  'so  wie  die  von  der'  Dauer  der  Heilversuche  in  den' 
resp»  Heilanstalten  entnonunen^  sind  niiefat  minder,  intctessant.  EjmU 
lieh  sind  C)  die  administrativ«»  Ghrände  fttr  diese  relative  Ver* 
bofdung  dargestellt,  die  ein  sehr  einsichtliches  B^ni6  V4>n  V^thei^: 
l«n  ergeben. 

'  -^  Üeber  Benutzung  der  Irrenanstalt  ats'psyohia* 
triselies  Clinicum  und  das  S'tudinm  der  Psychiatrie  im 
Allgemeinen,  so  wie  über  das  in  Frage  gestellte  Unglück 
der  Irren  verbreitet  sich  Roller  in  Schtteider's  Annale»,  der 
Staatsarzneikunde  Bdl  III.  Hft.  1.  Die  Irrenanstalt  läisist  sich  nadi- 
R's.  Meinung  durchaus  nidktf  wie  ein  anderes  Hospital^  'Cum  'clini- 
sehen  Unterricht  benutzen,  dagegen  kann  das  Studium  der  Psychia- 
trie nach  vollendetem  Examen  in  der  iinrenanstalt  fortgesetzt  wer-^ 
den,  indem  man  den  jungen  Aerzten  die  Stellen  von  Assistentes 
überträgt*  Um  aber  dem  Studtrenden  die  dinische  Psychiatrie  zu^ 
gänglich  zu  machen,  so  ist  nur  nötbig,  4  —  6  Lroe  aus  der' Uni-» 
versilätsstadt  tmd  ihrer  nächsten  Umgebung'  in  das  medicinische 
Oimcum  mit  gehöriger  Scheidung  von  den  übrigen  Kranken  auf* 
zunehmen.  Die  Physiker  dieses  Districts  schlagen  dazu  diejenigen 
aus  den  niederen  Ständen  vor,  die  nicht  sehr  empfindlich  sind.  Der 
dadurch  herbeigeführte  Wechsel  wfrd  hinreichende  Gelegenheit  ver-^ 
schaffen,  die  Vorträge-  dut«h  Beispiele  zu  erläutern.  . 

—  Daselbst  giebt  Verfasser  auch .  eine  Bebuchtung  der  von 
der  medidnischen  Facultät  zu  Heidelberg  gegen,  die:  Errichtung  der 
neuen  Badtschen  Irrenanstalt  erhobenen  Einwürfe.    .    •  ; 

—  Sam,  Härlin  theilt  in  SchneidisrVAnnalen  der  Staats- 
arzneikunde Jahrg.  A  Hft.  2  einen.  FiU  mit^  der  die  Gefahr  einet 
ZB  grossen  Liberalität  in^  deulrreuanstalten  beweist  Der«^ 
selbe  betrifft  einen  von  seinen  maniacalischen  Zufiillen  befreit .  gewe- 
senen Schuhmacher^  der  diit  einem  schwachsinnigen  Juden  aas^knr 
men  wohnte,  und  denselben  in  der  Nacht,  Ui  &reit.mit  ihm  ge- 
rathend^  tödtete.  Namehtlkh  macht  Verf.  anf  den  unverze»Uichen 
MissgrifF  aufmerksam,  zwei  Irce,  die.  an  zwei  ganz  divergirenden 
Idel;»>  litten,  zusammen  wohnen  und  schlafen,  und  ihnen  in  der  Nacht 
gefährliche'  Werkzeuge  zu  lassen. 

'W-  Von  W^':K.oe«llin  erschienen  Beiträge  zur  Stati- 
stik der  Geilet t^skraukheiten-  in  Wurtemberg  nach  oiH- 
ciellen  Quellen  (Stuttgi  40),  wo  die  verschiedenen  Arten  der  Irren 
nach'  Alter,;  Geschlecht,  GUma  etc.  gut  zusammengestellt  sind» 

—  Mehsere.  Uebersichiten.  ans  den  Ergebnissen  der 
Wienei!' kbt'k.  liriresianstalt  während  des  Jahres  18d8<  giebt 
A.  L.  X^itler  in  den  Öatdrr.   ihed.   Jahrh»  Bd.  XXXI.  St^  IV.9 
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MDen  ^t  nobhneini^nBäfcerkhDgiea.ifibet  die-.  Kat«r  Uid  dh  B>€h 
kaii^n^  ddr  Geistes  vsBrankhoiteik .  Uttzufil^t.  .fe 'JBestig'  auf  die 
Grandaäti^e  Jet  vrar  Kk  befolgtet!  .Xhecfapie.  eiod  ^  .AjtTnehtiieh  9n^i 
Kuükte,  die  hei^oi*geWbeiih  <xAl  weMon.vveriilieoj»!.  >.!)  Weon.  man 
sMt  im  AUgetteine«  nicht  sekeb.  ikiteb  ;  die : üeTti^iib  deä« Aufire-. 
tenB/dec  Knnfcbci&  sü  eibe:if  eingDeifandeü  Bebandhinglsidk  ^geewrilii- 
gen-  glädibti,.  shrbsi&^eQ  d6cL  die  debsbalby  eft  oAbe  etttsf^rocbiili^fe' 
Indication,  angewendeten  heroischen  inneren  und  äossereA)  Jflittel^ 
wobihi  K-.  bßfeonddrs  stfurke,  filbtenttiehttPgen  rdüccü  Ad<ifUsse^  den 
ifldem  Gebrfenieb  See  Breebv^nsteins  nvA  die.  AnMWinfdtng  }dkf  Ve- 
sioaitöre'  und:  Paaitelsalbe  rechnet ,  <  sehr  hacbtbeili^e  Fplgea:,herfor. 
S)  Eid  andbrer^  aiis  accht  gehügeäder  Kiäontnias  dds .  Fefflanfs!  psy- 
chisch c(r  £raiibbeitea  enitpdngehder  Fehler  hjcsjieht  dario^  ddsa  man 
oft  ku  schnell  die  g^ifte  Wirkung  von  dem  Medi^ameiU^  jerwar- 
tet,  .  tttiJd  deaakaib  toreilig.  in!  der  Theraipie  wectiscjlt»  .  K;  zeigte 
dass'  die  p^chischen  Krankheken^  gleich  den  jjs^aiatisQheb). .  ibiw 
bestifliaiteii  Stadien  .  und  ihren .  bestiflan^eiji  Y^rlauf :  hftbtoi  .wa& 
wohl  zu .  beaohien  ikf,  um  den  tnöglidkflfi  Er&lg  diner.  Therapie  be- 
ttrtheilea  zu*  kösmen^ 

'«^  Heber  die  Wirksamkeit  der.  IrjreÄaJu.^tah  za  Wla- 
Benthal  v.  1.  März  1837  bis  29.  .Febr.  1840  beri«ht«t  Zel- 
ler im  Würtemberg.  med.  CorrespoadeözbL  Bd.  K«  Hr.  17 -^19^ 
wdbei  er  «ich  folgender  Ckssiieation  bodiani^.  die.  auf  den  Grundi*. 
zuständen  des  ^n^en  pisyehisckeii  Lebens  beruht.  1)  «Sieixwdnniith^ 
Melancholia,  die  etgentlicke  Grundfo^rm  und  das  erste  Sltdiiiai .  der 
fifersten  Seelenstticungen;  >  2)  Tollheit,  Slänie^*  «ait-  ihren  ^  Haupt- 
arien^der  wrlden^  rasenden^  eigentlichen  Mafaie^:  und  der :  «b^mäsaig 
lustigen,  Moria,  deben  abei.ieia  «.  dersftlbe 'kranke!  Beii  ;^  Griuide 
lit^gl^  Die  :hier  Vorkonmende  IFeftigkeit  und-  Auflegung' i^t  nach 
dem  YmL  keintosweges '  > mi t '  Kf ait  uad  \Uehdrl^aC(  inl  yeiiwecibadiB^ 
iffr'  Gegentbeil:  ist  darin  nur  •  eide  t  liefe.  !Sekw£&:tkuo^  .  2u  •  erkeniien» 
3)  Verzücktheit,  fiartielleriWahäuinfi^i  P.aiaDoiay:  ^Ikritt'  ni^.  pdifaär 
auf  j  soipdefri  kommt  ita  Gefolge  («ler  L  loder  nöoh  hä^Ggen  der 
2:;Fiimi  ivor^i  iaden  die  leiblicWe  GeauAdbcitligänz»  wjodei^gekehrt^ 
w3threi«d  der' geistige  iZustand/  mnen.  Ki*aabkheftsi<est  .zorückgeAassen, 
g^gefi  widehen  alle' Reaotionerlosohea  ist  .4)  Bl(»dainn,  Amen* 
tia^  tritt- gleichfalls  mir  secbadlvi.auiV  .2wei  Acten,  demelbea.  las* 
sen  noch  einige  Hoffnung  auf  Heilung  .bsu'^c  esii&t'die  auä  blosser 
Erfeoh^fttaig,  ohne  örgaltisohe- und  dynäiifiiache /Eeitfittaog^,  wie  die 
dk4'ch  Dfuck  dds*  6d«ras  cntstaadene.  'Als  leitende^  Princip  io 
der  Behandlung  galt  dem  Verf.  die  Ucberzeugung^ '  dass  dllein  ^e 
Erfassung  iet  ganzen  leibliciiep  und  geistigen  Persöidichkek  eincfi 
Kranken  in  ihrem  Kerne  wie  in-^lhirer  Peripherie  -  in  der  Seelen- 
heilkuride* '  fcum  IKi^le  führen  lanm '  In  •  eigentlich,  .therapentisohfit 
Beziehung-  e/schiefr 'CS' als'. die  Aufgabe  dcK  Kuiistv> jedeiBylHidde^«- 


Psychiatrie.  149 

• 
niss  aus  dem  Wege  zu  ränmen,  das  dem  freien  Spiele  der 
Lebenskräfte  hemmend  entgegentritt,  und  dabei  kein  Sandkorn  ge- 
ring zu  achten.  Die  Lehre  vom  Metaschematismus,  der  Metamor- 
phose der  Krankheiten  ist  für  die  Seelenheiikunde  von  der  grössten 
Wichtigkeit. 

—  Guggenbühl  giebt  Nachrichten  über  die  neue  Schwei- 
zer-Colonie  zur  Behandlung  oder  richtiger  zur  Verhütung  des  Cr e- 
tinisraus.     (Häser's  Archiv  Bd.   1.  H.  3.) 

—  H.  Demme  in  s.  Rede  „über  endemischen  Kropf 
(Bern  1840.  S.  50)  thut  dasselbe.  Schon  lange  senden  wohlha- 
bende Bewohner  der  Walliser  Cretinenthäler  ihre  Kinder  auf  freie 
gesunde  Berge,  um  dem  Cretinismus  vorzubeugen,  oder  um  seine 
ersten  Anfänge  zu  heilen ,:  und  tnan  hat  »al^lr^ic^e  Beispiele,  dass 
Kinder  mit  bereits  begonnener  cretinischer  Entartung  auf  so  ein- 
fache Weise  gerettet  wurden.  0  d  e  t  in  Sitten  verdankt  einem  sol- 
chen Verfahren  und  entsprechen'der 'Pflege  seine  Rettung,  nachdem 
sich  in  seinem  sechsten  Jahre  die  ersten  Merkmale  des  Cretinis- 
mus an  ihm  eingesteUt  bd^tte»^  £^  ißtf  iaher  kein  philanthropischer 
Traum ,  wenn  man  in  der  Schweiz  seit '  einiger  Zeit  ernstlich 
daran  denkt,  dem  Cretinismus  im  Grossen  vorzubeugen.  Die  Z^U 
der  Cretmen   des  höchsteii  Grades   betr&gt  in   di^se)!a-- fjande  min- 

'^le«t^ns  40dO,  und 'nette  sta(i6ti^ch^  Nacbfoifschunigen ^  Benew  i^ieh 
die  ^chweizerisehe  natorforsc^eBde  Oesellschaft  unterzogen  hat,  wer- 
den» währseheinlich  einen  noch'  viel  grosseren  Umfang  des  Uebeh 
^iWltelftv  .    .    ^  ,      .  .. 
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Chirurgische  Clinik. 


A.     Medico  -  Chirurgie. 

Hie  Chirurgie  hat  ihr  Gebiet  der  Erfahmog  nnd  Beobachtung  in 
der  neuesten  Zeit  swar  sehr  erweitert ;  sie  ist  in  Hinsicht  der  sorg- 
fältigen Auffassung  der  Thatsachen,  der  natnrgem&ssen  Schätzung 
der  chirurgisch -pathologischen  Processe  «nd  deren  Ursachen ,  so 
wie  der  darauf  basirten  Grundsätze  der  Therapeutik  in  der  dyna- 
mischen und  technischen  Richtung  derselben  äusserst  vorgeschrit- 
ten. Seitdem  sie  aber  in  der  letzten  Zeit  durch  plastische 
Operationen  und  besonders  durch  ihre  tenotomischen  und  myoto- 
mischen  Bestrebungen  in  das  Gebiet  der  Physiologie  eingedrungen 
und  noch  fortdauernd  eindringt,  hat  noch  ein  ganz  anderer 
Geist  begonnen,  der  sich  auch  bereits  sehr  entfaltet  und  Terbrei- 
tet.  An  die  Stelle  des  regebechten  und  kunstgemässen  Hand- 
wirkens ist  ein  beobachtender,  physiologischer  Sinn  als  das  Wich- 
tigste getreten  und  jenes  Handwirken  ist  nur  zu  einer  unerlässli- 
chen  Eigenschaft  geworden.  Es  ist  dadurch  sogar  die  Zeit  ge- 
kommen, dass  mit  jenem  Handwirken  allein,  so  geschickt  und  fer- 
tig es  auch  sei,  Niemand  mehr  den  Ruhm  eines  Operateurs  erlan- 
gen kann.  —  Für  die  Ueberwältigung  der  grossen  literarischen 
Regsamkeit  unserer  chirurgischen  Fachgenossen  in  allen  ciyilisirten' 
Ländern  stellen  Sich  günstige  Concentrationen  derselben,  nicht  in 
journalistischen  Analecten,  wie  sie  von  Blas  ins  und  Moser  ohne 
Glück  versucht  worden  sind,  sondern  in  systematischen  Collectiv- 
Werken  als  nothwendig  dar.  Wir  können  daher  hier  von  dem 
Standpunkte,  den  wir  bei  der  Relation  des  medic.-clinischen  Hand- 
buchs,  welches   unter  dem   Namen   die   medicinische  Praxis 
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unl^r  dem  Beifall  Jes  Pifclicttnis  «efaon  in '2.  Aufl.  erschieben,  iti 
den  bisherigen  JahrgSrig^  dieses  Werkes  angenommen,  4ttch'  fol^ 
gende  beide  kurz  hintereinander  ^  f^s  Leben  getretene  aoalectiseltc 
Unternehmen  anf  c  1  i  n i s  c  h^cb iru rg i s  <t  h  e m  Gebiete  nur  gut  heis.<:en, 
da  man  in  der  That  dnrcb  die  Anschaffung'  derselben  die  sonst 
erforderliche  grosse  Zahl  von  Monographien  und  Compendie«  er- 
sparen kaiin*     Das  zuerst  berrorgetretene  Werk  heisst: 

«^-*  Die  cbirnrgisebe'Pra>xis  der  bewährtesten  WttKd- 
Stzte  unserer  Zeit  systematifeeh  dargestellt,  und  führt  ausser- 
dem noch  den  Titel:  Practisdies  Handbuch  der  clinischen  Chirur- 
gie nach  den  neuestep  Mittheilungen  ausgezeichneter  Wundärzte  al- 
ler Länder  systematisch  bearbeitet.  Berlin  1840.  und  ist  jetzt 
schon  bis  zu  des  II.  Bds.  9.  und  10.  Liefrg.  (1700  S*  gr.S.) 
rasch  vorgeschritten.  Fftr  die  systematische  Grundlage  ist  Che- 
lius's  allgemein  angenommenes  Eintheilnngsprindp  beibehalten, 
und  ist  diese  reichhaltige  chirurgische  Anthologie,  für  die  über 
100  Autoren  aus  allen  Ländern  bereits  benutzt  sind,  schon  iii  der 
Innsbrucher  medic.-chimrg.  Zeitg.,  in  den  Oesterr.  medicin.  Jahrb., 
in  der  med.  Central-Zeitg.,  Eneschke's  Summar.  u.  a.  O.  gün- 
stig beurtheilt.  Der  3.  Band  erscheint  auch  schon  ehestens,  so 
dass  das  ganze  Werk  nicht  mehr  als   12   Thir.    kostet. 

—  Das  zweite^  mit  demselben  in  Concurrenx  tretende  Werk  ist, 
Handbuch  der  wnndärztitchen  Clinik  von  (Stabsarzt)  6. 
Meyer 9  Berlin  40.  von  dem  gleichfalls  der  erste  Band  schon  fertig 
vor  uns  liegt.  Während  das  vorhin  genannte  Werk  mehr  dem  schon 
orientirten  wundärzlichen  Leser  einen  treu  reflectirendon  Spiegel 
der  vorzüglichsten  clinischen  Bestrebungen  im  anlaufenden  Theil 
dieses  Jahrhunderts  vorhält,  v/tM  dies  durch  seine  noch  mehr  ge- 
rundete, systematisehe  Darstellung  mit  Rücksicht  auf  alle  kleinere 
Operationen  auch  den  angehenden  Wundärzten  nützlich  werden,  wie 
es  denn  überhaupt  weniger  den  Character  einer  Anthologie  als  den 
eines  umfassenden  Compendium  an  -sich  trägt,  and  etwa  das  für 
die  Ghkurgie  zu  sein  etstr^bt^  was  Naumann's  neuestes  Werk 
ftir  die  Medicin  ist* 

-^-*  Die  von  Dieffenbach  innerhalb  5i  Tage  in  der  chi- 
rurgischen CbaritM^Iinik  zu  Berlin  gehaltenen  Vorträge,  heraus- 
gegeben von  C.  Th.  Meier,  Berlin  1840.  II  Liefrgn.  S.  €8  und* 
S.  103  in  gr.  4*,  deren  Erscheinen  durcban»  nicit  motivirt  ist 
(vergl.  medic.  Central-Ztg.  1840  No.  40  und  1841  No.  Id.),  um- 
fassen viele  Krankheitsfälie,  worunter  auch  einige  seltenere  und  in- 
teressante sich  voi€nden^  wie  namentlicb  eine  Urininfiltration,  ein 
Labialbruch  von  besonderer  Grösse^  ein  Symblepharon,  eine 
Verkrümmung  aller  Gelenke  der  untern  Extremitäten  in  Folge 
scrofulöser  Caries,  bei  welcher  Krankheit  D.  vor  der  Operation  der  ge- 
waltsamen Stredsung  das  Glied  mehrere  Male  sehr  stark  flectirt, 


Qidht  oiur  die  AdbäfiiiHieii.  mid  Verkl^W^^  ifb  Q^atiJs^y  macht 
diese. nM>biIe9|.  sondern,. debdt  nftd  Teril^Qgert  d&di^rob  SMi^h  die  Ai^ 
terie,  uw.  sie  fUr  die  grössere  Zerrfmg.b^i  ^or  Sirecfciwg  ie»  Giie- 
tdea  vor^ubereileii  und  derGefabir  derZerir^ifsting  d^l^s^ben/^ti  QDf§^hep. 
Apsfteir  \men  gentanotea  Kraükbeilen.erfuJ^fld  me  ausfqbrliqheürr- 
örteraDgdieSvtt^ttYundei^iider  SU4hbis.ia)]tSy  d#r  Kllainpfu.a«) 
ias  Caput  Qhatipuwki  dU.Elydirpipeileyder  NajbeJ-ii,  {n^uinal- 
'brucb,  sdwieBxücbe  überhjlupi^jiaxHeiiitUcb  ii|Q^xcerirt«w>dieH^«^B- 
ac hatte  ü.  der  doppelte. WelforaoIilBja,  die  Telangiect^aia  ^e^ 
moaa,  Pbimosi^^  Ilfaie<o^ldstik|  dasCar^om,  derBubo  i^<.die  Ozä^a. 
Uater  den  anderen  küRz^r  afagßhaiulelt«e  KJ^ankk^i^eQ,  die  fü^p.diejßiiigeii 
Leser«  welche  tu  den  ZuhörM.D's;- Aifiht  geiiöreia,jl|i  3ezug  s^fif 
das  operative  VerfahFeu  uev^er&täiidliab  eeib  n^ochMr  gebiert  ^^ 
dasEing6wachaena'el.ndes!NA^eU^beid^seiiiOperajl^nJ)^viQi!- 
zugsweise  die  Eini^cbtiürUng  de«  Zehe  .miC  Heftpfla^lietslireiieD  empß^b]^ 
---  Bei  pdrtielleiii  SymblepharoDcbali  Di  di^.Opevatipi^  mi^  Etfolg 
.der  Art  ausgeführt,  dass  er  deu  aDgewacjb^aen,  Theil  des  Au^- 
lides  sorgfältig. vom  Bulbus  abpr^parirte  nnä^  vm  düe /Wundflädke 
des  Augeobds  nicht  mit  der  des  Bulbiud  iu  BefUhrueg  k^atmeR  »i 
lassen,  fiir  einige  Tage  ein  künstliches  Ectropium  bildet^^  ipdevi 
er.  einen  Faden  durch  die  äuKsere  Oberfläobe  .des  Augesilides  hin- 
durchcDg  und  diese  gegen  den  Billb«s,  ^u  nwkrentpte.  Der.  Füll 
eines  Gelenkabseesses  giebt  D.  Gelegenheit,  auf  die  Gefahr- 
Ucbkeit  dieser  Leiden  aufmerksa»^  zu  machen  und  auf  die  Gering- 
fügigkeit^ mit  weltiheir  A.  Co o per  eindrdigende  Kniewu^deps.betr^h- 
'tet,  welche  iddotch  in  der  kernigere^  und  kräftigejüej»;  Bac«^?  -Ms 
-welcher  die  Mitteklasse  in  £nglati4  g(^bildi»t.  weide»,  ihre  £rklaru9g 
finde;  zu  gleicher  Zeit  (heitt  D»  hietltfii  einiges:  mit  über, B^iiun- 
schlage  —  die  Ton  HafergriUve  imi  ienm  .'V^ui.'Leinku^en  ver- 
zuzieben^  — >  ond  Fementatfamen.  .Bei  eine<n  Knab^y  iOi  di^s^en 
Erseheinni^  bervorsteekend  die  paet^sa  Feorm  diir.:  &qrQ{ule#^is 
mit  YOEsngaweisem  &griäeneein  des  Lymphgeffiessj^e^ns  a¥Rg#p»9gt 
war,  ward  die  methodische  Thrancur  in  AoVOeid^g  ^ebsira^ht. 
D.  macht  den  Antrag  deit  Cwr  die  e^ate  Woche,  hindarpLonit  ei- 
nem £$stöffel  Jtäg}ich>  .bei  Kindete  tßü  eijlem  ^iaii^USßly  in  4er 
'  a»eiten  Woche  werden  2  ßsslöSel:  t^igliql^  ;^ene4im0>t9  Aloijgee^  ei- 
ner, und  Abende  einer^  und  in  jeder  Wo^ihe  yird'mit  eipf^n  Seelöffel 
-gestiegen  bi^  man  iin.  4  I^enat  auf  8  JEssIclffelr  gekommieii  ist  Hier 
bleibi  Di  damit  2  Aleinatie  lang  stehen  vxi4  verntiftdert  4aeiä  wieder 
die/Anzahl  der.JEsslöflel  wö<:bentiidk  jedesmal  lua  ein0i<,  Wäbareed 
•dieser  ganzen  Zeit  muss-  sich  Patient  des  Genusses  einer  Ifoden 
fetten  und  zu  stark  lei^nden  Nabrupg,.  der  Bii^ler,  de«  starken 
i^ffea  und  eudi .  der  m.eb%efi  Stpife  gänzlich  entMtaq »  dagegen 
.mehr    die    leichtern  .BoiiiUens    u]|d    die    Gemtt$e   .zjiri   ^.^^«g 
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wählen.  —  Eine  Ruptur  des  Dammes,  welche  beim  Ac(e  des 
Gebarens  erfolgte  und  sich  bis  in  den  Mastdarm  erstreckte,  ist 
ausführlich  behandelt,  zugleich  bemerkt  D.  hierbei,  dass  Niemand 
so  viele  glückliche  Heilungen  der  complicirtesten  Fälle  von  Damm- 
rissen errungen  habe,  als  er  selbst.  Merkwürdig  ist  ein  Fall  von 
angeborener  Difformität  der  Nase,  bei  einem  übrigens  gesun- 
den Knaben,  wo  wegen  zu  viel  vorhandenen  Nasen  -  Materials  die 
hypertrophische  Masse  durch  die  Operation  entfernt  wurde.  Nach 
der  Operation  incarcerirter  Hernien  reicht  D.  dem  Kranken 
eine  Gabe  Ricinusöl  und  erklärt  dieses  als  eine  wahre  Panacee 
in  solchen  Fällen,  auch  macht  er  zum  öftern  aus  Vorsicht  noch 
einen  Aderlass,  der  sogleich  wiederholt  wird,  wenn  der  Puls  sich 
hebt;  der  Kranke  darf  ausserdem  nur  einiges  schleimige  Getränk 
zu  sich  nehmen.  Der  sonst  übliche  Gebrauch  des  Caloraels  er- 
scheint D.  unpassend,  weil  das  Quecksilber  nicht  gleich  im  An- 
fange traumatischer  Entzündungen  angezeigt  ist,  auch  hat  D.  nach 
Bruchoperationen  durch  Calomel  jedesmal  Schmerzen  im  Unterleibe 
entstehen  gesehen,  nach  seinem  Dafürhalten  in  Folge  der  durch 
das  Calomel  vermehrten  Secretion  der  Galle,  welche  die  früher 
eingeklemmte  Darmschlinge, .  wenn  sie  hier  durchpassirt,  zu  stark 
reizt.  Bei  Ectropium  des  innern  Augenlides  thut  D.  die  Un- 
zulänglichkeit der  meisten  Operationsmethoden  dar  und  beschreibt 
eine  eigene.  D.  macht  zu  dem  Ende  einen  halbmondförmigen 
Schnitt  in  das  untere  Augenlid,  zieht  die  abpräparirte  Conjunctiva 
sammt  dem  Tarsus  von  innen  durch  diese  äussere  Wunde  hervor, 
worauf  sie  hier  befestigt  und  eingeheilt  wird.  Da  jedoch  dies  Ver- 
fahren nicht  bei  allen  Ectropien  passe,  so  müsse  man  in  den  Ope^* 
rationsmethoden  variiren,  je  nach  der  verschiedenen  Art  des  Ectr^- 
piums  und  der  Beschaffenheit  des  Augenlides^  Bei  sehr  kleineh 
Ectropien  schneidet  D.  ein  kleines  Stück  aus  der  Conjunctiva  und 
trägt  zugleich  einen  ganz  feinen  Streifen  vom  innern  Tarsalrande 
ab.  Bei  grössern  Ectropien  schneidet  D.,  statt  das  Ad  am  sehe 
Verfahren  zu  wählen,  ein  Dreieck  aus  der  Haut  neben  dem  äus- 
sern Augenwinkel  und  zieht  dann  das  vom  Grunde  etwas  gelöste 
Augenlid  in  diese  dreieckige  Wunde.  Coxarthrocaee:  D.  hat 
wieder  das  rein  antiphlogistische  Heilverfahren  aufgenommen  und 
dies  selbst  für  die  spätem  Stadien  am  heilsamsten  gefunden ,  da 
es  sich  ihm  in  allen  Fällen  herausgestellt  hat^  dass  jedesmal  der 
äussere  Reiz  (bei  Anwendung  von  Moxen,  Glüheisen)  noch  auf  die 
Seite  des  innern  Leidens  trat,  den  entzündlichen  Zustand  erhöhte 
und  den  Gang  des  Uebels  beschleunigte.  In  einigen  Fällen,  wo 
durch  den  Mutterkranz  Ezcoriationen  und  kleinere  Geschwüre  ent- 
standen waren,  beobachtete  D.,  dass  nach  Entfernung  des  Pessa- 
riums  eine  radicale  Heilung  des  Prolapsus  uteri  erfolgte,  welche 
sich  leicht  dadurch  erklärt,    dass  die  nachfolgende  Vernarbung  die 

Sach's  Jahrbuch,  Bd.  I.  10 
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früher  erscUaffteil  Theile  contrahirt  und  ihnen  die  nSthige  Festig- 
keit giebt.  EÜiadlich  kommt  noch  vor:  ein  Fall  von  krampfhaf- 
ten Zuckungen  der  ganzen  rechten  Gesichtshälfte, 
durch  eine  rheumatische  Entzündung  und  Anschwellung  der  rech- 
ten Backe  veranlasst,  und  nach  Durchschneidung  fast  sämmtlicher, 
unter  dem  Einfluss  des  Nervus  facialis  stehenden  Muskeln  der 
rechten  Gesichtshälfte  gehoben« 

—  Hecker's  (in  Freiburg)  Professur-  und  Antrittsrede: 
über  die  Bedeutung  der  chirurg.  Anatomie.  (Freiburg 
1839.)  beweist  den  Studirenden  durch  viele  Beispiele  hinlänglich,  wie 
nothwendig  den  Chirurgen  das  Studium  und  die  umfassende  Kennt- 
fiiss  der  chirurg.  Anatomie  sei,  hätte  aber  immerhin,  anstatt  Bekann- 
tes zu  wiederholen,  sich  hier  lieber  die  (freilich  schwierigere)  Auf- 
gabe stellen  sollen:  den  Unterschied  der  topographischen  Anatomie 
von  der  descriptiven  zu  erörtern  und  die  Grenzen  der  ersten  näher 
und  schärfer  zu  bezeichnen,  da  noch  Viele  jenen  Unterschied,  als 
nur  auf  der  Veränderung  der  Lehrmethode  beruhend,  nicht  gelten 
lassen  wollen. 

—  Jenes  bedeutende,  in  diesem  Jahrbuche  gehörigen  Orts 
(man  vergleiche  Jahrgang  VI.  Band  1.  Seite  296.  Jahrgang  VII* 
Band  I.  Seite  189.  Jahrgang  VIIL  Band  1.  Seite  172.) 
angekündigte  literarische  Unternehmen,  das  Handwörterbuch 
der  gesammten  Chirurgie  und  Augenheilkunde  von  W. 
Walther  in  Leipzig,  dem  viel  zu  früh  verstorbenen  M.  Jaeger 
in  Erlangen  und  von  J.  Radius  in  Leipzig  ward  mit  dem  6.  Bd. 
beendigt.  (Bd.  I.  Leipz.  1826.  —  Bd.  6.  Leipz.  1840.)  Das 
Wedc  genügt  nicht  blos  dem  practischen  Bedürfnisse,  auch  die 
Wissenschaft  ist  durch  eine  Reihe  trefflicher  Monographieen  dessel- 
ben gefördert  worden. 

—  Chelius's  Chirurgie  wurde  von  Heinr.  Lei  nach  der 
4ten  Original-Ausgabe  in's  Russische  übersetzt.  Petersburg  1839. 
8.,  so  wie  von  J.  B.  Pign^  in's  Französiche.     Paris.  1839.  8. 

—  M.  Troschel  beendigte  sein  Lehrbuch  der  Chirur- 
gie, dessen  1.  u.  2.  Bd.  wir  voriges  Jahr  S.  172  erwähnten, 
mit  Bd.  3.  (BerUn  1840.  S.  IV  und  574  in  8.)  Dersdbe  ist 
genügender,  bearbeitet  als  die  frühern  Bde  und  enthält  in  8  Ab- 
theilungen die  Verengerungen  und  Verwachsungen:  eingedrungene 
fremde  Körper;  Wassersuchten;  Verhaltung  abgesonderter  Flüssig- 
keiten*, Harnsteine;  Blutgeschwülste  und  Gefässerweiterungen ;  Wu- 
chergewächse* und  Afterbildungen  und  die  Beschreibung  mehrerer 
chirurg.  Operationen,  (Blutlassen,  Fontanelle  und  Haarseil,  Aetsen 
und  Brennen,  Impfung  der  Euhpocken,  Einspritzung  in  die  Venen, 
Ablösung  der  Glieder). 

—  Von  Langenbeck^s  Nosologie  und  Therapie  der 
chirurg.  Krankheiten,    in  Verbindung  mit  der  Beschreibung 
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der  chimrg.  Operationen  ist  des  5.  Bds.  3  Abtbeilung  erschienen, 
die  von  den  Geschwüren  handelt 

—  Heidenreich  theilt  die  chirurgischen  Krankhei- 
ten ein:  L  in  M^rphen,  enthalten  eine  Reihe  pathologischer  Er« 
scheinungen,  die  vom  Vegetationssysteme  eigne  Lebensäusserung, 
Ernährung,  Umwandlung  and-  Zerstörung  der  einzelnen  Organe 
nmfasst.  Diese  zerfallen  1)  in  Phlogosen^  a)  EntzQndung  mit  ih- 
ren Ausgängen,  b)  Pyosen,  Eiterungen,  c)  Blennorrhöen,  d)  Sclero- 
sen;  2)  in  Paratrophien^  die  anf  einer  durch  Emährungsfehler  be- 
dingten Vermehrung  oder  Verminderung  der  organischen  Masse  be- 
ruhen: a)  Hypertrophie,  b)  Atrophie,  3)  Metamorphosen,  Umwand* 
lungen  mit  oder  ohne  bemerkbaren  Fehler  iek  Ernährung,  a)  Indu- 
rationen, b)  Malacien,  c)  Apodiposen,  4)  Dlaphtosen,  Verderbnisse  und 
Bückbildungen,  a)  Helcosen,  b)  Carcinosen,  c)  Hiken  (?)  (Schwäm- 
me), d)  Sphacelosen.  Ih  Paraplasten  und  Missbildungen,  de- 
ren Abnormitäten  mehr  in  der  äussern  Folrm  und  Gestaltung,  als 
in  Umänderung  der  Masse  beruht.  Diese  sind  einzutheilen  1)  in 
Amorphien,  die  meist  angeboren  und  zum  Theil  unheilbar  sind, 
2)  in  Porektosen,  die  auf  verminderter  Cohäsionskraft,  Erweiterung 
beruhen,  a)  Erweiterung  von  Mündungen  und  deren  Kanäle,  b)  Er- 
weiterung der  Gefässe,  c)  Spalten,  d)  Fisteln,  3)  in  Synelcosen, 
die  auf  vermehrter  Contraction  beruhen,  a)  Atresien,  b)  Stenocho- 
rien,  c)  Synechien  oder  Verwachsungen  von  Häuten,  d)  Contrac- 
turen,  4)  in  Mutilationen,  Verstümmlungen  durch  Wunden,  Eiterung, 
Brand,  a)  Steresen,  Verluste,  durch  welche  wichtige  Functionen 
unterbrochen  werden,  b)  Acosmien,  Entstellungen  durch  Verluste. 
III.  Traumen,  Folgen  äusserer  Gewalten,  zerfallen  I)inTblosen, 
Quetschungen,  a)  Quassaturen,  b)  Commotion,  2)  in  Phlegen,  Wun- 
den, a)  einfache,  b)  complicirte,  3)  in  Rhegen,  Zerreissungen,  a) 
Rupturen  äusserer  Gebilde,  b)  Bersten  von  Eingeweiden,  c)  Zer- 
reissung  von  Gefässen,  d)  Ausreissen  einzelner  Grebilde,  4)  in 
Rhegmen,  Brüche,  a)  Fissuren,  b)  Fracturen.  IV.  Ectopien, 
Orts  Veränderungen  einzelner  Organe  aus  ihrer  natürlichen  Lage 
werden  eingetheilt  1)  in  Proptoäen,  Hervortreten  eines  Organs,  das 
nicht  von  der  allgemeinen  Bedecknngshaut  umkleidet  ist^  a)  Pro-^ 
lapsen,  b)  Vorfälle  aus  Wunden,  d)  in  Hemieli,  wobei  das  aus^ 
tretende  Organ  von  jener  überzogen  ist,  a)  aus  natürliißhen  Kanä- 
len, b)  aus  abnormen  Spaltungen,  3)  in  Luxationen,  Ausweichun- 
gen der  Gelenkköpfe  aus  ihrer  natürlichen  Höhle,  a)  acute  Ver- 
renkung *  durch  äussere'  Gewalt  oder  Muskelaction ,  b)  chronische, 
durch  Krankheitsursachen  kedbcngcAlirt,  4)  in  Di^locationen ,  a) 
Paratopien^  Verschiebungen  von  Weichtheilen,  Diastasen,  Entfernung 
und  Verschiebung  iinbewegti6h  vereinigter  Knochen,  c)  Distorsio- 
nen,' d)  Curvaturen.  V.  Allenthesen  sind  von  Aussen  einge- 
drungene und  im  Organismus  selbst  erzeugte  fremde  Körpepy  eerfal- 
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len  1)  in  Secxete^  Ansammlung  von  flüssigen  Stoffen,  wohin  sie 
nicht  gehören,  a)  Retentionen  von  Auswürflingen,  b)  neuerzeugte 
Secrete,  2)  iii  Zoopfayten,  Afterorganisationen,  a)  Nachbildung  na* 
türlich  vorhandener  Gewebe  nur  an  Orten,  wo  diese  sonst  nicht 
vorkommen,  b)  Neubildungen,  3)  in  Zoolithen,  aus  unorganischen 
Massen  und  chemischen  Niederschlägen  bestehend,  a)  Lythensis, 
b)  Gichtconcretionen  und  ähnliche  Ablagerungen,  4)  in  Allotria, 
fremde  von  Aussen  eingedrungene  Körper,  a)  Stomenthesen,  durch 
natürliche  OeShungen  eingedrungene  Körper,  b)  Traumenthesen, 
durch  Wunden  eingedrungene  fremde  Körper.  VI.  Neurosen 
werden  eingetheilt  1)  in  Erethismen,  Beizung  zur  erhöhten  Action, 
a)  im  vegetativen,  b)  im  motorischen,  c)  im  sensuellen  Nervensy- 
steme, 2)  in  Algien,  schmerzhafte  Empfindungen,  a)  in  der  vege- 
tativen, b)  motorischen,  c) -sensuellen  Sphäre,  3)  in  Spasmen  clo- 
nische  und  tonische  Krämpfe,  4)  in  Paralysen,  Lähmungen,  (y. 
Graefe's  und  v.  Walther's  Journal  Bd.  XXVIII.  Hft.  4.) 

—  Adelmann:  Beiträge  zur  medic.  und  chirurg. 
Heilkunde.  Bd.  I.  Annalen  der  chirurg.  Abtheilung  des  Land- 
krankenhauses zu  Fulda  während  der  Jahre  1835  und  36.  Mar- 
burg 40.  S.  178. 

—  Von  F.  A.  V.  AmmonU  Werk:  Die  angebornen  chi- 
rurgischen Krankheiten  des  Menschen  in  Abbildungen  und 
mit  erläuterndem  Texte  (vergL  vorigen  Jahrgang  S.  172)  ist  die 
2te  Lieferung  erschienen. 

—  G.  V.  Brenning  übersetzt  Roh.  Adam's  kleine  Schriil: 
Einige  Worte  über  abnorme  Zustände  der  Hand  oder  eigent- 
lich der  Gelenke.  (Koblenz  39.  S.  28.)  Es  werden  hier  zu- 
erst kurz  die  plötzlich  eintretenden  Uebelstände  (Fract.  und  Luzat.), 
dann  die  Krankheiten  (Osteosascom,  Ostitis  scrof.)  der  oss.  me- 
tacarpi  und  der  Fingerglieder,  die  bösartigen  Geschwülste,  der  chron. 
Bheumat  etc.  und  endlich  die  angebornen  Missbildungen  aufgezählt. 

—  Froriep's  chirurg.  Kupfertafeln  (vergL  vor.  Jahrb. 
Bd.  I.  S.  172)  sind  bis  zum  85sten  Hefte  vorgerückt. 

—  Baumgarten's  chirurg.  Almanach  für  d.  J.  1840 
enthält  eine  ziemlich  gute  Uebersicht  alles  im  Jahre  1839  auf  dem 
chirurgischen  Gebiete  Geleisteten,  dem  aber  noch  eine  bessere 
Auswahl  zu  wünschen  ist. 


t«    Kntzündanifeii  und  Hure  Aasffftüffcu 

a.    Ueberhaupt  nnd  besondere  Arten. 

—  Nach  FritzU  Jahresbericht  der  chirurg.  Clinik  f&r  Aerzte  in 
Prag  im  Schuljahre  1838  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXX.  St.  1.) 
erscheint  es  bemerkenswerth,  dass  man  bei  dem  häufig  vorgekom- 
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menen   phlegmonösen  Rothlauf  meistens    mit  £isttmschlägen 
auskam,  ohne  sich  Blutegel  bedienen  zu  müssen. 

— —  Den  merkwürdigen  Fall  eines  Congestionsabscesses 
theilt  Hancke  inv.  Gräfe 's  Journal  Bd.  XXVIII.  Hft.  3.  mit. 
Pat.  hatte  früher  an  Symptomen  von  Typhus  abdominalis  gelitten, 
die  jedoch  glücklich  beseitigt  wurden;  nach  drei  Monaten  bildete 
sich  eine  schmerzlose  Geschwulst -in  der  rechten  Achselhöhle,  die, 
ohne  Röthe  und  vermehrte  Wärme  und  ohne  das  Allgemeinbefin- 
den des  Pat.  zu  stören ,  zunahm  .und  in  der  Tiefe  Fluctuation 
zeigte.  Ein  Einstich  entleerte  10  Unzen  guten  Eiter,  der  jedoch 
nach  einigen  Tagen,  als  die  Geschwulst  immer  zunahm  und  ein 
zweiter  Einstich  unter  der  Spitze  des  Schulterblattes  gemacht 
wurde,  in  eine  stinkende  Jauche  sich  umwandelte.  Dieser  Spha« 
celirungsprocess  des  Zellgewebes  nahm,  trotz  der  energischsten  an- 
tiseptischen Behandlung,  ohne  das  Allgemeinbefinden  im  entspre- 
chenden Grade  zu  stören,  immer  mehr  zu,  bis  endlich  der  Tod 
eintrat«  Bei  der  Section  fand  sich  das  Zellgewebe  und  sämmtliche 
Muskeln  des  Rückens  vom  Gelenke  bis  zum  Kreuzbeine  und  vorn 
vom  Schlüsselbeine  bis  zum  Unterleibe  brandig  zerstört  und  schwarz, 
die  Ränder  des  rechten  Schulterblatts  cariös,  die  Rippen  aber  ge- 
sund. Auf  der  innem  Fläche,  namentlich  im  Dünndarme  und  im 
Coecum  eine  Menge  geheilter  Geschwüre^  auf  deren  Oberfläche  die 
Villi  ganz  fehlten. 

—  Derselbe  erwähnt  mehrere  Fälle  von  bedeutenden  E i t e r^ 
bildungen  nach  vorhergegangener  Periostitis  durch  den 
vereinten  innern  und  äussern  Gebrauch  der  Jodpräparate  und  des 
Hydrargyrum,  und  zwar  in  folgender  Dose:  innerlich  des  Morgens 
und  Abends  Calomel  gr.  V^  —  y,  für  den  Tag  über  eine  Mixtur. 
CR.  Jod.  gr.  jj.,  Kali  hydriod.  9jj.  Solve  in  Aq.  destill,  simpl.  §vj. 
Adde  Mucil.  sem.  Liiii  jjj.,  Sacch.  albi  §j.  M.  D.  S.  Täglich  3  Mal 
einen  Esslöffel.)  Aeusserlich  wurde  die  afficirte  Stelle  mit  folgender 
Salbe  belegt:  (R.  Ungt.  Hydrarg.  einer.  Jj  ,  Jod.  gr.  vjjj,  Kali 
hydriod.  3j/?.  M.  exact.     (Med.  Vereinsztg.  39.  Nr.  50.) 

—  Die  von  Ludwig  zuerst  beschriebene  brandige  Zell- 
ge Webeverhärtung  am  Halse  wird  von  Sicherer,  der  ihr 
den  Namen  Pseudoerysipelas  subtendinosum  colli  giebt, 
auf  nachstehende  Weise  mit  dem  besten  Erfolge  behandelt.  Die 
hervorragende  Mitte  der  Geschwulst  wird  mit  einem  Vesicator  be- 
deckt, und  darauf  nach  12 — 24  Stunden  die  Oberhaut  entfernt. 
Diese  ganze  Stelle  bedeckt  man  mit  einem  ziemlich  dicken,  in  eine 
Sublimatsolution  (9j  auf  5j  Wasser)  getauchten  Bourdonnet, 
worauf  man  mit  trockener  Charpie,  Compression  und  Heftpflaster 
verbindet.  Dieses  Bourdonnet  bleibt  12  —  24  Stunden  liegen,  wo-^ 
bei  sich  ein  weisser  Anflug  von  Schorf  bildet,  der  sich,  nachdem 
man  ein  zweites  Bourdonnet  eben  so  lange  hat  liegen  lassen,    in 
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eioen  gtauscbwärzlicben  zusammenliäDigeiideii  Schorf  von  der  Did^e 
eines  Kartenblattes  umwandelt,  und  dieser  wird  oft  Jiach  der  dritten 
Anwendung  der  Sublimatsolution  noch  vollständiger.  Dieser  Schorf 
wird  nun  durch  Umschläge  abgelöst,  worauf  man  die  eiternde 
Stelle  zum  dritten  mid  vierten  lUal  mit  einem  Sublimatbourdonnet 
belegt,  das  aber  jetzt  keinen  Schorf  mehr  hervorbringt.  Ist  daher 
nach  der  vierten  Anwendung  noch  viel  Verhärtung  vorhanden,  so 
ist  es  besser,  das  ganze  Verfahren  durch  ein  zur  Seite  gelegtes 
Vesicator  nochmals  zu  wiederholen.  Die$e  Methode  ist  nicht  mehr 
schmerzhaft  als  wiederholtes  Anlegen  von  Blasenpflastem.  Die 
Heilung  der  Aetzstelle  wird  durch  Emplastr.  nigr.  ohne  ZurlicUas- 
sung  einer  auffallenden  Narbe  leicht  bewirkt  Meist  waren  die 
Kranken  nach  14  Tagen  so  weit  gebeilt,  dass  sie  ihre  Geschäfte 
in  der  Stadt  besorgen  kopipten.  Eine  bisweilen  zurückbleibende 
Attftteibung  der  Mandibula  erfordert  noch  einige  Zeit  Einreibung 
mit  grauer  Quecksilbersalbe.  Zeigt  sich  Fluctuation,  so  sind  bald 
Einschnitte  zu  machen,  und  zwar  am  besten  im  Schorfe  selbst.  — 
Das  Wesentliche  dieser  Krankheit  besteht  nach  dem  Verf.  in  einer 
entzündlichen  Affection  des  Zellgewebes  unter  den  Sehnenausbrei- 
tungen am  Halse,  und  unterscheidet  sich  blos  durch  diese  örtli- 
chen Verhältnisse  von  andren  Zellgewebsentzündungen  unter  der 
Haut  Die  gewöhnlichen  Ursachen  sind  Erkältungen,  aber  auch, 
wie  bei  der  Zellgewebsentzündung  und  gastrischen  Fiebern,  epide- 
mische Einflüsse.  (WOrtembei^.  medicinisches  Correspondenz-Blatt 
Bd.  IX.  No.  32.) 

—  Drinkwelder  in  Krems  erzählt  von  einem  bedeutenden 
Decubitus,  der  sich  bei  einem  14jährigen  Kranken  während  eines 
langwierig  verlaufenden  Nerveafiebers  bildete,  so  dass  Pat.  nur  auf  dem 
Bauche  liegen  konnte,  wobei  er  gewöhnlich  das  Kinn  auf  seine  Fäuste 
stützte.  In  dieser  Lage  musste  er  3*/,  Monate  verbleiben.  Als 
er  endlich  aufstand,  bemerkte  man  an  ihm  auffallende  Veränderung 
des  Gesichts^  der  Unterkiefer  hatte  sich  um  vier  Linien  zurückge- 
zogen, so  dass  die. untern  Schneidezähne,  die  beim  Schliessen  des 
Mundes  früher  die  obern  berührt  hatten,  nun  um  vier  Linien  hin- 
ter denselben  standen.  Dabei  ist  die  Beweglichkeit  dieses  Kno- 
chens,, wie  im  normalen  Zustande,  frei.  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
Bd.  31,  St  4.) 


b.  In  besonderen  Organen. 

—  Die  pathognomonischen  Symptome  der  sogenannten  An- 
gina Hippocratis  beschreibt  Späth,  da  sie  in  manchen  Hand- 
büchern undeutlich  geschildert  sind,  im  Würtemb.  med..  Corrsp.-BL 
Bd.  IX.  Nr.  31.  wie  folgt:   1.  Periode.     Ziehende^  dem  Rheuma- 
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tismos  äkoliclie  Schmerzen  im  Halse,  die  sich  vom  Kehlkopf  nach 
dem  Nacken  und  Schulterblatte  erstrecken,  die  Beugung  des  Kopfes 
hindern.  Schlingen  und  Athemholen  erschweren,  und,  endlich  im 
Hinterhaupte  sich  concentrirend,  die  Bewegungen  des  Kopfes  un^ 
erträglich  machen.  H.  Periode.  Der  Kopf  sinkt  auf  die  bisher 
schmerzhafte,  dem  eigentlichen  Sitze  des  Uebels  entgegengesetzte 
Seite.  Die  Schmerzen  schweifen,  bald  ab-  bald  zunehmend,  bis 
zur  Stirn.  Der  Kopf  kommt  immer  gerader  aof  dem  steifen  Nak- 
ken  zu  stehen.  HI.  Periode.  Der  Kopf  sinkt  etwas  rückwärts 
in  eine  der  frühern  Neigung  entgegengesetzte  Richtung;  die  Re- 
missionen werden  seltener.  Schlaf  und  Ruhe  unterbrochen  3  die  er- 
träglichste Lage  ist  auf  dem  Rücken;  um  sich  au&urichten,  unter- 
stützt der  Kranke  den  Kopf  mit  beiden  Händen.  Characteristisch 
ist  der  yon  unten  herauf  schief  gerichtete  Blick.  Li  der  4.  Pe- 
riode beobachtet  man  Ohrensausen,  Betäubung,  Schwindel,  Convul- 
sionen,  Lähmungen,  besonders  der  obem  Extremitäten,  Verfallen 
der  Stimme,  Eiterauswurf  und«^ Fieber;  bisweilen  Abscesse  und  fistu- 
löse Geschwüre  im  Nacken.  Der  Tod  erfolgt  häufig  unerwartet, 
seltener  durch  Abzehrung.  Einen  Fall  dieser  Art  im  zweiten  Sta- 
dium heilte  Verf.  durch  Anwendung  des  GIfiheisens  und  den  in- 
neren Gebrauch  des  Leberthrans  bei  nähernder  Diät  binnen 
3  "Wochen. 

—  Rupp  theilt  aus  dem  Jahresberichte  über  das  CSiarit^- 
Krankenhaus  zu  Berlin  vom  Jahre  1836  in  Rust's  Magazin 
Bd.  55.  H.  2.' einen  Fall  von  inflammatio  genu,  Periostitis 
mit,  die  mit  heftigem  Schüttelfrost  und  darnach  folgender  intensiven 
Hitze  mit  reissenden  Schmerzen,  Geschwulst  und  Röthe  des  linken 
Kniees  ihren  Anfang  nahm.  An  der  leidenden  Stelle  wurden  30 
Blutegel  gesetzt,  in  die  Umgegend  Mercurialsalbe  eingerieben  und 
über  das  Knie  Fomente  aus:  inf.  flor.  Cham,  mit  aq.  saturina  ge-. 
legt.  Ln  Verlaufe  der  Krankheit  wurde  eine  Venaesection  von 
§x  gemacht  und  70  Blutegel  an  die  leidende  Stelle  gesetzt,  ferner 
wurde  da,  wo  man  undeutlich  Fluctuation  bemerkte,  mit  der  Lau- 
cette  ein  Einstich  gemacht  und  viel  flockiger,  zum  Theil  blutiger 
Eiter  entleert.  Die  Obduction  nach  erfolgtem  Tode  ergab  in  der 
Tiefe  viel  blutigen  unreinen  Eiter,  die  Beinhaut  war  von  der  tibia 
fast  bis  zum  End«  derselben  losgelöst,  und  das  Kniegelenk  war 
mit  gelblicher  Synovia  angefüllt. 

—  Hanmann  heilte  eine  Coxartbrocace  im  3.  Stad^  auf 
folgende  Weise:  er  gab  1)  reine  Wasserbäder  von  27  —  28°R. 
^/^   Stunde  lang  in  einer  Stube  zu  15°  R.,  worauf  Pat.  in  wollene 

Decken  gewickelt  wurde,  welche  Bäder  denselben  profusen  Schweiss 
wie  die  Sublimatbäder  hervorriefen.  2)  Fontanell  mit  Lapis  caüst, 
das   er    über  9   Monate  mit    dem  Autenrieth'schen  ungt.  acre 
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(Butyr.  antimon.  3]y  pulv.  Canthar.  9jv  Hjdrarg.  mar.  corros.  3jjy 
a;cuDg.  Porci  ^]ß)  verband.  Er  befolgt  dabei  den  Ratfa  Fricke's, 
der  bei  Kindern  von  8 — 15  J.^  10 — 30 ,  bei  Erwachsenen  100 
Erbsen  vorschreibt,  und  zieht  dasselbe  sogar  dem  Glüheisen  vor. 
Das  wegen  der  scrofulösen  Diathese  indicirte  Ol.  jec.  beförderte  die 
Harn  -  und  Darmsecretion  massig ,  ohne  dabei  die  Esslust  zu  trü- 
ben, weniger  die  Diaphorese.  Der  6  wöchentliche  Gebrauch  war- 
mer Ostseebäder  stellte  die  Gesundheit  des  Kranken  dann  voll- 
kommen her.  (v.  Graefe's  u«  v.  Walther's  Joum.  Bd.  28. 
Hft.  3.) 

—  Späth  bemerkt  zur  Lehre  von  der  Spondylarthro- 
^  c  a  c  e  Folgendes :  sie  characterisirt  sich  im  1.  Stad.  durch  Schmer- 
zen am  Halse,  die  des  Nachts  und  bei  schlechtem  Wetter  exacer- 
biren;  ziehende,  reissende  Schmerzen  vom  Kehlkopf  nach  dem  Nak- 
ken  und  Schulterblatt  hindern  die  Beugung  des  Kopfes  gegen 
das  Schulterblatt  der  einen  Seite,  und  ihr  wahrer  Sitz  verräth  sich 
bei  einem  starken  Druck  auf  die  Gegend  der  beiden  ersten  Hals- 
wirbel. Erschwertes  Schlingen  und  Athemholen  wechseln  mit  zie- 
henden Schmerzen  im  Nacken  ab,  die  sich  endlich  im  Hinterhaupt 
concentriren  und  die  Bewegung  des  Kopfes  hindern.  Im  2.  Stad. 
wird  der  Hals  steif,  der  Kopf  sinkt  mit  abgeneigtem  Gesichte  ge-» 
gen  die  rechte  Schulter  oder  die  dem  Sitze  des  Üebels  entgegen- 
gesetzte Seite.  Unter  Störungen  des  Allgemeinbefindens  dauert 
das  Uebel  Wochen  und  Monate  lang  fort.  Die  zu  Zeiten  mit 
grösserer  oder  geringerer  Heftigkeit  auftretenden  Schmerzen  erregen 
das  Gefühl  von  Einschnürung  des  Kopfes,  der  immer  gerader  und 
unbeweglicher  auf  dem  steifen  Nacken  steht.  Im  3.  Stad.  sinkt 
der  Kopf  rückwärts  und  meist  nach  links.  Buhe  und  Schlaf  ist 
unterbrochen,  die  Bückenlage  die  bequemste,  und  jede  Bewegung 
schmerzhaft.  Characteristisch  ist,  dass  der  Kranke  mit  unbewegli- 
chem Kopfe  nur  so  schief  von  unten  herauf  mit  einem  Ausdrucke 
des  Schmerzes  im  Gesichte  sieht.  Im  4.  Stad.  nervöse  Erschei- 
nungen, Lähmung  der  obern  Extremitäten,  bei  Versuchen  den  Kopf 
zu  drehen  knarrendes  Geräusch  und  zuletzt  meist  unerwarteter 
Tod.  Was  die  Behandlung  betrifft,  so  kann  man  noch  im  2.  Stad. 
von  der  Anwendung  des  Glüheisens  einen  glücklichen  Erfolg  er- 
warten. (Würtembergisches  Mediciuisches  Correspond.-Bl.  Bd.  IX. 
No.  31.) 

9»    l¥undeii. 

—  Krämer  beobachtete  einen  Fall,  in  welchem  die  gekratz- 
ten und  gescheuerten  Blutegelstiche  an  der  Stirn  bei  einem  an 
gastrisch-nervösen  Fieber  leidenden  Ojährjgen  Knaben  in  Eiterung 
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und  die  eiternde  Stelle  in  Brand  übei^ng,  worauf  24  Stunden 
später  unter  rasch  überband  nehmenden  nervösen  Symptomen  der 
Tod  erfolgte.     (Fricke's  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  1.) 

— -  Gramer  heilte  einen  Mann,  der  sich  mit  einem  Beile 
den  linken  .Daumen  so  abgehauen  hatte,  dass  das  abge- 
trennte Stück  nur  noch  durch  eine  \  Zoll  breite  und  1  Linie 
dicke  Hautbröcke  zusammenhing,  gut  wieder  an.  Die  Wunde 
mit  scharfen  Rändern  lief  schräg  durch  das  erste  Glied  und  en- 
digte am  äussern  Band  der  Hand  da,  wo  sich  der  Daumen  mit 
seinem  Mittelhandknochen  verbindet  Nachdem  die  Blutung  gestillt 
war,  wurden  die  Wundflächen  genau  an  einander  gelegt,  ein  Pfla- 
sterstreifen wurde  in  Form  einer  Binde  um  den  Finger  gelegt  und 
einige  SchusterspanstOckchen  als  Schienen  an  denselben  befestigt 
und  die  Hand  auf  ein  Brettchen  gebunden,  um  jede  Bewegung  zu 
verhüten.  Mehrere  Mal  musste  der  Verband  wegen  eingetretener 
Blutung  abgenommen  werden,  doch  darauf  schritt  die  Heilung  un- 
gehindert fort,  und  nach  4  Wochen  konnte  der  Verband  entfernt 
werden.  Der  Grund  des  Gelingens  der  Heilung  scheint  in  der 
sehr  schiefen  Richtung  der  Wunde  zu  liegen,  da  man  dadurch 
mehr  Fläche  und  der  Verband  mehr  Haltbarkeit  bekam.  (Cas- 
per's  Wochenschrift  1840.  No.  10.) 

—  Derselbe  sah  bei  einem  Bluter  aus  einer  durch  einen 
Pferdeschlag  gegen  die  Tuberositas  tib.  entstandenen,  geöffneten 
Geschwulst  Blutung  entstehen,  welche  nur  durch  Anlegen  des 
Tourniquets,  Ausstopfen  der  Wunde  mit  Charpie,  die  mit  styptischen 
Mitteln  getränkt  war,  und  handhohes  Auflegen  von  Schnee,  nach 
12  Tagen  gestillt  werden  konnte.  Nach  Abnahme  des  Verbandes 
war  der  Schnitt  eine  einen  halben  Handteller  grosse  Geschwürs- 
fläche geworden,  und  ein  Pseudoerysipelas  am  Kinn  hatte  sich  in 
ein  brandiges  Geschwür  verwandelt.  Der  Kranke  wurde  jedoch 
durch  zweckmässiges  Verfahren  der  Heilung  entgegengefUhrt.  (Ver- 
einszeit. Vin.  Jahrg.  No.  50.) 

—  Senfftleben  sichert  die  Diagnose  desKedmaAre- 
taeo  (Zerreissung  einer  beträchtlichen  Vene)  vor  Verwechslung: 
1)  mit  Merapostema  (Theilabcess) ,  bei  letzterem  können  der  Ge- 
schwulst Zeichen  des  Allgemeinleidens,  febris  hectica  colliquativa, 
Schweisse  und  Durchfälle  vorangehen,  oder  sie  begleiten,  welche 
beim  Kedma  Aretaeo  nie  eintreten.  BesondersT  sicher  wird  die 
Diagnose,  wenn  man  Ableitungsmittel  anbringt,  worauf  die  Zerthei- 
lung  als  der  endliche  Aufbruch  eintritt;  2)  mit  AUotriapostema 
(Fremdgeschwulst^ ,  die  bei  ihrer  Erscheinung  von  lebhaften  Ent- 
zündungssymptomen begleitet  ist,  und  wo  diese  fehlen,  sich  elastisch 
anflihlt,  während  dem  Kedma  nur  Gespanntsein  und  später  Weich- 
sein zugeschrieben  werden  kann.     3^  Mit  Craniohaematoneus  (aus- 
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sere  Scfaädelblutgescliwulst) ,  die  9  wenn  sie  sich  weich  aiifiiliU,  an 
ihrem  ganzen  nntern  Umkreis  einen  Ring  bemerken  lässt,  so  dass 
eine  Täuschung ,  als  fehle  hier  ein  Knochenstttck,  berbeigef&hrt 
werden  kann.  4)  Mit  Cirsos  (Blataderknoten) ,  der  als  eine  wei- 
che Geschwulst  beginnt,  während  Eedma  gespannt  and  grosser  er- 
scheint. 5)  Mit  Lymphaposfema,  der  sich  elastisch  anfühlt,  später 
schmerzhaft  gelbroth  wird,  und  ein  lymphartiges  Floidum  entleert, 
was  Alles  beim  Kedma  fehlt;  6)  von  Haematoma,  Blutbalgge- 
schwalst,  die  rundlich,  Anfangs  eine  Zeitlang  schwappend  und  ver- 
schiebbar ist.  7)  Mit  Telangiectasis ,  wobei  der  Kranke  Klopfen 
und  Kriebeln  in  der  Geschwulst  empfindet,  die  bei  jeder  denBlut- 
lauf  beschleunigenden  Anstrengung  sich  vergrßssert  und  pulsirt 
8)  Mit  Osteotelangiectasis,  welchem  Uebel  Schmerz  Torangeht,  der 
nach  entstandener  Geschwulst  das  ganze  Glied  ergreift.  9)  Mit 
Psychiapostema,  der  kalte  Abscess  ist  bei  seinem  Entstehen  hart, 
währmid  Kedma  gespannt  ist.  10)  Mit  Aneurysma,  das  Anfangs 
weich  und  pulsirend  ist«  11)  Mit  Furunculus,  der  eine  Anfangs 
harte,  sehr  schmerzhaft  rundliche  Geschwulst,  welche  die  Grösse 
eines  Taubeneies  nicht  tiberschreitet,  darstellt,  während  Kedma  eine 
höchstens  gereizte,  nicht  harte,  Anfangs  gespannte  Geschwulst,  die 
grösser  als  der  Furunkel  wird,  hildet.  12)  Mit  Phlegmonapo- 
stema  (gewöhnlichem  Abcesse),  wo  sich  Härte  und  Entzündungs- 
symptome zeigen  (v.  Graefe  und  v.  Walther' s  Journal  Bd. 
XXVm.  Heft  30 

—  Rupp  theilt  in  Rust's  Magazin  Bd.  55.  Hft.  2  ans  dem 
Jahresberichte  über  das  Charit^-Krankenhaus  zu  Berlin  vom  Jahre 
1836  einen  glucklich  geheilten  Fall  von  Contusio  dorsi  mit. 
Bei  der  Aufnahme  klagte  Patient  über  die  heftigsten  Schmerzen  im 
Kreuze,  er  konnte  weder  gehen,  noch  stehen  und  hatte  weder 
Stuhl-,  noch  Cri nabgang  gehabt.  Auf  dem  Rücken  in  der  Gegend 
dte  Kreuzes  und  besonders  über  und  auf  der  linken  Hinterbacke 
bemerkte  man  sehr  bedeutende  dnnkelblauroth  gefärbte  Geschwulst, 
die  durch  Färbung,  Elasticität  und  Grösse  in  der  Tiefe  bedeutendes 
Blutextravasat  verrieth.  Nach  angewandtem  Aderlasse,  Blutegeln, 
Eisumschlägen  auf  die  gequetschte  Stelle  und  innerlich  gereichter 
Solutio  nitrosa  cum  Natr.  sulph.  erfolgte  die  Resorption  sehr  schnell 
und  ToUkomroen.  Später  wurden  die  kalten  Umschläge  mit  aroma- 
tischen vertauscht  und  der  Rest  der  Contusion  durch  spirituöse 
Einreibungen  gehoben. 

«-*  EÜnen  während  der  Eiterung  nach  einer  Schuss- 
wunde am  linken  Fusse  eingetretenen  Tetanus  und 
Trism US.  heilte  J.  H.  Beck  zu  Weissenhorn  durch  die  Anwen- 
dung von  Moschus,  Calomel  und  Morphium  acet.,  welches  letztere 
auch  endermatisch  in  Gebrauch  gezogen  wurde.  Nach  B.  wider- 
legt  dieser  Fall    1)  die  theoretische  Ansicht  mancher,    dass   der 
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Starrkrampf  nie  bei  einer  normal  vor  sich  giehenden  Eiterung  vor- 
kommen könne,  indem  hier  dieselbe  ganz  normal  war.   2)  Ist  die- 
ser ein  neuer  Beleg  flir  die  AnsicÜt,  dass  der  Tetanus,  und  ins- 
besondere der  T.  traumat.   nicht  den  Phlogosen,    sondern  den 
Neurosen  angehöre,  dass  daher  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auch 
weder  allgemeine,    noch  örtliche  Blutentziehungen  angezeigt  sind, 
und  eben  so  wenig  heroische  Gaben  von  Mercur,  und  dass  3)  auch 
in    diesem  Falle    die    modificirte  Durchführung    der    Stütz' sehen 
Methode,  wie  in  anderen  Fällen,  das  dem  Heilzwecke  entsprechende 
therapeutische  Verfahren  war.  (Bayer,  med.  Corr.-Bl.  1840.  Nr.  2.) 
—   Späte    Folgen    einer    unentdeckt    gebliebenep 
Schädelverletzung  theilt  Härlin  im  Würtemb.  med.  Coires- 
pond.-BI.  Bd.  IX.  No.  25.  und  26.  mit.     Sie  betrafen  einen  Mann, 
der  in  seinem  19ten  Jahre  einen  Fall  auf  die  Stirn  erlitt,    ohne 
eine  äussere  Verletzung  davon  zu  tragen.     Bis  zu  seinem  32sten 
Jahre  erfreute  er  sich,  leichte  Stiche  im  Kopfe  abgerechnet,  der 
besten  Gesundheit;  von  da  aber  stellten  sich  Gichtanfklle  ein,  die 
jedoch  auf  seine  heitere  Gemfitfasstimmung  nicht  von  besonderem 
Einflüsse  waren.     Im  45.  Jahre  wurde  Patient,  nach  vorhergegan- 
genen Congestionen  nach  dem  Kopfe,  von  Eclampsie  befallen;  der 
linke  Arm  wurde  gelähmt,  der  rechte  schwoll  ödematös  an.     Die 
convulsiven  Paroxysmen  wiederholten  sich  und  führten,  aller  ange- 
wandten Mittel  ungeachtet,  den  Tod  nach  mehreren  Tagen  herbei. 
Bei  der  Section  fand  man  in  der  rechten  Himfaemisphäre  eine  grosse 
Höhle,  welche  die  in  eine  dunkelbraune  Jauche  verwandelte  Him- 
substanz  und  darinnen  einen   /,   Quadratzoll  grossen  flachen  Kno- 
chen ohne  Spur  von  Caries  enthielt.     Die  Höhle  war  durch  eine 
in   feste    gelbe  Masse  verwandelte  Schicht  Hirnsubstanz  begränzt 
In  der  Duplicatur  des  ^  sichelförmigen  Fortsatzes  waren  gleichfalls 
Knochensplitter  vorhanden.     Auf  der  innern  Fläche  des  Stirnbeins       ^ 
fanden  sich  eine  Menge  unregelmässig  gestalteteter,  emailleartiger 
Knochennarben,   so  dass  es  wahrscheinlich  wurde,   dass  die  Kno- 
chensplitter innerhalb   der  Schädelhöhle  von  der  hier  früher  statt- 
gefundenen Verletzung  der  Tabula  vitrea  herrührten. 

—  Den  Fall  einer  Kopfverletzung  durch  eine  2'^  tief 
ins  Gehirn  eingedrungene  Messerklinge,  die  eine  halbe  Stunde 
darin  sitzen  blieb,  theilt  Faller  mit.  Der  Kranke  wurde 
durch  strenge  Antiphlogose,  ohne  dass  sehr  bedenkliche  Zufälle 
hinzugetreten  wären,  vollkommen  geheilt.  (Med.  Annal.  Bd.  2. 
H.  3.) 

—  Nockher  theilt  in  Casper's  Wochenschrift  1840.  No. 
5  den  Fall  eines  Scheitelbeinbrucbes  mit,  der  ohne  Trepa- 
nation geheilt  wurde.  Nach  einem  Tage  der  stattgefundenen 
Verletzung  fand  N.  tiefen  Sopor,  geröthetes  Gesiclit,  vollen  und 
langsamen  Puls;    am  Scheitelbeine  eine  4  —  5'^'   tief  eingedrückte 
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Stelle,  wovon  man  sich  nach  gemachtem  Erenzschnitte  in  die  fiber 
dem  Terletzten  Knochen  liegende  Kopfhaut  überzeugt  hat.  Nach 
Torgenommenem  Aderlass,  Application  von  Blutegeln  und  innerli- 
cher Darreichung  von  Nitr.  mit  sal.  Glauber,  war  die  Impression 
völlig  ausgeglichen  und  der  Kranke  nach  14  Tagen  geheilt 

—  Auch  Eichhorn 's  Fall  vonKopfverletzung  mitEno- 
chenbruch  undEindruck  ward  ohne  Trepanation  geheilt. 
Verf.  schliesst  an  diese  Beobachtung  die  Bemerkung,  dass  die  Tre- 
panation nicht  bei  jeder  Kopfverletzung  mit  Fractur  und  Impression 
der  Schädelknochen  nöthig  sei,  was  schon  daraus  hervorgehe,  dass 
das  Gehirn  bekanntlich  bedeutende  Beeinträchtigungen  erleiden  könne, 
ohne  dass  krankhafte  Erscheinungen  eintreten.  Die  von  Dieffen- 
bach  geäusserte  Behauptung,  dass  Wunden  der  behaarten  Kopf- 
schwarte immer  nur  durch  Eiterung  heilen,  fand  E.  nicht  bestätigt, 
indem  ihm  FäÜQ  von  selbst  gequetschten  Wunden  an  diesem  Theile 
vorgekommen  sind,  die  per  primam  intentionem  heilten.  (Bayer, 
med.  Correspd.-Bl.  1840.  No.  5.) 

—  Meyer  beobachtete  eine  tödtliche  Blutung  in  Folge 
einer  verschluckten  und  stecken  gebliebenen  Fischgräte. 
Die  Section  erwies,  dass  die  Fischgräte  die  vordere  Wand  der 
Speiseröhre  und  die  anliegende  Haut  der  Aorta  durchstochen 
und  Entzündung  erregt  hatte,  in  deren  Folge  Brand  und  Durch- 
bruch des  Blutes  aus  der  Aorta  in  den  Oesophagus  eingetreten 
war.     (Hufeland-Osann's  Journal  1839.  H.  11.) 

—  Eine  penetrirende  Bauchwunde  mit  Vorfall  der 
Därme  beobachtete  Nockher  in  Siegburg.  Die  V^  Ellen  lange 
Schiinge  der  durch  die  Bauchwunde  vorliegenden  Dünndärme  war 
beschmutzt,  kalt,  stark  geröthet  und  aufgetrieben.  N.,  nach  6  Stun- 
den gerufen,  fand  diese  nicht  verletzt,  sondern  stark  eingeklemmt, 
weshalb  er  die  Wunde  erweiterte,  die  Schlinge  reponirte.  Er- 
brechen fand  nach  der  Operation  noch  einmal  statt,  Stuhlgang  er- 
folgte erst  am  dritten  Tage;  am  12.  Tage  war  die  Wunde  ver- 
narbt.    (Casper's  Wochenschr.  1839.  No.  43.) 

—  Auch  Wyss  in  Hessikoffen  u.  Vögtly  in  Solothum 
berichten  über  die  Heilung  einer  Bauchwunde  mit  Hervor- 
treten der  Gedärme  von  IV,  Ellen  und  Verletzung  des 
Grimmdarms.  Die  Darmnath  wurde  aus  Gründen  unterlassen, 
es  bildete  sich  durch  baldiges  Anwachsen  des  Darms  an  die  Bauch- 
wand ein'  künstlicher  After,  den  zuletzt  die  Natur  ohne  ärztliche 
Hülfe  heilte,  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  neue  Folge  H. 
3.  Zürich  1840.) 

8.    Fractiiren. 

—  Eine  sehr  schwere  Verletzung  des  Vorderarms,  bei 
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welcher  beide  Gelenk-  nnd  Bracbenden  ans  einer  breiten,  queren 
IVunde  an  der  Yolarfläcbe  des  Vorderarms  hervorragten,  und  der 
Carpus  und  alle  Weichtheile  der  Hand  zerquetscht  und  zerrissen 
waren,  heilte  Röscher  zu  Lippehne  so  weit,  dass  nur  eine  Ver- 
dickung des  Handgelenkes  und  beeinträchtigte  Bewegung  dessel- 
ben zurückblieb,     (Casper  s  Wochenschr.  1840.  No.  13.) 

ät.   Veraltete  Trenniiiis^ii  des  XwtmmnuakenHangem» 

A.    Welche  nicht  eitern. 

B.    Geschwüre. 

—  J.  N.  Rust's  vor.  Jahr  Bd.  1.  S.  189  erwähnte  Hel- 
cologie  ward  noch  vor  des  Verf.  Tode  beendet  (Berlin  1840). 
In  der  Einleitung  kommen  die  beherzigungswerthen  Worte  vor :  „So 
lange  Aerzte  es  noch  unter  ihrer  Würde  halten,  dieser  Krankheitsform 
mehr  Aufmerksamkeit «  als  zeither  zu  schenken,  —  so  lange  sie 
die  qualitativen  Verschiedenheiten  der  Geschwüre  als  blos  zufällige 
oder  unwesentliche  Formspiele  betrachten,  und  nicht  als  den  Aus- 
druck tieferer,  in  Verhältnissen  des  Organismus  selbst  begründeter 
abnormer  Lebensprocesse  erkennen  werden,  so  lange  sie  alle  Ge- 
schwüre entweder  fQr  rein  örtliche  oder  fiir  blosse  allgemeine  Lei- 
den ansehen  und  nach  Einem  Schema  behandeln  zu  dürfen  wähnen, 
—  so  lange  überhaupt  die  ärztliche  Pflege  dieser  Erankheitsform 
dem  Trosse  der  Wundärzte  unterster  Stufen  überlassen  bleibt,  und 
es  noch  Staaten  geben  wird,  in  denen  man  unwissenden  Schäfern 
und  gemeinen  Weibern  durch  Patent  die  Befugniss  ertheilt,  Ge- 
schwüre und  alte  Schäden  mit  ihren  Mirakelsalben  und  Universal- 
pflastern zu  heilen:  so  lange  darf  man  sich  auch  nicht  der  Hoff- 
nung hingeben,  allseitig  mehr  Einheit  und  Klarheit  in  diese 
Lehre  zu  bringen,  noch  erwarten,  dass  die  so  häufig  vorkom- 
mende und  oft  so  lästig  und  gefährlich  werdende  Krankheitsform 
übellall  mit  besserem  Erfolge,  als  dies  nicht  selten  noch  der  Fall 
ist,  werde  behandelt  werden.  ^  ^^. 

—  Gottel  rühmt  die  Chlorkalkauflösungen^i^ei  chro- 
nischen Fussschäden,  denn  sie  dienen  nicht  nur  zur  Erhal- 
tung der  Reinlichkeit  und  Tilgung  des  üblen  Geruches,  sondern 
sie  fiihren  auch  radicale  Heilung  herbei.  Er  lässt  Calcar.  chlor. 
3j  —  jj  in  Aq.  dest.  §vjjj  auflösen  und  dann  mittelst  häufig  zu  wech- 
selnder weicher  Leinwandlappen  anhaltend  Umschläge  machen  und 
nur  bei  höchst  torpiden  Geschwüren  verstärkt  er  die  Dose.  Auch 
fand  Derselbe  sie  mit  Ol.  Lini  ana  verbunden  bei  tinea  capitis,  so 
wie  bei  Frostbeulen  wirksam,  (v.  Graefe's  u.  v.  Walther 's 
Jourii.  Bd.  XXVUL  H,  3.) 
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C,    Fisteln. 

—  Medding  schildert  einen  Fall  von  Heilung  einer  durch 
Entzündung  und  Vereiterung  entstandenen  Blinddarmfistel  in 
der  Lendengegend,  welche  1)  die  weitere  Bestätigung  des  Vorkom- 
mens von  Stercoralfisteln  am  äussern  Rande  des  M.  quadr.  lum- 
borum  bestätigt.  2)  Die  Möglichkeit  eines  Sieges  der  Natorkraft 
über  so  ausgedehnte,  den  ganzen  thierischen  Haushalt  so  tief  ver- 
letzende Zerstörungen.  3)  Die  Nothwendigkeit  operativer  Hülfe 
in  solchen  Fällen,  wo -die  erste  Heilbedingung,  nämlich  die  Ent- 
leerung des  Ergossenen,  von  der  Natur  allein  nicht  bewerkstelligt 
werden  kann,  dazu  gehört  freilich,  dass  auch  das  anatomische 
Verhältniss  diese  blutige  Encheirese  begünstige,  nämlich,  dass  der 
Erguss  nicht  innerhalb,  sondern  ausserhalb  der  Höhle  des  Bauch- 
fells erfolgt  ist.  (v.  Ammon's  Monatsschr.  1840  Juli  u.  Au- 
gust Heft.) 

—  Einen  Fall  von  Anus  artificalis  der  nach  6  Mo- 
naten von  selbst  heilte,  erzählt  Hirschmann  in  den  Oesterr. 
Jahrb.  Bd.  30,  St.  11. 

—  Johann  Engler 's  practisch  gehaltene  Schrift:  Practische 
Abhandlung  sämmtiicher  Verrenkungen  am  menscblichen  Körper 
und  ihre  gerichtsärztliche  Würdigung.  Nebst  Formularen  von  An- 
zeigen und  Gutachten.  Wien  1840.  89  S.  u.  1  Steinzeichnung  ist 
iiir  Anfänger  bestimmt,  denen  sie  das  Wissenswertheste  über  Luxa- 
tionen  in  nuce  giebt.  Ein  recht  guter  Gedanke  ist  die  überall 
heigegebene  gerichtsärztliche  Beziehung  der  Verrenkungen« 

—  Eine  während  eines  epileptischen  Paroxysmus  zu  Stande 
gekommene  Luxation  des  Unterkiefers,  die  bei  ihrem  Ent- 
stehen verkannt  wurde,  heilte  Cr  am  er  4  Wochen  später  vollkom- 
men durch  die  Reposition,  nachdem  vorher  24  Stunden  lang  warme 
Umschläge  unausgesetzt  applicir t  worden .  (C  a  s  p  e  r's  Wochenschr. 
1840.  NA  9.) 

—  Schuh  theilt  einige  Fälle  von  Luxationen  und 
Brüchen  an  der  Halsgegend  der  Wirbelsäule  mit,  die  durch 
schnelles  Umdrehen  entstanden,  der  einfache;n  Gelegenh^itsursacheii 
wegen  mit  gar  keiner  Complication  verbunden  waren,  und  daher  deut- 
lich zeigen,  welche  Erscheinungen  secundärer  Art  einer  . einfachen 
Verrenkung  des  schiefen  Gelenkfortsatzes  entsprechen,  und  ob  die 
mit  der  Einrichtung  in  Verbindung  stehende  Zerrung  des  Rücken- 
marks gleichgültig  sei,  oder  nicht.  Die  Erscheinungen  einer  einfachen 
Verrenkung  sind:   das  Gesicht  turgescirt,  der  Kopf  steht  meist  der 
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recbten  Schalter  näher  ^  der  Hals  ist  auf  derselben  Seite  etwas 
ausgehöhlt,  jeder  Versuch,  dem  Kopf  und  Hals  eine  andere  Rich- 
tung zu  geben,  ist  schmerzhaft  und  vergeblich.  Ist  der  schiefe  Ge- 
lenkfortsatz luxirt  und  stemmt  er  sich  an  die  Spitze  des  untern 
an,  so  entsteht  keine  Verrenkung  des  Wirbelkanals  und  daher 
auch  keine  Quetschung  des  Ri^ckenmarks.  Verf.  läugnet  ferner 
die  bei  Brüchen  der  Halswirbel^ochen  als  pathognomonisches 
Zeichen  betrachtete  aufPallende  Beweglichkeit  des  Halses,  denn  es 
sind  dabei  solche  Schmerzen  vorhanden,  dass  Patient  alle  MuskeU 
kraft  anstrengt,  um  jede  Bewegung  des  Halses  zu  hindern«  *  Die 
Diagnose  des  Bruches  kann  nur  durch  Abwägung  der  Gelegenheits- 
ursacbe,  den  fixen  Schmerz,  die  Symptome  der  Quetschung  des 
Rückenmarks  und  durch  den  Mangel  von  Zeichen,  die  fär  Luxa» 
tion  sprechen,  ermittelt  werden.  (Uedicin.  Jahrb.  des  k.  k.  öster, 
Staates  Bd.  30.  St.  3.)  , 

—  Eine  durch  Herabfallen  von  einem  Baume  entstandene 
Subluxation  des  obern  Halswirbels,  die  aus  der  Gefühl- 
losigkeit und  Unbeweglichkeit  der  Extremitäten,  so  wie  aus  dem 
mit  dem  Kinn  seitwärts  auf  das  Brustbein  gestützten  Kopf  zu  er- 
kennen war,  reponirte  Hörn  in  Braunfels  auf  die  Weise,  dass  er 
den  Eopf  mit  beiden  ilachen  Händen  fasste,  die  Finger  hinter  die 
Ohren  und  die  Daumen  Über  den  untern  Theil  der  Kinnlade  setzte 
und  so  denselben  mit  einer  kleinen  Bewegung  nach  der  Achse  des 
Körpers  mit  einiger  Kraft  in  die  Höhe  hob,  wobei  sieh  eine  deut- 
liche Einrenkung  durch  ein  zweimaliges  Knarren  im  Halsgelenke 
verspüren  liess.  Nach  einem  Aderlass  kehrten  Bewegung  und  Ge- 
fühl wieder  und  nach  14  Tagen  war  Fat.  vollkommen  geheilt. 
(Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  6.) 

—  In  Rupp's  Jahresberichten  über  das  Ch^^tö- Kränken* 
haus  zu  Berlin  vom  Jahre  1836  findet  sich  ein  Fall  von  luxatio 
cubiti  bei  einemManne,  der  mit  der  ganzen  Last  des  Körpers  auf 
den  halb  fiectirten  linken  Vorderarm  gefallen  war.  Die  Folgen  davon 
^ren  vollständige  Verrenkung  des  Ellenbogengelenks,  die  tirochlea 
und  der  condylus  internus  ossis  brachii  waren  deutlich  nadi  innen 
ausgewichen  und  die  fossa  sigmoidea  und  ^er  pfocessus  coracoi- 
deus  ulnae  traten  nach  aussen  hervor;  der  Vorderarm  war  in  einet 
Lage  zwischen  Extension  und  Flexion,  die  Pro-  und  Supination 
ungehindert.  Das  EUenbogengelenk  war  bedeutend  angeschwollen, 
und  dies,  so  wie  die  bläuliche  Elärbung  der  Haut  über  die  Ge-^ 
schwulst  und  der  Umstand,  dass,  obgleich  die  Reposition  l  Stunde 
nach  dem  Falle  glücklich  vollbracht  war,  die  Geschwulst  ihren  Um-* 
fang  behielt,  sprachen  iter  gleichzeitige  Blutextravasation.  Zur  Verhü- 
tung heutiger  Entzündung,  sds  auch  wegen  des  sehr  wadürscheinli- 
chen  Blutextcavasats  wurde  mit  dem  besten  Erfolge  stz^ng  antipUe» 
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gistisch  verfahren,  so  dass  Pat.  binnen  14  Tagen,  vollkommen  ge- 
heit,  entlassen  wurde.     (Rust's  Magazin  Bd.  55.  H.  2.) 

O«    Hernien  und  Vorfftlle. 

—  Als  ein  medic.  chirurg.  Prachtwerk  ist  A.  K.  Hessel- 
bach's  Schrift:  die  Erkennti#;s  und  Behandlung  der  Einge- 
weidebrüche  anzusehen^  welche  bis  zur  3.  Liefg.  vorgeschrit- 
ten ist.  Die  Abbildungen  sind  in  natürlicher  Grösse.  Format 
gr.  Folio. 

—  Die  Lehre  von  den  Unterleibsbrtichen,  von  Emil 
Kirchner  (Kiel  1839.  123  S.  4.),  ist  zunächst  zum  Gebrauche 
ilQr  Studirende  im  Umrisse  dargestellt.  Sie  zerfällt  in  einen  all- 
gemeinen und  speciellen  Theil.  Der  erste  handelt  von  der  Be- 
griffsbestimmung, vom  Entstehen  der  Brüche  im  Allgemeinen  und 
den  ätiologischen  Momenten  insbesondere,  von  deren  Diagnose  und 
krankhaften  Veränderungen,  Prognose  und  Behandlung  im  Allge- 
meinen. Der  zweite  behandelt  die  einzelnen  Unterleibsbrüche  spe- 
ciell.  Von  practischem  Werthe  sind  die  chirurgisch- anatomischen 
Beschreibungen  <ler  einzelnen  Brüche  und  die  anatomische  Ueber- 
sicht  der  Bauchgegenden. 

— -  A.  Clemens  stellt  nach  8 — 9jährigen  Erfahrungen  die 
Luftpumpe  als  Mittel  zur  Reposition  sowohl  neu  entstandener, 
als  wieder  ausgetretener  Leistenbrüche  iar.  (Frankf.  a.  M. 
184Q.  S.  37  m.  einer  lith.  Abbild.)  Er  bediente  sich  einer  solchen, 
in  den  wesentlichen  Theilen  der  Milchpumpe  ähnlichen ,  mit  ganz 
besonders  guten  Erfolgen  bei  frisch  entstandenen  und  von  Neuem 
ausgetretenen,  durch  die  gewöhnliche  Taxis  nicht  zu  reponirenden 
Hernien,  sie  mögen  die  Symptome  der  Incarceration  darbieten,  oder 
nicht. 

-«  Ueber  Heilung  eines  eingeklemmten  Bruches 
durch  die  Natur  berichtet  Brockmüller  in  Casper's  Wo- 
chenschr.  1840.  No.  14.  Es  waren  bereits  die  Zeichen  des  Brai^ 
des  zugegen,  als  B.  hinzugerufen  ward,  die  Operation  wurde  ver- 
weigert, und  nach  mehrtägiger  Anwendung  von  Cataplasmen  entleer* 
ten  sich  Kothmassen,  Schleim  und  Ascariden.  Die  Kothfistel  mit 
Balsam.  Arcaei  verbunden  heilte  in  6  Wochen.  ' 

—  Bei  einem  schon  5  Tage  incarcerirten  Leisten- 
bruche einer  40jährigen  Frau  Hess  Beutner  zu  Spremberg 
auf  den  ausgetretenen  Bruch  das  Belladonnaextract  mit  Scbwe- 
feläther  gemischt  einreiben  und  Crotonöl  in  wiederholten  kleinen 
Gaben  einnehmen.  Nach  einer  12  stündigen  Behandlung  trat  der 
Bruch  zurück,  es  erfolgten  Stuhlausleerungen,  und  die  Kranke  war 
gerettet.  (Sanitäts  -  Bericht  für  die  Provinz  Brandenburg  vom 
Jahre  1837.) 
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—  Aueh  Roccer  xa  Dppehne  bat  sich  das  Einreiben  des 
incarcerirten  Bruchs  mit  einer  Salbe  ans  Extr.  Belladon- 
na e,  der  graue  Salbe  und  Crotonöl  zugesetzt  waren,  sehr  heilsam 
gezeigt.     (Daselbst.) 

9«    Verl&rllmmulisen« 

—  Betreffs  der  Contracturen  des  Kniegelenks  macht 
Kuh  in  der  med.  Section  der  schlesischen  Gesellschaft  fbr  vater- 
ländische Cultur  die  Bemerkung,  dass  bei  denen  nicht  anchyloti- 
scher  Art  mehrere  Umstände  und  rein  mechanische  Ursachen  con- ' 
curriren,  die  sich  nicht  nur  im  Leben,  sondern  auch  bei  tteichen 
als  solche  nachweisen  lassen;  daher  denn  auch  in  geeigneten  Fäl- 
len durch  rasche  Beseitigung  der  einen  oder  andern  der  über» 
wiegend  wirksamen  Ursache,  als  welche  in  vielen  Fällen  die  Cor- 
vatur  der  Beugemuskeln  des  Unterschenkels  anzusehen  sein  dürfte, 
die  durch  die  Tenotomie  bedingte  Heilung  der  Krankheit  mög^ch 
ist.  Selbst  das  Vorhandensein  einet  etwaigen  fehlerhaften  Kno- 
chenbildung dürfte  hier  so  wenig,  wie  beim  Klumpfusse,  den  Er- 
folg der  Operation  der  hier  in  Betracht  kommenden  Durchschnei- 
dung der  untern  sehnigen  Enden  des  Biceps  einer-  und  des  Semi- 
tendinosus  a^rerseits  hindern,  sofern  die  Contractur  dieser  Mus- 
keln jene  Krümmungen  vorzüglich  begründet.  . 

—  We  ig  lein  theilt  in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  31. 
St.  IV.  Fälle  von  Contracturen  der  Gliedmassen  mit,  die 
durch  T<d)ald's  Quellen  geheilt  wurden. 

8.    CfreseKwiklste  Im  C3efft(i0»jriiteiift« 

—  Ueber  auscultatorische  Erscheinungen  bei  aus-* 
sijrlich  gelegenen  Aneurysmen  uftd  über  die  Unter- 
scheidung einer  mitgetheilten  Pulsation  von  einer 
selbstständig  pulsirenden  Wölbung  verbreitet  sich  F. 
Schuh  in  den  Oesterr.  Jahrb.  Bd.  30.  St.  3.  Aus  seinen  Be- 
obachtungen zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  eine  Wölbung,  welche 
sich  dem  Pulsschlage  entsprechend  hebt,  einem  Aneurysma  zuzu- 
schreiben sei,  wenn  das  mit  dem  Hörrohre  aufTasabare  Geräusch 
sehr  laut,  ununterbrochen,  und  seine  Intensität  beim'  Beginne  der 
Diastole  des  Gelasses,  und  häufig  auch  seine  Schallhöhe  am  gröss- 
ten  ist,  von  da  aber  bis  zum  nächsten . Pulsschlage  allmälig  ab- 
nimmt; die  Pulsation  ist  aber  nur  eine  von  der  unterhalb  laufen- 
den Arterie  mitgetheilte,  wenn  das  Geräusch  ganz  fehlt,  oder  — 
wenn  auch  deutlich  vernehmbar  —  nur  im  Momente  des  Püls- 
schlages  gehört  wird. 

—  Einen   Fall   von   Aneurysma   aortae   veram   nebst 

Saohs'f  Jahrbaoh,  Bd.  I.  ^^ 


170  Chirtargische  Clinac. 

SectioBftbericht  theüt  Nemnann  in  der  VereiDSzeitang  1840  No.  16. 
mt,  dem  er  folgende  Bemerkungen  fiber  die  Palliativcur  bei 
Herzfehlern  überhaupt  anschliesst  .  Die  Larrey' sehe  Me- 
thode, 80  wie  die  von  öfter  wiederholten  kleinen  Aderlässen  ist  zu 
verwerfen 9  indem  sie  eine  Ruptur  des  Herzens,  anstatt  zu  verhü. 
ten,  begünstigen.  Die  kleinen  Aderlässe  verschaffen  zwar  momen- 
tane Hülfe,  aber  es  treten  alsdann  noch  gefährlichere  Symptome 
auf,  da  Wasseransschwitzung  dadurch  befördert  wird.  Weit  treff- 
lichere Palliativa  sind  dagegen  die  Digitalis  und  die  Lobelia  in- 
flata.  Bei  Stodcungen,  beginnender  Wassersucht  und  krampfiger 
Dyspnoe  nützt  zuweilen  die  Asa  foetida  —  mehr  als  jedes  andere 
Mittel.  Gemttthsruhe  ist  HaupCerfordemiss.  Ist  aber  in  Folge 
einer  Gemüthsbewegung  Verschlimmerung  eingetreten,  so  hüte  man 
sieh  vor  Aderlass,  weil  derselbe  meidt  schnellen  Tod  zur  Folge 
liat.  Vielmehr  reiche  man  kleine  Gaben  Brechweinstein  bis  zum 
Ekel;  durch  die  Reizung  der  Bauchgai^Iien  würden  die  Brostgang- 
Uea  freier«  In  Betreff  der  Diagnose  verlasse  man  sich  nicht  auf 
das  La en nee' sehe  Hörrohr.  Audi  die  Palpitation  kann  sehr  hef- 
tig sein,  ohne  organische  Herzfehler.  Wenn  Dyspnoe  häufig  und 
bei  jeder  nur  etwas  heftigen  Muskelbewegung  eintritt,  aber  nicht 
lange  dauert,  doch  auch  nie  ganz  freie  Respiration  zurücklässt, 
wenn  der  Kranke  dabei  wenig  oder  gar  nicht  hustet,  besonders  gar 
nicht  auswirft;  wenn  er  zuweilen  plötzlich  nach  Dyspnoe  Neigung 
anun  Brechen  oder  wirkliches  Erbrechen  bekommt  (denn  auf  das 
Lebersystem  wirken  diese  Krankheiten  unfehlbar),  wenn  er  dabei 
eine  immer  mehr  auffallende  gelbe  Hauffube  bekommt,  ohne  wirk- 
lichen Icterus  —  so  kann  man  seiner  Sache  gewiss  sein. 

-—Eine  Telangiectasie  an  den)  linken  Nasenflügel  heihe 
Rödenbeck  zu  Drebkau  dadurch,  dass  er  auf  die  betreffende 
Stelle  einen  Impbtioh  mit  frischer  Schutzbiatternlyrophe  machte. 
(Saaitätsbmcht  fiir  die  Vtov.  Brandenburg  von  1837.) 

-^  J.  Fritachi  giebt  in  seiner  gediegenen  Monographie: 
üeber  die  Radicalcur  der  Phlebectasia  spermatica  in- 
terna, oder  der  sogenannten  Varioocele  (Freibnrg  39.  8.  S. 
XVI  und  206),  eine  vollständige  Uebersicht  und  critische  Be^ 
lendrtang  aller  hierhergehörigen  Methoden,  die  er  unter  drei  Haupt- 
classen  bringt  Bei  seiner  gründlichen  historischen  Critik  leitete 
den  Verf»  die  Berücksichtigung  der  Grösse  der  Verwundung  und 
der  Gefahr  während  und  nach  der  Operation,  der  Leichtigkeit  der 
Ausflihning,  des  Erfolgs,  der  Zeit  der  Heilung  und  des  Cmfangs 
der  Anwendbarkeit  jeder  einzelnen  Methode.  Hierbei  ist  er  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  keine  dieser  Heilmethoden  aus- 
schliesslich füf  alle  Fälle  passe,  dass  die  Ca)5tration  durch  bessere 
Verfahren  ganz  entbehrlich  gemacht  worden  sei,  die  Ligatur  nach 
Einschnitte  in  die  Weichtheile  mit  oder  ohM  Ezcinon 
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cler  erbrankten  Venen  umgangen  werden  känne^  •  das  Aussclmeiden 
eines  Stückes  des  Hodensackes  durchaus  nicht  zu  empfehlen  jaei, 
das  Verfahren  des  Celsus  nach  einer  von  dem  Verf.  S.  111  vor« 
geschlagenen  Verbesserung^  namentlich  bei  gewissen  CompIicationeUi 
vielleicht  eine  grössere  Beachtung  verdiene  9  eben  so  die  Methode 
von  Delpech  der  ihr  oft  verweigerten  Berücksichtigung  wOrdig 
sei,  falls  man  nur  dessen  spätere  von  der  frühem  trenne,  dass 
endlich  zwischen  dem  Verfahren  von  Breschety  Fricke,  Vel- 
peau  und  Reynaud  die  Wahl  schwierig  und  nur« durch  die  Um* 
stände  bestimmbar  sei,  Breschet's  Compression  aber,  trotz  ihrer 
grossen  Sdimerzhaftigkeit,  desshalb .  den  Vorzug  verdiene,  weil  bei 
ihr  keine  Phlebitis  zu  itirchten  sei.  Die  I^atur  der  Art.  sper- 
mat.  interna  ist  obigem  Verfahren  weit  nachzusetzen. 

—  Tott  bestätigt  Puchelt's  Erfahrungssatz,  4ass  Varico* 
cele  nicht  blos  mechanischen  Ursprungs  sei,  sondern  auch,  mit 
Haemorrhoiden  in  Verbindung,  als  Wirkung  erhöhter  Venös ität  zu 
betraditen  sei,  durch  mehrere  Elrankheitsfälle.  Er  wählte  in  denselben 
den  Gebrauch  der  Pillen  von  Asa  foetida,  Eztr.  Tarax.,  Chelid.  maj., 
Sulph.  praeeip.,  Aloe  lucid. ,  Sapo  med.  in  einer  Dose  um  täg- 
lich 2  —  3  breiige  Stühle  zu  bezwecken,  und  liess  das  Scrotum 
täglich  3  Mal  mit  Sublimatauflösung  von  gr.  vjj  auf  A^.  dest.  ^vjjj 
waschen,  und  durch  ein  gut  gearbeitetes  ledernes  und  mit  Baum- 
wolle gefüttertes  Suspensorium  unterstützen,  welches  allmälig  immer 
fester  angezogen  wurde.  Durch  dies  Verfahren  schwand  schon  nach 
14  Tagen  der  dieser  Krankheit  eigenthümliche  Schweiss  und  das 
Jucken  am  Hodensacke,  und  nach  8  Wochen  selbst  die  hypochondri- 
schen Beschwerden.     (Pfaffs  Mittheilungen.  1840.  Hft.  3.  4.) 

9.    KrMiMseiten  «hwelt  wldematllrltclte  €)oliiie- 
renz  heMwkgtf  oder  Verenf^emiiyen  und  Ver« 

—  Ueber  eine  Verengerung  des  Oesophagus  nehen 
einem  eigenthümlichen  Leiden  der  Leber  und  des  Magens  bezieh-* 
tet  Hey  Feld  er  in  den  Heidelberger  med.  Annal.  Bd.  VI.  Hft.  L 
Der  33  jähr.  Kranke  hatte  seit  dem  28.  Jahre  öfters  an  Sodbren- 
nen gelitten,  und  ward  seit  IV,  Jahren  .besonders  am  Morgen 
häufig  von  wässrigem  Erbrechen  befallen,  worauf  8  Monate  später 
sich  ausserdem  Beschwerden  im  Schlünde  beim  Schlucken,  beson- 
ders nach  kalten  Getränken  einstellten«  Der  Kranke  magerte  sicht- 
lich ab  und  starb  unter  eoUiquativen  Zufällen  bei  ungetrübtem  Be- 
wusstsein.  Die  Section  ergab  auffallende  Hypertrophie  d^  linken 
Herzkammer,  einen  Fungus  mednllaris  in  der  Mitte  4ßr  rechten 
Lunge  und  ringartige  Verengerungen  des  Oesophagus.  Die  Leber 
war  %  kleiner  als  .gewöhnlich.     (Sommmiim  1840.  No.  9.) 

11* 
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—  In  der  med.  Section  der  schleBischen  Gesellscbaft  Air  va- 
terländische  Cnltur  sprach  Aug.  Burcbard  über  Atresia  va- 
ginae  nymphica  und  hyroenica.  Ausser  der,  von  den  Aerz- 
ten  früher  nur  beobachteten  atresia  vaginae  hyroenica ,  d.  h.  der 
durch  theilweise  oder  gänzliche  Verwachsung  oder  Verbildung  der 
(den  introitus  vaginae  von  dem  Scheidenkanal  ring-  oder  halbmond- 
förmig trennenden)  Scheideuklappe  bedingten  Verschliessung  des 
Scheideneinganges  sind  es  vorzugsweise  die  kleinen  Schaarolefzen 
(labia  minora  s.  Nymphae),  welche  eine  voUkommne,  nach  B.  als 
atresia  vaginae  nymphica  näher  zu  bezeichnende  Verschliessung  des 
Scheideneinganges  zulassen.  B.  machte  auf  den  wesentlichen  Un- 
terschied dieser  organischen  Verschliessung  von  jener  (atresia  va* 
ginae  hymenica),  so  wie  auf  das  dabei  zu  beobachtende  operative 
Verfahren  aufmerksam. 


iO.    Hranklielteii  dnrcK  da»  Haseln  flremder 

Körper  bedingt. 

A.    Durch  fremde^  von  aussen  in  den  Organismus  ge- 
drungene Kärper. 

B.  Durch  abnorme  Ansammlungen  natürlicher  Erzeug- 

nisse im  Organismus. 

C.  Durch  abnorme  Ansammlungen  krankhafter  Erzeug- 

nisse  im  Organismus.     Wassersuchten. 

D.    Durch  Bildung  steinigter  Concremente, 

It.    KraiiliJielteiiy   die  In  Entartung  ori^aiilseKer 
Tiielley  oder  In  Prodnetlen  neuer  Ctebllde  l^e- 

•teilen. 

—  B.R.  Puchelt  schildert  in  seiner  Facultäts-Preisschrift : 
De  tumoribus  in  pelvi  partum  impedientibus  c.  praef. 
F.  C.  Nägele  (Heidelb.  1839.  S.  253  mit  Steinplatten)  nach 
einer  historischen  Einleitung  sSmmtliche  vorkommende  Geschwülste 
der  Geburtswege  selbst  und  die  ihrer  nahen  Umgebungen,  in  wie 
weit  sie  bei  der  Gebart  interessiren.  Die  Tafeln  stellen  ein  Osteo- 
steatom  dar,  das  fast  die  ganze  Beckenhöhle  ausgeHillt  hatte. 

—  Krieg  fand  kalkartigen  Inhalt  in  einer  Balg  geschwul  st 
an  der  rechten  Seite  des  Halses  nahe  am  vordem  Rande  des  masc. 
stemocleidomastoideus  bei  einer  hysterischen  Frau,  die  in  ihrer 
Jugend  an  Scrofeln,  und  später  an  Leberstömngen  und  gichtischer 
Affection  der  Finger  und  Handgelenke  gelitten  hatte.  (Cavper's 
Wochenschrift  1840.  No.  16.) 

—  Eine  mit  glücklichem  Erfolge  operirte^  am  Halse  im  tri* 
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angiulum  omohyoideum  unter  dem  Kopfuicker  gelegene  Balgge- 
schwulst  beschreibt  F.  Hryniewicz  in  den  Oesterr.  med. 
Jahrb.  Bd.  XXX.  St  3. 

—  Eine  Hornbildung  beim  Menschen  beobachtete 
Ginse  zu-Berncastell.  Pat.,  eine  Nonne,  verßel  nach  Aufhebung 
des  Klosters  in  eine  Gemüthskrankheit ,  während  welcher  sie  den 
Kopf  immer  auf  die  Kante  des  Tisches  aufschlug.  Es  entstand 
so  eine  Verdickung  der  Stirnhaut,  mit  deren  Zunahme  die  Geistes- 
krankheit sich  verlor.  Als  G.  Pat.  sah,  fand  er  drei  Homer  auf 
dem  rechten  Stirnhügel  aufsitzend,  die  sich  hin  und  her  schieben 
liessen.  Die  Länge  des  einen  betrug  9y,  Zoll,  die  des  zweiten 
8  und  die  des  dritten  2'/,.  Als  sie  an  ihrer  Spitze  angeschnit- 
ten wurden,  entdeckte  man  in  ihnen  Gefässe,  auch  schienen  Ner- 
ven darin  zu  verlaufen.  Die  Kranke  starb  in  ihrem  89sten  Le- 
bensjahre an  Altersschwäche.  (Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  1.) 

—  Vogel  operirte  ein  beträchtliches  Sehamlefzenge- 
wächs,  das  an  der  linken  äussern  Schamlefze  mit  gelindem  Jucken 
entstanden  und  nach  und  nach  in  Ziehen  und  Schmerz  fibergegan- 
gen  war.  Es  hatte  die  Gestalt  einer  Feige  und  hing  an  einem 
langen  dünnen  Stiele,  welchen  er  mit  der  Scheere  nahe  an  der 
Ursprungsstelle  durchschnitt.  Im  Innern  der  Geschwulst  fand  sich 
eine  der  Schamlefzen  -  Substanz  ähnliche  gelatinöse  Masse.  Derselbe 
entfernte  bei  einem  0  jährigen  Knaben  eme  hydatis  scrotalis,  die 
nach  einer  gemachten  Hautincision  durch  Druck  heransgepresst 
wurde,  (v.  Graefe's  u.  v.  Walther's  Journal  Bd.  XXVIII  Hft.  4.) 

—  Eine  gänzliche  Degeneration  der  Fusswurzel- 
knochen,  die  sich  bei  der  Section  alä  weiche  Knorpel  mit  dem 
Messer  zerschneiden  liessen,  in  eine  homogene  Masse  verwandelt 
und  mit  den  Nachbarg^bilden  verwachsen  sich  zeigten,  beobachtete 
Martini  zu  Stolp.     (Vereinszeit.  1839.  Nr.  27.) 

—  Ruff  sah  nach  der  Operation  einer  bedeutenden  Phi- 
inosis,  wobei  die  Vorhaut  knorpelhart  und  V^  Zoll  verdickt  er- 
schien, einen  aus  der  Harnrähre  hervorragenden,  die  Eichel  gröss- 
tentheils  bedeckenden,  weissen,  sehnigen  Klumpen,  defl  er 
mit  der  Pinzette  abtrennte.  Derselbe  war  2'^  lang,  am  vordem 
Ende  von  der  Dicke  eines  starken  Fingers,  wurde  nach  hinten  all- 
mälig  dünner,  war  weisslicbgrau  und  schien  ein  Polyp  der  Schleim- 
liaut  zu  sein.  Pat.  hatte  lange  Zeit  an  Harnverhaltung  gelitten. 
(Med.  Annalen  Bd.  5.  Hft.  3.) 

—  Einen  interessanten.  Vortrag  über  den  Krebs,  insbeson- 
dere über  den  Leber-  und  Zungenkrebs,  hielt  Grötzner 
in  der  med.  Section  der  Schlesischen  Gesellschaft.  Wie  oft  und 
an  welchen  Theilen  er  auch  den  Krebs  bisher  beobachtet  habe,  im- 
mer habe  er  ihn  aller  Kunsthülfe  trotzend,  und  selbst  nach  der 
Operation  früher  oder  später  wiederkehrend  tödtlich  enden  gesehen. 
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Der  Krebs  in  ionern  wiclitigeii  Organen  pflegt ,  wie  bei  andern 
Krankheiten,  so  auch  bier,  oft  nur  durch  Uebertragung  (per  me- 
taschematismum)  des  grösstentheils  sich  äusserlich  in  den  Haotdräsen 
kund  gebenden  Leides  zu  entstehen.  Als  Belege  für  diese  An- 
sieht theilt  G.  zwei  Fälle  mit,  bei  deren  ersterm  die  Section  einen 
Leberiorebs  tiach  Heilung  eines  solchen  an  der  Nasenspitze  nacb- 
wies,  bei  deren  zweitem  der  Tod  durch  einen  Zungenkrebs  herbei- 

geftthrt  wurde. 

—  Lange nbeck  widerspricht  der  Behauptung  Crnveil- 
hier's,  dass  sich  Krebs  primär  in  venösen  Capiliarge- 
fassen  entwickele,  dagegen  sei  secundärer  Krebs  daselbst  häufig. 
Der  secundäre  Krebs  z.  B.  in  den  Lungen,  bei  Carcinoma  uteri, 
beruhe  auf  der  Eigenschaft  der  feinsten  Krebsmoleciden ,  sieb  au 
Krebsgeschwülsten  fortzuentwickeln,  selbst  wenn  sie  völlig  isolirt  in 
den  Kreislauf  gelangen.  Aucb  fand  L«  mehrere  vollständig  ent- 
wickelte Carcinome  von  Linsen-  bis  Bohnengrösse  in  den  Lungen 
eines  Hundes,  dem  8  Wochen  vorher  irische  Krebszellen  injicirt 
worden  waren,  was  Alibert  nicht  gelungen  war.  (Scbmidt's 
Jnbb.  25.  Bd.) 

—  Wetzlar  erwähnt  in  v.  Graefe's  und  v.  Waltber's 
Joumal  Bd.  XXVUI,  Hfu.3  der  Heilung  eines  Krebsgescliwfirs 
an  der  linken  Naaenhälfte  durch  Zinc.  mur.  5jj  auf  ^j  HehL 
Davon  liess  er  einen  Theil,  so  viel  als  zur  Bedeckung  nöthig  war, 
mit  einigen  Tropfen  Regenwasser  anfeuchten,  und  mittelst  eines 
Spatels  über  die  ganze  Geschwürsfläche  auftragen.  Die  Schmer- 
zen, welche  diese  Paste  verursachte,  liessen  bald  wieder  nach^  und 
sie  trocknete  schnell  zu  einer  dicken  harten  Cruste  ein.  Um 
diese  zu  lösen,  wurden  feuchtwarme  Breiumschläge  gemacht,  und 
als  sie  nach  8  Tagen  abfiel,  war  das  Centrum  des  Geschwürs  mit 
einer  röthlichen  dünnen  Narbe  bedeckt.  Indess  verbreitete  sich  das 
Geschwür  mehrere  Mal  nadi  den  Seiten  hin,,  mnd  da  der  Grund 
hiesvon  nur  der  durch  das  lange  Liegenbleiben  der  Pastencruste 
sich  darunter  ansanunelnden  Jauche  zuzuschreiben  war,  so  wnrde 
zerflossenes  Chlorzink  auf  das  Geschwür,  inittelst  eines  Federebens 
aufgestrichen.  Dies  verursachte  jedesmal  lebhaften  Schmerz,  und 
bald  bildete  sich  ein  ziemlich  tiefer  Brandschorf  von  weisser  Farbe, 
der  aber  durch  Umschläge  schon  nach  zwei  Tagen  abfiel  und  eine 
gut  aussehende  zöthliche  Fläche  hinterliess,  die  zu  granuliren  schien. 
Dies  wurde  mehrere  Mal  wiederholt,  der  Schmerz  schwand  darauf, 
und  der  Kranke  wurde  hergestellt. 

— *  Eine  szirrhös  entarteteParotis  exstirpirteBur- 
d'ach  %u  Finsterwalde,  ohne  irgend  ein  bedeutendes  Gefäss  zu  ver- 
letzen. Mit  dem  4tenTage  trat  ohne  weitere  Zufälle  guteEiterang 
ein,  und  binnen  4  Wodben  war,  bei  einfachem  Verbände ^  die 
Wunde  vollständig  vtmarbt.    (Vereinszeit.  39.  Nr.  38.) 
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—  Ritter  sah  einen  •ScirrLas  an  der  Eichel  eines 
Mannes  entstehen,  dessen  Frau  an  Matterkrebs  litt.  (v.  Graefe's 
und  V.  Walther's  Jonm.  Bd.  28.  Hft.  4.) 


B.     Operative  Chirurgie. 

—  Von  Em.  Blasins's  Handbuch  derAkiurg;ie  2.  sehr 
verb.  Auflage  ist  der  2.  Bd.  erschienen.  (Halle  1840.  S.  520.) 
(VergL  vorigen  Jahrg.  d.  Werkes  Bd.  I.  S.  209.)  Er  enthält  die 
Operationen,  welche  am  Kopfe  verrichtet  werden  und  zwar  in  einem 
Abschnitt  die  Augenoperationen  und  im  zweiten  Abschn.  die  Operatio- 
nen, welche  am  Kopfe,  mit  Ausnahme  der  Augen,  verrichtet  werden. 

—  DieVortfaeile  der  neuen  Impfmethode  mit  der  Güntz*- 
schen  Impffeder  sind  nach  den  Versuchen  von  H.  Fröhlich 
1)  dass  dib  Operation  schneller,  2)  ohne  Blutung,  3)  selbst  von 
Ungeübten  leicht  volllUhrt  werden  kann,  und  4)  dass  die  Iminrä- 
gnirung  der  Impffeder  seltener  nothwendig  wird.  (Oesterr.  Jahrb. 
Bd.  31.  St  4.) 

—  Girl  in  Landau  läset  Ammon's  Satz:  Tendines  di- 
scissos  re  vera  uniri,  secundnm  pericula  extra  om- 
l^em  dubitationis  aleam  positum  est,  nur  mit  Beschrän-* 
kungen  gelten.  Es  giebt  allerdings  Fälle  von  Sehnendurchschnei« 
düngen,  die  nicht  zusammenheilen,  und  der  Grund  davon  liegt  in 
der  Art  der  Verletzung.  Durchschneidet  man  eine  Adiillessefane 
von  aussen  nach  innen,  wie  die  gewöhnlichen  Sehnenverletzungen 
erfolgen,  so .  entfernen  sich  die  Enden  der  Sehne  bei  der  Aufwärts- 
Stellung  des  Vorfusses  weit  von  einander.  Durchschneidet  man 
dagegen  eine  Sehne  von  innen  nach  aussen  mit  Erhaltung  der 
Hautdecken,  wie  die  neuere  Chirurgie  sie  vorschreibt,  so  erfolgt 
k«?in  so  starkes  Auseinanderweichen  der  Sahnenenden,  wie  G.  durch 
Versuche  beobachtete.  Löste  6.  aber  die  Haut  fiber  dem  Sehnen- 
schnitte,  so  fand  er  im  Grunde  noch  einige  Sehnenfasem  zu  durch- 
schneiden, und  erst  wenn  diese  durchschnitten  waren,  trat  das  voll- 
koinmne  Klaffen  der  Wunde  ein.  (v.  Ammon's  Uonatsschdft 
Bd.  IL  Hft.  3.) 

—  Munk's  Schrift:  Die  Ueberpflanzung  der  Hornhaut 
(Keratoplastik).  Mit  2  lith.  Taf.  Bamberg  40.  ist  uns  noch  nicht 
vor  Augen  gekommen,  um  sie  hier  ausführlicher  anzuzeigen. 

-*  Seitdem  Dieffenbaeh  auf  practischem  Wege  Anfangs 
dieses  Jahres  nach  Stromeyer's  Ideen  mittelst  Durcbschnei- 
dung  der  bewegenden  Muskeln  des  Auges  ndl  GIfick  das 
Schiden  zu  heben  suchte,  ahmti»  «an  ihm  bald  in  den  meisten 
Ländern  Europa's  jiach^  und  die  Fälle  einzelner  Erfolge  der  Hy- 
otomia  aculatia  fiUlten  bald  noch  mehr  die  Blätter  des  Ausliui- 
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des,  als  die  des  Inlandes.  Von  der  Seite  her,  wo  man  es  redlich 
mit  der  Kunst  meint,  hörte  man  aber  auch  schon  oft  darüber  kla- 
gen, dass  der  momentane  günstige  Erfolg  nach  der  Operation  nicht 
immer  eintrete,  dass  vielmehr  das  Schielen  bei  Einzelnen  nach  der 
Operation  fortdauere  und  bei  Mehreren  nur  all  mal  ig  versch  winde, 
und  man  muss  daher  annehmen,  dass  die  Operation  meist  nur  der 
Anfang  der  Cur  des  Strabismus  sei.  Unter  welchen  Umständen, 
bei  welchen  ausschliesslichen  Verhältnissen  ein  mehr  oder  weniger 
günstiger  und  momentaner  Erfolg  nach  der  Operation  zu  erwarten 
ist,  wie  die  Anzeigen  zu  den  Operationen  zu  stellen,  oder  ob  die- 
selbe immer  angezeigt  sei,  wie  die  nachherige  Orthopädie  zu  lei- 
ten sei,  das  siiid  Aufgaben,  die  nur  erst  durch  die  Zeit  mittelst 
vielseitiger  Prüfungen  gelöst  werden  können. 

Dieffenbach  selbst  theilte  folgendes  Resultat  über  die  Ope- 
ration des  Schielens  mit,  das  er  aus  mehr  als  300  Opera- 
tionen schielender  Augen  binnen  wenigen  Monaten  entnommen  baf. 
Das  Schielen  fand  bald  an  einem,  bald  an  beiden  Augen  statt,  im 
letztem  Fall  wurden  entweder  beide  Augen  zugleich,  oder  das  stär- 
ker schielende  zuerst  operirt.  Bei  weitem  am  häufigsten  war  das 
Schielen  nach  Innen,  durch  Verkürzung  des  muscuL  recti  intemi, 
zuweilen  musste  der  zugleich  mit  verkürzte  trochlearis  mit  durch- 
schnitten werden)  seltner  war  das  Schielen  nach  aussen,  noch  selt- 
ner nach  oben  oder  nach  oben  und  innen,  niemals  nach  unten. 
Beim  Schielen  nach  oben  war  öfter  Blepharoptose  zugegen,  die  nach 
Dnrchschneidung  des  rectus  superior  zugleich  mit  dem  Schielen  ge- 
hoben wurde.  Dasselbe  war  bei  einer  Complication  von  Nystagmus 
der  Fall,  zuweilen  verschwand  dieser  jedoch  erst  nach  der  Durch- 
Bchneidung  des  rectus  superior  oder  externus,  oder  des  öbliqnus  super. 
Bei  Complication  des  Schielens  mit  grauem  Staar  wurden  beide 
Krankheiten  zugleich  operirt)  Cataracta  centralis  und  Narben  auf 
der  Hornhaut  fanden  sksb  bei  vielen  Schielenden.  Die  Operation 
hatte  bei  vorhandner  künstlicher  Pupille  und  Hornhautnarben  stets 
günstigen  Erfolg.  Die  Schwachsichtigkeit  des  schielenden  Auges, 
selbst  wirkliche  amaurotische  Amblyopie,  so  wie  das  Doppelsehen 
mancher  Schielen  verschwanden  nach  der  Operation.  Bei  Einigen 
jedoch  entstand  erst  auf  kurze  Zeit  durch  dieselbe  Doppelsehen  and 
Sdiwachsichtigkeit.  Hierauf  setzt  Vf.  die  als  Norm  dienende  Ope- 
ration des  Strabismus  convergens  aus  einander  in  Casper's  Wo- 
chenschrift 1840.  No.  27. 

—  F.  A.  V.  Ammon's  Sendschreiben  an  Dieffenbach: 
j^Die  Behandlung  des  Schielens  durch  den  Muskel- 
Bchnitt"  (Leipzig  1840.  8.  S.  38.  Mit  1  T.),  welches  die  Er- 
fahrungen des  Verfs.  auf  dem  Gebiete  dieser  Operation  enthält, 
Ber&llt  in '20  Paragraphen,  aus  denen  wir  hier  nur  das  Wichtig- 
ste^ dem  Verf.  Eigenthfimliche ,   mittheilen.     Um  das  Auge  in  sehr 
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hartnilckigen  Fällen  nach  iei  entgegengesetzten  Smtb  des  zu  dnfdi- 
schneidenden  Muskels  zu  wenden,  hat  Verf.  ein  mit  kurzen  Spitzen 
und  knieeförmiger  Biegung  versehenes y  von  ihm  Fohrungshäk- 
chen  genanntes  Instrument  angegeben.  Dieses  dringt  durch  die 
Conjnncti?a  in  die  Sclerotica,  ohne  jedoch  die  letztere  blut^;  zu 
verletzen.  -^  Wenn  nach  Application  der  Augenlidhaher  die  Con- 
junctiva  circulär  an  ihren  Üebergangsstellen  zu  den  Augenlidern 
und  um  den  Bulbus  umher  vorftllt,  so  mnss  man  die  Operation 
auf  einige  Minuten  aufschieben;  und  will  man  sie  fortsetzen ,  so 
ist  die  sich  vordrängende  Conjunctiva  nicht  einzuschneiden,  sondern 
3er  Einschnitt  in  die  Conjunctiva  scieroticae  zu  machen^  von  wo 
aus  man  zu  dem  zu  durchschneidenden  Muskel  sicher  gelangt.  — 
Bei  der  Durchschneidung  des  musculus  rectus  superior  räth  Verf. 
den  Coi^unctivalschnitt  recht  wdt  zu  filhren ,  indem  man  nur  so 
den  breit  an  den  Bulbus  sich  inserirenden  Muskel  durchschneiden 
kann.  -—  Den  musculus  obliquus  superior  hält  Verf.  am  geeignet- 
sten für  die  subconjunctivale  Durchschneidung,  die  jedoch  von  ihm 
noch  nicht  gemacht  worden.  —  Was  die  Beschaffenheit  der  Con- 
janctiva  und  der  durchschnittenen  Augenmuskeln  bei  nach  innen 
Schielenden  betrifft,  so  hat  Verf.  die  erstere  Öfters  verdickt  und 
mehrere  vom  Bulbus  zur  inuem  Wand  der  Orbita  gehende  Stränge 
zeigend  gesehen:  letztere  zuweilen  verändert,  zuweilen  aber  auch 
ganz  normal.  —  In  einem  Falle ,  wo  A.  beide  äusseren  Augen- 
muskeln nach  einander  durchschnitt,  sah  der  Kranke  nach  8  Tagen 
nach  der  Operation  die  Gegenstände  sehr  klein,  um  die  Hälflte 
kleiner  als  gewöhnlich ,  was  sich  doch  nach  zwei  Wochen  wieder 
verlor.  —  Als  traumatische  Folge  der  Operation  hat  A.  öfters  eine 
Ecchymosis  der  Conjunctiva  beobachtet,  die  einige  Tage  erst  nach 
der  Operation  und  an  Stellen  entstand,  die  vom  Haken  gar  nicht 
verwundet  worden  waren.  «—  Die  auf  der  Conjunctivawunde  zu- 
weilen vorkommenden  Wucherungen  sind,  micrdscopisch  untersucht, 
von  den  Fleischwärzchen  in  andern  Wunden  nicht  verschiedeui 
organiftiren  sich  leicht  und  verbinden  sich  nicht  selten  mit  der  in- 
uem Fläche  der  untern  Augenlider.  Zu  ihrer  Beseitigung  eignet 
sich  am  besten  das  Abtragen  derselben  mit  der  Scheere.  —  Als 
besonders  wichtig  ftir  die  Erreichung  des  Zweckes  empfiehlt  Verf. 
des  Verbinden  des  gesunden  Auges  nach  '  der  Operation  und  Ge- 
wöhnen des  kranken  in  die  normale  Richtung,  indem  sonst  leicht 
Recidive  eintreten.  —  Was  den  Zustand  des  durchschnittenen  Mus- 
kels einige  Zeit  nach  der  Operation  betrifft,  so  ist  dieser,  je  nach- 
dem die  Durchschneidung  am  Tendo  oder  am  Muskel  selbst  vor^ 
genommen  wurde,  verschieden.  Im  letzten  Falle  verbindet  beide 
Muskelenden  eine  Zwischensnbstanz,  wie  Verf.  in  2  Fällen  von 
wiederholter  Myotomie  beobachtet  hat;  ist  diese  zu  kurz,  so  tritt 
ein  Reddiv   ein.  —  Die  Grundwirkung  der  Myo-  oder  Tenotomie 
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bfeun  SMr^bismuaiiBttclit'A«.  nicht,  nnt  in  de?  Tienniing  das  verkttn- 
(^ajUosk«)^. Sondern;  PQch  /ncjbt  in  der  gleicbateitig  mit  der  Diurch- 
soliQQldoi^g ,  des  Muskels  stattfindieaden  Trennung  irgend  eines  Zwei- 
ge 4er;.nio|ork<^en  AugenneBren,  indem  das  Schielen  nur  in  sei- 
^^neiitFdlUn.. auf.  einer  ivirU^cIiea  Verkürzung  des  Muskels  beruhti 
in  den  jneiste«  liegt  ein  spaamndiscber  Zustand  dem  Uebel  zu 
(^^Unde«^*^  Campiete.  Recidive.  hat  A«  nur  dana  beobachtet,  wenn 
ein  , Auge  'Operirt  worden;  nach  der  Operation  an  beiden  Augen 
dagegen  war  das  lUcidiv  immer,  uuvoUkömmea.  — ^  In  den  Fällen, 
WPidie  Myotomie  wiederholt,  wecden  muss,  r^  Y^£  einen  gros- 
sen Einschnitt  in  die  Conjunctiva  zn  machen  5  weil  hinter  ihr  an 
der  Stolle  des  frUheni  ^Durchschnitts  durch  den  Tendo  oder  Mudcel 
gewöhnlich  ein  ziemlich  starkes  plastisches  Conglomerat  liegt,  w<d- 
ches  4ie  Einführung  des  Muskelfixators  hemmt  oder  doch  erschwert« 
Die  Blutung  ist  gew^Jhnlfch  sicher  als  bei  der  einmaligen  Myo- 
tomie..':—  In  Falten,  wo  auf  beiden  Augen  Strabismus  conveifens 
oder  .divei'gena  süoh  ViCNrfindet,.  räth  .Veril  die  Operation  an  beiden 
Augen,  zugleich  votzunehmen..  —^  Die  subcutane  und  suhcon- 
juncti^ale  Myotomie  beim  Strabismus  hält  Verf.  zwar  für  aus- 
führbar; doch  wegen  der  wechselnden  Lage  der  Augenmuskeln  für 
unsicher,  tt-  Ausser  dem  Strabismus  erwartet  Verf.  von  der  Myo- 
tomie noch  in  allen  denjenigen  pathologischen  Zuständen  der  hinteni 
Attgenkammer  Nutzen^  wo- actiye  Congestionjphrokiische  active^  oder 
acute  active  Entzündungen  in  den  zarten  für  das  Sehen,  unmittel- 
bar bestimmten  .Theilen  des  Bulbus  stattfinden.  Hier  wird  durch 
die  Trennung .  der  Conjunctiva  und  durch  den  Muskelschnitt,  die 
B^nde,  welqhe  den  .Muskel  umgeben,  gleichsam  einschnüren,  gelöst 
Die  beigegebene  lithograph,  Tafel  enthält  14  zum  Theil  tUnmi- 
nirte  Figuren,  welche  die  Myotomia  oculäriis,  und  zwar  die  Durch* 
scbneidung  }edes  der  6  Augemnuskel  und  mehreres  andere  hierher 
Gehörige  vej^sinnlicht. 

-—In  Bezug  auf  die  Myoto-mia  ooularis  stimmen  Frik- 
ke's'ErfahcuDgen  mit  denen  von  v.  Ammon  u.  A.  überein,  dass  näm- 
lich die  Opei^ation  in  den  meisten  Fällen  nur.  der  Anfang  der  Cur 
ioH  Schielens  sei.  Und  da  hiernach  erst  spätere  genaue  Beob« 
ächtiingen  über  Indication,  Prognose  etc.  der  Operation  bestimoite 
Grundsätze  aufstellen  fverden  und  ihre  ätiologischen  Verhältnisse 
aufhellen  können,; so  macht  es  F.  Jedem  zur  Pflicht,  seine  Erfah- 
rungen darüber  zu  .veröffentlichen.  Er  liefert  eine  sorg&ltige  Beschrei- 
biing  der  lOperatioin  nach  ihren  6  Acten:  1)  Fassung  der  Con- 
)ttncti{fFa  und.  Bildung,  einer  Falte  in  derselben.  2)  Durdkschnei- 
äfing  den  Bindehaut..  .3)  Fassung  .des  Hudcels.  4)  XoatreDnug 
des  Muskels  von.  seinen  Umgebungen.  5)  Dorchschneidung  des 
Muskels  tt.  6)  Entfernung  der  lospräparifften  Conjunctiva  und  der 
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Seime  des  Muskels,  indem  er  zugleich  den  Gebraudi  der  lasttii- 
mente,  die  Vorbereitung  zur  Operation,  daa. Geschäft  der  dabei  noth:^ 
wendigen  Gehülfen;  die  etwa  eintretenden  üblen  Ereignisse  bei  der 
Operation  (Blulung,  Unruhe  d^s  Kranken,  Cebelkeit  und.  Erbrechen) 
und  die  Nachbehandlung  gründlich  anordnet  und  .durch  Abbildungen 
versinnlicht  in  s«  Hamb.  ZeJtschr«  Bd.  15.  H.  2. 

-r-    P.    H.    Wolff    macht     eine    neue    Methode     dev 
Operation  des  Schielauges   durch  subcutane  Tenoto- 
inie  bekannt,    (Berlin  1840.  S.  24.)  deren  Zweck  ist,    den  be- 
treffenden Augeninuskel   zu    durchschneiden,    ohne    die    über   ihm 
liegende   Conjunctiva    zu    zertheilen.       Es    sind    zur  Ausfuhrung 
dieser     subcutanen    Tenotomie     der    Augenmuskeln    nur    folgende 
drei  Instrum^te   nöthig:     l)  läa   gewöhnlicher  kleiner   Dieffen»* 
bach' scher    scharfer    Haken.      2)    Eine    eigenthümliche    Scheere 
und    3)   ein  kleiner    stumpfer  Haken,    ungefähr  von   der   Grösse 
und   Kriimn^ung    des  kleinen  Dieffenbach'schen    scharfen  Ha«* 
kens.      Letztere     beide   Instrumente    sind    von    Verf.  angegeben 
und  in  einer,  beigefügten  Tafel  dargestellt.     Die  Operation  selbst 
wird  auf  folgende  Weise  verrichtet:    Nachdem   durch   einen  Unter 
dem  Stuhle  des  Kranken  stehenden  Gehülfen  das  obere  und  durch 
einen  zweiten,   vor  dem  Kranken  knieenden,    das  untere  Augenlid 
nach   den   bei   allen  Augenoperationen   geltenden  Regeln   mit  HüUe 
der  Augenlidhalter  fixirt  worden  ist,  wird  das  scharfe  Häkchen,  un- 
weit   des  betreffenden  Augenwinkels  eingehakt   und    nun    mittelst 
desselben  der  Augapfel  nach  der  (entgegengesetzten  Seite  gezogen 
und  fixirt.     Sodann   wird   die  kleine  Scheere*  unter  den  zu  durch*^ 
schneidenden  Muskel  gebracht,    welchen  sie  durch  einige  hin-  und 
zurückgehende  Bewegungen  von  dem  ihn  mit  dem  Bulbus  verbin»« 
denden  Zellgewebe  trennt,   worauf  der  Muskel  durch  ein  besonde* 
res  Manoeuvre,  das  durch  die  Construction  der  Scheere  begünstigt 
wird,    zwischen  ihre  beiden   Branchen  gefasst  und   durehschnitten 
wird.     Jetzt  wäre  somit   die  Operation   schon  beendigt,    wenn   die 
Scheere  den  Muskel  in  seiner  ganzen  Breite  gefasst  hätte,  da  man 
jedoch  dessen   nie  vollkommen  gewiss   sein  und  der  Muskel  aus 
mehreren  Bündeln  bestehen  kann,  so  wird  nun  das  kleine  stumpfe 
Häkchen  durch  die  enge  Conjunctivaspalte  geführt  und  mittelst  des« 
selben  die  noch  undurchschnitten  gebliebenen  Muskelbündel  gefass^ 
aus  der  Wunde  gezogen  und  ausserhalb  durchschnitten.     Die  Wirk- 
samkeit des  stumpfen  Häkchens  schlägt  der  Verf.  besonders  hoch 
an,  da  er  sie  als  eine  den  Erfolg  der  Operation  sichernde  zu  be- 
trachten   scheint,   ja  ^ selbst,    wenn    die  Scheere    den   betreffenden 
Muskel  gar  nicht  gefasst  hätte,  beendet  er  mittelst  dieses  Häkchens 
gleichwohl  die  Operation  mit  der  grossesten  Sicherheit,  da  dasselbe 
ahsdann  nur  statt  der  einzelnen  Muskelstränge  den  ganzen  Muskel 
aus  der  Wunde  zu  führen  hätte,  welcher  hierauf  ausserhalb  durchs 
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schnitten  wird«  Die  durchschnittenen  Mnslcelenden  sollen  dann  in 
der  Regel  von  selbst  dozch  die  Wunde  der  Conjanctiva  zurück 
springen,  und  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  mittelst  des  stumpfen 
Häkchens  zurückgebracht  werden.  Bei  der  Nachbehandlung  be- 
zweckt der  Verf.  Verlüngerung  des  durchschnittenen  Muskels  durch 
eine  hinlängliche  Ausdehnung  der  sich  zwischen  den  durchschnit- 
tenen Muskelenden  bildenden  Intermediärsubstanz,  wobei  der  Wfl- 
lenseinfluss  auf  den  Antagonisten  des  durchschittenen  Muskels  die 
ganze  von  ihm  empfohlene  Orthopädie  des  Auges  ausmacht. 
(In  der  Berl  med.  Centr.-Ztg.  von  1841  No.  1.  liefert  W.Nach- 
träge zu  dieser  Operations- Methode.) 

—  Senfftleben's  Verbesserungsvorschlag  fi}r  die  Sectio 
hypogastrica  besteht  darin,  beim  Steinschnitt  den  Gebrauch 
eines  jeden  in  die  Blase  gebrachten  Leiters,  sobald  man  sich  vom 
Dasein  des  Steines  tiberzeugt  hat,  zu  unterlassen«  Er  füllt  des- 
halb die  Blase  an  (entweder  mit  Harn  oder  durch  Einspritzung) 
und  sticht,  nachdem  man  nach  Scarpa's  Vorschrift  die  Blase  zum 
Vorschein  gebracht  hat,  an  dem  obern  Punkte  des  beabsichtigten 
Einschnittes  ein  gerades  Bistouri  senkrecht  ein,  wobei  die  Schneide 
nach  den  Schaambeinen  gerichtet  wird,  und  vollfilhrt  mit  einem 
Rucke  den  ganzen  Schnitt,  (v.  Graefe's  und  v.  Walther's 
Journ.  Bd.  28.  Bft.  3.) 

^-Gfinther«  vollzog  mit  glücklichem  Erfolg  dieLithotritie 
vermittelst  des  Jakobson'schen  Instruments,  und  macht 
auf  die  Vorzüge  des  letztern  aufmerksam,    welche  darin  bestehen, 

a)  dass  es  sehr  dann  ist  nnd  sich  darum  in  die  sonst  gesunde 
Urethra  eines  jeden  erwachsenen  Menschen  bequem  einfuhren  lässt, 

b)  dass  es  die  Biegung  eines  gewöhnlichen  Catfaeters  hat,  und 
sich  auch  desshalb  sehr  gut  einbringen  lässt,  c)  dass  es  bei  ge- 
höriger Vorsicht  geöffnet  und  geschlossen,  so  wie  auch  der  Stein 
gefasst,  festgehalten  and  zerbrochen  werden  kann,  ohne  den  gering- 
sten Schmerz  zu  verursachen,  d)  dass  es  vermöge  seiner  grossen 
Kraftentwicklung  selbst  sehr  harte  Steine  mit  Leichtigkeit  zersprengt, 
e)  dass  es  -wegen  seines  catheterähnlichen  Ansehens  den  Kranken 
nicht  in  Schrecken  setzt,  0  dass  es  desshalb  bei  ängstlichen  Kran- 
ken, so  wie  bei  ursprünglich  kleinen,  bei  vorher  zertrümmerten 
^össern,  bei  in  Nieren  gebildeten  Steinen  vorzugsweise  anwendbar 
ist,  g)  dass  man  das  Zerbrechen  desselben  nicht  zu  fürchten  hat, 
wenn  man  es  vor  der  Application  auf  harte  Steine  prüft,  um  sich 
zu  überzeugen,  was  man. ihm  zurouthen  kann.  (Pfaff's  Mitthei- 
lungen 6.  Jahrgang  3.  und  4.  Heft  1840.) 

—  S.  Oppenheimer's  Schrift:  lieber  die  Resectionen 
des  Hüftgelenkes  (Wfirzburg  40.  S.  59)  ist  mit  Abbildungen 
von  Präparaten  aus  den  Sammlungen  Textor's  und  He  ine's  in 
Würzburg  versehen. 
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C.     Zur  Lehre  voa  den  Instrumenten  und  Bandagen. 

* 

-*  F.  A«  Ott's:  Armmentariuiii  chirargtcam  selectum, 
das  Abbildungen  der  Torzüglicberen  altern  und  nenern  cbirorgischen 
Instrumente  und  Verbände,  mit  kurzem  erklärenden  Texte 9  enl- 
bält)  erschien  in  neuer  Auflage.     München  1839. 

—  H.  E.  Fritze's  armamentarium  akiurgiicum  wurde 
ins  Holländische  übertragen.     Utrecht  1839.  8. 

—  Nevermann's  Kugel  zieher  gleicht  einer  starken, 
8  Zoll  langen  Kornzange,  die  an  den  Griffen  mit  einer  Schraube 
und  Flügelschraubenmutter  versehen  ist.  Beide  Arme  laufen  nach 
unten  zu  etwas  halbmondförmig  aus,  und  jeder  bat  scharfe,  nach 
aufwärts  stehende  Rinnen  (Zähne),  der  Griff  ist  gekerbt,  der  weib- 
liche Arm  hat  eine  Schraube,  die  durch  den  männlichen  mit  einer 
länglichen  Spalte  versehenen  geht.    (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  1 5.  H.  2.) 

—  Ein  neues  Instrument  zur  lieber pflan zu ng  der  Cor- 
nea giebt  Steinberg  in  seiner  Inauguraldiss.  (Berlin  1840)  an. 
Die  Operation  kann  nur  dann  gelingen,  wenn  die  alte  Hornhaut 
gut  ausgeschnitten  ist  und  die  zu  überpflanzende  Hornhaut  -auPs 
Genaueste  an  die  Stelle  der  erstem  passt.  Zu  diesem  Behufe  nun 
besteht  das  von  St.  angegebene  Instrument  aus  einem  Zirkelmes- 
ser, mit  welchem  sowohl  die  entartete,  als  die  zu  transplantirende 
Hornhaut  ausgeschnitten  wird,  und  durch  welches  zugleich  für  die 
anzulegenden  Hefte  in  beiden  Hornhäuten  die  Stichkanäle  vorgebil- 
det werden.  Letzteres  ist  eine  wichtige  Eigenschaft  dieses  Instru- 
ments, weil  eben  die  Durchstechung  der  Hornhaut  Behufs  der  An- 
legung der  Hefte  sehr  schwierig  ist  und  zu  quetschenden  Ver- 
letzungen des  Auges  Veranlassnng  geben  kann.  Mit  diesem  In- 
strument will  der  Autor  seine  Versuche  fortsetzen. 

^-  A.  A«  Bertholds  Jl^Iyopodiorthoticon,  oder  der  Ap- 
parat, die  Kurzsichtigkeit  zu  heilen  (Göttingen  40.  S.  18  mit  li« 
thog.  Taf.)  beruht  auf  dem  Principe,  dass  das  Anpassungsvermö- 
gen bei  Kurzsichtigen,  wie  jede  auf  Willkühr  berubende  Körperbe- 
wegung, durch  Uebung  gestärkt  werden  kann.  Mittelst  eines 
Schraub -Apparats  kann  das  Instrument  das  Auge  von  dem  Gegen- 
stande, den  es  fixirt  (ein  Buch),  allmälig  und  gradweise  inimer 
mehr  und  mehr  entfernen,  und  da  der  Kopf  befestigt  ist,  ist  den 
Kurzsichtigen  die  Möglichkeit  benommen,  will-  oder  unwillkührlich 
sein  Auge  nach  Gewohnheit  und  bisherigem  Bedürfnisse  den  Ob- 
)ecten  zu  nähern.  (Die  Erfahrung  muss  noch  für  die  Brauchbarkeit 
des  Apparats  entscheiden.    Ref.) 

—  C.  Frech  (in  Baden-Baden)  beabsichtigt  in  seiner 
Schrift:  Der  Pappverband  nach  Seutin;    seine  Verfertigung, 
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Wirkung  und  Anwendung  im  Allgemeinen,  insbesondere  aber  bei 
Fracturen,  als  das  vorzüglicbste ,  .alle  übrigen  Verbände  übertref- 
fende Mittel,  riebst  einem  geschichtlicbeu  Ueberbücke  des  unver- 
rückbaren Verbandes.  Mannheim  1840.  8.  203  S.  und  3  Ku- 
pfert.  die  Aerzte  Deutschlands  mit  dem  Kleisterferbande  Seu- 
tin's  näher  und  ausführlicher  bekannt  zu  machen,  als  dies  auf 
andern  Wegen  bereits  geschehen  ist.-  Seine  in  der  Einleitung 
weit  ausgesponnene  Diatribe  gegen  deutsche  Wissenschaft  hätte 
der  Verf.  indes«  ersparen  können,  denn  der  unven-ückbare  Ver- 
band wurde  schon  vor  dem  Erscheinen  seiner  Abhandlung  in  yer- 
schiedenen  deutschen  Schulen  benutzt,  also  auf  eine  Weise,  die 
YOr  dem  geschriebenen  Worte,  hinsichtlich  der  lebendigen  Aner- 
kennung und  Weiterverbreitung,  einige  Vortheile  voraus  hat.  Man 
sehe  auch  Seutin's  neueste  Schrift  über  diesen  Gegenstand  im 
2.  Bde  dieses  Jahrbuchs. 

—  Ein  geschichtliches  R^sum^  über  den  perma- 
nenten Verband  bei  Fracturen  giebt  Nevermann  in 
Fricke's  Zeitschrift  1840.  Hft.  2.  N.  weist  durch  Citate  nach, 
dass  derselbe  nicht  eine  Erfindung  der  neuern  Zeit  sei,  vielmehr 
vonFabricius  ab  Aquapendente  bereits  beschrieben  wurde.  130 
Jahre  später  theilt  Eaton  den  von  den  Arabern  gebrauchten  Gyps- 
verband  an  Guthrie  mit,  welcher  in  der  neuesten  Zeit  zwar  viele 
Anhänger  gefunden,  jedoch  nicht  allgemein  in  Anwendung  gekom- 
men ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  macht  N.  darauf  aufmerksam, 
dass  man  zum  Gypsabgusse  durchaus  frisch  gebrannten  und  frisch 
gepulverten  Gyps  haben  müsse,  indem  er  sonst  nicht  erhärtet;  habe 
man  aber  solchen,  so  eignet  sich  dieser  Verband  vorzüglich  bei 
complicirten  Fracturen  des  Unterschenkels,  wo  man  so  gern  am- 
putire ,  wo  der  Bruch  schief  und  der  Kranke'  sehr  unruhig  ist,  und 
endlich  wo  Enochendefecte  von  1  -—  2  Zoll  vorhanden  sind. 
Larrey  ist  der  erste,  welcher  zum  permanenten  Verband  sich  des 
Eiweisses  bediente,  B landin  nimmt  Mehl,  Velpeau  Kleister  von 
Mehl  und  endlich  Seutin  Stärkekleister  zum  Festmachen  des  Ver- 
bandes. In  Bezug  auf  die  Zeit  zur  Anlage  des  Verbandes  erklärt 
sich  N«  dahin,  dass  der  Verband  sogleich  anzulegen  ist,  und  nur 
wo  Geschwulst  und  Entzündung  schon  einen  sehr  hohen  Grad  er- 
reicht habe,  wo  also  die  Coaptation  unsicher  wäre,  sei  die  Anle- 
gung des  permanenten  Verbandes  zu  unterlassen.  ^  Zu  den  Vor- 
dkeilen,  welche  die  Seutinsche  Modification  des  permanenten  Ver- 
bandes gewährt,  rechnet  N.  1)  dass  sich  die  Binden  nicht  ver- 
schieben und  locker  werden,  2)  ist  er  leicht  zu  tragen  und  zu  ha- 
ben, 3)  sehr  bequem  und  4)  leicht  zu  erneuern.  Sind  Wunden 
zugegen,  so  erweicht  man  die  betreffende  Stelle  mit  heissem  Was- 
ser und  schneidet  das  nüthige  Stück  aus. 

-^  S.  L.  Löweabardt's  SendscAreibeD  w  Bust  (Preaz- 
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lau  1840.  S,  54.  80  enthält  di^BesbhrlsiiMing'e^a.vM 
angegebenen  ▼  erb e9S«rten  Veiibaki4ap>p»räts  bar  Btbätr^i-i 
lung  der  Khochenbrilohe^  de^tsen' e|r 'fidob'naGb  seiner  Vier^ 
Sicherung  seit  20  J^kbren  mit  ■besl^dlgeniiiEffolge'^bedwfnti'  .i^ie'> 
ser  bestebt  aus  einfacben^^  aber»  aaS'^zwei'Hftlften  fepkiiteia  %nd 
auf  ^ner  Seite  darcb  ein  -  aufgelölbetesi  baltbaves^' Dratbcbardier 
festvereinigten  Kapsel,  welcbe  von  Bleeb,*  naeb-  innefn  schwbcb 
wattirt,  mit  sämiscb  garem  Ledwr  ausgekleidet  und^  sd'xgeadbieitet 
ist,  dass<  sie  beim  ScbUesse«  aWav  lein  Cöntinttumi  biiUety  diännoiA 
aber  an  der  innern  oder  untern  Hälfte,  walebe^teueist  %or  AkU 
nabme  und  in  wenigen  Fällen  zugleich  zum  Träger  des  gebroche- 
nen Gliedes  bestimmt  ist,  von  der  äussern  Hälfte  an  dem,  dem 
Cbamier  gegenüberliegenden  Rande  beim  Anlegen  auf  etwa 
8  —  1 2^*'  weit  umfasst  und  bedeckt  wird.  Das  Futter  ragt  an 
der  untern  Hälfte  etwa  Va  ^^U  verlängert  hervor;  eben  so  am 
Cbamier.  Am  Rande  des  bedeckenden  Kapseltbeils  befinden  sich 
Riemen;  an  dem  der  untern  Kapselhälfte  Schnallen,  wodurch  die 
Kapsel  beim  Gebrauche  nach  Erforderuiss  befestigt  werden  kann. 

—  Wundarzt  C.  G*  G,üathejr  in  JC^yn^.begchreibl;!  j^i  sei- 
ner Schrift:  .Die  ration.eUß.  Behandlung,  der  K^^^ii^ e-fi^r. 
brüche  an  der  untern  Extre,mit^t  mit>ti9lsit.  elQeß  bq^b^iK 
einfachen  Schienenschweb-Apparats  (Grimma  40v)&i72 
mit  Abbildungen)  einen  neuen  Apparat,  der  jede  Art  von  Binde 
überflüssig  machen  und  nächstdem  nach  beigefügten  Attesten  von 
Aerzten  jeden  Augenblick  und  ohne  Zeitverlust  den  kranken 
Schenkel  einer  freien  sorgPärtigen  Beol>achtung  zugänglich  zu  ma- 
chen im  Stande  sein  soll. 

—  Grauvogel  sah  mehrere  Mal  glückliche  Erfolge  bei 
Fracturen  der  Schenkel  von  einem  Verbände,  der  l) 
aus  dem  Beckenriemen,  einem  gepolsterten  Riemen  von  der  dem 
Becken  des  Patienten  entsprechenden  Länge  und  Breite,  an  wel> 
eben  Schnallen  und  Oesen  eenäht  waren,  welche  der  Breite  der 
anzuführenden  Schienen  gemäss  von  einander  entfernt  waren,  besteht, 
2)  aus  zwei  einfachen  kleinen  Riemen,  3)  aus  zwei  Schienen  von 
2^^  Breite,  die  wenig  oder  gar  nicht  über  das  Becken  hinaus  rei- 
eben,  damit  sie  nicht  die  erhöhte  Rückenlage  behindern  und  dann 
an  ein  Fussbrett  von  1 V^  Schuh  Länge  gekeilt  werden ,  4)  aus 
einem  Gurte,  von  denen  einige  mit  Compressen  benäht  sind, 
5)  aus  einigen  Schrauben  und  Schräubchen  und  6)  aus  einer  Schnur. 
Dieser  Apparat  wird  auf  folgende  Weise  angelegt :  der  Beckenriemen 
wird  mit  seiner  Mitte  um  das  Kreuzbein  und  um  beide  Becken- 
knochen geführt,  hierauf  die  Schienen  mit  ihren  angebundenen  Spreu- 
kissen  neben  die  Extremitäten  gelegt,  mit  ihrem  Fussbrettte  aber 
mehr  als  eine  starke  Hand  breit  von  Ballen  und  Fersen  abstehend, 
dann  werden  die  Riemen  jederseits  durch  zwei  Oesen  des  Becken- 
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liemens  geschoben  und  Über  Spreuldssen  und  Schienen  zusammen- 
geschnallt. Hierauf  wird  mittdst  einer  Komzange  eine  mit  Com- 
pressen  benähte  Gurte  gefasst,  von  Aussen  unter  der  Schiene  ge- 
tSiaty  deren  Spreokissen  und  dem  Schenkel  selbst  hindurch,  und  so 
weit  auf  dessen  innerer  Seite ,  dass  nun  die  rechte  Hand  anstatt 
der  Zange  gebraucht  werden  .kann,  während  die  linke  Hand  das 
andere  Ende  der  Gurte  fasst,  letztere  durch  Hin-  und  Herschieben 
ebenet  und  sie  so  langsam  schief  aufwärts  an  die  für  sie  be- 
stimmte Stdlle  ffihrt.  (r.  Graefe  und  t.  Walther's  Journal 
Bd.  XXVm,  Heft  3.) 


Wir  haben  dieses  Segment  hier  etwas  yerkürzen  rnttsseui  weil 
der  Raum  fiir  die  noch  folgenden  Abschnitte  den  ursprünglich 
bestimmten  Umfang  dieses  Bandes  auch  dies  Mal  wiederum  über- 
schreitet. 


Orthop  ae  die. 


*-  Ueber  den  heutigen  Standpunkt  der  Orthopädie 
äussert  Baumgarten  sich  folgendermaassen :  Obwohl  die  Ortho- 
pädie durch  Stromeyer's  u«  Dieffeubach's  Verdienste  um  die 
Sehnen-  und  Muskeldurchschneidung,  so  wie  durch  Du val's  und  y. 
Ammon's  genauere  physiologische  Begründung  in  neuester  Zeit 
unendliche  Fortschritte  gemacht  hat, .  so  ist's  doch  immer  noch  vor- 
zugsweise die  operative  Seite  dieses  Gegenstandes  gewesen,  der 
sich  fast  ausschliesslich  alle  Aufmerksamkeit  zuwendete,  während 
ein  tieferes  Studium  der  Physiologie  und  Pathologie  nur  einzelnen 
Ve]^rtimmungsgegen.ständen,  d.  h.  fast  nur  den  Fussverkrüoimungeu 
zu  Theil  geworden  ist.  Es  ist  also  die  theoretische  Seite,  von 
welcher  die  Orthopädie,  dieser  fiir  Menschenwohl  so  hochwichtige 
Zweig  der  Heilkunde,  einer  tiefer  dringenden  Ausbildung  haupt- 
sächlich bedürftig  ist,  und  als  die  wesentlichsten  Punkte,  deren 
ausführliche  und  wissenschaftliche  Aufbellung  dem  heut^;en  Stu- 
dium der  Formheilkunde  noch  obliegt,  hebt  B.  die  folgenden  her- 
vor: 1)  Eine  genauere  Feststellung  derjenigen  Verkrümmungszu- 
stände,  die  auf  rein  mechanischem  Wege  geheilt  werden  können, 
und  jener,  welche   die  operativ -mechanbche  Behandlung  erfordern; 

2)  vollständigere  Untersuchungen  über  den  Unterschied  zwischen 
den   Verkrümmungen    des  Rumpfes    und    denen  der  Eictremitäten} 

3)  Feststellung  einer  genauem  Diagnostik  aller  angebornen  und  er- 
worbenen Formstörnngen  des  menschlichen  Körpers  mit  Bezugnahme 
auf  ihre  Genesis;  4)  Prüfung  der  verschiedenen  Methoden,  nach 
welchen  die  Durchschneidung  von  Sehnen,  Muskeln  und  Aponen- 
rosen  vorgenommen  werden  kann.;  5)  Ausführliche  Begründiaig 
der  wesentlichsten  Vorschriften  für  die  mechanische  Nachbehand- 
lung durchschnittener  Sehnen  und  Muskeb;  6)  Parallele  zwischen 
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den  Resultaten  der  rein  mechanischen  und  der  operativ -mechani- 
schen Orthopädik;  7)  Erläuterung  des  Einflusses  der  operativen 
Orthopädik  auf  die  Behandlung  mancher  chirurgischen  Krankheiten. 
Hier  würden  besonders  veraltete  Luxationen,  schlecht  geheilte  Knochen- 
brttche,  Muskelkrämpfe ,  Lähmungen  etc.  zu  berücksichtigen  sein. 
Nach  dieser  kurzen  Andeutung  dessen,  was  der  heutigen  Ortho- 
pädik noch  Noth  thut;  theilt  B.  6  operirte  Fälle  von  schiefem 
Halse  aus  seiner  Praxis  und  die  Beschreibung  einer  von  v.  Ammon 
ursprünglich  angegebenen  und  von  ihm  verbesserten  S  treck  ma- 
schine  mit,  welche  die  Extension  und  Rotation  des  schief  gestell- 
ten Halses  bezweckt.  Eine  beigegebene  Zeichnung  macht  die  Fälle 
vom  Schieflials  sehr  instructiv  und  die  Anordnung  der  Streckma- 
schine deutlich,    (v.  A mm  on 's  Monatschrift.  Juli  u.  Aug.  1840.) 

—  V.  Ammon  bemerkt  über  die  angeborene  obstipitas 
capitis,  dass  sie  häuGger  auf  der  rechten  als  auf  der  linken 
Seite  vorkomme,  bisweilen  auf  beiden  Seiten,  so  dass  man  eine 
obstipitas  capitis  duplex  congenita  annehmen  müsse.  Die  Ursache 
derselben  liegt  nach  Einigen  in  einer  solchen  Lage  des  Kindes 
im  Uterus,  wodurch  der  Kopf  anhaltend  auf  eine  Seite  hingeneigt 
wird,  Andere  vermuthen,  dass  erst  während  der  Geburt  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  werde.  Stromeyer  fand  die  Schiefheit  des 
Halses  durch  einen  zweiten  Bauch  des  stemocleidomastoideus  der 
einen  Seite  bewirkt,  dessen  brdtere  Basis  sich  bis  zürn  äussern 
Drittheil  des  Schlüsselbeins  hin  erstreckt,  v.  Ammon  meint,  dass 
das  Wesen  der  obstipitas  capitis  in  einer  frühzeitig,  während  des 
Uterialebens  vorhandenen  mangelhaften  Ausbildung  und  dadurch  ent- 
stehenden Verkürzung  des  stemocleidomastoideus  besteht  und  dass 
gleichzeitig  mit  ihr  ^ne  fehlerhafte  Stellung  oder  mangelhafte  Form 
einiger  Halswirbel  sich  bildet,  (v.  Ammon 's  Monatsschrift  Bd.  H. 
Hft.  6.  1839.) 

-*  Ueber  die  RückgrathsverkrÜmmungen  und  die  mit 
denselben  zusammentreffenden  Abweichungen  des  Brustkorbes  und 
Beckens  verbfeitet  sich  Rokitansky  in  den  österr.  med.  Jahrb. 
Bd.  XXVU.  St.  4. 

—  Schopf  in  Pesth  verbreitet  sich  in  den  österr.  med. 
Jahrb.  Bd.  XXX.  St.  1.  über  die  Heilbarkeit  der  adynami- 
schen Seitenkrümmnng  und  über  die  inneren  und  äus- 
seren Verhältnisse  orthopädischer  Anstalten,  und  be- 
mfiht  sich  darzuthun ,  dass  der  Gymnastik  in  Verhütung,  der  Me- 
diaaik  aber  in  Heilung  der  Seitenkrümmung  entschieden  der  oberste 
Rang  gebühre. 

•—  B ehrend  bedient  sich  nach  der  Operation  des  Varus 
vm  höchsten  Grade  folgender  neu  constmirten  Klump fussm a- 
schine:  sie  besteht  1)  aus  einem  Scarpa 'sehen  Fussblech  ämr 
Af^lication  der  FusssoUe,    welches  in  einen  Schuh  eingefügt  und 
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darch  eine  doppelte  VotriditaDg  tdeils .  yon  xint^  nach  ol}eii|  thexb 
zur  Seite  voa  itmeo  Bach  aussen  g^vpod/et  werden  ]fa^n.  &sti9- 
res  bezweckt  die  GeradericMaog  des  Fusses  fiberhanpt,  let^^re;^ 
die  UmwAndlttng  eines  «sm  pe»  ^quinos  verwandelteji  Klompfusßes 
in  die  natilrUcbet  Form»  Der  Mecfiapisoinßy  wodurch  dieses  Ter* 
ridiibet  wird,  b^^ebt  2)  aus  einer  i^pbie^  an  der  äuaseiin  Seite 
des  Fasses,  die.  aus  9  Tbeilen  suuiamm^^^setzt  ist ,  welche  jn 
der  G^end  des  Knö<^e]gel^nks  durch  ein  Charnier  Terbunde^ 
sind.  Dies  CbariMer  e^ib^lt  einen  weiblichen  und  ieinen  männji- 
chen  Theil)  wie  beim  Skarp Ansehen  StiefieL  Durch  den  weibli- 
chen: Theil  geht  ^eine  Schraube,  die  durch  ihr  G^wM^  den  männ- 
liehen  Theil  herausdreht^  und  so  die  Spjjtze  des  Fusses  mit  dejpd 
Fussbleche  na^ch  oben  bringt.  ,Der  zwei^  obere  Theil  der  Schiene^ 
oberhalb  dei»  <?harDiergelenks  befindlich,  soll  die  Seitwärtsdrehuog 
des  Fusses  bezwecken,  welche  bei  der  Behandlung  des  Elumpfus- 
ses  von  so  grosser  Wichtigkeit  ist.  Dies  bewirkt  eine  Schraube 
ohne  Ende,  welche  dem  Charniergelenk,  das  beide  Schienentheile 
verbindet,  zunächst  liegt.  Hierauf  theilt  B ehrend  viele  Fälle  von 
geheilten  Elumpfüssen,  Contracturen  des  Kniegelenks  und  der  Fin- 
ger u.  Verkrümmungen  des  Halses  mit  (Casper's  Wochenschr. 
1840.  No.  33  u.  34.) 

—  In  2  Fällen  von  angebornem  Klumpfuss  wendete 
Balkow  zu  Spremberg  folgenden  Verband  mit  gutem  Erfolg  an. 
Ein  mit  gutem  Klebepflaster  bestrichenes  Stück  Schaafleder  von 
der  Länge  des  ganzen  Unterschenkels^  an  welches  in  seinem  obem 
Drittheil  eine  Drathöhse  befestigt  war,  wurde,  indem  sich  die  Flächen 
halb  deckten,  so  um  den  Unterschenkel  gelegt,  dass  die  Oehse  ne- 
ben dem  äussern  Rande  der  Tibia  zu  liegen  kam.  Ein  2.  eben 
so  bestrichener  Lederstreif  von  8  Zoll  Breite ,  an  dessen  ein 
Ende  eine  Doppelschnur  von  circa  y^  Ellen  Länge  befestigt  wor- 
den, wurde  an  den  Vorderfuss  dergestalt  gelegt,  dass  die  Tour 
am  äussern  Rande  der  Fusssohle  endigte,  und  die  Schnur  an ,  das 
erste  Glied  der  kleinen  Zehe  zu  liegen  kam.  Das  eine  Ende 
der  Schnur  wurde  hierauf  durch  die  Oehse  geführt,  beide  Enden 
wurden  in  eine  Schleife  geschürzt;  diese  täglich  mehr  angezogen, 
und  der  Fuss  so  nach  und  nadi  in  die  normale  Stellung  zu- 
rückgeführt und  in  derselben  erhalten.  Die  Heilung  gelang  in 
4  Wochen  vollkommen.  (Sanitäts- Bericht  für  die  Provinz  Bran- 
denburg für  d.  J.  1837.) 

—  Lichtinger  liefert  einen  sehr  unsichtig  abgeüeussten  Auf- 
satz über  Orthophonie  und  Orthoepie  in  der  Ztg.  vom  Ver« 
ein  fiir  Heilkunde  1840.  No.  47.  und  ibeilt  4  Sätze  mit,  welche 
die  Hauptgrundzüge  seiner  (in  "Berlin  sich  sehr  bewährenden  Ref.) 
Gymnastik  der  Sprachorgane  bei  Stotternden  und  Stammelnden 
ausmachen,  die  hier  nicht  gut  excerpirt  werden  können. 

12* 


188  Orthopädie. 

—  Von  (einem  Nichtarzte)  A.  Ho  ff  mann  erschien  eine 
theoretisch-practische  Anweisung  zur  Radical-Heilnng  Stot- 
ternder. (Berlin  40.  S.  74.)  Er  unterscheidet  Stammeln  n. 
Stottern:  ersteres  besteht  in  dem  Unvermögen,  einzebe  Laute 
überhaupt,  oder  doch  richtig  articuliren  zu  kOnnen;  letzteres  dage- 
gen in  einem  Verhalten  des  Lautes,  in  dem  momentanen  üayennö- 
gen,  ein  Wort  oder  eine  Sylbe  auszusprechen,  oder  sie  mit  der 
folg.  zu  verbinden.  Die  Hauptursache  des  Stottems  ist  ebe 
krampfhafte  Affection  der  Stimmritze^  veranlasst  durch  den  un- 
richtigen Gebrauch  der  Sprachwerkzeuge,  und  der  Sitz  des  Debek 
sind  die  Stimmbänder  des  Kehlkopfes«  H.  geht  dann  von  der  Ein- 
theilung  des  Alphabets  in  Bezug  auf  die  Sprachwerkzeuge  aus,  er- 
klärt die  Bildung  der  Sprachlaute  und  Wörter,  u.  giebt  eine  Ce- 
bersicht  der  mannigfachen  Unterrichtsmethoden  zur  Heilung. 


IX. 

Ophthalmiatrik. 


Innerhalb  des  ophthalmiatnscheii  Gebietes  hat  im  verwichenen 
Jahre  1840  keine  Operation  mehr  die  Wund-  und  die  Augenärzte 
beschäftigt,  als  dieMyotomia  ocularis,  welcher  indessen  schon 
▼orhin  unter  ,,  operative  Chirurgie"  ausfiihrlicherer  Erwähnung  ge- 
schehen ist. 

*-  Lehr-  und  Handbücher  für  die  Ophthalmologie  sini 
auf  deutschem  Boden  nicht  neu  erwachsen.  Unter  der  fast  für 
alle  Disciplinen  der  Heilkunde  in  Froriep's  Buchhandlung  zu 
Weimar  erschienenen  Memoranda,  die  fUr  nichts  weiter,  als  fiir 
sogenannte  Eselsbrücken  gelten  können,  verdienen  jedoch  die  Me- 
moranda der  Augenheilkunde  (Weimar  40.  S.  444  in  16.), 
wegen  ihrer  guten  Anordnung  und  ziemlichen  Vollständigkeit,  hier 
lobende  Erwähnung.  Sie  bilden  den  9.  Theil  dieser  Erinnerungsbiblioth. 

—  Nächstdem  haben  wir  noch  anzuzeigen,  dass  von  Trem- 
becki  eine  brauchbare  allgemeine  Anweisung  zum  Augen- 
krankenexamen  erschienen  ist.  Wien  1840,  um  dann  hier  so- 
gleich zu  den  Specialitäten  übergehen  zu  können. 

-»  Rau  theilt  in  r,  Ammon's  Monatsschrift  Bd^H.  Heft  5. 
1839  folgende  Bemerkungen  über  die  Entzündung  der  Des- 
cemetschen  Membran  mit.  Die  Entzündung  dieser  Membran, 
die  nach  den  neuesten  anatomischen  Untersuchungen  keinen  ge- 
schlossenen Sack  darstellt,  indem  sie  sich  nicht  durch  die  Pupille 
fortsetzt,  sondern,  die  vordere  Fläche  der  Iris  bekleidend,  in  der 
Nähe  des  Pupillarrandes  endet,  kann  sich  auf  den  Ueberzug  der 
hintern  Homhautfläche  beschränken,  die  Bekleidung  der  Iris  aus- 
schliessend,  oder  beide  gleichzeitig,  gewöhnlich  successive,  befallen. 
Hierdurch  entstehen  mehrere  Formverschiedenheiten,  die  sich  objec- 
tiv  so  darstellen.     1)  Die  Entzündung  des  Hornhautüberzuges  zeigt 
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eine  leichte  gleichmässige,  rauchige  TrQbung  der  ionern  Fläche  der 
Hornhaut^  wobei  diese  äusserlich  ihren  Glanz  beibehält,  die  Durch- 
sichtigkeit ihrer  Substanz  nicht  einbüsst  und  das  Licht  gehörig  re- 
flectirt.  Die  pathognomonischen ,  weissgelblichen ,  inselförmigen, 
mitunter  truppweise  in  grösserer  Zahl  zusammengedrängten  Flecken, 
oft  von  der  Grösse  eines  Hirsekorns,  fehlen  Anfangs  immer,  ohne 
selbst  später  constant  zu  sein.  Am  häufigsten  befallen  sie  den 
untern  und  mittlem  Theil  der  Hornhaut  und  sind  den  Phlyctänen 
an  der  äussern  Fläche  vergleichbar.  2)  Die  Entzündung  des  Iris- 
überzuges characterisirt  sich  bei  blauen  und  grauen  Augen  durch 
einen  grünlichen  Schimmer  der  in  ihrem  Gewebe  nicht  alienir- 
ten  Iris,  bei  dunklen  Augen  Anfslngs  durch  eine  matte,  glanzlose 
Beschaffenheit  dieser  Membran;  die  Bewegungen  der  Iris  sind  träge, 
die  Pupille  verliert  bald  ihre  Schwärze  und  regelmässige  Form 
und  erweitert  sich  meist  sehr  merklich  oder  bleibt  von  mittlerem 
Durchmesser  bei  den  verschiedenen  Stufen  der  Beleuchtung.  Ver- 
engerung der  Pupille  zeigt  sich  nur  bei  Complicationen  mit  Ent- 
zündung der  Iris  selbst ;  die  Conjunctiva  ist  wenig  afficirt,  um  den 
Hornhautrand  findet  sich  ein  äusserst  feines  Gefässnetz,  dessen 
stärkere  oder  schwächere  Anftlllung  einen  sichern  Maassstab  für 
das  Steigen  und  Sinken  der  innem  Entzündung  abgiebt.  Wird  sie 
nicht  zertheilt,  so  kömmt  es  zur  Exsudation.  Geht  die  Entzündung 
Sttf  die  vordere  Linsenkapsel  über,  so  erscheinen  weissliche,  punk- 
tete nadelkopfgrosse  Stellen.  Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  schld- 
ehendy  die  Dauer  unbestimmt.  Am  häufigsten  kommt  sie  sympa- 
thisch vor,  von  derChoroidea  oder  der  Scierotica  sich  reflectirend, 
idiopatbii»ch  in  Folge  der  Keratonyxis«  Die  von  der  Choroidea  aus- 
gehende hängt  meist  mit  plethora  abdominalis  zusammen«  Bei  der 
Behandlung  kommt  es  darauf  an,  das  Uebel  als  eine  exsudative 
EntzOndung  zu  würdigen,  und  da  hat  sich  Calomel  mit  Sulph.  anr. 
bei  rheumatischer  Begründung  und  bei  erethischen  Subjecten  mit  pulv. 
Doweri  sehr  wirksam  gezeigt,  und  bei  beginnender  Ezsudation  mit 
Digitalis.  In  chronischeii  Fällen  ist  der  Sublimat  vorzuziehen; 
Blutentziehungen  sind  nur  bei  Complicationen  indicirt. 

—  Die  egyptische  Augeneutzündung,  von  F.  Jäger 
(Wien,  1840.  S.  74.  kl.  8.),  ist  zufolge  allerhöchsten  Auftra- 
ges erschienen.  In  Betreff  der  Behandlung  dieses  Uebels  weicht 
Jäger  von  dem  gewöhnlichen  Wege  einigermassen  ab.  Bei  aus- 
g^ildeter  Krankheit  empfiehlt  er  A^tiphlogose,  auch  Blutentziehun- 
gen  und  Kälte.  Bei  torpidem  Character  und  profusen  Secretionen, 
sehleimige  Decocte  mit  aromatischen  Infusen.  Emetica,  Laxantia 
und  Purgantia  drast«  eignen  sich  nach  ihm  vorzugsweise  dazu,  dem 
krankhaft  üppigen  Vegetationsprocesse  entgegen  zu  wirken.  Zu 
demselben  Zwecke  empfiehlt  er  die  örtliche  Anwendung  des  Laud. 
liqa.  Sydenh.,    des  Sublim.,    des  weissen  und  rothen  Prädpitata 


Ophtbftlmiatnk.  19| 

(iiameiitlich  die  bekaQnte  Gnthrie' sehe  Verbindung  desselben),  vor- 
nehmlicb  aber  die  des  crystallisirten  Kupfervitriols,  womit 
die  grauliche  Fläche  der  Coojuoctiva  so  lange  bestrichen  wird,  bis 
die  gerOtheten  Fleischwärzchen  blass  und  wie  mit  einem  weissen 
Häutchen  übersogen  erscheinen.  Die  Anwendung  dieses  Arznei- 
mittels erfordert  jedoch  Umsicht  und  practischen  Tact.  Bleibt 
Pannus  zurück,  und  weicht  derselbe  weder  der  innern,  noch  der 
örtlichen  Behandlung,  so  empfiehlt  er  dabei,  wenn  das  Innere  des 
Bulbus  durchaus  von  jeder  Reizung  frei  ist,  die  Inocolation  mit 
dem  Secrete  von  Lippitndo  neonatorum. 

—  M.  Ii.  Hancke  giebt  in  seiner  Schrift:  Ueber  das  We- 
sen und  die  Ursachen  der  contagiösen Augenblennorr« 
höe,  .so  wie  über  Augenblennorrhöen  überhaupt.  Leip- 
zig 1840.  S.  80.  8.  eine  auf  eigene  Elrfahrungen  begründet^  si- 
chere Heihnethode  an,  diese  und  ihre  Nachkrankheiten  gründlich 
zu  heilen.  Sie  besteht  in  der  Anwendung  von  Jod  und  Jodkalien, 
in  der  Form  von  Pinsehnitteln  und  Augeneinspritzungen.  Im  übri^ 
gen  verfährt  er  rationell  und  nach  allgemeinen  Indicationen  durch 
Herabstimmung  des  Erethismus  und  Beförderung  von  Darm-  und 
Hautcrisen.  Von  enormen  Aderlässen  und  Drasticis  hält  er  nicht 
viel.  Verf.  beweist  die  Ansteckung  dieser  Augenblennorrhue,  bei 
der  er  drei  Stadien  imnimmt:  das  der  Bydrorrboe,  der  Phlegma^ 
torrhoe  und  der  Pjorrhoe.  Sie  geschieht  nicht  nur  per  distans, 
sondern  auch  per  contact* 

-*-  G.  J.  F.  Sonnenmayer  stellt  die  Augenkrankhei- 
ten der  Neugebor  neu  nach  allen  ihren  Beziehungen  historisch, 
pathologisch,  diagnostisch,  therapeutisch  und  als  Gegenstand  der 
Staats-  und  Sanität^olizei  dar,     (Leipzig  40.  S.  694.) 

—  In  der  Ophthalmia  neonatorum,  die  zuweilen  mit 
subacutem  Cbaracter  bei  Kindern  vorkommt^  deren  Mütter  an  scro- 
fulös*  herpetischer  Dyscrasie  leiden  und  mit  nicht  syphilitischem, 
aber  doch  scharfem  weissen  Flusse  behaftet  sind,  empfiehlt  Dürr 
in  Hall,  wenn  im  3.  Stad.  Vesicatorien  hinter  den  Ohren,  so  wie  das 
öftere  Reinigen  der  Augen  mit  den  gebräuchlichen  Opium-,  Blei^ 
und  Sublimatsolutionen,  nicht  minder  auch  Präcipitatsaiben  im 
Stiche  lassen,  eüie  Linse  gross  von  nachstehender  Salbe:  Bp. 
Plumb.  acet  gr.  jjj,  Arg.  nitr.  fus.  gr.  jj.  Axung.  porc.  §/?•  täg- 
lich einmal  oder  je  über  den  andern  Tag  zwischen  die  Augenlider 
itt  bringen,  dabei  das  Auge  mehrmal  täglich  mit  einer  Subli- 
matsolution  (gr.  Vi  ^uf  §))  zu  reinigen,  Calomel  gr.  V» — VI 
mit  Vi — Vi  Bheum  alle  zwei  Stunden  zu  geben,  auch  ein  Vesicans 
perpetuum  neben  das  leidende  Auge  zu  legen.  Lässt  dann  die  Eiiet^ 
absonderung  an  Menge  nach,  und  fängt  das  Leiden  an,  wieder  mehr 
in  das  Stadium  der  Hydrorrhoe  zurück  zu  schreiten,  so  wird  Salbe 
und  Solutioii  mit  nachstehendem  Colyrium  vertauscht,    und  davon 
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Morgens  und  Abends  3 — 4  Tropfen  bis  zur  gänzlichen  Herstel- 
lung des  Auges  eingetröpfelt.  Rp.  Ol.  amygd.  dulc.  dr.  1  /i? 
Mucil.  gumni.  arab.,  Aqu.  lanroeeras.  ana  dr.  3,  Land,  liquid. 
Sydenh.  Gutt,  15.     (Hufeland-Osann's  Journal    1840.    Mai.) 

—  Gegen  Trübungen  der  Hornhaut  erwies  sich  Che- 
lius  in  Heidelberg  eine  Salbe  aus  Kali  hydrojodinicum  (im 
Anfange  5  gr.  auf  2  Draefani.,  später  bis  auf  16  gr.  verstärkt) 
täglich  zweimal  angewandt,  sehr  wirksam,  wobei  jedoch  dies  Mittel 
mit  Ausdauer  und  Consequenz,  ja  selbst  Jahre  lang  gebraucht 
werden  rauss.  Bei  Vasculosität  der  Trübungen  zeigt  sich  die 
gleichzeitige  tägliche  Instillation  des  Laudanum  am  wirksamsten, 
(y.  Ammon's  Monatsschrift  Bd.  U.  H.  6.) 

Ueber  die  Entstehung  der  Cataracta  capsularis  cen- 
tralis anterior  und  die  dieser  bisweilen  entsprechende,  centrale 
Hornhauttrübung  hat  Beck  in  v.  Ammon's  Monatsschr.  I.  I. 
die  Ansicht  aufgestellt,  dass  sie  durch  Congestion  oder  Entzündung 
entstehen,  wodurch  die  Pupillarhaut  oder  die  Kapselpupillarhaut 
mit  der  Linsenkapsel  theilweise  verwächst  und  wegen  fortbestehen^ 
der  Geikssverbindung  nicht  volbtändige  Rückbildung  und  Zersto-* 
rang  dieses  Gebildes  erfolgt,  beim  Zurückziehen  der  iris  und  bei 
Zerreissung  der  Pupillarmembran  (in  einzelne  Lappen)  bleibt  der 
in  der  Mitte 'angewachsene  Theil  dann  sitzen  und  bildet  den  Cen- 
tralstaar  der  vordem  Kapsel;  —  eine  Flocke  der  Pupillarhaut 
kann  aber  bei  fortbestehenden  Gefassen  auch  mit  der  innern 
Fläche  der  Hornhaut  verwachsen  und  auch  hier  eine  Trübung 
veranlassen. 

—  Nach  Chelius  besteht  beim  Pannus  selbstthätige  Fort- 
bildung der  Gewisse  aus  dem  die  Cornea  umlagernden  Gei^üsskranze 
und  Entwicklung  neuer  Gefässe  in  der  krankhaft  veränderten 
Masse  derselben.  —  Das  Pterygium  ist  eine  Entartung  einer 
bestimmten  Strecke  der  Augapfelbindehaut,  wie  die  Falten,  welche 
die  Wucherung  bildet,  wenn  das  Auge  nach  der  kranken  Seite 
hin  bewegt  wird,  beweisen.  Nach  Ablösung  des  Pterygium  findet 
sich  auch  die  Sclerotica  ganz  entblösst.     (Ibidem  Bd.  IL  H.  6.) 

—  V.  Ammon  theilt  folgende  Fälle  über  hornartige  Aus- 
wüchse der  Augenlider  mit:  1)  Ein  Mann  trug  am  rechten 
obern  Augenlide,  einige  Linien  vom  Ciliarrande  einen  3  Linien 
grossen  hornartigen  Auswuchs,  der  nach  und  nach  gewachsen  war 
und  sich  abwärts  krümmte.  Das  Hom  wurde  mit  der  Scheere 
etwas  tief  in  der  gesunden  Haut  abgetragen,  die  Schnittwunde  blu- 
tete lange  und  stark}  nach  sistirter  Blutung  wurde  die  Operations- 
stelle  mit  Argent.  nitr.  betupft,  dicf  Heilung  erfolgte  nach  12  Ta- 
gen und  es  trat  seit  2  Jahren  kein  Recidiv  ein.  Die  Lupe  zeigte 
in  dem  Horngebilde,  das  aus  nichts  als  einer  von  der  Wurzel  bis 
zur  Spitze  gehenden  gleichmässigen   dunklen  knorpligen  Masse  be- 
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stand,  einzelne  nebeneinander  liegende  Lamellen.  Da,  wo  das  corna 
cutaneom  mit  der  ezstirpirten  Stelle  zusammenhing,  zeigte  sich  eine 
Zwischensnbstanz  y  die  Aehnb'chkeit  mit  einer  verdickten  Hautdrüse 
hatte.  2)  Eine  Frau,  die  seit  längerer  Zeit  nicht  mehr  menstruirt  war, 
hatte  an  vielen  Körperstellen  Warzen  bekommen ,  aber  unter  Ge- 
brauch von  Abführmitteln  sie  verloren.  Aus  einer  solchen  Warze 
am  linken  obern  Augenlide  hatte  sich  nach  und  nach  ein  spitzig 
zulaufender,  über  4  Linien  hoher  homartiger  Auswuchs  gebildet. 
Er  verursachte  keine  Schmerzen,  aber  Jucken^  und  blutete  leicht, 
wenn  man  daran  kratzte.  Das  Gewächs  wurde  mit  der  Scheere 
exstirpirt,  AbiUhrmittel  wurden  gereicht,  worauf  es  sich  nicht  re- 
producirt  hat.     (Ibid.  Juli  u.  Aug.  1840.) 

—  Beim  Carcinom  der  Augenlider  ist  nach  Chelius 
ausser  der  Exstirpation  und  der  Cauterisation  die  mildeste  örtliche 
Behandlung  die  zweckmässigste«  Man  enthalte  sich  jeder  eingrei- 
fenden Behandlung,  schütze  das  Geschwür  gegen  äussere  Einwir- 
kungen _,  suche  durch  passende  innere  Mittel  und  zweckmässige 
Diät  den  allgemeinen  Zustand  zu  verbessern,  durch  Fontanellen 
vom  Auge  abzuleiten  u.  s.  w.  Die  Anwendung  der  verschiedenar- 
tigsten Mittel ,  wie  des  Ealkwassers ,  des  Sublimats ,  des  Ung. 
Hydr.  citrin.  des  Sed.  acre  u.  v.  a.  schadet  und  verschlimmert. 
(Chelius  Augenheilkunde  Bd.  IL  S.  648.) 

—  In  Betreff  der  Exstirpation  des  Bulbus  beim  Mark- 
schwamme  sieht  sich  Derselbe  durch  seine  Erfahrungen  zudem 
Ausspruche  genöthigt,  dass  die  Kunst  hierin  sehr  wenig  oder  gar 
nichts  vermag,  denn  wenn  auch  2  —  3  Jahre  hindurch  der  Erfolg 
dauernd  zu  sein  schien,  so  wurde  der  Tod  dennoch  durch  das 
Auftreten  des  Markschwammes  in  andern  Theilen,  wenn  auch  die 
Narbe  der  Operationswunde  im  besten  Zustande  blieb,  herbeigeführt. 
(Ibidem  S.  594.) 

—  V.  Basedow  theilt  in  Casper's  Wochenschr.  1840.. 
No.  13  u.  14.  einige  Fälle  von  Exophthalmus  mit,  in  denen 
dieser  durch  eine  eigene  Entartung  des  Zellgewebes  in  der  Orbita 
durch  eine  besondere  Hypertrophie  vermittelt  wurde,  die  in  Folge 
einer  Krankheit  des  Herzens  und  der  grossen  Gefösse  in  mehreren 
Drüsen  und  Zellgewebspartbien  zu  bestehen  schien. 

—  Heidenreich  sah  nach  Entfernung  eines  krebshaften 
Geschwüres,  das  sich  von  der  linken  Wange  aus  nach  dem  Na- 
senflügel und  bis  in  das  Innere  der  Nase  verbreitete,  gegen  das 
Auge  sich  erstreckte,  den  einen  Theil  des  untern  Aagenlides  schon 
zerstört  hatte,  so  dass  das  cosmische  Mittel  aufgetragen  werden 
musste,  ein  höchst  entstellendes  Plarrauge  nach  der  Vernar- 
bung sich  bilden.  Der  Tarsus  war  zerstört,  der  obere  Rand  des 
untern  Lides  auf  dem  Orbitalrande  festgewachsen,  und  zwischen 
dem  BuHms  und  dem  Reste  des  Lides  waren  reihenförmige  Wülste 
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der  Bindelattt  hervorgewuckert  Zar  Heilang  dieser  SB^sbädung 
wurde  mit  einem  spitzen  Bistouri  ein  V  förmiger  Schnitt  gemacht, 
die  vielen  Excrescenzen  der  Bindehaut  wurden  mit  der  Scheere 
weggenommen,  und  der  Schnitt  am  untern  spitzen  Winkel  noch 
tiefer  auf  und  durch  den  Muskel  gemacht,  um  dickere  Substanz 
zur  Vereinigung  zu  erhalten.  Es  wurden  dann  Hefte  angelegt, 
zwischendurch  Pllasterstreifen  und  die  Wunde  mit  Charpie  bedeckt 
Es  erfolgte  Heilung,  abeir  die  I^^arbe  hatte  ihr  Recht  geltend  ge- 
macht, und  das  neue  Augenlid  nach  unten  gezogen.  (Ibid.  Bd.  II. 
Heft  5.) 

-—  T.  Ammon  besehreibt  in  seiuer  Monatsschrift  Bd.  IL 
H.  6«  ein  am  Auge  eines  Ochsen  beobachteten  Fall  von  Coreste- 
Dema  cpngenitum,  als  Gegensatz  des  Coloboma  iridis,  einem 
bisher  noch  nicht  beschriebenen  Bildungsfehler  der  Regenbo- 
genhaut 

—  Eine  durch  Erkältung  am  rechten  Auge  entstandene,  mit 
Femsichtigkeit  coroplicirte  Mydriasis  Idiopathica  heilte  Han- 
mann durch  6  Wochen  lange  Darreichung  des  Seeale  cornu- 
tum  von  6  gr.  bis  zu  3)  p.  d.  steigend.  Nebenbei  wurde  zuwei- 
le|i  ein  Drout'sches  Pflaster  hinter  das  Ohr  gelegt,  und  Naphtha 
aceti  gegen  das  Auge  verdunstet.     (Ibid.  Bd.  U.  H.  5.) 

— *  Kuntzmann  theilt  folgende  . merkwürdige  Anomalie 
der  Sehkraft  mit;  Ein  71  jähriger  Mann  wurde  nach  einer  Er- 
kältung von  einer  Hemiplegie  der  rechten  Seite  befallen,  die  durch 
Anwendung  passender  Mittel  immer  mehr  wich,  aber  ein  fortwäh- 
render, zu  Zeiten  mehr  oder  weniger  heftiger  Schmer«  über  dem 
rechten  sinus  frontalis,  der  von  hier  sich  über  das  rechte  Jochbein 
verbreitend,  drückend  nnd  oft  so  quälend  ist,  dass  Patient  sich 
wie  rasend  geberdet,  blieb  zurück.  Das  Auge  dieser  Seite  hat 
eine  etwas  nach  oben  gerichtete  Stellung  erhalten,  zeichnet  sich 
durch  matten  Blick  aus,  hat  aber  die  Sehkraft  nicht  verloren,  so 
dass  er  selbst  die  kleinsten  Gegenstände  ohne  Brille  unterscheiden 
kann.  Es  findet  sich  aber  das  Eigenthümliche  bei  ihm,  dass  er 
die  Buchstaben  gedruckt  oder  geschrieben  nicht  mehr  erkennt, 
wenn  gleich  er  die  Form  derselben  aus  dem  Gedächtniss  richtig 
angeben  kann.     (Hufelaud-Osann's  Journ.  1840.) 

-^  Wie  lange  das  Auge  die  Fähigkeit  bebalten  k(jnne,  auf 
Lichtreiz  zu  reagiren,  beweist  ein  in  Henke  s  Zeitschrift.  1840. 
Hft.  1.  von  Hartmann  mitgetheilter  Fall,  in  welchem  die  Cata- 
racte  eines  vor  36  Jahren  durch  Verwundung  erblindeten  Auges 
durch  die  Nadel  so  glücklich  deprimirt  ward,  dass  der 
Kranke  nach  2  Monaten  mittelst  einer  passenden  Brille  lesen 
nnd  schreiben  konnte.  Das  zweite  Auge  war  durch  Verwachsung 
d»  Pupille  unrettbar« 

—  Eine  aus  Bheumatismus  des  Kopfes  entsprungene  Lab- 
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mang  der  obern  Augenlider  mit  Unbeweglichkeit  der  Aii^- 
äpfel  ohne  aufgehobenes  Sehvermögen ,  beseitigte  Herzog  in  Po- 
sen durch  kalte  Douchen.     (Rust's  Magazin  Bd.  54.  H.  1.) 

—  Jasmünd  erklärt  das  Schielen  dadurch,  dass  die 
beiden  Linsenaxen  und  beiden  Augapfelaxen  nicht  in  einer  Linie 
zusammenfallen  können ,  denn  die  Linsenaxen  müssen  stets  eine 
bestimmte  Richtung  haben,  wogegen  die  Augapfelaxe  jede  andre 
Lage  einnehmen  darf,  ohne  dem  genauen  Sehen  Eintrag  zu  thun. 
Treffen  also  beide  Arten  der  Axen  nicht  in  einer  Linie  zusammen, 
so  entsteht  das  Schielen,  und  seine  Ursache  ist,  dass  die  Linsen 
in  den  Augen  eine  solche  Lage  haben,  dass  ihre  Axen  nicht  mit 
denen  der  Augäpfel  in  einer  Linie  zusammenfallen.  Es  würde 
aufhören,  wenn  man  den  Linsen  durch  Druck  die  normale  Stel- 
lung wiedergeben  und  solche  fixiren  könnte,  (y.  Graefe's  u.  v. 
Walther's  Journal  Bd.  XXVIU.  Hft.  4.) 
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—  Von  C.  G.  Lincke  1836  begonnener  Sammlung  aus- 
erlesener Abhandlungen  und  Beobachtungen  aus   dem 
Gebiete    der   Ohrenheilkunde    ist   die  vierte  Sammlung   er- 
schienen (Leipzig  40)  und  enthält  folgende  12  Aufsätze:  1)  Ueber 
den  Krebs  am  Ohre,   von  Ertigelstein.     2)  Einige  Leiden   des 
äussern   Gehörgangs,    von   Earle.      3)  Ueber  die    Durchbohmng 
des  Warzenfortsatzes,    von  Hagström.     4)  Anatomische  Bemer- 
kungen über  die  Durchbohrung  der  Apophysis  mastoidea,  als  Heil- 
mittel gar  verschiedener  Arten  von  Taubheit,  von  Murray.  5)  He- 
rold'  s  Betrachtungen  über  d.  J a s s e r sehe  Operation.  6)  Callisen 
über  die  Einspritzungen  in   die  Trommelhöhle   durch   den  Warzen- 
fortsatz.     7)  A  r  n  e  m  a  n 's  Bemerkungen  über  die  Durchbohrung  des 
Warzenfortsatzes.     8)  Geschichte   einer   durch   die  Perforation  des 
Warzenfortsatzes   bewerksteUigten   Entleerung   einer  Eiterablagerung 
im  Innern    des  Ohrs  und   Heilung-  eines   davon   abhängigen  Ohr- 
übels, von  Weber.     9)  und  10)  Cooper,  über  die  Wirkungen 
der  Trommelfellzerstörungen  auf  das  Gehör.     11)  Weitere  Unter- 
suchungen über  den  Paukenfellstich  von  Michaelis  und  Himly. 
12)  Fünf  Beobachtungen  über  Durchbohrung  des 'Warzenfortsatzes. 


O    d   o   u   t   i   k 


—  F.  Nessel' s  (Professor  der  Dentologie  in  Prag)  Hand- 
bach der  Zahnheilkunde  (Prag  40.  S.  370.  Mit  lith.  Taf.) 
ist  ein  brauchbarer  Leitfaden  für  Erlernung  dieses  Zweiges  der 
Heilkunde  9  der  in  4  Abtheilangen  die  hierliergehörigen  anatomi- 
schen, physiologischen  9  pathologischen  und  therapeutischen  Opera- 
tionen vorlegt,  (lieber  künstliche  Zähne  will  der  Verf.  sich  in 
einer  besondem  Schrift  aussprechen ,  und  sagt  darum  hier  nichts 
davon  I ) 

—  Franz  Brefeld's  Schrift:  Dentitio-difficilis,  oder 
das  Zahnen  als  krankmachende  Potenz,  das  Verderblichste  aller  me- 
didnischen  Vorurtheile  (Hamm  40  S.  338)  bedarf  (ar  das  Theo- 
retische und  fQr  die  Form  in  der  That  die  Nachsicht,  die  sie 
anspricht  (vergl.  No.  34  d.  Berl.  med.  Gentral-Zeitung),  von  prac- 
tischer  Seite  aber  verdienten  folgende  Sätze  des  Verfs.  eine  wei- 
tere PrOfung.  1)  Die  Erscheinungen  der  Dentitio  diflicilis  sind 
nichts  als  der  Ausdruck  krankhafter  Reizung  der  SchleimhäntCj  vor- 
waltend des  Nahrungskanals.  2)  Das  veranlassende  Moment  ist 
feindlicher  Einfluss  der  Aussenwelt  auf  die  äussere  Haut  (Erkäl- 
tung, sensu  latiori).  3)  Die  örtlichen  Erscheinungen  in  der  Mund- 
höUe  sind  Ausdruck  krankhafter  Reizung  der  Schleimmembran,  von 
der  sie  ausgekleidet  ist,  —  und  4)  der  genetische  Grund  davon 
liegt  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  in  ähnlich  krankhafter  Rei- 
zung befindlichen  Schleimmembran  des  Nahruugskanals  und  der 
Luftwege,  ohne  dass  die  zufällig  gerade  hervorkeimenden  Zähne  im 
mindesten  dabei  betheiligt  wären.  5)  Ein  besonderer  Himent- 
wicklungsprocess  in  der  Periode  des  Hervorkeimens  der  Zähne 
aa's  Tageslicht  (nicht  der  Zahnentwicklung,  die  schon  viel  länger 
bestand)  existirt  gar  nicht.     Wäre  aber  auch  ein  solcher  zu  sta- 
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tuiren)  so  wUrcle  er  bei  genannten  Erscheinungen  doch  eboi  so 
wenig  als  ursächlich  betheiligt  angesehen  werden  können,  da  das 
Causalmoment .  ein  ganz  anderes  ist.  6)  Die  Behandlung  der  ge- 
nannten Erscheinungen  darf  nur  eine  mehr  exspectative ,  jedenfalls 
calmirende,  höchstens  die  Hautausdünstung  gelind  anregende  sein. 
—  Die  meisten  der  bisherigen  Verfahrungsweisen ,  besonders  die 
auf  die  Hirn  «Entwicklungstheorie  sich  stützenden,  sind  höchst 
verderblich.  Der  Verf.  rühmt  in  diesen  Fällen  folgende  Mix- 
tur: Rp.  OL  amygdal.  dulc.  frigid,  et  recent.  ezpress.  Scrup.  j. 
Gummi  arabic,  Sacchar.  alb.  ana  Drachm.  jß.  Aq.  destill.  (Nach 
Umständen  auch  Aq.  flor.  chamomilL,  cerasor.  nigr.,  foeniculi.) 
Unc.  j.  M.  D.  S.  Alle  1,  2  bis  3  Stunden  einen  Theelöfiel  voll 
wohlumgeschüttelt  zu  geben. 

—  lieber  die  verschiedenen  Ursachen  der  Odontal- 
gie,  so  wie  die  dadurch  bedingte  Veränderung  des  Heil- 
verfahrens giebt  Wild  in  der  Schweizer'schen  Zeitschr.  1840. 
Bd.  11.  H.  1  einige  Bemerkungen.  Die  viel  zu  häufig  als  allei- 
nige Ursache  von  Zahnschmerzen  angesehene  Caries  wirkt  meistens 
nur  prädisponirend,  während  andere  Gelegenbeitsursache  sie  erst 
erzeugen.  Die  darauf  gegründete  Eintheilung  ist  folgende:  1)  Er- 
kältung und  in  Folge  dieser  unterdrückte  Hautausdünstung.  Trok- 
kene  Kälte  scheint  mehr  aufs  Nervensystem  zu  wirken,  der  Schmen 
befällt  cariöse  Zähne.  Die  Heiianzeige  ist  hier  Beförderung  der 
Transspiration  und  Umstimmung  der  Nerventhätigkeit;  wosa  essig- 
saures Ammoniak,  Opium,  verschiedene  Reizmittel  auf  den  Zahn 
gehören«  Narcotka  und  die  örtlich  reizenden  Mittel  wirken  un- 
sicherer. Feuchte  Kälte  erzeugt  meistens  a«di  Fieber,  welches  in 
heftigeren  Fällen  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  in  gelinderen  Brech- 
mittel erheischt.  2)  Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen;  diese 
komnien  häufig  mit  der  ersten  Ursache  verbunden  vor*  und  erfor* 
dern  dieselbe  Behandlung,  namentlich  Emetica.  3)  Absolute  Voll* 
blütigkeit.  Hier  tragen  erweichende  Mittel  nur  feur  Bildung  der 
Geschwulst  bei,  dagegen  ist  antiphlogistisches  Verfahren  und  kttk« 
les  Verhalten  zweckmässig.  4)  Congestion  bei  körp^licher  £r* 
hitzung,  Hämorrhoiden,  Schwangerschaft.  Man  behandte  die  Gnmd«* 
krankheit  in  beiden  ersteren  Fällen  mit  salpeter-  und  Salzsäuren  Fuss^ 
bädern.  5)  Stockungen  im  Unterleibe  erfordern  auf  die  Hämor- 
ilboidalgefässe  wirkende  Mittel,  örtlich  Blutegel,  Blasenpflaster  und 
Narcotica.  6)  Gicht  bringt  zuweilen  heftiges  Odontagra  hermor, 
welches  den  Antarthridcis  weicht.  7)  Soorbut  ist  nicht  so  liäiiiig, 
wie  man  glaobt,  Ursache  von  Zahaschmenr.  Behandlung  der  Cinuid- 
krankheit.  8)  Mercurialkrankheit.  Diese  erfordert  schAvadie  Ad- 
stringentia mit  Opium.  9)  Verstimmung  der  Nerven  bei  Hypo- 
chondrischen und  Hysterischen,  ünnerlich  nicht  i«iz€inde  Narcotka, 
övdich   Blasenpflaster.      10)   Uebermässige  AnsHengong    des  Gti- 
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stes.  Ui€t  wirkt'  ein  Brechmitfel  durch  Ueb^n^^iznttg  woUtliätig^ 
11)  Die  Syphilis  als  Ursache  von  Odontalgie  weicht  mit  ihr^ 
Felgen  der  Schmier'^  und  Hungercur.  12)  AnsammluDg  Ton  Wein- 
stein musl^  durch  Reinigung  der  Z&hne  entfernt  werden.  -  13)  Oelt-' 
lieh)  mechanisch  und  dynamisch  wirkende  Substanzen,  wdche  in 
cariöse  Zähne  gelangen,  schnell  abwechselnder  Gennss  kalter  und 
warmer  Speisen.  Die  Behandlung  erfordert  laue  EmoUientia^  Nar-^ 
cotica.  Wichtig  ist  nach  gehobener  Ursache  der  Odontalgie  das 
Luxirendes  Zahnes,  wobei  man  denselben  in  die  Hdhe  hebt,  so 
dass  die  ihn  verbindenden  Nerven  und  GeßLsse  zerrissen  werden, 
und  ihn  gleich  nachher  wieder  in  seine  Höhle  zurfickdruckt.  Das 
Ausziehen  des  Zahnes  ist  nur  bei  zum  Kauen  nicht  mehr  taug- 
lichen Zähnen  zu  empfehlen. 

—  Oesterrieder'sSchrift:  dieZahnschmerzen  und  Zahn- 
krankheiten heilbar  auf  dem  medic.  therapeut.  Wege.  (Augs- 
burg 40.  S.  204)  ist  fUr  die  Odontik  keine  Bereicherung.  (Vergl. 
Linderer's  Rec.  in  der  med.  Centr.-Zeitung  1841.  No.   13.) 

—  Brück  schrieb:  Ein  populäres  Wort  über  Zahnkrank- 
heiten und  das  ärztliche  Verfahren.    Liegnitz,  1840., 

—  In  der  Gelegenheitsschrift:  De  cariei  dentium  ori- 
gine  et  prophylaxi  commentatio,  quam  v.  ill.  Francisco 
Gerh.  Wegeier  etc.  d.  d.  d.  Dr.  C.  Guilh.  Arnoldi.  Confluentiae 
1839.  S.  22  versucht  Verf.  die  Zahncaries  auf  einen  Connex  von 
Rheumatismus  der  Wirbelsäule  zurückzuführen,  und  führt  einleuch- 
tende Gründe  iiir  seine  Ansicht  auf. 

—  Linderer  erzählt  einen  interessanten  Fall  von  bedeu- 
tender Abmagerung  durch  5monatl.  Zahnschmerzen  in 
der  BerL  med.  Centr.-Zeitung  1840.  Nr.  9. 

—  Derselbe  beschreibt  (ibidem)  auch  recht  instructiv 
die  Wirkung  des  Zahnschlüssels,  wie  man  sie  noch  in  keinem 
der  hierhergehörigen  Werke  beschrieben  findet. 

-—  G.  B.  A.  Lomnitz's  Streitschrift:  „Die  Lehre  vom 
Schiefstande  der  Zähne,  zugleich  zur  Beleuchtung  der  Knei- 
seTschen  Schrift  über  denselben  Gegenstand,  (Berlin  1840. 
S.  40.),  bringt  nichts  Neues,  wohl  aber  den  Beweis,  dass  der 
Verf.  selbst  der  Belehrung  in  seiner  Kunst  noch-  sehr  bedürf- 
tig ist.  (Mit  der  hier  in  Rede  gestellten  Methode  hat  es 
übrigens,  wie  Linderer  in  s.  bekannten  dentologischen  Hand- 
buch schon  bemerkt,  fast  ein  komisches  Bewandtniss.  Zuerst  wird 
sie  1771  vom  Engländer  Hunter,  als  schon  ganz  bekannt  er- 
wähnt. Später  ist  sie  (1808)  von  einem  Franzosen,  Catalan, 
noch  einmal  erfunden,  sodann  (1836)  von  einem  Deutschen, 
Kneisel,    zum  drittenmal.) 

—  J.  F.  C.  Kneisel,  einer  der  vorzüglichsten  Zahnärzte 
Berlins,    liefert    eine  sehr'  gut   geschriebene  Schrift    über    den 


200  Odontik 

psychischen    Werth    des  kfinstlichen  Gebisses.     Berlin 
1840.  S.  15  in  4.  mit  litheg.  Abbädangen. 

—  Puppi  hat  eine  neue  Zahn z an ge  erfunden,  an  welcher 
ein  beweglicher  Stützpunkt  so  angebracht  ist,  dass  nach  gesche- 
hener Fassung  des  betreffenden  Zahnes  vermittelst  der  Drehung 
eines  gezahnten  Bades  die  Zange  in  der  Bichtung  der  Achse  des 
Zahnes  (gestützt  auf  jene  Unterlage)  dei^estalt  gehoben  wird, 
dass  das  Ausziehen  auf  die  einfadmte  Weise  erfolgt  (Central- 
Zeitg.  40.  No.  50.) 
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—  J.  C.  G.  Jörg's  Handbuch  über  Kinderkrankheiten 
ward  nach  seiner  2ten  Auflage  in' s  Holländische  übertragen. 

—  Träger  hält  die  Krankheiten  der  Neugebornen 
für  Folgen  von  Krankheiten  der  Mütter,  was  er  nament- 
lich aus  denEpizootien  der  Neugebornen  bei  den  Schaafen  und 
Pferden  folgert,  gegen  welche  das  einzige  Mittel  in  fleissiger  Be- 
wegung und  sehr  massiger  Ernährung  der  Mutterthiere  mit  tadel- 
losen Futterstoffen  während  und  besonders  in  der  letztern  Zeit  der 
Trächtigkeit  besteht.  Bei  den  Frauen  ist  ein  ähnliches  Regimen 
schwer  zu  bestimmen*     (Casp er' s  Wochenschrift  1840.  Nr*  34.) 


—  Ueber  die  Kopfblutgeschwülste  neugebornerKin» 
der  verbreitet  sich  Chelius  in  den  Heidelberger  Annalen  Bd.  VL 
Hft  3*  Zur  Entleerung  des  Blutes  empfiehlt  Ch*  einen  kleinen 
Einstich  mit  der  Lanzette  und  Einlegen  von  wenig  Charpie  in  die 
gemachte  Wunde,  die  grossen  Einschnitte,  wie  sie  Dieffenbach 
und  W.  V.  Ammon  angeben,  hält  er  dem  Wesen  des  Uebela 
durchaus  nicht  entsprechend. 

—  Eichhorn  sah  Strangulation  eines  gut  genähr- 
ten Knaben  bei  leichter  Geburt  durch  eine  dreimal  um  den 
Hals  geschlungene  Nabelschnur,    die  eine  2'''  breite  und 

Sach'«  Jahrbuch,  Bd.  L  13 
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V^'  tiefe  Strangulationsmarke  um  den  Hals  zarQckliess,  erfolgen. 
(Bayerschcs  medicinisches  Correspondenzklatt  Ir  Jahrgang  Nr.  1  —  2.) 
—  Burdach  in  Finsterwalde  sah  bei  einem  3jährigen 
Mädchen,  das  in  einen  Haufen  Ameisen  gerieth,  von  welchen 
viele  in  die  Geschlechtstbeile  krochen,  EntzQndung  und  Ver- 
wachsung der  Vagina  entstehen,  und  nur  eine  kleine,  mit  der 
Harnröhrenöffnung  correspondirende  Spalte  blieb  vorhanden.  Die 
Verwachsung  ward  durch  den  Schnitt  getrennt  und  zur  Ver- 
hütung der  Wiedervereinigung  im  untern  Wundwinkel  ein  Bleidraht 
durchgezogen  und  ringförmig  umgebogen;  das  Uebel  war  binnen 
4  Wochen  beseitigt.    (Casper*s  Wochenschr.  Jahrg.  40.  Nr.  12.) 


B*    materielle  lanil  d^rnamlselie  MranUteiten» 

.^  Ilarina  sah  bei  einem  11  j. ihrigen  Knaben,  der  seit  meh- 
reren Wochen  an  Bauchschmerzen  uad  Abmagerung  litt,  nach  einem 
Vermifngum  6  Stück  von  Limax  agrestis  abgehen,  welche  meh- 
rere Tage  fortlebten.  Nach  und  nach  kamen  noch  etwa  100  sol- 
cher Schnecken  zum  Vorschein,  worauf  der  Kleine  wieder  vollkom- 
men genas.  (Heidelberg,  raedicin.  Annalen  V.  Bd.  3.  Heft.)  Vergl. 
vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  155  die  Beobachtung  von  Berg,  auch  den 
Artikel  von  Luroth  ßJ.  II.  S.  134. 

«—  W ar na tz  bemerkt  zur  Lehre  von  den  Blutungen 
aus  den  Genitalien  neugeborener  Mädchen,  dass  er  bei 
einem  zwei  Tage  alten  kräftigen  Mädchen,  welches  seit  der  Ge- 
burt an  einem  Blutflusse  aus  den  Genitalien  leiden  sollte,  letztere 
bei.  der  Untersuchung  etwas  geschwollen  und  blutig  gefunden  habe; 
,das  Blut  jedoch  kam  weder  aus  den  sprossen  Schaamlippen,  noch 
aus  den  Nymphen,  sondern '  entleerte  sich  aus  der  Vagina  in  nicht 
copiösem,  aber  fast  fortwährendem  wässrigen  Abflüsse,  es  war  heU- 
roth,  nicht  geronnen,  ohne  Geruch,  ohne  Schärfe;  Schmerzen  in 
der  Schaamgegend  äusserte  das  Kindniebt.  Uebrigens  war  kein 
Krankheitssymptom  vorhanden*;  das  häufige  Reinigen  der  Genitalien 
mit  kühlem  Wasser  bewirkte,  dass  der  Blutiluss  bis  zum  nächsten 
Tage  verschwand ;  das  Kind  blieb  wo!  1  und  der  Blutabgang  kehrte 
nicht  wieder.  Das  Blut  war  deshalb  dem  Menstrualblut  ähnlich, 
weil  es  nicht  gerann  und  Faserstoff  und  freie  Phosphorsäure  ent- 
hielt, so  dass  dieser  Fall  zu  den  unter  dem  Namen  menstrua- 
tio  praecox  beschriebenen  zu  rechnen  ist.  (v.  Am moh's  Monats- 
schrift Bd.  H.  Heft  6.) 

—  Bei  einem  2jährigen  Kinde,  das  der  besten  Gesundheit 
sich  erfreute,  beobachtete  Lenz  in  Danzig  einenBlutfluss  aus 
den  Genitalien^  der  sich  unter  Zeichen,  wie  die  Menstrna- 
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tion  bei  Erwachsenen:  Anschwellen  und  Hela^erden  der  Brfiste 
u.  s.  w.  an  jedem  Neumonde  einfand,  3  —  4  Tage  anhielt  und 
2  — -  3  Unzen  betrug,  ohne  dass  die  Gesundheit  des  Kindes  dabei 
litt.     (Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  40.) 

—  Als  die  Ursache  der  partiellen  Zellgewebeirerhär- 
tung  junger  Kinder  sieht  Rösch  inSchwenningen  hauptsächlich 
Kälte  an,  woraus  sich  zugleich  die  mit  der  Verhärtung  gewöhnlich 
gepaarte  J^elbsucht  leicht  erklärt.  Die  Behandlung  ist  noch  sehr 
im  Argen,  vom  Calomel  sah  R.  keinen  Erlolg;  Chlor  blieb  bei 
Heyfelder's  Versuchen  ohne  Erfolg.  Paletta  wandte  neben 
warmen  Bädern  auch  Blutegel  an,  wobei  er  von  72  so  bebandel- 
ten Kindern  nur  drei  verlor.     (0 sann 's  Journal  1840.  Juli.) 

—  V.  Fuocut's  kleine  Gelegenheitsschrift  zum  Jubiläum  des 
Stadtphysicus  Christen  in  Ofen:  Dissertatio  de  Atrophia  in- 
fantum. —  Auct.  d.  Schlesinger  Med.  Doct.  1839.  Pesih. 
S.  16  in  gr.  8.  schliesst  sich  der  ausführlichen  Schrift  von  Grimm 
über  Atrophia  gut  an.  Auch  Refr.  zeigt,  wie  die  Atrophie  der 
Kinder  mit  der  Scrofelkrankheit  nicht  für  gleichartig  zu  halten  sei, 
und  dass  es  Atrophien  der  Kinder  gebe,  in  denen  eine  Anschwel- 
lung der  Gekrösdrüsen  gar  nicht  vorkomme,  in  welcher  somit  eine 
solvirende  Behandlung  nur  schädlich  wirken  könne.  Er  nimmt  drei- 
erlei Arten  von  A.  an,  entzündliche,  cachectische  und  nervöse. 
Die  entzündliche  kommt  bei  Neugebomen,  wie  auch  während 
des  ersten  Zahnens  vor,  liebt  vorzüglich  den  Magen,  wodurch  die 
Magenerweichung  entsteht  In  dieser  empfiehlt  Verf.  schleimige 
Absude  mit  einigen  Tropfen  Kirschlorbeerwasser,  erweichende  Um- 
schläge, selbst  1,  2  Blutegel  an  die  Magengegend,  bei  Säure  im 
Magen  auch  kohlens.  Magnes.  und  Clystiere  aus  Reisabsnden  mit 
Eidotter;  bei  cbron.  Verlaufe  derselben  und  allgemeiner  Abmage- 
rung animalische  Bäder  und  Einreibungen  des  Körpers  mit 
animalischem  Fette.  —  Unter  der  cachectischen  versteht  Verf. 
jene,  welche  mit  Anschwellung  der  GekrÖsdrüsen  im  Zusammen- 
hange steht,  wozu  er  auch  eine  von  ihm  vier  Mal  beobachtete 
Furuncular-Krankheit  der  Kinder  rechnet,  die  er  als  die  bösarüg- 
ste  der  Atrophia  glandulosa  ansieht.  Seine  Behandlung  ist  von 
der  bekannten  nicht  abweichend,  er  empfiehlt  jedoch  sehr  das  Extr. 
Cicutae  und  warnt  vor  dem  Calomel.  —  Unter  der  nervösen  Atro- 
phie versteht  Verf.  diejenige,  welche,  ohne  irgend  eine  Spur  von 
Organisationsveränderung,  sich  einzig  „durch  eine  eigenthümlichc 
Unruhe,  gestörten  Schlaf,  hartnäckige  Diarrhöe  und  durch  eine  aus- 
serordentliche Abmagerung  des  Körpers"  zu  erkennen  giebt.  Die- 
ser Zustand  ist  der  Lähmung  des  Darmkanals  sehr  ähnlich.  Als 
Hauptmittel  gegen  diese  letzte  Krankheitsform  empfiehlt  er  die  Nux 
vomica,    in  kleinen,    dem  Alter  entsprechenden  Dosen. 

13* 
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—  C.  F.  DOrr  zu  Hall  in  WOrteinberg  empfiehlt  gegen 
Atrophie  der  Säuglinge,  die  sehr  oft  Folge  von  schleichender 
Gastroenteritis  ist,  Fonientationen  des  Unterleibs  mittelst  llanellner 
Compressen  und  tägliches  Baden  in  einem  Camillenbad ,  zu  wel- 
chem l  —  2  Dotter  und  eine  Handvoll  Kochsalz  hinzugeselzt  wird, 
nach  Yorangeschickten  Oeleraulsionen.  Auch  fand  Derselbe  den 
Carbo  ossium  humauorum  gegen  die  Atrophia  meseraica  sehr 
heilsam:  Rp.  Pulv.  Carb.  oss.  human.  3jj)  Cort.  Cinnamoto.,  S^cchar. 
alb.  aa  3j)  S.  früh  und  Abends  eine  Messerspitze  voll  zu  nehmen, 
und  allmälig  bis  zu  einem  halben  Kaffelöilel  voll  zu  steigen.  Vor 
der  Anwendung  sind  die  ersten  Wege  zu  reinigen,  wozu  sich  we- 
gen des  vorangehenden  subinflammatoriscben  Zustandes  der  Mesen- 
terialdrüsen  Calomel  mit  flor.  Sulph.  (Cal.  gr.  Vi  —  Vi,  flor.  Sulph. 
gr.  y,  —  1  Conch.  praep.  u.  Sacch,  lactis  ana  3  Mal  täglich, 
4 — 5  Tage  hindurch)  eignet.  Aeusserlich  wird  üng.  neapol.  u.üng. 
Alth.  ana  ^jj,  Ol.  farf.  per  deliq.  ^ß  eine  Haselnuss  gross  in  den 
Unterleib  eingerieben,  und  dann  ein  Pflaster  von  Empl.  sapon, 
Barbett.  Cicutae,  raercur.  aa  auf  den  Unterleib  gelegt,  bis  ein  friesel- 
ähnliches  Exanthem  erscheint,  worauf  die  Einreibungen  ausgesetzt 
werden.  Die  Cur  muss  6  —  10  Wochen  fortgesetzt  werden.  (Jour- 
nal der  pract.  Heilkunde  1840.  5tes  Stück.) 

—  Einen  Fall  von  Diphtheritis,  die  Noma  zu  ihrem  Aus- 
gange hatte,  welche  letztere  am  24.  Tage  nacli  ihrem  Auftreten,  nach- 
dem sie  die  ganze  rechte  Wange  zerstört  und  den  Oberkiefer  cariös 
gemacht,  den  Tod  des  Knaben  veranlasste,  theilt  Weg  seh  ei  der 
in  der  Han^b.  Zeitschr.  1840.  Septbr.  mit. 

—  Zwei  Fälle  von  der  äusserst  selten  Torkommenden  Tym- 
panitis  abdominalis  bei  4 wöchentlichen  Kindern  beobachtete 
Suhr  in  Celle,  und  theilt  solche  in  Casper's  Wochenschr.  1840. 
No.  9  u.  10,  nebst  Bemerkungen  über  Diagnose  und  Behandlung 
dieser  Krankheit  mit. 

—  Ueher  die  Gastromalacie  der  Säuglinge  verbreitet 
sich  Segnitz  in  Kneschke's  Summari  Bd.  XL  H.  1.  Aus  den 
Erscheinungen,  welche  der  Magenerweichung  vorausgehen,  schliesst 
S^  auf  eine  alienirte  Function  des  Magens,  ohne  jede  sonstige  Com^ 
plicarion.  Den  schnell  nach  dem  Genüsse  erfolgenden  Durchfall 
von  den,  nach  und  nach  ganz  unverändert  abgehenden  Speisen  er- 
klärt S.  durch  eine  allmälig  entstehende  Unempfindlichkeit  des  Ma- 
gens gegen  die  Nahrung,  aus  Ursache  einer  verkehrten  Nahrung, 
welche  den  kindlichen  Magen  zur  Absonderung  und  Mischung  des 
Magensaftes  mit  sich  selbst  nicht  auffordert.  In  Folge  dieses  Zu- 
Standes  entsteht  zu  viel  Magensaft,  der  zuletzt  wohl  auf  fjie  Wan- 
düng  selbst  zerstörend  einwirkt.  Was  die  Behandlung  betriffi,  so 
empfiehlt  S,  den  armenischen  Bolus,  mit  Mucil.  gumm,  arab,  und 
Opium,    welches  JWit^l  er  für  besonders  geeignet  hält,   der  Perfo- 
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ratioo  vorzabeugen,  weil  es  zugleich  die  ätzende  Bescbaffeoheit  des 
Magensaftes  einhülle. 

—  Gegen  Gastromalacie  empfiehlt  Hirsch  in  Königs- 
berg das  Argen t.  nitr.  innerlich  und  in  Clystierform.  Er  nennt 
die  Krankheit  Diarrhoen  ablactatoruro,  weil  dabei  die  Diarrhöe 
das  einzige  Symptom  im  Leben  sei,  und  die  Gastromalacie  in 
nichts  anderem  als  in  einer  Enteritis  folliculosa  bestehe.  (Hufe- 
land-Osann's  Journ.  Apr.  1840.) 

•—  Einen  Fall  von  Gastromalacie  nebst  Sectionsbefund 
theilt  Hauff  in  den  Heidelberger  Annalen  Bd.  VI.  H*  3  mit^  woran 
er  einige  Bemerkungen  über  diese  in  ihrer  Diagnose  noch  so  un- 
sichre Krankheit  knüpft.  H.  neigt  sich  zur  Meinung  derjenigen 
Aerzte,  welche  die  Gastromalacie  von  einem  verminderten ,  aber 
doch  gestörten  Einflüsse  des  Nervensystems  auf  den  Magen,  von 
gesunkener  Nervenenergie  in  der  Sphäre  der  Digestion  und  Nutri- 
tion überhaupt  ableiten.  Dass  der  dabei  stets  gefundene  sauer  rea- 
girende  Magensaft  ebenfalls  zur  derartigen  Zerstörung  der  Magen- 
häute  beilrage,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  man  die  Erwei- 
chung vorzugsweise  im  Coecum  antrifft,  wo  diese  Säure  zurft  Ue- 
bermasse  sich  oft  anhäuft.  Dass  die  Gastromalacie  keine  Entzün- 
dung ist,  dafür  sprechen  die  Sectionen  *,  dagegen  stimmt  der  patho- 
logische Zustand  des  Gehirns  und  der  Medulia  ablongata  für  die 
Ansicht,  dass  die  Krankheit  in  einer  Neurose  des  Vagus  besteht. 
Am  meisten  sind  der  Krankheit  schwächliche,  cachectische  Kinder, 
bei  denen  bereits  der  Nerveneinfluss  auf  die  Verdauung  gestört  ist^ 
unterworfen.  Dass  sie  nur  Kinder  befällt,  dazu  giebt  die  zarte 
Darmschleimhaut  der  Kinder,  ihre  Neigung  zu  Dyscrasien  und  zur 
Entwickelung  freier  Säure  den  Grund  ab.  Die  Gastromalacie  be- 
wirkt den  Tod  bald  in  ihrem  Beginne,  bald  nach  völliger  Desor- 
ganisation der  Mageubäute.  Eine  ausgebildete  Gastromalacie  wird 
durch  keine  Methode  geheilt. 

—  Iselin  bemerkt,  dass  die  Gasttomalacia  infantum, 
perforatio  ventriculi,  gewöhnlich  Kinder  unter  einem  Jahre 
befällt,  jedoch  bisweilen  auch  bis  zur  Pubertät;  die  Häufigkeit 
scheint  mit  dem  zunehmenden  Aller  abzunehmen.  Der  Verlauf  der 
Krankheit  ist  sehr  verschieden;  bald  tödtet  sie  in  den  ersten  24 
Stunden,  bald  dauert  sie  mehrere  Tage,  oft  mehrere  Wochen, 
Man  muss  daher  eiue  idiopathische  und  consensuelle  Magenerwei- 
chung, und  die  erstere  wieder  in  eine  acute  iind  in  eine  subacute 
unterscheiden.  Die  Krankheit  durchläuft  2  Stadien:  1)  stad.irrita- 
tionis,  heftiges  Fieber  und  Erbrechen,  heftiger,  sauer  riechender 
Durchfall,  Anfangs  grau,  wie  gehackte  Eier,  bald  aber  Fleiscbwas- 
ser  ähnlich,  öfterer  Wechsel  der  GesichUfarbe,  leidender  Ausdruck 
im  Gesicht,  Appetitlosigkeit,  aufgetriebener j  schmerzhafter,  heisser 
Unterleib,  viel  Schreien,  partielle  Schweisse,  naincntlich  am  Hinter« 
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haupte^  Anziehen  der  FClsse  an  den  Bauch.  2)  Stad.  paralyticnm, 
tritt  mit  plötzlicher,  ohnoiachtähnlicher  Schwäche  ein;  beengte, 
schnelle  Respiration, '  allgemeiner  Schweiss,  Kälte  des  Gesichts  und 
der  Extremitäten,  verdrehte  Augen,  Aphthen,  Sinken  der  Kräfte, 
plötzlicher  Tod.  Der  subacute  Verlauf  beginnt  mit  den  gewöhnli- 
chen Symptomen  von  Diarrhöe,  mit  oder  ohne  Erbrechen,  die  Kräfte 
nehmen  allmälig  ab  und  es  gesellen  sich  die  bei  der  acuten  Form 
aufgeführten  Symptome,  namentlich  die  erhöhte  Temperatur  in 
der  regio  epigastr.  hinzu,  welche  auf  ähnliche  Weise,  nur  langsamer 
und  nach  öfterer  Wiederholung  von  Besserung  und  Verschlimme- 
rung den  Tod  herbeiführen.  Aehnliches  findet  statt,  wenn  Magen- 
erweichung als  consensuelle  Krankheit  auftritt.  Indess  sind  nicht 
alle  Symptome  constant,  doch  darf  man  sich  besonders  auf  das 
Aufgetriebensein  des  Bauches  und  besonders  der  Magengegend  ver- 
lassen, wie  auch  auf  die  erhöhte  Temperatur  desselben,  während 
Gesicht  und  Extremitäten  eine  verminderte  Temperatur  zeigen. 
Beim  chronischen  Verlaufe  macht  das  Fieber  oft  unregelmässige 
Remissionen  und  fehlt  nie  ganz;  Diarrhöe  und  Erbrechen  sind 
keine  constanten  Symptome,  die  Excremente  jedoch  riechen  stets 
sauer.  Als  disponirende  Momente  derselben  sind  zu  betrachten: 
eine  durch  fehlerhafte  Nahrung  erworbene  Cachexie,  die  Dentitions- 
periode,  das  schnelle  Wechseln  des  Nahrungsmittels  der  Kinder, 
namentlich  das  zu  schnelle  Entwöhnen  derselben,  Leidenschaften 
der  Mutter.  Aeussere  Einflüsse  begünstigen  die  Genesis  der  Krank- 
heit, die  häufig  zur  Zeit  der  Brechruhren,  Durchfalle,  Wechselfie- 
ber vorkommt.  Der  eigentliche  Process  der  Erweichung  setzt  eine 
Cachexie  und  dadurch  bedingte  Atonie  des  Gewebes  voraus,  be- 
ginnt mit  der  Anhäufung  des  fehlerhaft  gemischten  Blutes  und  fin- 

.  det  seine  Begründung  in  einer  fehlerhaften  durch  den  Zoochemis- 
mus  vermittelten  Plastik.  Die  Heilung  der  Krankheit  gelang  nur 
im  Stad.  irritationis,  im  Stad.  paralytico  waren  alle  Mittel  hülflos. 
Im  Iten  Stad.  ist  die  antiphlogistische  Cur,  wenn  sie  Anfangs  kräf- 
tig angewendet  wird,  nützlich,  besonders  gut  wirken  Blutegel  an 
die  Magengegend  und  an  den  Kopf.  Quecksilber  und  salzhaltige 
Mittel  sind,  innerlich  genommen,  schädlich,  am  besten  ölige  und 
schleimige  Mittel.  Ist  die  Entzündung,  gehoben,  so  muss  man,  den 
Krankheitsprocess  auf  die  Haut  zu  werfen  suchen  durch  Einreibun- 
gen von  üngt.  Canlh.,  Cortex  Mezer.,  Blasenpflaster,  Senfteige  und  die 

'  Wiederkehr  desselben  durch  Adstring.  und  Amara  verhindern.  Meist 
jedoch  kann  das  Fortschreiten  der  Krankheit  nicht  gehemmt  wer- 
den, und  bald  kehrt  die  Beschleunigung  des  l^ulses  und  die  Hitze 
}n  der  Magengegend  wieder.  Man  kann  dann  durch  Blutegel  und 
Mucilag.  die  Krankheit  oft  wieder  heilen,  meist  geht  sie  aber  ins 
Stad.  paralyt.  über.  In  diesem  sind  flüchtige  Reize ,  bei  ausseror- 
dentlicher Unruhe  Narcotica,  theils  allein,  theils  mit  Adstring.  ange- 
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zeigt)  allcia  sie  haben  wenig  &fo]g.     (Heidelberger  inedic.  Anna- 
len  Bd.  V.  Hft.  3.) 

* —  Bei  Gastromal^cia  scheint  nach  Fuchs  die  Innerva- 
tion des  Magens  durch  die  im  Vagus  hausende  Neurose  ge- 
stört zu  sein,  und  diese  Störung  ein  Element  zur  Erweichung 
9(u  geben.  Das  andere  Element ,  Sdurebildttug  in  den  ersten  We- 
gen, ist  gewöhnlich  deutlich  ausgesprochen.  Sahsaures  Eisen,  in 
Verbindung  mit  Antacidis  und  arabischem  Gummi,  warme  CamiK 
lenbäder,  Einreibungen  von  Ungt.  neapol.  (?)  iu  die  Magengegend 
u.  s.  w.  leisteten  gute  Dienste.  Blutentleerungen  wurden  nie  vor- 
genommen.    (Holscher's  Annalen  V.   I.) 


' —  Gegen  Ophthalmia  neonatorum  bestätigt  C.  F.  Dürr 
zu  Hall  die  gute  Wirkung  der  Guthrieschen  Augensalbe.  Bei 
Müttern  von  scrofulös  -  herpetischer  Dyscrasie,  die  an  nicht  ma- 
lignem (syphilitischem),  aber  doch  scharfen,  weissen  Fluss  ieiden, 
kamen  Verf.  hier  und  da  Fälle  dieser  Ophthalmie  mit  subacutem 
Charactcr  zur  Beobachtung  und  Behandlung.  Wenn  im  dritten 
Stadium  dieser  Krankheit,  wo  bereits  Abzüge  hinter  den  Ohren 
und  an 'den  Schläfen  durch  Vesicantien,  häufiges  Oeifnen  und  Rei- 
nigen der  Augen  (alle  2  Stunden),  theils  durch  Betupfen  mit  fei^ 
nem  Linnen,  theils  mittelst  Blei-  und  Suolimat- Solutionen  mit 
Tinct.  theb.,  wenn  auch  Salben  von  rothem  oder  weissem  Präcipi- 
tat  Nichts  halfen,  die  Eiterung  aber  so  profus  ist,  dass  bei  jedem 
Versuch,  das  Auge  zu  öfTncn,  der  dicke,  gelbgrüne  Eiter  so  stark 
wie  die  Spule  einer  Babenfeder,  oft  noch  stärker,  aus  den  Au- 
genliderspalten  hervorquillt,  wenn  bei  AuQockerung  der  Conjunc- 
tiva  der  Cornea  entweder  noch  keine,  oder  wenn  bereits  Trübung 
derselben  durch  die  Schärfe  des  Secrets  cntstand<:n  ist:  dann  wird 
ekle  Linse  gross  von  einer  Salbe  aus:  Ree-.  Plumb.  acet.  gr.  iij, 
Argent.  nitric.  fus.  gr.  ij,  Axung.  porc,  anc.  dimid.  täglich  einmal 
und  je  über  den  andern  Tag  zwi^^en  die  Augenlider  gebracht, 
dabei  das  Auge  mehrmals  täglicl>  mit  einer  Sublimat-Solution  (gr.  VI 
zu  Unc.  j.)  gereinigt  und  Calomel  Gr.  '/,  —  Vi  »»»^  Rheum 
Gr.  y^  —  Vi  alle  2  S*<»tt<^en  gegeben  und  aufs  Neue  neben  das 
leidende  Auge  ein  Vcsicans  perp.  gelegt.  Lässt  die  Eiterabson- 
derung an  Menge  etwas  nach,  hat  die  bläulich-röthliche  Geschwulst 
der  Augepitdcr  abgenommen,  fängt  das  Leiden  an,  mehr  wieder 
in  das  Stadium  der  Hydrorrhöe  zurückzuschreiteu ,  was  in  zwei 
FäJIen  nach  dreimaliger,  in  drei  Fällen,^aber  erst  nach  8 — lOma- 
liger  Applicatjon  der  erwähnten  Salbe  zu  beobachten  war,  dann 
wird  sowohl  diese  Salbe  als  das  Sublimatwasser  mit  folgendem 
Mittel  vertauscht,  und  dieses  Morgens  und  Abends  zu  3  —  4  Tro- 
pfen bis  zur  gänzlichen  Ilerstellung  des  Auges  eingetröpfelt:  Reo. 
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Ol.  Aniygd.  dulc.  dr.  ]ßj  Mucil.  6.  arab.,  Aq.  laurocer.  ana  dr. 
itj,  Land.  liq.  Sydenh.  gutt.  zv.  D.  Auffallend  war  immer  der 
Umstand }  dass  bei  nnd  nach  geschehener  Application  der  Salbe 
(was  durch  einen  Wundarzt  geschah)  die  Kindef  kein  besonderes 
Schmerzgeftlhl  zu  erkennen  gaben.  Auf  der  Habe  der  Krankheit, 
wo  die  Augenlider  am  meisten  angeschwollen  waren,  wurden  ndl 
Nutzen  kleine,  aus  Weissbrod,  Safran^  feingestossenen  Capit.  Papar. 
und  Milch  bereitete  Cataplasmen  aufgelegt.  (Hufeland-Osan n's 
Journ-  Mai  1840.) 

-—  In  einigen  hartnäckigen  Fällen  von  scrofulöser  Lichf- 
scheue,  die  den  gewöhnlichen  Mitteln  Trotz  geboten  hatten,  hat 
Fronmüller  in  Fürth,  bestimmt  durch  die  gttnstigeWirküng  des  Schier- 
lingspulrers  in  gesteigerter  Gabe  bei  ähnlichen  Fällen,  das  Co  nun 
angewandt  und  die  besten  Erfolge  damit  erzielt.  Anfangs  verord- 
nete er:  R.  Coniini  gr.  i' —  iv,  Sacchari  albi  9iv.  Mise.  F.  Polv. 
Dlv.  in  part.  aeq.  n.  yj]).  Dentur  in  charta  cerata.  S.  Morgens 
und  Abends  1  Stück.  Da  jedoch  durch  das  Abreiben  und  Liegen 
der  Pulver  Tieles  von  dem  narcutisch- flüchtigen  Stoffe  verloren 
gehen  möchte,  so  verschrieb  er  später  lieber:  Coniini  gr.  ij,  Sp. 
vini  rectif.  Q],  Aquae  destill.  3v.  Mise  Det.  in  vitro  bene  clauso. 
S.  Täglich  3  Mal  20  bis  30  Tropfen  zu  nehmen,  (v.  Ammon's 
Monatsschr.  Bd.  1.   H.  3.) 

—  In  dem  Hirnfieber  der  Kinder  bedient  sich  Dfirr 
in  Hall,  nachdem  der  Gefässsturm  durch  Blutegel  u.  s.  w.  besei- 
tigt, Bevulsorien  am  Kopf  applicirt  waren,  die  Haut  aber  wie  die 
Nase  trocken,  die  Kinder  in  die  Nase  grübelten,  wo  mit  einem 
Worte  ein  Flüssigwerden  der  Nase  und  damit  Hoffnung  auf  Bes- 
serung einziger  Wunsch  war,  folgender  Salbe  alle  3  —  4  Stunden 
in  der  Grösse  einer  Bohne  auf  die  Nasenwurzelgegend  und  dar- 
über einzureiben:  Rp.  Axung.  porc.  Dr.  jj,  Fol,  asar.  reo.  pp. 
cJj  —  5ß'  D-  Sie  bekamen  hierauf  massiges  Niesen,  die  Nase 
wurde  nach  mehreren  StOiuien  feucht,  sonderte  Feuchtigkeit,  nach 
und  nach  Schleim  und  gekocliu.n  Mucus  ab.  (H  u  fei  and*s  Jour- 
nal 1840.  Mai.) 

—  Rosenthal  zu  Güstrow  veiWeitet  sich. ober  Hypertro- 
phia  cephalica,  nnd  erinnert  dabei  an  ^eren  Verwechslung  mit 
Hydrocephalus  acutus.    (Mecklenb.  medic.  Correapondenz-Bl.  No.  3.) 

—  Lyncker  beobachtete  acutes  Hirnleid^n  mit  Pneu- 
monie bei  einem  1 V,  jähr.  Knaben,  der,  nachdem  er  ^n  Hydro- 
cephalus acutus,  später  von  Icterus  befreit  worden,  wiederain  von 
Febris  hydrocephalica  ergififfen  ward,  die  mit  dem  Tode  endigt«, 
ohne  dass  Symptome  von  Exsudat  vorhergegangen  waren.  Die 
Section  zeigte  viel  klares  Wasser  zwischen  Dura  mater  und  Ära- 
chnoidea,  und  zwischen  letzterer  u.  Pia  m.  ein  bedeutendes  seruses 
Exsudat;     an    der  linken  Lunge   die  Ausgänge  vorhanden  gewese- 


PSdiatrik.  309 

ner  EntzQndttng,  welche  in  einer  Menge  fihimentSaer  Anssdnritnm- 
gen,  Verwachsungen  mit  der  Plenra  und  in  einem  dicken  gelben 
lymphatischen  Ueberzuge  bestanden,  womit  der  vordere  Theil  dieser 
Lungenhälfte  -  membranartig  umgeben  war.  Im  hintern  Theil  der 
linken  Brusthälfte  befand  sich  ein  bedenCend»  Erguss  einer  serö* 
sen  FIfissigkeit  von  leiblich  trfibem  Ansehen,  (v.  Graefe  s  n.  t. 
Walther's  Jonm.  Bd.  XXVIII.  H.  3.  No.  7.) 

—  Die  Encephalochysis  (Hydrocephalus  acut,  inr 
fänt.)  erklärt  Fuchs  als  nicht  entzündlich,  und  wenn  sich  anek 
bisweilen  die  lebhaften  Congestionen  der  Phlogose  nähern,  so  ist 
doch  nicht  die  Regel,  ja  oft  sind  zahlreiche  Bhitentziehungen  nach«* 
theilig.  Von  22  behandelten  Kranken  starben  3,  welche  der  leb- 
haften Congestion  wegen  stärker  antiphlogistisch  behandelt  wurden, 
von  denen  2  keine  Spur  von  Entzündungsprodnct  zeigten,  indem 
liar  reines  klares  Wasser  in  die  Ventrikel  ergossen  war«  (Hol- 
scher's  Anal.  Bd.  5.  H.  1.) 

—  Einen  interessanten  Beitrag  zur  Diagnose  und  Thera^ 
pie  des  Hydrocephalus  acutus  infantum  giebt  Horst  in 
Cdln  in  Hu  fei and-0 sann's  Jourm  1838.  St.  9. 

-^  Franz  Schweninger  stellt  in  seiner  InauguraUAbhandlnng 
über  di&Tuberculose  als  die  gewöhnlichste  Ursache  des  Hy- 
dro(;ephalus  acutus,  Regensbni^  183d,  folgende  Resultate  zusam- 
men: 1)  dass  die  bei  Hydrocephalischen  vorkommende  Meningitis 
sich  zwar  in  ihren  anatomischen  Characleren  von  der  einfachen, 
oder  complicirten  Meningitis  nicht  wesentlich  unterscheide,  wohl 
aber  durch  bestimmte  gleichzeitige  pathologische  Veränderungen, 
2)  dass  die  bei  Hydrocephalus  vorkommende  Meningitis  eine  sehr 
häufige  Complication  des  Wasserkopfes,  nicht  aber  Ursache  dessel- 
ben ist,  3)  dass  sie  als  Wirkung  der  Tuberculosis  erseheint,  end- 
lich 4)  dass  der  Hydrocephalus  die  Folge  der  Tuberculosis  ist. 

—  Zwei  analoge  Fälle  von  hitziger  Wassersucht  der 
Hirnhöhlen  bei  Kindern  theilen  Kunz  und  Faggi-  in  der 
Schweiz  mit.  In  dem  von  Letzterm  erzählten  Falle  erwiesen  sich 
alfgem.  Bäder  mit  Arnicablumen  und  kalte  Kopfüberschläge  sehr 
wohlthätig,  die  F.  deshalb  auch  bei  K.'s  krankem  Kinde  angewen- 
det wissen  wollte,  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  neue  Folee 
II.  3.  Zürich  1840.) 

—  Die  Anwendung  des  Cauteriums  auf  den  Scheitel 
fand  Dürr  in  Hall  gegen  Hydrocephalus  acutus  von  grossem 
Nutzen.  In  allen  Fällen,  wo  das  Caoterium  von  D.  angewendet 
wurde,  befand  sich  die  Krankheit  zwischen  dem  4.  u.  8.  Tag, 
also  ungefähr  am  Ende  des  irritativen  und  Anfang  des  transsuda- 
tiven  Stadiums.  Die  Art  der  Anwendung  des  Cauteriums  ist  foU 
gende:  auf  einer  abgeschornen  Stelle  des  Scheitels  wird  die  auf 
eine   leinene   Compresse  2   Messerrücken   dick   aufgetragene   Salbe 
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(ans  Ung.  acr.  Br.  j,  Tart.  emet^  Ung«  canthar.  ana  Dr«  ß  beste- 
bend)  Yoa  der  foösae  eipea  4  bis  8  groschenstucks  aufgelegt. 
Nach  6— >I2  Skiuiden  ist  die  Oberhaut  gehoben >  darunter  dünne 
Lymphe.  Man  Terbindet  alle  12  Stunden  mit  Ung.  basil.,  £mpl. 
de  Hinio  aucr.     (Httfeland-Osann's  Joum.  April.  1840.) 

»-  Nach  T.  Ri.visch  (zu  Prag)  interessanten  Bemerkungen 
über  Encephalitis  und  Apoplexie  der  Neugebornen  (vgl. 
vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S,  283.)  sind  tonische  und  clonische  Krämpfe 
der  Muskeln  des  Gesichts^  der  Augen,  der  Extremitäten  oder  des 
Rumpfes  bei  Neugeborenen  immer  Symptome  eines  congestiven  oder 
entzündlichen  Hirnreizes  und  immer  von  grosser  Gefahr.  An  Con> 
vulsionen  Verstorbene  bieten  oft  nichts  anderes  dar,  als  Congestion^ 
dass  diese  hierbei  von  eigenthümlicber,  nach  des  Verfs.  Meinung, 
entzündlicher  Natur  sein  müsse,  bestätigten  ihm  auch  noch  die 
Resullate  von  28  Leichenöffnungen  vollkommen,  denn  sie  zeigten 
eine  Reihe  der  scheinbar  einfachsten  Congestion  bis  zum  ausge- 
sprochenen Entzündungsprocesse.  Die  Congestion  in  den  Venen 
ist  meist  von  ausgezeichnetem  Grade,  vorzüglich  in  den  Hirnhäu- 
ten und  häufig  mit  blutig-seröser  Aussehwitzung  zwischen  die  Ära- 
chnoidea  und  Pia  verbunden,  so  dass  einzelne  Hirnpartien,  vorzüg- 
lich am  kleinen  Hirne,  wie  in  Blut  gehüllt  erscheinen,  wo  aber, 
wenn  man  die  Hirnhäute  aufhebt,  das  Hirn  normal  erscheint',  au- 
gleich  sind  die  venösen  Blutleiter  mit  meist  ildssigem  Blute,  vor- 
züglich im  RUckenmarkskanale,  wo  zugleich  oft  sehr  viel  transsu- 
dirtes  Serum  gefunden  wird,  angefüllt.  Dabei  ist  die  Hirnsubstanz 
etwas  blutreicher,  mit  etwas  mehr  Serum  angefüllt,  sonst  normal. 
Dieser  Zustand  der  Organe  entspricht  meist  einer  Krankbeitsdauer 
mit  stark  entwickelter  Cyanose,  sowohl  des  Kopfes  als  der  Extre- 
mitäten, meist  tonischem  Geballtsein  der  Finger,  Convulsionen  der 
Augen,  dercfn  Conjunctiva  stark  injicirt  ist  und  welche  nach  unten 
verdreht  werden,  Zurückziehen  des  Kopfes,  Zuckungen  des  ganzen 
Rumpfes,  erhöhter  Kopfwärme  und  kühlen  Extremitäten.  Solches 
Leiden  kommt  meistens  anfallsweise,  und  während  der  Intermission 
schreien  die  Kinder,  fassen  allenfalls  die  Brust,  lassen  sie  aber 
wieder  los.  Bei  weniger  stürmisch  und  allgemein  eintretender  Con- 
gestion gehen  in  einzelnen  Fällen  die  Convulsionen  von  einer  klei- 
nen Muskelpartie,  so  z.  B.  einer  Extremität  oder  einer  Gesichts- 
Jiälfte  aus,  und  theilen  sich  dann  erst  den  übrigen  Muskelparlien 
mit.  Die  Congestion  steigert  sich,  wie  berührt,  manchmal  zur 
exsudativen  Entzündung  der  Gefässe  (Cerebralph]ebitis)| 
andererseits  zuweilen  bis  zur  Hämorrhagie.  Diese  tödtet  mit- 
unter plötzlich,  und  vorzüglich  soll  der  Gerichtsarzt  die  hämor- 
rhagische und  congestive  Apoplexie  der  Neugebornen 
kennen,  welche,  nach  des  Verfs.  Beobachtung,  ihre  Veranlassung 
in  der  Constitution  des  Kindes  und  im  Genius  epidemicus  —  und 
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nicht  wo  anders  findet;  denn  der  Verf,  sah  diese  Apoplexie  nicht 
selten  zu  gewissen  Zeiten  häufiger,  ohne  anderweitige  Ursache 
und  oft  in  Verbindung  mit  andern  Entzttndnngskrankheiten,  meistens 
mit  Pneumonie  entstehen. 

— .  Fuchs  theilt  in  Holscher's  Annalen  Bd.  V.  H.  1.  ei* 
nen  Fall  Yon  Croup  nebst  Sectionsbefund  mit,  welcher  ihn  in  der 
Meinung  bestärkt,  dass  der  sogenannte  Ra ebene roup  nur  das 
erste  Stadium  der  brandigen  Bräune  sei. 

—  Hennemann  machte  in  den  letzten  Croupstadien  solche 
Erfahrungen  über  die  Bronchiotomie,  die  entschieden  von 
der  Operation  in  dieser  Krankheit^  abmahnen,  und  die  Zweifel  zer- 
streuen, die  Über  das  Ausgefuhrtsein  derselben  in  Mecklenburg 
unlängst  in  einer  medicinischen  Zeitschrift  erhoben  worden  sind^ 
Selbst  der  neuesteSchriftsteller,  Porter,  ist  über  Kehlschnitt  ein  so 
entschiedener  Gegner  der  Blutegel,  des  Calomels,  der  Blasenpflaster 
und  der  Bronchiotomie,  gleichviel  in  welchem  Stad.  des  Croups, 
als  er  den  allgemeinen  Aderlässen  und  dem  Tart.  stib.,  doch  in  klei- 
nen, Ekel  erregenden  Gaben  das  Wort  redet,  (v.  Ammon's  Mo- 
natsschr.  Bd.  IL  H.  5.)       • 

—  Derselbe  lobt  beim  Croup  gleich  Anfangs  das 
Brechmittel  ohne  Blutegel,  nach  Üegewisch,  welcher  ver- 
sicherte, dass  der  Croup,  während  er  ernstlich  Blutegel,  Calomel 
etc.  anwandte,  und  das  Brechmittel  nur  nebenbei  gebrauchte,  des- 
sen ungeachtet  eine  hdchst  geßlhrliche  Krankheit  blieb,  seitdem  er 
aber  die  Brechmittel  wiederholt  gegeben  als  Hanptmittel  anwende, 
um  so  viel  glücklicher  in  der  Cur  desselben  gewesen  zu  sein. 
Nicht  Mos  dann,  wenn  sie  ganz  früh  gegeben  wurden,  sah  er 
guten  Erfolg  davon,  sondern  auch  wenn  das  Uebel  schon  mehrere 
Tage  gedauert.  Von  einem  Brechmittel  aus  Tart.  stib.  gr.  v  in  Aq. 
destill.  §j,  wozu  noch  pulv.  rad.  Ipecac.  9j.  und  Zucker  zugesetzt 
wird,  giebt  er  den  Kindern,  je  nach  dem  Alter,  in  Zwischenräu- 
men von  3  Minuten  theelöffelweise  bis  zum  ernstlichen  Erbrechen. 
Man  kann  dies  so  geben,  dass  binnen  24  Stunden  10  mal  und 
öfters  völliges  Erbrechen  erfolgt,  und  ist  keinesweges  zu  viel  ge- 
schehen. Oft  ists  rathsara,  wo  das  Brechen  gar  schwierig  ist,  zur 
Beförderung  desselben  den  Rachen  mit  einer  beölten  Feder  zu  rei- 
zen. So  lange  auf  das  Brechen  Besserung  des  Athems  und  über- 
haupt Euphorie  erfolgt,  so  lange  wiederhole  man  dasselbe.  In  den 
Zwischenzeiten  zwischen  dem  Brechen,  welche  die  Besserung  des 
Athems  bekundet,  scheint  ein  leichtes  Antimonialmittel  eben  so  gut 
zu  wirken^  wie  Calomel.  Verfasser  bat  ebenfalls  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  die  schulgerechte,  antiphlogistische  Behandlung  zu  sei- 
ner grössten  Genugthuung  mit  der  von  vorn  herein  Brechen  erregenden 
vertauscht.  Er  hält  den  Croup  für  eine  Rheumatalgie,  d.  h. 
mehr  eine  Entzündung  der  fibrösen,  als  tnucösen  Gebilde  des  Kehl- 
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kopfs  und  der  Laftrdlirey  dalier  sei»  Prbdact  Albumeo^  aichl  Hu- 
eus  ist.  Auf  letztern  Umstand  gründet  Uegewisch  ein  diagno- 
stisches Zeichen  des  Croups 9  das  jedoch  nicht  immer  Stich  hält; 
er  empfiehlt  mit  einer  zugespitzten  Federspule  aus  dem  erbroche- 
nen Schleime  die  minder  durchscheinenden  Flocken  hervorzuheben 
und  in  ein  heisses  Glas  Wasser  zu  -übertragen,  wo  sie  denn,  wenn 
man  es  mit  Croup  zu  thun  hat,  zu  kleinen  Membranen  gerinnen. 
Als  Brechmittel  steht  hier  der  Tart.  stib.  oben  an.  v.  Amraon 
theilt  ebenfalls  jene  Ansicht,  er  lässt  bei  zeitigem  Gebrauch  des 
Tart.  stib.  mit  und  ohne  Ipecac.  jedesmal  einen  warmen  Umschlag 
von  Milch  und  Semmel  um  den  Hals  legen.  Folgende  Mischung, 
die  bei  beginnendem  Uebel  sogleich  angewendet  wird,  kann  er  nur 
mit  dem  grössten  Lobe  gedenken.  Rp.  Caroph.  trit.  gr.  y,,Tarf. 
stib.  gr.  i  —  j)  (bisweilen  Kermestmin.  gr.  IV,),  Vin.  Ipecac.  5ß 
.^  j,  Mucilag.  Gummi  arab..3jJ9  Syr.  Alth.  3vj,  Aq.  dest.  §jj.  I). 
S.  wohl  umgeschUttelt,  alle  10  Alinuten  bis  alle  halbe  Stunden 
einen  Kaflelöffel  oder  einen  kleinen  Esslöffel  voll  zu  geben.  Bei 
dem  Gebrauche  dieses  Mittels  lässt  er  Zuckerwasser  oder  Milch 
uud  Wasser  lauwarm  trinken  und  so  lange  fortfahren,  bis  Erbre- 
chen erfolgt.  Hat  sich  dies  öfters  wiederholt,  so  lässt  er  eine 
Pause  eintreten,  um  den  weitern  Stand  des  Leidens  genau  zu  er- 
kennen und  die  weitere  Cur  zu  bestimmen,  (v.  Ammon's  Mo- 
natsschrift Bd.  II.  Heft  5.) 

—  Einige  Mittheilungen  über  die  Pneumonie  der  Necgc- 
bornen  macht  T.  v.  Ri wisch  in  den  Oesterreicb.  med.  Jahrb. 
Bd*  XXX.  St.  4.  — -  Die  in  der  Prager  Gebäranstalt  im  Jahre 
1839  epidemisch  vorgekommenen  Pneumonien  der  Neugebomen 
waren  am  häufigsten  bei  denjenigen  Rindern  anzutreffen,  deren 
Mütter  am  Kindbetterinenfieber  litten.  Die  Leichenöffnungen,  deren 
Verf.  über  40  vornahm,  boten  bei  geringer  Te^cturveränderung *^ 
eine  ausserordentliche  Blutüberfüllung  dar.  Als  Ausgänge  der  Ent- 
zündung fand  sich  Erweichung  und  Abscessbildong.  In  diagnosti- 
scher Beziehung  hält  Verf.  das  Athmen  für  pathognomonisck^ 
es  ist  immer  beschleunigt,  angestrengt,  meistens  nur  diaphragma- 
lisch; nächst  diesem  sind  die  Auscultation  und  Percussion  die 
sichersten,  diagnostischen  Mittel.  Die  Therapie  betreffend,  so  em- 
pfiehlt R.  schnell  vorübergehende  Blutentleerung  durch  3 — 5  Blut- 
egel und  Ableitung  auf  den  Darmkanal  mittelst  CalomeL 

-—Zwei Fälle  von  Phlebitis  hepatica  neonatorum  und 
eiaenFall  von  Hernia  inguinalis  congenita,  die  reckte  Tuba 
Fallopii  enthaltend,  in  Folge  des  zu  kurzen  L'g.  uter.  rot.  beob- 
achtete Scböller  in  der  Berliner  Entbindungsanstalt.  —  Die  Ent- 
zündung der  Nabelarterien,  welche  den  normalen  Abtrennungspro- 
cess  des  Nabelstranges  bedingt,  ist  nach  Seh.  als  eine  der  Ürsa- 
ehen    des  Trismus    der  Neugebomen   zu   betrachten,    indem  diese 
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EntzOncluDg ,  fiir  deren  Vorbandensein  ii4  Verdiekang  der  GefilM- 
^vände  in  Folge  von  Ausschwitznag  spridit,  nicht  immery  wie  Bil- 
lard annimmt,  so  schnell  verläuft  und  Obliteration  bewirkt.  — 
Die  Periode  der  Losstossang  des  Nabels  ist  für  den  Neugeboriieii 
ziemlieh  gefährlich ;  sehr  häufig  kommen  Arachnitis ,  Pneumonie 
und  Peritonitis  vor.     (N.  Zeitschr,  f.  ^eburtsk,  VIIL  2*) . 


— «  Eine  Encephalorrhagie  (Apopl.  sanguin.)  bei  einem 
16w5chentlichen  Kinde  beobachtete  Fuchs^  Bei  der  Section  fand 
man  die  linke  Hemisphäre  in  drei  Zoll  Ausdehnung  von  Bluteztra- 
vasat  bedeckt,  in  der  Substanz  capiliäre  Apoplexie,  die  Lungen 
waren  voll  Tuberkeln,  der  linke  obere  Lappen  in  eine  Vomica  vet- 
wandelt.     (Holscher's  Annalen  V.   1.) 

-—  Ziegler  in  Solothnrn  entwirft  ein  Bild  des  sporadi- 
schen Typhus  im  Kindes-  und  Knabenalter,  wovon  er 
5  Fälle  beobachtete.  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  neue 
Folge  Bd.  IL  Hft.  3.  Zürich  1840.) 

—  Die  günstige  Wirkung  der  innerlichen  Anwen- 
dung   des    Zinc.    ferro-cyanicum,    in  Verbindung  mit  dem 
änsserlichen   Gebrauch   der  R  bomb  er  gesehen  Sublimatsalbe,    im* 
Keuchhusten  erfuhr  in  einem  Falle  auch  Camererin  Lange- 
nau.  (s.  Würt.  medic.  Corresp.-BIatt  Bd.  X.  No.  6.) 

—  Bei  der  Verbreitung  des  Stickhustens  in  der  Gegend 
von  Havelberg  bewährte  sieh '  T hör tsen  als  rasch  wirkendes  Mit- 
tel schwefelsaures  Chinin  mit  kleinen  Gaben.  Mor- 
phium. Tb.  schreibt  den  Erfolg  hauptsächlich  dem  Morphium 
zu,  denn  dieses  und  das  Extract  der  Kaffebohnen,  oder  auch  die 
Verbindung  des  Morphium  und  fein  gepulverter  Kaffebohnen  lei- 
steten ihm  die  besten  Dienste.  Losch  fand  Chinin  mit  kleinen 
Dosen  Opium  am  wirksamsten,  Steinbeck  dagegen  das  Cuprum 
sulphur.  in  den  verschiedenen  Stadien  des  Stickhustens  zu  30 — 40 
Tropfen  einer  Auflösung  von  2  gr.  auf  1  Unze  Flüssigkeit.  Der 
Husten  blieb  danach  länger  aus,  verlor  an  Heftigkeit,  wurde  lok- 
kerer,  mit  leicht  löslichem  Auswurf  verbunden.  Besonders  heilsam 
zeigte  sich  dieses  Mittel  da,  wo  der  Husten  trocken,  sehr  angrei- 
fend wurde  und  Lungenlähmung  drohte.  Eine  bis  zwei  Gaben  je- 
ner Auflösung  reichten  dann  hin,  um  Erbrechen  und  LinderungNder 
drohenden  Symptome  herbeizuführen.  Die  besten  Dienste  leistete 
das  Mittel,  ähnlich  der  Belladonna,  im  Anfange  der  Krankheit. 
Thümen  in  Prenzlau  fand  die  Belladonna  mit  E&tr.  Niöotian. 
wirksam',  Rehfeld  Extr.  Nicot.  mit  Asa  foetid.  oder  Aq.  foetid., 
da  der  Gebrauch  der  Belladonna,  zumal  bei  zarten  Kindern^  be- 
denkli^  sei.     (Vereinszeitnng  1840.  No.  45.) 

—  Zur  Bekräftigung  der  Ansicht   derjenigen  Aerzte,    welche 
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den  Stimmritzetikrampf  junger  Kinder  nicbt  wie  Kopp  ron 
einer  Hypertrophie  der  ThymusdrQse  herleiten^  sondern  sie  für  eine 
blos  krampfhafte  AfFection  der  die  Glottis  versehenden  Tbeile  des 
pneumogastrischen  Nerven  halten ^  erzählt  Rusch  in  Schwenningen 
in  Httfeland-Osann's  Joum.  1840.  Januar ,  zwei  Fälle}  wo 
das  in  Rede  stehende  Asthiiay  mit  bedenklichen  allgemeinen^  teta- 
nisch-convulsivischen  Anfällen  verbunden ,  nicht  zu  verkennen  war, 
und  wo  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  unter  alleiniger  Anwendung 
des  reinen  Leberthrans,  dessen  Wirksamkeit  um  so  weniger  bezwei- 
felt werden  kann,  als  in  dem  einen  Falle  mehrere  Wochen  lang 
Digitalis,  dann  Flor.  Zinc.  mit  Calomel  und  äusserlich  Uugt.  ex 
Tart.  emet,  nebst  Bädern  angewendet  worden,  Heilung  erfolgt  war. 
In  wenigen  Wochen  kann  ein  so  bedeutend  hypertrophisches  Or- 
gan wie  die  Thymus  in  Leichen  von  Kindern,  die  am  Stimmritzen- 
krampf gelitten  haben,  schon  gefunden  wurde,  sich  nicht  zuruck- 
bilden  und  der  Leberthran  wäre  wohl  hierzu  auch  nicht  das  ge- 
eignete Mittel.  Allein  die  Verdauung  kann  in  dieser  Zeit  beför- 
dert, der  Kräfte  -  und  Säfte-Zustand  verbessert  und  in  Folge  davon 
die  Harmonie  des  Nervensystems  hergestellt  werden.  Dass  aber 
in  den  beiden  Fällen  die  Thymus  nicht  krankhaft  vergrossert  war, 
beweist  ausserdem  das  Resultat  der  wiederholt  angestellten  auscul- 
tatorischen  Untersuchung.  In  beiden  Fällen  war  der  Ton  oben 
auf  dem  Sternum  vollkommen  hell,  und  das  Respirationsgeräusch 
fehlte  nirgend,  in  beiden  wurde  aber  ein  trockenes  Bronchialrasseln 
beobachtet,  welches  mit  den  Anfallen  des  Asthmas  und  der  teta- 
nisch-convulsivischen  Zustände  zu  und  abnahm.  Hiernach  unterliegt 
es  daher  keinem  Zweifel,  dass  es  eine  periodische  Athemlosigkeit 
der  Kinder  gebe,  welche  dem  Kopp 'sehen  von  Hypertrophie  der 
Thymus  begleiteten  Asthma  höchst  ähnlich  und  bisher  von  demsel- 
ben nicht  unterschieden  worden,  übrigens  nicht  mit  Hypertrophie 
der  Thymus  verbunden  ist;  geläugnet  kann  jedoch  nicht  werden, 
dass  diese  Apnoe  öfters  mit  einer  solchen  Hypertrophie  besteht, 
vielleicht  sogar  von  der  letztern  abhängt.  Die  Krankheit  kann 
also  in  keinem  Falle  Asthma  thymicom  oder  Aponoea  thymica  heis- 
sen,  sondern  schlechtweg  Aponoea  infantum,  oder  näher  bezeichnet, 
Stimmritzenkrampf,  Spasmus  laryngis.  R.  theilt  hierauf  noch  einige 
von  andern  Aerzten  beobachtete  Fälle  mit,  die  das  Vorkommen 
des  Spasmus  laryngis  ohne  Hypertrophie  der  Thymusdrüse  be- 
stätigen. 

—  Popel  beobachtete  bei  einem  5 jähr.  Knaben  Convnl- 
sionen  in  Folge  eines  auf  den  Unterleib  erhaltenen 
Stein wurfs.  Die  Erscheinungen  waren  heftige  Dnterleibsschmer- 
zen  mit  Erbrechen ,  ohne  dass  .  man  äusserlich  etwas  Auffallendes 
an  dem  nicht  die  geringste  Bewegung  vertragenden,  massig  gespann- 
ten Unterleibc  wahrnahm.     Das  Erbrechen  ging   in  Diarrhöe  über, 
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es  stelhen  sich  zeitweilige,  immer  häufiger  wiederkehreode  Coiiväl- 
sionen  eis ,  und  36  St.  nach  dem  Steinwurf  der  Tod.  Bei  der 
Section  fand  man  die  Unterleibseingeweide  nicht  entzündet,  wohl 
aber  sehr  blutreich«  (Oestenr.  med,  Jahrb.  XXVIII.  Bd.  oder  neueste 
Folge  XIX.  Bd.  4.  Stück.) 

—  Gegen  das  nächtliche  Einpissen  der  Kinder  em* 
pfiehlt  Krüger  Hansen  im  Argos  Bd.  II.  H.  2«  folgendes  Ver- 
fahren. Die  damit  Behafteten  müssen  Abends  keine  Suppen  essen^ 
vor  dem  Niederlegen  die  Blase  leeren,  im  kühlen  (teraach  schla- 
fen ,  und  leicht  bedeckt  liegen ,  die*  Genitalien  mit  kaltem  Wasser 
bähen  und  von  einem  Wächter  einige  Minuten  früher  geweckt  wer- 
den, als  in  der  Nacht  gewöhnlich  das  Einpissen  zu  geschehen 
pflegt.  Das  Erwecken  geschi^t  immer  später.  Ein  anderes  Ver- 
fahren ist:  Man  reiche  dem  Subjecte  eine  seinem  Alter  angemes- 
sene Gabe  von  Mohnsaftiinctnr  mit  Steinöl.  Bei  männlichen  Kin- 
dern, bei  denen  das  Einpissen  häufiger  vorkommt  als  bei  den  weib- 
lichen, bedient  sich  K.  der  Compression  der  Harnröhre  mittelst 
Heffpflasterstreifen ,  wodurch  das  Hamlasseu  Schmerz  verursacht 
und  so  den  Kranken  erweckt.  Sind  Ascariden  die  Ursache  des 
Uebels,  so  empfiehlt  K.  zu  ihrer  Entfernung,  so  wie  zur  Beseiti- 
gung des  von  ihnen  verursachten  Juckens,  folgende  Einspritzungen 
in  den  Mastdarm:  3  Quentch.  Sabadülsaamen  werden  im  Wasser 
digerirt,  der  Colatnr  von  5})  werden  2  Gr.  Sublimat  und  30  Tro- 
pfen Mohnsafttinctur  zugesetzt. 


—  Bei  Tinea  bedient  sich  Krieg  in  Merseburg  des  Pech- 
pDasters,  und  zwar  um  einerseits  die  dabei  stattfindenden  Schmer- 
zen zu  mildern,  andererseits  die  gesunden  Haare,  wo  möglich,  au 
schonen,  auf  folgende  Weise:  Er  lässt  das  Schiffspech  über  der 
Spirituslampe  schmelzen,  und  eben  nur  so  viel  Terpentinöl  hinzu- 
tröpfeln, wie  zur  Erhaltung  der  Pfiasterconsistenz  unumgänglich 
nothwendig  ist.  Noch  warm  wird  die  Masse  auf  starke  Leinwand 
oder  auf  Schaafleder  dünn  aufgestrichen.  Letzteres  ist  zwekmässi- 
ger,  weil  es  die  Masse  nicht  durchschwitzen  lässt,  und  daher  we« 
der  die  gesunden  Haare,  noch  die  Kopfbedeckungen  an  dem  Pflaster 
festkleben.  Nun  werden  die  (durch  Bestreicheil  mit  Butter'  oder 
durch  Cataplasmen)  von  den  Schorfen  möglichst  befreiten  kranken 
Stellen  recht  kurz  geschoren,  die  gesunden  Haare  im  Umkreise 
derselben  auf  einem  halben  Zoll  breit  rasirt,  das  Pflaster  in  belie- 
big grössere  oder  kleinere  Stücke  geschnitten,  und  die  krankhafte 
Kopfhaut  über  die  Grenze  des  Krankhaften  hinaus  damit  bedecktt 
Diesen  ersten  Verband  lässt  K.  5  — 10  T^ge  liegen,  wodurch 
nicht  nur  etwanige  Schorfreste  völlig  erweicht,  sondern  auch  die 
kranken  Haarzwiebeln  in  profuse  Ulceration  versetzt  werden.     So 
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-Toibereitet,  werden  die  dud  ganz  lockeren  Zwiebeln  tbeila  beim  Abneb* 
men  des  Pflasters  leicht  entfernt,  tbeils  später  von  selbst  ausgestossen 
und  darch  blosses  Wascbon  und  Keiben  beseitigt.  Die  Abnahme  des 
Pflasters  geschiebt  ohne  Uebereilang,  und  ist^  wenn  auch  schmerz- 
haft, doch  recht  wohl  zu  ertragen.  Man  verrichtet  sie  gegen  den 
Strich  der  Haare.  Die  entblCsste  Kopfhaut  lässt  man  sogleich 
mit  schwarzer  Seife  einreiben,  hierauf  unmiltelbar  dieselbe  mit  Hülfe 
eines  grossen  Schwammes  mit  kaltem  Wasser  nachdrücklich 
waschen,  dann  abtrocknen^  und  wo  es  Noth  thut,  mit  der  Pincette 
noch  nachhelfen.  Nur  selten  ist  diese  einmalige  Operation  zur 
Heilung  ausreichend.  Sie  muss  nach  einigen  Tagen  wiederholt 
werden,  mit  dem  Unterschiede,  dass  nun  die  Pflaster  nur  24  Stun- 
den liegen  bleiben.  Das  übrige  Verfahren  ist  wie  vorher.  In  der 
Regel  sind  6  —  8  Verbände  nöthig,  und  daher  die  Cur  binnen 
4  Wochen  beendigt.  Im  Allgemeinen  macht  sich  hier  die  Kegel 
geltend,  dass  je  unscheinbarer,  trockener,  also  scheinbar  gutartiger 
der  Grind  ist,  je  mehr  er  blos  fleckweise  zerstreut  vorkommt,  desto 
schwieriger  die  Heilung  sein  wird;  dagegen  diese  um  so  leichter, 
je  nässender,  borkiger,  zusammenhängender,  also,  wie  man  glau- 
ben zu  müssen  meint,  je  bösartiger  das  Uebel  war.  (Gas  per 's 
Wochensehr.  1840.  42.) 

—  Die  im  Jahre  1837  in  Werden  im  Königreiche  Hannover 
herrschend  gewesene  Epidemie  von  Pemphigus  neonatorum 
beschreibt  Tb.  Reinbold  in  Casper's  Wochenschrift  1839. 
No.  49. 

—  2  Fälle  von  Pemphigus  bei  Kindern  beobachtete 
Bieifus  in  Röttingen,  die  er  durch  Darreichung  des  Rhas 
toxicodendron  (l  Gr.  des  Extracts  in  v>jj  destillirL  Wassers^  wovon 
täglich  8  Tropfen)  beseitigte,  in  dem  einen  Falle  wurde  noch  Ba- 
ryt, muriat.  zugesetzt.  , 
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Won  Dietr.  Wilh.  Heinr.  Busch's  im  vorigen  Jahrb«  S«  33,  34| 
und  268  angezeigtem  Werke:  Das  Geschlechtsleben  des 
Weibes  in  physiolog.,  patholog.  und  therapent.  Hin- 
sicht dargestellt,  ist,  wie  dort  bereits  erwähnt,  der  ü.  Bd.  er- 
schienen, welcher  die  allgem«  Aetiologie,  Diagnostik,  Therapie, 
Diätetik  und  Cosmetik,  so  wie  auch  die  spedelle  Pathologie  und  The* 
rapie  der  weiblichen  Geschlechtskrankheiten,  getrennt  von  Schwan- 
gerschaft, Geburt  und  Wochenbett,  enthält.  Leipzig  1840.  VIK  u.  607 
S.  8.  Der  Vf.  theiU  die  auf  den  Menschen  schädlich  emwirkenden  Ur- 
sachen in  äussere  Einflüsse,  welche  durch  atmosphärische  oder  ter- 
restrische Verhältnisse  bedingt  werden,  und  in  innere,  durch  die  Le- 
bensweise bedingte  Erankheitsmomente.  Beiden  Arten  von  Krank- 
heitsursachen sind  sowohl  der  Mann,  ab  das  Weib,  ausgesetzt; 
doch  sind,  was  die  Lebensweise  betrifft,  ^b  Folgen  der  Abwei- 
chungen vom  natürlichen  Zustande  des  Menschen  fiir  beide  Ge- 
schlechter nicht  dieselben;  daher  bemüht  sich  der  Verf.,  in  seinen 
nächsten  Untersuchungen  zu  beweisen^  auf  welch«  Weise  der  Ein- 
fluss  der  Krankheitsursachen  beim  Weibe  im  Allgemeinen  von  dem 
beim  Manne  wahrgenommenen  abweicht,  und  macht  dann  auf  die 
statt  findenden  Unterschiede  aufmerksam,  in  sofern  dieselben  durch 
die  innere  Organisation  des  Weibes  bedingt  werden.  In  den  5  Ca* 
piteln  des  4.  Abschnitts  ist  die  Diagnostik  der  Weiberkrankheiten 
in  ihrer  ganzen  Ausfiihrlichkeit  gewürdigt  und  dadurch  den  Schwie- 
rigkelten begegnet  worden,  welche  ein  geregeltes,  Tollständiges  und 
genaues  Krankenezamen  dem  Arzte  darbietet,  und  ^  welche  besonders 
in  Erforschung  der  Frauenkrankheiten  hervortreten.  Der  5.  Ab- 
sdbnitt  enthält  die  allgemeine  Therapie  der  Krankheiten   deff  Wei- 

Sachs's  Jahrbuch,  Bd.  I.  1^ 
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bes,  und  zwar  spricht  der  Verf.  im  1.  Cap.  von  dem  Einflüsse 
der  weiblichen  Organisation  auf  die  Behandlung  von  Krankheiten 
im  Allgemeinen.  Nachdem  zuvörderst  die  Schwierigkeit  in  der 
Therapie  der  Weiberkrankheiten  hervorgehoben,  andererseits  aber 
auch  angeführt  worden,  dass  im  Allgemeinen  die  Heilkraft  des 
weiblichen  Organismus  grösser  sei,  als  im  männlichen,  and  dass 
aus  diesem  Grunde  die  Bemühungen  des  Arztes  häufiger  mit  Er- 
folg gekrönt  werden,  werden  sowohl  die  psychischen,  als  physi- 
schen Besonderheiten  betrachtet  und  sodann  im  2.  Cap.  die  Ein- 
wirkung der  verschiedenen  Heilmethoden  auf  den  weiblichen  Orga- 
nismus, in  sofern  sie  von  der  beim  Manne  abweicht,  erörtert  Was 
die  Darreichung  der  Arzneimittel  bei  dem  weiblichen  Geschlechte 
im  Allgemeinen  betriff^  so  werden  die  Regeln  darüber  im  3.  Ca- 
pitel  aufgestellt.  Ira  4.  Cap.  werden  die  Geschlechtsfunctionen  bei 
der  Behandlung  der  Frauenkrankheiten  einer  Aufmerksamkeit  unter- 
worfen. In  dieser  Beziehung  berücksichtigt  der  Verf.  namentlich 
die  Menstruation,  die  Schwangerschaft,  die  Geburt  und  das  Wo- 
chenbett. —  Im  6.  oder  letzten  Abschnitte  der  1.  Abtheilung  (S. 
193  ^  222)  wird  von  der  Diätetik  und  Cosmetik  des  Weibes  ge- 
sprochen. Die  2.  grosse  Abtheilung  zieht  die  Geschlechtskrank- 
heiten des  Weibes  und  deren  Behandlung  in  Betracht.  Der  1.  Ab* 
schm'tt  (S.  225  — *  6.07)  beginnt  mit  der  speciellen  Pathologie  and 
Therapie  der  Geschlechtskrankheiten  des  Weibes,  getrennt  von  der 
Schwangerschaft,  der  Geburt  und  dem  Wochenbette.  Bei  den 
Frauen  gehen  die  Geisteskrankheiten  'mehr  aus  der  somatischen 
Seite  des  Organismus  hervor;  psychisch  sind  vorzüglich  die  Phan- 
tasie and  Leidenschaften  alienirt«  Mit  gewandter  Umsicht  nnd 
Ausführlichkeit  sind  die  Hysterie  und  Bleichsucht  im  2.  und  3.  Ca- 
pitel  (S.  2SM  —  390  und  S.  391  471)  abgehandelt.  Im  4.  Ca- 
pitel  ist  von .  der  Knochenerweichung  des  Weibes  die  Rede.  Der 
Verf.  hat  namentlich  ile  eigenthümlichen  Erscheinungen,  unter  wel- 
dien  sidi  diese  .  noeh  wenig  erkannte  Krankheit  bildet,  den  ge- 
wöhnlichen Verlauf  and  den  Ausgang  derselben,  bo  wie  die  Ver- 
änderungen, welche  ira  Knochensysteme  durch  dieselbe  bedingt  wer« 
den,  näher  hervorgehoben  und  der  ferneren  Würdigung  der  Krank- 
heit mehrere  Erfahrungen  aas  seiner  Praiis  beigefügt.  Der  Veits- 
tanz, fast  von  allen  Sefariftstellern  zu  denjenigen  Krankheiten  ge- 
sählt,  welche  vonsügUch  das  weibliche  Geschlecht  ia^  dem  Alter  der 
Pubertät  befallen,  hat  in  dem  i.  Gapitel  (S.  527  -^  5S2)  seine 
Stelle  gefunden.  Dali  den  Schloss  des  gegenwärtigen  Bandes  bil- 
dende 6.  Capitel  ist  dem  Somnambulismus  gewidmet« 

—  Holscher  sah  ein  frühtf  gesundes,  heiteres  and  sittsa- 
mes Landraädohen  von  36  Jahren,  in  furor  uterinus  verfallen, 
nachdem  es  plötzlich  stiller  and  Eurückgezogen  gelebt  hatte.  Der 
Gebrauch  von  Gailban.,  Asa  foetid,  Campher,  kühlenden  and  anflö- 
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senden  Hitidln,  lauen  Bädern,  Storzbädeni,  Blatentziehangen,  Cauteri- 
sation  der  Clitoris  blieb  erfolglos.  Als  nach  swei  Monaten  die 
Tinctnra  Cantharid.  (anfänglich  3  Mal  täglich  zn  10  Tropfen  in 
Haferschleim  und  damit  bis  auf  90  Tropfen  pro  dosi  gestiegen) 
gereicht  wurde ,  trat  Buhe  ein.  (HannSyersche  Annalen  Bd.  III. 
Heft  2.) 

-—  Rumpelt  erzählt  einen  merkwürdigen  Fall  von  Nym- 
phomanie bei  einer  Frau  von  81  Jahren  und  bestätigt  den  In- 
nern Zusammenhang  der  Genitalien  mit  dem  kleinen  Gehirn.  Die 
Section  ergab ,  dass  die  harte  und  weiche  Hirnhaut  fester  wie  ge- 
wöhnlich waren  und  besonders  das  kleine  Gehirn  im  Verhtitniss 
zum  grossen  von  ausserordentlichem  .Umfange,  mit  vielem  Blut 
überfüllt,  ungewöhnlich  derb  und  fest.  (v.  Ammon's  Monatsschr. 
Bd.  IL  Heft  5.) 

— *  Theod.  Helm's  Monographie  über  die  Puerperal- 
krankheiten  (Zürich  1840.  172  S.  8.),  bereits  auch  in  firan- 
zös.  Uebers.  erschienen  (Paris  1840«  8.),  zeidinet  sich  vor  an- 
deren Schriften  in  diesem  Grefaiete  durch  logische  Entwicklung 'des 
Gegenstandes,  durch  Klarheit,  Bestimmtheit  und  Prädsion  des  Vor- 
trags aus.  Nach  H.  giebt  es  kein  Puerperalfieber,  sondern  unter 
diesem  Namen  sind  nur  verschiedene  Wochenkrankheiten  vereinigt 
worden,  von  denen  wohl  eine  die  andere  hervorrufen,  keine  aber 
in  eine  andere  übergehen  kann,  da  sie  aUe  spedfisch  verschieden 
sind.  Es  zeigen  dies  die  Resultate  der  Sectionen.  Alle  Pnerpe* 
ralkrankheiten  beruhen  auf  Entzündung  einzelner  Organe ;  das  Fie- 
ber entsteht  entweder  gleich  mit  der  Krankheit,  oder  gesellt  «sich 
später  hinzu.  Die  rein  antiphlogistische  Methode  ist  die  einzige  in 
den  meisten  Fällen  einen  glücklichen  Erfolg  versprechende.  Als 
eigentliche  streng  geschiedene  Wochenkrankheiten  sind  bis  jetzt  nur 
bekannt:  1)  Entzündung  der  Venen  des  Uterus,  seiner  Anhänge 
und  seiner  Zellstoffschicht  (Hetrophleb.  pueq»er);  eine  rationelle 
Therapie  dieser  schon  von  Hippocrates  geschilderten  Krankheit 
giebt  es  nicht.  2)  Entzündung  der  Schleimhaut  des  Uterus  (fie- 
trophlegm.,  hymenitis  puerper.)  kommt  mit  entzündlidiem  und  sep- 
tischem Character  vor..  Behandlung  im  ersten  Falle  Antiphlogose, 
im  letzten  Hineralsäuren.  3)  Entzündung  der  Eierstöcke  (Oopho- 
ritis p.).  4)  Entzündung  der  Scheide  und  des  Dammes  (€oleitis 
und  Perinaeitis  p.).  5)  Puerperdscharlach  (Purpura  p.) ;  durch  die 
Section  sind  keine  constanten  primären  Veränderungen  ausser  d. 
der  Haut  zu  entdecken.  Er  ist  nicht  contagiiis  und  hängt  durchaus 
mit  dem  gewöhnlichen  Erscheinen  des  Scharlachs  nicht  zusammen. 
Behandlung:  zeitige  Antiphlogose.  6)  Entzündung  des  Bauchfells 
(Peritonit.  puerp.)  ist  enteündÜcher  oder  septischer  Natur.  Eine 
conistante,  häufig  vorkommende  Varietät  dieser  Krankheit  ist  die  mit 
Kopfaffection  verbondene;    sie  geht  oft  in  Manie  über.     Bei  der 
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Section  findet  sich  BlatüberfüIInngy  selten  Meningitis  Therapie:  bei 
nicht  vorhandener  Sepsis  Blutentziehnngen ,  allgemeine  und  ortli- 
che, ausserdem  Eisumschläge,  Calomel.  7)  Entzündung  der 
Brustdrüse  (Mastitis  puerper.)*  Vergl. .  Jahrgang  VII.  d.  Jahrb. 
Bd.  I.  S.  263. 

—  Ueber  die  Puerperalfieberepidemie)  welche  vom 
December  1837  bis  Ende  1839  in  Greifswald  herr> 
sehend  gewesen  ist,  verbreitet  sich  Berndt  in  seinen  clinischen 
Mittheilungen.  —  B.  erörtert  die  Fragen,  ob  das  Puerperal- 
fieber überall  auf  Entzündung  beruhe?  wie  es  sich  mit  dem  Frie- 
selfieber der  Wöchnerinnen  und  mit  dem  Puerperalscharlach  ver- 
halte? Er  deutet  auf  die  Mania  puerperalis  und  die  Eclampsia 
puerperarum  als  auf  nervöse  AiFectionen  hin,  welche  in  den  Ver- 
hältnissen der  Geburt  und  des  Wochenbettes  ihre  Begründung  er- 
halten ^  endlich  werden  noch  einmal  die  Puerperalentzündongen,  die 
verschiedenen  Formen  der  Peritonitis,  die  Phlebitis  uterina  und 
die  Phlegmasia  alba  dolens  berücksichtigt  und  gewürdigt« 

Eine  merkwürdige  tödtliche  Nervenkrankheit  in  Folge 
puerperaler  Hypertrophie  der  Eopfknochen,  nebst  See- 
tionsbefund,  beschreibt  C.  Canstatt  inHufeland-Osann's  Jour- 
nal  1840,  Juni. 

—  Einen  Beitrag  zur  Pathologie  der  Phlebitis  trau- 
matica und  Phlebitis  puerperalis  giebt  Derselbe  in  v. 
Gräfe's  Joum.  Bd.  29.  H.  1.  seq. 

— '  Zwei  FäUe  von  Augenblennorrhöen  der  Wöcbnerin- 
nen  beschreibt  W.  L.  Moser  in  seiner  Inauguraldissertation.  Prag 
1838.  In  beiden  Fällen  wies  die  Section  Phlebitis  und  Eiter 
in  den  Vene»  nach,  welcher  Sectionsbefund  mit  dem  von  frühe- 
ren Autoren  mitg^theilten  übereinstimmt.^ 

—  Volz  in  Carlsruhe  theilt  einen  Fall  von  Phlegmasia 
alba  dolens  mit,  den  er  bei  einer  30 jähr.  Frau  sah,  welche 
mit  einem  lebenden  Kinde  schnell  und  ohne  besondere  Zufälle, 
obwohl  um  2  Monat  zu  frfih,  niederkam.  Nach  2  Tagen  klagte 
sie  über  reissende  Schmerzen  in  dem  ödematös  angeschwollenen 
linken  Arme  und  über  Beengung  auf  der  Brust,  wodurch  die  Re- 
spiration kurz  und  die  Sprache  intercoupirt  sich  ausnahm,  ohne 
dass  Husten  vorhanden  war.  Der  Vnterleib  fühlte  sich  vom  rech- 
ten Hypochondrio  bis  in  die  Cöcalgegend  aufgetrieben  und  fest 
an,  war  beim  Drucke  schmerzhaft,  und  gab  einen  Wiederball ;  gros- 
ser Durst,  warme  feuchte  Haut,  sehr  frequent^r  kleiner  Puls,  Lo- 
chien normal,  die  untern  Extremitäten  um  die  Knöchel  etwas  öde- 
matös angeschwollen.  Der  Arm  wurde  deshalb  in  warme  Tücher 
eingewickelt  mit  Üng.  mercur.  und  Ol.  Hyosc.  eingerieben  und  in- 
nerlich Inf.  Digit.  gereicht  Dessenungeachtet  hatte  der  Arm  von 
der  Schulter    bi?    zu    den  Fingerspitzen   um   das  Dreifache   seines 
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Voiam.  zugenommen,  die  Haut  war  heiss,  glänzend,  gespannt,  so  dass 
12  Blutegel  an  die  innere  Seite  des  Arms  gesetzt  und  etwas  Acid. 
phospb.  unter  das  Getränk  gemischt  wurde,  worauf  nach  Eintritt 
breiiger  Stühle  und  reichlicher  Schweisse  die  Besserung  langsam 
vor  sich  ging ;  der  Puls  blieb  noch  längere  Zeit  sehr  freqaent,  und 
die  Menslraation  stellte  sich  erst  9  Monate  nach  der  Niederkunft 
wieder  ein.     (Medicinische  Annalen  5  Bd.  3.  Heft.) 

—  Marcus  in  Gadesleben  giebt  in  Pfaff's  Mittheilungen 
Jahrg.  5  Hft.  12  seine  Behandlung  wunder  Brustwarzen 
an,  die  ihm  stets  den  günstigsten  Erfolg  gezeigt,  wesshalb  er  den 
Höllenstein  niemals  in  Gebrauch  gezogen.  Er  wendet  bei  Excoria- 
tionen  und  tieferen  Geschwüren  derselben  stets  eine  Auflö^ng  von 
Balsam,  peruvian.  in  Spirit.  vini  rectificat.  an,  und  zwar  Drachm. 
)j  auf  ^j.  Mit  diesem  Verbandmittel  lässt  er  nach  jedesmaligem 
Anlegen  des  Säuglings  ein  weiches  Leinwandläppchen  gut  anfeuch- 
ten und  auf  die  wunde  Brustwarze  appliciren.  Besteht  aber  die 
primäre  Krankheit  in  Entzündung,  so  muss  diese  zuerst  ihrem  Cha- 
racter  und  ihrem  Sitze  gemäss  behandelt  werden,  nach  deren  Be- 
seitigung dann  die  eben  erwähnte  Anwendung  der  Bals.  auf  die 
zurückgebliebenen  Exeoriationen  eintritt.  Als  Vorbeugungsmit- 
tel der  Exeoriationen  bedient  sich  M.  des  Theerwassers,  womit 
die  Schwangere  schon  im  6.  Schwangerschaftsmonate  den  Anfang 
machen  muss.  Die  damit  fomentirte  Brustwarze  wird  abgehärtet 
und  vor  Exeoriationen  geschützt. 

-^  lieber  die  Behandlung  kranker  Mutterbrüste  wäh- 
rend der  Lactation  verbreitet  sich  Bertuch  in  Pasewalk  in 
Casper's  Wochenschrift  1840  No.  31.  In  Betreff  der  Entzün- 
dung der  Brüste  widerlegt  B.  zuvörderst  die  Angabe  der  Schrift- 
steller, welche  behaupten ,  ^ass  die  Milchausleerung  sorgfältig  un« 
tdrhalten  und  zu  diesem  Bebufe,  trotz  der  Entzündung,  die  Kinder 
ileissig  angelegt  werden  sollten,  durch  das  Uebei^eben  der  Kinder 
der  meisten  Mütter  aus  höheren  Ständen  an  Ammen.  Wiewohl  Vf. 
die  Entstehung  der  Entzündung  aus  Anhäufung  von  Milch  in  den 
Brüsten  zugiebt,  so  erklärt  er  doch  die  Meinung  für  falsch,  als  wäre 
letztere  als  Anfang  von  Entzündung  und  Abseessbildung  anzuse- 
hen ;  vielmehr  sind  nach  B.  die  Entzüudungsknoten  von  den  Milch- 
knoten ganz  verschieden  und  erfordern  demnach  eine  andere  Be- 
handlung. Zu  den  bei  der  Entzündung  der  säugenden  Mutterbrust 
anwesenden  Symptomen:  wie  knotige  Anschwellung,  heftige,  ste- 
chende und  prickelnde  Schmerzen,  zuweilen  Hitze,  Röthe  und 
Fieberschauer,  kommt  die  alterirte  Milchsecretion,  welche  bedeutend 
vermindert  ist,  einen  unangenehmen,  salzig  widrigen  Geschmack 
hat  ^d  vom  Kinde  deshalb  verschmäht  wird.  Hieraus  erhellt, 
dass  bei  der  Mastitis  das  Aussaugen  durch  den  Mund  oder  durch 
Instrumente  schädlich,  mithin,  sobald  sich  dieselbe  kund  giebt  und 
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das  Kind  die  Brust  nicht  nimmt,  von  allen  weiteren  Aussaugiings- 
versucfaen  abzustehen  sei.  Die  Behandlung  muss  dahin  gerichtet 
sein,  die  gewöhnlich  eintretende  Eiterung  zu  befördern  durch  Ca- 
taplasmen,  Pflaster.  Ist  der  Abscess  reif,  so  muss  man  ihn  durch 
einen  Lanzettstich  öffnen,  das  Geschwür  hierauf  einfach  verbinden. 
Sind  die  Brüste  geheilt  ^  so  kann  das  Kind  wieder  an  die  Brust 
angelegt  werden.  Bei  wundgewordenen  Brustwarzen  muss 
man  nach  B.  von  allen  Säugversuchen  abstehen.  Das  Ausfliessen 
der  Hilch  werde  durch  warme  Bähungen  unterhalten.  Die  wunde 
Brustwarze  wird  2  mal  täglich  mit  frisch  bereiteter  Zinkoxydsalbe 
verbunden.  Um  die  abfliessende  Milch  aufzufangen,  dient  ein  Milch- 
glas, welches  über  den  Verband  befestigt  wird.  Die  Heilung  ge- 
lingt nach  3—8  Tagen. 

— -  Gegen  Milchknoten  und  Drüsenanschwellungen 
überhaupt  wird  im  Ber.  der  Zürich.  Gesundheitsraths  1839  das 
Geranium  Robertianum  in  Form  von  einer  Salbe  empfohlen. 
(Vergl.  auch  vor.  Jahrb.  S.  290.) 

«-  lieber  den  Zusammenhang  der  Unterleibskrank- 
heiten  mit  den  Krankheiten  des  Uterinsystems  verbreitet 
sich  Roos  in  Schmidt's  Jahrbuch.  Bd.  25  Hft.  2.  Zu  den 
Uterinaifectionen,  welche  eine  Rückwirkung  auf  die  übrigen  unter- 
leibsorgane  äussern,  gehören:  die  Menstruation,  die  Schwanger- 
schaft, Lagenveränderungen  des  Uterus,  Retentio  mensium,  Fluor 
albus  benignus  und  malign.,  Hysterie,  endlich  Krebs,  Afterproducte 
und  Degenerationen  des  Uterus.  Krankheiten  des  Unterleibs,  die 
auf  das  Uterinsystem  zurückwirken,  sind:  Cardialgien,  Alilchmeta- 
stasen,  Leberentzündungen,  Peritonitis,  Infarctus,  Hydrops  ascites 
u.  s.  w.  .  Der  Zusammenhang  der  Unterleibskraukheiten  mit  den 
Uterinkrankheilen  erklärt  sich  1)  aus  (km  gemeinschaftlichen  Ner- 
vensysteme ,  2)  aus  dem  gemeinschaftlichen  serösen  Uebennge, 
3)  aus  dem  gemeinschaftlichen  Schleimhautsysteme,  4)  aus  der 
Nachbarschaft  der  Oi^ane,  5)  aus  ihrer  ähnlichen  Bestimmung,  in- 
sofern alle  Secretionsorgane  sind.  Die  von  D'Outrepont  bei- 
gefügten Bemerkungen  beziehen  sich  auf  die  Schwierigkeit,  das  ge- 
netische.  Verhältniss  zu  erkennen,  indem  dem  Arzte  so  viele  Um- 
stände ganz  verschwiegen  bleiben. 

—  Titi  Tobleri  fragmenta  observationum  de  profluvio 
menstruo.     Trogae  1840.  S.  43  in  8. 

—  Ueber  Gebärmutterblutungen  bemerkt Bur dach  zu 
Finsteiwalde  Folgendes:  Bekanntlich  zeigen  sich  die  Menses  in 
den  climacterischen  Jahren  unregelmässig,  und  es  entsteht  nicht 
selten  eine  wirkliche  Hämorrhagie,  in  deren  Beseitigung  B.  glück- 
licher war,  nachdem  er  durch  Manualuntersuchung  gefunden ^  dass 
diese  Blutungen  durch  Knoten,  den  Varices  ähnlich,  am  Mutter- 
halse  bedingt  werden.    Dieselben  Buden  sich  in  der  climacterisdien 
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Periode  am  Mutterliake  oft  in  ^sser  Menge^  sind  tob  der  Grösse. 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Hasebioss,  glatt,  nicht  bückerig^  wie 
bei  dem  Scirrhus,  weicher  als  die  scirrhösen  und  wenig  oder  gar 
nicht  schmerzhaft,  bluten  auch  nicht  so  leicht.  Diese  Knoten  und 
die  dadurch  bedingte  Hämorrhagie  beseitigte  B.  immer  glücklich 
durch  massige  allgemeine  Blntentsiehungen ,  wiederholte  Anlegung 
von  Blnt^eln  an  die  Schaamlefzen  oder  inneren  Schenkelseiten 
und  durch  den  innem  Gebranch  des  Calomels^  wenn  der  Puls  voQ 
und  hart 9  die  Knoten  aber  schmerzhaft^waren ,  dagegen  das  Sul- 
phur  präcipitatum,  wenn  sich  Hämorrhoidalcongestionen  zeigten. 
(Sanitäts-Ber.  für  die  Provinz  Brandenburg  für  das  Jahr  1837. 
Beriin  1840.) 

—  Fleischmann  sah  bei  einem  14jährigen  Mädchen,  nadi- 
dem  dasselbe  mehrere  Monate  hindurch  über  alle  3  —  4  Wochen 
wiederkdirenden  Schmerz  im  Vordericopf,  Abspannung  und  Appe- 
titlosigkeit geklagt,  statt  der  Menstrualblutung  heftiges  Na^ 
senbluten  eiftstehen,  das  grosse  Erleichterung  verschaffte.  Das« 
selbe  stellte  sich  mehrmals  sowohl  bei  Tag,  als  zur  Nachtzeit  ein, 
und  verlor  sich  bis  zum  8ten  Tage  völlig.  Mit  dieser  periodi- 
schen Blutung  blieb  das  Mädchen  1  Jahr  lang  behaftet,  wobei  sie 
sich  sichtbar  entwickelt;  nach  Aufhören  der  Nasenblutung  trat  die 
normab  Menstruation  wieder  ein.  (Hufeland-  Osann^s  Joum. 
1840.  St.  2.) 

-—  Bei  jungen  Personen  bemerkt  man,  nach  Riedle,  nicht  selten 
schmerzhafte  Menstruation.  Betrachtet  man  die  Erscheinun- 
gen, so  sind  sie  ein  Gemisch  von  entzündlichen  und  krampfhaften 
Schmerzen  im  Bauch,  die  bei  manchen  Individuen  selbst  in  Ohn- 
mächten, Convulsionen  und  Delirium  ausarten.  Dabei  ist  der  Stuhl 
verstopft,  der  Urin  spärlich,  der  Pub  schnell.  Mit  dem  Eintritte 
des  Blutabganges  lassen  alle  Zustände  nach  und  hinterlassen  nur 
eine  Mattigkeit,  Lässt  man  Fussbäder  nehmen,  so  bemerkt  man, 
dass  der  ganze  Zustand  sich  verschlimmert,  wovon  der  Grund  der 
sein  mag,  dass  durch  Herableitung  des  Blutes  gegen  den  Unterleib 
die  entzündliche  Spannung  im  Uterus  sich  noch  steigern  muss. 
Daher  leisten  einige  Tage  vor  der  Reinigung  ein  antiphlogistisches 
Laxans,  beim  Schmerzanfalle  selbst  krampfstillende  Mittel,  und  in 
der  Zwischenzeit  von  einem  Monate  zum  andern,  kleine  Dosen 
Calomel  mit  Nitrum  und  etwas  Extract.  cicutae  nebst  milden 
Dämpfen,  in  die  Vagina  geleitet,  die  herrlichsten  Dienste.  Beson- 
ders wirksam  scheint  in  dieser  Hinsicht  das  Wasser  aus  der  Adel- 
heidsquelle zu  sein,  um  so  mehr,  wenn  scrofulöse  Anlage  damit 
im  Spiele  ist.  Bei  zwei  auschanend  ganz  unfruchtbaren  Frauen 
wurde  durch  anhaltenden  Gebrauch  dieses  Wassers  die  Hoffnungs- 
losigkeit auf  Nachkommenschaft  gehoben,  denn  beide  wurden 
schwanger.     (Würtemb.  med.  Correspd.-Bl.  Bd.  9.  No.  13.) 
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-*  Ueber  die  Schädlichkeiten  des  Menstrualblates 
und  fiber  deren  wahrscheinliche  Ursachen  bemerkt  Re- 
make dass  man  Verschiedenes  zu  Hülfe  genommen,  um  die,  wenn 
auch  nicht  gewisse  ^  doch  wahrscheinliche  Schädlichkeit  des  Hen- 
straalblutes  zu  erklären^  so  namentlich  den  specif.  Geruch  des  letz- 
tem, den  Viele  mit  dem  Geruch  der  Calendula  ofiicinalis  vei|;lei- 
chen  und  den  man  mitunter  im  Sommer  in  Schlachthäusern  findet, 
doch  scheint  es  unstatthaft,  diesen  Geruch  von  Zersetzung  des 
Menstmalblutes  herzuleiten  und  letzterer  die  Schädlichkeiten  des- 
selben zuzuschreiben,  da  es,  wie  nachgewiesen,  nur  eine  geringe 
Neigung  zur  Fäulniss  offenbart  — -  Vf.  unterwarf  die  Menstrual* 
flQssigkeit  bei  verschiedenen  Personen  und  in  den  verschieden  Zei- 
ten des  Monatsflusses  einer  microscopischen  Untersuchung  und 
fiberzeugte  sich,  dass  dieselbe  überall,  wo  sie  roth  gefärbt  ist,  un- 
versehrte Blutkörperchen  enthält  und  dass  die  Intensität  der  Fär- 
bung von  der  Zahl  der  darin  befindlichen  Blutkörperchen  abhängt 
Im  AnTange  des  Menstrualflusses  und  gegen  Ende  desselben,  wo 
die  Flüssigkeit  blässer  ist,  fand  R.  ausser  den  Blutkörperchen  eine 
tiberwiegende  Zahl  von  Epitheliumblättchen  und  Schleimkörperchen 
und  bemerkte,  dass  die  Menge  der  beiden  letztern  Bestandtheile  in 
eben  dem  Maasse  verhältnissmässig  geringer  ist,  als  die  Menstmal- 
ilussigkeit  stärkere  Färbung  zeigt.  Da  bei  vielen  Frauen  der  Aus- 
scheidung des  Menstrualblates  Absonderung  eines  perlmutterfarbigen 
Schleimes  vorangeht  und  nachfolgt,  so  wird  daraus  die  Ansicht 
höchst  wahrscheinlich,  dass  bei  vielen  Frauen,  zumal  wenn  in  den 
verschiedenen  Perioden  des  Mätastrualflasses  verschiedene  Färbung 
der  MenstrualflUssigkeit  vorkommt,  zugleich  mit  der  Ausscheidung 
von  Blut  Schleimabsonderung  statt  findet  —  Wie  nun  die  Abson- 
derung der  Schleimhäute  sehr  leicht  ihre  normale  Beschaffenheit 
verändern  und  dann  leicht  unter  gewissen  Bedingungen  die  Eigen- 
schaft erhalten  können,  einen  ähnlichen  Krankheitszustand  auf  an- 
deren Schleimhäuten  hervorzubringen^  so  lässt  sich  recht  wohl  ein- 
sehen, dass  die  während  des  Monatssflusses  eintretende  Schleim- 
absonderung unter  Umständen,  vielleicht  bei  Unreinlichkeit ,  unpas- 
sender Nahrung,  übermässiger  Reizung  der  Genitalien  und  dyscra- 
sischer  Beschaffenheit  der  Säftemasse  —  schädliche  Eigenschaften 
annehmen  und  ansteckend  werden  kann.  —  Ueber  den  Ort  der 
mit  dem  Monatsflusse  oft  verbundenen  Schleimabsonderung  lässt 
sich  nichts  Näheres  sagen.  Die  perlmutterfarbige  dünne  Beschaf- 
fenheit des  Schleimes  spricht  für  den  Sitz  der  Schleimabsonderung 
in  der  Scheide,  da  der  Uterinschleim  consistent  und  durchsichtig 
ist:  doch  die  gleichmässige  Färbung  des  blassern  Menstrualblutes 
lässt  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken,  dass  die  Schleimabson- 
derung schon  im  Uterus  statt  findet.  (Medicin.  Vereinszeilong 
1839.    No.  52.) 
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— -  Den  Fall  einer  ISjährigen  Amenorrhoe  mit  sechs  re- 
gelmässig Terlaofenden  Schwangerschaften ,  wo,  ausser  periodisch 
wiederkehrenden  Wallungen  nach  Kopf  und  Brust ,  gar  keine  vi- 
cariirende  Absondemng  vorhanden  war,  beobachtete  A.  L.  Flech- 
ner.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  30.  St.  IV.) 

—  Fuchs  beobachtete  zwei  Fälle  von  Affection  der 
Ovarien,  die  den  Ausgang  in  eine  milzartige  Degeneration 
genommen.  Er  vermisste  in  '  der  Beschaffenheit  des  Parenchyms 
der  erkrankten  Oi^ane  jede  Spur  von  Entzündung,  fand  dagegen 
Auflösung  des  Gewebes  in  einen  structurlosen  schwarzen  Brei, 
und  glaubt  somit,  die  Krankheit  zur  Familie  der  Malacieu  stel- 
len zu  müssen.  Die  Symptome  derselben  konnte  er,  da  er  erst 
später  gerufen  wurde,  nicht  angeben.  Es  waren  Leucorrhöe,  inter- 
mittirende  wehenartige  Schmerzen  über  dem  Schaambogen,  in  der 
Tiefe  des  Beckens  und  im  Kreuze  zugegen ;  beide  Frauen  concipir- 
ten  seit  dem  Auftreten  dieser  Erscheinung  trotz  aller  günstigen 
Verhältnisse  nicht  Der  primären  Affection  gesellte  sich,  durch 
äussere  Schädlichkeiten  veranlasst,  Entzündung  hinzu,  wodurch 
Auftreibuttg  in  der  Gegend  der  kranken  Ovarien  entstand«  Indess 
ist  die  Complication  mit  Entzündung  nicht  nothwendig,  und  der 
Tod  kann  durch  Blnterguss  in  die  Bauchhöhle  eintreten,  ohne  dass 
Peritonitis  vorangeht.  Dieser  ist  entweder  Folge  einfacher  Ezsu« 
dation,  oder  der  Zerreissung  des  splenisirten  Eierstocks.  Die  Oopho- 
ritis ist  mit  der  Erweichung  durchaus  nicht  zu  verwechseln,  denn 
letztere  befallt  beide  Ovarien,  während  erstere  nur  eins  ergreift, 
auch  sind  da  die  Schmerzen  fix,  permanent,  stechend,  brennend 
und  die  Geschwulst  ist  kuglig,  gegen  Druck  empfindlich.  Der  Ver- 
lauf der  Erweichung  ist  chronisch.  Hinsichtlich  der  Behandlung 
kann  Verf.  aus  Erfahrung  nur  angeben,  dass  der  Zustand  auf  Bals. 
Copaiv.  mit  Naphtha.Vitrioli,  Eisenbäder,  mit  Jod  und  Injectionen 
von  Aq.  Calds  sich  zu  bessern  schien.  Es  lohnt  den  Versuch,  Ei- 
senpräparate mit  Antispasmodicis  zu  verbinden  und  gleichzeitig  Ei- 
seubäder  und  Eisensäuerlinge  zu  reichen.  (Hannoversche  Annalen 
der  Heflkunde  HI.  Bd.  Hft.  2.) 

—  Dommes  in  Hannover  bedient  sich  beim  vollkomme- 
nen Vorfall  der  Gebärmutter  als  Betentionsmittel  ei- 
nes Ringes.  Die  Opüation  geschieht  auf  folgende  Weise.  Nach- 
dem die  Kranke  mit  auseinander  gehaltenen  Schenkeln  auf  den 
Rand  eines  Tisches  gesetzt  und  die  Gebärmutter  reponirt  war, 
fasste  er  die  linke  grosse  Schaamlippe  an  der  Stelle,  wo  die  hin- 
tere Commissur  derselben  durchrissen  war,  mit  einer  starken  Pin- 
cette,  deren  unteres,  7  Linien  breites  Schenkelende  einen  von  un- 
ten nach  oben  sich  erstreckenden,  4  Linien  langen  und  2  Linien 
breiten  Einschnitt  hat,  führte  durch  diesen  Einschnitt  und  die  Schaam- 
lippe, etwa  4  Linien  von  ilirem  äusseren  Bande  entfernt,  von  aus- 
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seil  nach  innen,  ein  Troikait-Sdlet  durch,  welches,  bei  einer  Länge 
von  2  Zoll  and  einer  dem  Pincetten  -  Einschnitt  entsprechenden 
Dicke,  an  seinem  stampfen  Ende  hohl  and  gefedert  ist  und  zor 
Aofnalime  nnd  Festhaltang  eines  etwa  4  Zoll  langen  Bleidrahts 
dient.  -—  Aaf  gleiche  Weise  warde  aach  die  rechte  Schaamlippe 
von  innen  nach  aassen  durchbohrt,  der  Bleidraht  durch  beide  ge- 
machte Oeffnungen  gezogen  und  nach  Entfernung  des  Troikarts 
durch  das  Zusammenbiegen  beider  Enden  desselben  in  seiner  Lage 
erhalten.  —  Das  Einlegen  dieses  Bleidrahts  hat  den  Zweck,  die 
kleinen  Stichwunden  gegen  Verwachsung  zu  sdiützen,  bis  nach  Be- 
seitigung  der  durch  die  Verwundung  entstandenen  Entzündung  vnd 
Geschwulst  derselbe  entfernt  und  der  Ring  eingelegt  werden  kann. 
—  Entzündung  und  Geschwulst  waren  nach  einigen  Tagen  durch 
Umschläge  von  Aq.  saturina  beseitigt,  so  dass  Verf.  am  7.  Tage 
einen  silbernen  Ring  einlegen  konnte.  —  Es  hat  dieser  Ring  eine 
ovale  Form  und  die  Grösse  eines  Silbergrpschens,  ist  zum  Oeffnen 
nnd  Schliessen  mit  einem  Charnier  versehen  und  an  der,  dem  Char- 
nier  entgegengesetzten  Seite  so  gearbeitet,  dass  das  eine,  mit  ei- 
nem kleinen  Halse  versehene  Ende  in  das  andere,  hohle  Ende  ein- 
geschoben wird  und  beim  völligen  Schluss  desselben  an  keiner 
Stelle  durch  eine  scharfe  Hervorragung  verletzen  kann.  <—  Die 
Schaamlippen  wurden  hierdurch  in^  gegenseitige  Berührung  erhalten, 
die  Gebärmutter  fiel  nicht  mehr  vor  und  auch  beim  Sitzen  verur- 
sachte der  Ring  nicht  die  geringste  Unbequemlichkeit  Die  Per- 
son verheirathete  sich  hiemach  baJd  und  ersuchte  D.  etwa  1  ^  Jahr 
nach  der  Operation,  den  Ring  zu  entfernen,  weil  sie  ihrer  Nieder- 
kunft entgegen  sah. 


wv. 

Oeburtskunde. 


von  D.  Wilh.  Heinr.  Busch's  und  A.  Hoser^s  Handbuch 
der  Geburtskunde  in  alphabetischerOrdnung(Berlinl840) 
ist  Bd.  L  erschienen.  Die  einzelnen  Artikel  sind  meisthin  sorgfältig 
gearbeitet  und  lesen  sieb  gut,. nur  ist  selten  in  denselben  ein  neuer 
Gedanke  oder  eine  neue  Erfahrung  geboten.  Was  nur  in  entfern- 
ter Beziehung  zur  Geburtshülfe  steht,  Anatomisches,  Diätetisches, 
Kinderkrankheiten,  wird  mit  abgehandelt,  was  dem  Hrn.  Haupther- 
ausgeber aber  eben  nicht  schwer  föllt,  da  er  dies  aus  seinem  mit 
diesem  Werke  zugleich  erscheinenden  gynäcologischen  Handbuche  (s. 
ob.  pag.  217)  entnehmen  kann«  Unter  den  diätetischen  Artikeln  em- 
pfehlen sich  besonders:  Amme,  Bad,  Bauchgürtel.  In  anatomisch- 
physiologischer Hinsicht  sind  rühmend  zu  erwähnen:  Aninion,  Ani- 
malcula  seminalia,  Becken,  Begattung  und  Bewegung.  In  patholo- 
gischer Beziehung  verdienen:  Anaphrodisia ,  Asphyxia  neonatorum, 
Asthma,  Auscultatio  (besonders  fleissig),  Blutfluss  der  Gebärmutter 
(S.  416.  556)  eine  lobende  Anerkennung.  Dass  auch  die  neuesten 
Erfahrungen  benutzt  werden,  beweist  der  Artikel  Aorta,  worin  die 
Compression  derselben  bd  Gebärmutterblutflüssen  abgehandelt  wird. 
Der  Artikel:  Atresia  konnte  mit  gleichem  Rechte,  als  sich  die 
Verf.  über  Asphyxia  aussprechen,  auch  auf  die  Atresia  ani  bei 
Neugeborenen  ausgedehnt  werden,  wenn  er  nicht  noch  nachträglich 
unter:  Bildungsfehler  (?)  erscheint. 

— -  Jttstus  Heinr.  Wigand's  Werk:  Die  Geburt  des 
Menschen,  in  physiologisch  diätetischer  und  pathologisch  thera- 
peutischer Beziehung,  grösstentheils  nach  eigenen  Beobachtungen 
und  Versuchen.  Mit  einer  Vorrede  zur  ersten  Auflage  von  Dr. 
Frans  Carl  Nägele  zu  Heidelberg  ist  in  zweiter  unveränderter  Auf- 
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läge,  von  Dr.  Robert  Froriep,  erschienen.  2  Bde.  mit  4  Stein- 
drucktafeln (in  gr.  4.).  Berlin  1839.  8.  (LX,  225  und  XYI, 
414  S.)  Dieses  Werk  ist  unstreitig  die  Basis  der  neuen  Ge- 
burtskande  in  dynambcfaer  Beziehung. 

—  V.  Gärtner's  tabellarischer  Darstellung  der  theoret 
pract.  GeburtshUlfe  erschien  in  2  Bl.  Roy.  FoL  von  einem 
seiner  Schüler.     Rothenburg  40. 

—  Vf.  Plath's  (Hebammenlehrers  in  Hamburg)  Lehrbuch 
der  Geburtshülfe  für  Hebammen  (Hamburg  1840  S.  286, 
mit  22  Kupfert.)  ist  eine  mit  dem  1.  Accessit  vom  preuss.  Mini- 
sterium gekrönte  Preisschrift ,  deren  Inhalt  nur  für  Hebammenun- 
terricht an  Städterinnen  vorzüglich  geeignet  sein  dürfte,  die  eine 
genügende  Vorbildung  haben.  (Einige  gute  Einwendungen  s.  in 
Gerader f  8  Repert.   Bd.  24.) 

—  H.  E.  Naegele's  Abhandlung  über  geburtshülfliche 
Auscultation  übertrug  Ch.  West  ins  Englische. 


A*    Zur  PropftdeutilL  der  C^eburiskunde. 

B.    Zur  Pliyslolosle  und  HiaetetlliL  der  Geburt«- 

künde« 

—  Kohler  erzählt  in  v.  Graefe^s  und  v.  Walther 's 
Journal  Bd.  28.  Heft  3  mehrere  Fälle  von  sogenanntem  Ver- 
sehen  der  Schwangern. 

—  Strecker  erwähnt  drei  Schwangerschaften  bei  einer 
beinahe  vollkommenen  Atresia  vaginae  in  Henke's  Zeitschr. 
f.  d.  Staatsarzneikunde  (erstes  Vierteljahrhft.  1840.)  Der  Verf. 
bemerkt  zu  Ende,  dass  die  kleinen  OeiFnungen  in  der  geschlosse- 
nen Scheide  eine  solche  Lage  hatten,  dass  es  beinahe  auf  keine 
Weise  möglich  war,  den.Saamen  an  den  über  3  Zoll  entfernten 
Muttermund  zu  bringen. 

—  Schöller  theilt  in  der  Vereinszeitung  1840.  No.  1.  die 
Geschichte  eines  von  Busch  bei  Zwillingsschwangerschaft 
unternommenen  Kais  er  sehn  ittsnebstSectionsbef  und  mit« 

—  Einen  Fall  von  Superfoetation  theilt  Moebus  in 
Henke's  Zeitschr.  31.  2.  mit.  Die  35 jähr«  Frau  gebar  zum 
5len  Male  am  16.  Octbr.  ein  lebendes  ausgetragenes  Mädchen, 
es  folgte  ein  Blutfluss  und  unmittelbar  darauf  Bewegung  eines  zwei- 
ten Kindes  im  Leibe;  der  Muttermund  hatte  sich  geschlossen;  es 
folgten  keine  Lochien.  Die  Frau  befand  sich  wohl  und  ging  noch 
bis  zum  18.  Nov.  (33  Tage)  ihren  Geschäften  nach,  wo  sie  ein 
zweites,  ebenfalb  gesundes  und  reifes  Mädchen  gebar. 

lieber    die    Entstehung    des    Nabelschnurgeräu- 
sches verbreitet  sich  Dietrich  in  der  Vereinszeit.  1839.  No.  37. 
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Dasselbe  verdankt  nach  D.  sein  Entstehen  höchst  wahrscheinlich  ei- 
ner Verkleinerung  des  Lumens  der  Nabelschnurarterien  entweder 
durch  Pressung,  oder  Dehnung,  oder  durch  beide  zugleich.  Pres- 
sung findet  statt,  wenn  die  Nabelschnur  zwischen  Utemswandang 
und  Kindestheilen  gedrückt  wird,  oder  wenn  sie  in  einen  wahren 
Knoten  ziemlich  fest  geschlungen,  oder  endlich  mit  bedeutenden 
Sulzknoten  versehen  ist,  Dehnung  dagegen  tritt  ein,  wenn  die  Na- 
belschnur umschlungen  ist  und  vermöge  dessen  sowohl  verkürzt, 
als  auch,  zwischen  Uteruswandung  und  Kindestheilen  liegend,  ge- 
drückt wird.  Unterschieden  wird  dies  Geräusch  vom  Placentarge- 
rSusch  durch  seine  Isochronie  mit  dem  Herzschlage  des  Kindes, 
während  das  Placentargeränsch  mit  dem  Herzschlage  der  Mutter 
zusammenrällt.  3  Fälle  theilt  D.  hierauf  mit,  in  deren  einem  das 
Geräusch  durch  Pressung,  in  deren  anderm  dasselbe  durch  Deh- 
nung, und  in  deren  letzterm  durch  Pressung  nnd  Dehnung  be- 
wirkt worden. 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  von  Vagitus  uterinns  theilt 
Hauck  in  Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  22.  mit. 

€•    Zur  Patlioloele  und  Tlierapeutlk  der  €Se- 

burtskunde« 

—  M eurer  beobachtete  bei  einer  37 jähr.  Fraa,  die  zum 
4ten  Male  schwanger  war,  Menstruation  während  der  Schwan- 
gerschaft, nnd  Amenorrhoe  ausser  derselben.  (Casper's  Wochen- 
schrift 1839.  No.  38.) 

—  Wahl  zu  Greussen  stillte  in  2  Fällen  die  das  Leben 
der  Mutter  in  Gefahr  setzende  Blutung  aus  dem  Uterus  durch 
Einführen  der  Hand;  das  Bewegen  und  Drehen  derselben  be- 
wirkte Reizung  der  Uteruswände,  wonach  Contractionen  ent- 
standen. W.  fragt,  ob  nicht  die  Compression  der  Biaca  nur  auf 
diese  Weise  die  Blutstillung  bewirke.  (Neue  Zeitschr.  f.  Geburtsk. 
Bd.  Vm.  Hft.  2.) 

—  Schott  sah  eine  Hydrorrhoea  uteri  gravidarum 
in  Folge  von  Keuchhusten,  und  spricht  sich  gegen  die  Ansicht 
Naegele's  aus,  dass  dieselbe  von  einer  Krankheit  der  innem 
Gebärmutterfläche  mit  Exudation  abhänge;  diese  Hydrorrhoea  sei 
vielmehr  liquor  Amnii,  der  durch  die  zerrissenen  Eihäute  hervor- 
dringe.    (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  IX.  No.  38.) 

—  Einen  Fall  von  Graviditas  uterina,  verbunden  mit 
falscher  Eierstockschwangerschaft  und  Hydrops  ova- 
rii  erzählt  Maier  in  den  Heidelberger  medicinischen  Annal.  Bd. 

5.  Hft.  4. 

—  Zur  Förderung  des  Lochialflusses,  wenn  dieser 
entweder  nicht  eintritt,    oder  kurz  nach  seinem  Eintritte  ausbleibt, 
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empfieUt  Dürr  in  Hall  folgenden  Thee:  Rp.  Flor.  Chamom.  rom. 
dr.  vj,  Herb.  Melise.  ^ßj  Vl&t.  Millef.,  Casd.  b'gn.  ana.  dr.  jj.  M. 
D.  S.  Einen  Ldffel  voll  mit  einem  Schoppen  Wasser  einznbrfihen 
und  alle  drei  Standen  eine  Tasse.  Auch  wenn  Verdacht  auf  noch 
im  Cteras  zurdckgebliebene  Molen  vorhanden  ist,  fördert  dieser 
Thee  ihren  Abgang,  ohne  dass  zn  starke  Blutungen  erfolgen. 
(0  sann 's  Journal  1840.  Mai.)  Ebenso  hat  sich  dieser  Thee  D. 
bewährt  beim  Partus  immaturus  oder  praematurus  in  Fänlniss  über- 
gegangener Kinder.  Zur  Entfernung  der  Placenta  retenta,  wo 
keine  gefährliche  Blutung  die  schleunige  Entfernung  nüthig  macht, 
wählt  D.  in  diesem  Thee  statt  der  Flor.  Chamom«  Riad.  Ari- 
stoloch. 

—  J.  N.  Eiselt  beobachtete  eine  Zahnfleischhypertro- 
phie, die  sich  in  jeder  Schwangerschaft  erneuerte  und  nach 
der  Geburt  stets  von  selbst  verschwand.  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
Bd.  31.  St.  4.) 

—  In  Holscher's  Annalen  1840  Heft  1.  theilt Oslander 
zu  Göttingen  den  interessanten  Fall  eines  tödtlich  abgelaufenen 
Wochenbettes  einer  Frau  mit,  die  in  ihrer  Kindheit  an  offenen 
Scrofeln  gelitten.  Bei  der  Section  ward  erst  das  Geburtshitidemiss 
klar  und  ergab  sich  nicht  als  Enge  des  Beckens,  nicht  als  krampf- 
hafte Strictur,  sondern  als  Beengung  der  Uterushöhle  durch  die 
verdickten  und  mit  einer  grossen  Zahl  von  Balgtuberkeln  erfüllter 
Wände  des  Uterus,  wodurch  die  Ausdehnung  und  Zusammenzie- 
hang  des  Organs  gelähmt  wurde. 

—  Düntzer  beobachtete  bei  einer  30 jährigen  Frau,  die  bis 
zum  25sten  Jahre  vollkommen  gesund  gewesen,  später  aber  von 
heftigen  Schmerzen  in  der  Regio  epigastrica  gequält  war,  steato- 
matöse  und  tuberculöse  Entartung  des  Uterus  bei 
gleichzeitiger  Schwangerschaft  von  normaler  Dauer. 
(Neue  Zeitschrift  für  Geburtskunde  VIII.  No.  14.) 

—  J.  N.  Eiselt  beschreibt  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbfich. 
Bd.  31.  St.  IV.  einen  Gebärmutterpolypen  von  der  Grösse 
eines  Kinderkopfs  bei  gleichzeitiger  Schwangerschaft. 

—  Eine  tödtlich  endende  8jährige  Unterleibs- 
schwangerschaft beobachtete  Pachur  in  Samoczyn.  Die 
31jährige  Frau  empfand  nach  einer  40  wöchentlichen  Schwanger- 
schaft Wehen,  wobei  jedoch,  nach  Versicherung  der  herbdgerufe- 
nen  Hebamme,  der  Muttermund  ganz  unverändert  blieb.  Nadi 
einigen  Tagen  verloren  sich  die  Wehen,  Wie  die  Kindesbewegun- 
gen, dagegen  verfiel  Pat.  in  eine  heftige  Mania  furibunda,  die 
6  Wochen  andauerte.  Nach  eingetretener  Menstruation  kehrte  die 
Gesundheit  wieder  und  hielt  so  7  Jahre  hindurch  ungestört  an. 
Jetzt  erfolgte  eine  zweite  Manie,  von  gleichfalls  6 wöchentlicher 
Dauer,  die  alsdann  in  hectbches  Fieber  überging,  das  nach  4  Wo- 
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cEen  die  Fiaa  tödtete«  Bei  der  Section  iaiid  man  ein  Tolktändig 
gebildetes  weibliches  Kind  in  der  Bauchhöhle  von  einem  kalkarti- 
gen Uebennge  umschlossen,  den  Utems  im  jungfräulichen  Zu- 
stande,  keine  Spur  von  Placentae  noch  von  EUiüittten.  (Vereins* 
seituDg  1840.  No.  6.) 

—  In  Siebold's  Journal  Bd.  17.  Hft.  1.  beschreibt 
Schwabe  eine  im  6ten  Monate  der  Schwangerschaft  ab- 
gegangene sackförmige  Fleischmole  nebst  dem  darin 
eingeschlossenen  Smonatlichen  Fötus,  bei  welchem 
eine  bereits  begonnene  Amputation  der  rechten  Ftlsse 
•durch  die  {{abelschnur  istattfand,  indem  diese  einen  Knoten 
um  den  Fuss  bildete,  wodurch  die  Aushildung  gehemmt  wurde.  & 
fUgt  dieser  Beschreibung  einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  der 
Nabelschnurknoten   und   über   ihren  Einfluss  auf  die  Bildung  des 

Fötus  hinzu. 

—  Einen  Fall  von  Extrauterinschwangerschaft  thinll 
Flachs  in  der  Vereinszeitung  1840  No.  27.  mit,  welcher  ihn  der 
Meinung  Göppert's  beizustimmen  nöthigt,  daas  diese  durch  keine 
besondere  Z<^phen  zu  erkennen  sei,  indem  weder  die  von  Heim, 
noch  die  von  Wie  weg  als  pathognomonische  angegebenen  Sym- 
ptome angetroffen  wurden. 

—  Burdach  in  Finsterwalde  erzählt  einen  Fall  von  prä- 
cipitirter  Geburt  bei  einer  unverehelicht  geschwängerten  Primi- 
para, die  beim  Herumgehen  ohne  Voranzeigen  plötzlich  Wehen  be- 
kam und  augenblicklich  das  Kind  stehend  gebar.  Das  letztere  war 
lebend  und  unverletzt,  aber  frOhreif.  Die  Nabelschnur  war  einige 
Zoll  vom  Nabel  abgerissen  und  blutete  nicht;  das  Wochenbett  ver- 
lief ohne  Störung.  (Casper's  Wochenschrift  Jahrgang  1840. 
No.  15.) 

—  Metz  beobachtete  einen  Vorfall  der  Nabelschnur 
neben  dem  Kopfe  mehrere  Mal',  in  dem  einen  Falle  lag  die  Na- 
belschnor  neben  der  Symphyse,  in  dem  andern  in  der  rechten 
Seite  der  Beckenhöhle.  Da  bei  beiden  der  Kopf  noch  nicht  in 
die  Beckenhöhle  getreten  war,  gelang  es,  die  Nabelschnur  zu  re- 
poniren,  worauf  Verfasser  mit  seiner  Hand  liegen  blieb,  hier  einige 
Wehen  abwartete,  bis  sich  der  Kopf  heruntergesenkt  hatte,  und 
dann  die  Geburt  der  Natur  überliess.     (Ibidem  No.  8.) 

H«    Kvr  Teclnill&  der  €U&biirtskiiiade« 

—  Riecke  sah  sich  genöthigt,  bei  einer  Frau,  die  in  der 
letzten  Zeit  der  Schwangerschaft  öfter  an  Mutterblutungen, 
Bauch-  und  Bfickenschmerzen  und  heftigen  Kindesbewegungen  ge- 
litten hatte,  wegen  eines  durch  Placenta  centralis  verursachten 
Blutflasses  de«  noeh  nicht  ganz  geöiSneten  Muttermund  mit  der 
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Hand  za  erweitern,  das  quer  gelagerte  Kind  zu  wenden 
und  an  den  Füssen  zu  extrahiren.  Das  Kind,  dem  eine 
aus  dem  Genitalien  hervorstfirzende  Blutwelle  den  ersten  Athemzui; 
unterbrach,  that  innerhalb  einer  halben  Viertelstunde  nock  15 
Aihemzfige,  und  starb  nach  y^  Stunden.  Am  ganzen  *K6rper  ging 
die  Oberhaut  ab,  wie  beim  Faulen ;  diejenigen  Stellen,  wo  die  Hand 
des  Geburtshelfers  gedrückt  hatte,  sahen  rothbraun  ans,  die,  wel- 
che beim  vollen  Leben  des  Kindes  gestreift  worden  waren,  fleisch- 
farben, die,  wo  die  Haut  nach  dem  Tode  sich  abgelöst  hatte,  blass. 
(Annalen  der  Staatsarzneiknnde  Bd.  3.  Hft.  2.) 

—  Die  fünfmalige  Entbindung  einer  Frau  durch 
verschiedene  Kunsthfilfen  beobachtete  Bezold  zu  Ansbach. 
Eine  19  jähr.  Frau  litt  in  der  ersten  Hälfte  ihrer  Schwangersdiaß 
am  Veitstanze,  der  nach  B's.  Meinung  nur  durch  Sdiwangerschafi 
erzeugtes  Nervenleiden  war,  die  zweite  Hälfte  derselben  befand 
sich  die  Frau  völlig  wohl*  Die  Wehen  traten  zur  gehörigen  Zeit 
ein,  allein  sogleich  zeigte  sich  ungleiche  Form  der  Blase,  welche 
bald  nach  hinlänglich  geöffnetem  Muttermunde  sprang,  ohne  dass 
ein  Kindestheil  in  das  Becken  getreten  war.  Endliclw  wurde  durch 
sehr  heftige  Wehen  der  Kopf  auf  den  Darm*  und  Schoosbeiivand 
fest  aufgedrängt,  zugleich  aber  auch  VorÜEdl  der  Nabehschnnr  er* 
kannt.  Da  weder  Natur,  noch  Kunst  das  Vorrficken  des  Kopfes 
bewirken  konnte,  schloss  B«  auf  fehlerhaften  Beckeneingang  und 
Hissverhältniss  zwischen  dem  Kopfe  des  Kindes  und  dem  Becken 
und  fand  daher  die  Wendung  des  Kindes  angezeigt«  Hierbei  ent- 
dedLte  B.,  dass  die  Conjugata  nur  3^^  hielt,  der  quere  und 
schiefe  Durchmesser  aber  normal  waren,  und  brachte  das  Kind 
mit  grosser  Mühe  todt  zur  Welt.  Nach  einem  halben  Jahre  wurde 
die  Frau  wieder  schwanger  und  bei  der  Niederkunft  schien  bei 
den  nämlichen  Symptomen  die  Wendung  abermals  angezeigt,  wo- 
durch wieder  ein  todtes  Kind  zur  Weh  gebracht  wurde.  Bei  der 
dritten  Schwangerschaft  entzog  B.  nach  Brunninghausen  vom 
Beginn  der  Schwangerschaft  der  Frau  Fleisch  und  andere  nahriiafte 
Speisen,  verordnete  öftere  Blutentziehungen  und  solche  Arzneien, 
welche  die  Plasticität  des  Blutes  vermindern  und  den  VerknÖche- 
rungsprocess  beschränken.  Die  Frau  nahm  daher  zweimal  wöchent- 
lich 1  Loth  Tart.  natron. ,  und  zweimal  Abends  1  Gran  Calomel, 
worauf  sich  Kreuzschmerzen  und  weiche  Stühle  einstellten^  dazwi- 
schen wurde  jeden  Monat  ein  Aderlass  von  6  UnsKen  gemacht  und 
die  kärgste  Diät  verordnet  Die  Schwangerschaft  verlief  glücklich 
und  zur  bestimmten  Zeit  wurde  durch  die  heftigen  Wehen  ein  le- 
bender Knabe  geboren.  B*  glaubt,  diesen  glücklichen  Erfolg  d«r 
Diät  und  den  Arzneien  zuschreiben  und  die  Weichheit  der  Kopf- 
kuochen  und  die  grössere  Dehnbarheit  der  Verbindung  der  Becken- 
knochen als  Resultat  derselben  betrachten  zu  müssen.     Im  Ver- 
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traiieci  Auf  cÜÄsen- glückteWn  Ärfoig  wandte  R  bfei'lfer  vierten 
Scüwangtfrschaft  diese  Methode  noth  eiftm^f  äny  doch  vergebeus* 
B.  mtt^ste  sogar  perforircn.  Bei  der  fönftctt  Schwangerschaft  be- 
zweifelte der  Verf.  endlich  diese  Methode,  und  da  vier  Vorance- 
gaogeoe  Geburten  ihm  gezeigt  hatten,  dass  cfin  lebendes  ausgetra- 
genes und  ganz  ausgebildetes  Kind  nicht  geboren  werden  lönnte 
so  zeigte  sich  ihm  nur  noch  im  Kaiserschnitte  ein  sicheres  Mittel 
dazu.  Doch  Bchi^  Aok  die  künstliche  Frühgeburt  ein  gelinderes 
und  zugleich  gefahrloseres  Mittel  zu  sein,  von  welchem  er  auch  Ge- 
brauch machte  und  einen  lebenden  Knaben  erhielt.  Ver£  fragt 
nun,  ob  ^r  j^desmial  die  den  Umständen  angemessene  Kunsthülfe 
angewendet  habe  und  ffigt  schliesslich  hinzu  ,^  dass  Entziehungscur 
Blutlassen  nni  Calomei  der  Frau  nieht  im  Mindesten  geschadet 
hatten,     (v.  Ammon^s  Monatsschr.  Bd.  3.  H.  3.) 

-—  Meissner  in  Leipzig  erklärte  der  18,  Versammlun«- 
deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Erlangen  seine  neue  Metliode  die 
kilftstliohe  Frühgeburt  zu  bewirken.  Er  geht  mit  dem  In- 
strument  an  der  hintern  Wand  der  Gebärmutter  hinauf  und  öffnet 
mit  demselben  die  Eihäute  nur  so  weit,  dass  einige  Treffen  Was- 
ser abfliessen,  und  dies  reicht  hin,  die  Geburt  einzuleiten.  M.  ver- 
riehtet  die  Operation  nicht  vor  der  36.  Woche.  Durch  dieses 
Verfahren  gelang  es  ihm,  in  den  9  Fällen,  die  er  bisher  so  be- 
bandek  hat,  für  Mutter  und  Kind  glückliche  Resultate  zu  er- 
halten. 

-r—  lieber  das  Verfahren  bei  vollkommnen  und  unvoll- 
kommnen  Fussgeburten  verbreitet  sich  Kamm  in  Gaibach 
ia  der  neuen  Zeitschr.  f.  Geburtsk.  Bd.  VI.  Hft.  1.  Nachdem 
K;  die  Ansichten  mehrerer  altern  und  neuem  Geburtshelfer  über 
die  unvoUkommne  Fuss-  oder  halbe  Steissgeburt  mit<yethei!t  hat 
sucht  er  die  Frage  zu  erörtern,  ob  der  Geburtshelfer  bei  der  Wen- 
dung sich  mit  dem  Anziehen  eines  Fusses  begnügen  dürfe?  Hier- 
bei sind  nach  K.  zu  berücksichtigen:  1)  der  Zweck  der  Extraction 
2)  Stand  und  Lage  der  Frucht  überiiaupt  und  der,  untern  Extre- 
mitäten insbesondere,  3)  Quantität  und  Qualität  der  Knochen  und 
Geräumigkeit  des  Beckens.  Ad  1.  Da  der  Zweck  der  Extraction 
die  möglichst  baldige  Beendigung  der  Geburt  ist,  die  unvoUkommne 
Geburt  aber  bekanntlich  langsamer  verlaufe,  so  entspreche  diese 
dem  Zwecke  der  Extraction  nicht.  Ad  IL  Nach  K.  ist  es  leicht 
beide  Füsse  zu  ergreifen,  wenn  der  Steiss  des  Kindes  noch  im 
grossen  Becken  sich  befindet,  tritt  der  Steiss  bereits  ins  kleine 
Becken,  so  gelingt  es  nur  bei  weitem  Becken,  einen  Fuss  herab- 
zuleiten.  Bei  dringender  Extraction  darf  die  halbe  Steissgeburt 
nicht  eintreten.  Bedenklich  ist  die  Lage,  wenn  der  gekrümmte 
am  bedenklichsten,  wenn  der  gestreckte  Schenkel  des  Kindes  über 
dem  Schaambogen    der  Mutter    sich    befindet.     Hat   der  Schenkel 
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keine  splohe  Lage,  so  wird  es  nie  (?)  schwer  falleiiy  bekle  Schen- 
kel EU  erreichen  9  besonders  bei  noch  nicht  gesjprnnge^er  Blase. 
Ad  III.  Bei  mangelnden  Wehen  müssen  b^ide  FUsse  geliasst  werden. 
Ad  IV.  Mar  bej  weitem  Becken  darf  der  G^bprtsbclfer  die  halbe 
Steissgeburt  eintreten  lassen.  In  allen  Füllen  also^  wo  das  Bek- 
ken  nicht  weit,  das  Kind  klein  und  weich  oder  ein  Zwilling  ist, 
oder  die  Gebärende  unter  die  Viragines  gehör t|  muss  die  ToUkoramoe 
Fussgeburt  eintreten.  Von  der  Extra^ctioa  ßn  ^inem  Fuss  fOFchlet 
K.  Fractur  und  Laxation. 

—  Einen  Fall  Yon  Verwundung  des  Fötus  durch  die 
Bauchdecken,  wodurch  Frühgeburt  herbeigeführt  wurde, 
theilt  Löwenharduin  Prenzlau  von  einer  starken  32 jähr.  Frau 
mit,  die  Mutter  von  iwei  gesunden  Kipdern  war,  und  im  7.  Mo- 
nate ihrer  neuen  Schwangerschaft,  wähi:end  sie  mit  dem  Aufbindeo 
des  Getraides  beschäftigt  war,  von  der  Sense,  welcher  sie  sich  m 
sehr  genähert  hatte,  in  den  Leib  getro&n  wurde.  Die  Frau  em- 
pfand heftige  Schmerzen,  fiel  in  Ohnmacht  und  wurde  nach  Hause 
gebracht;  jetzt  vermehrten  sich  die  Schmerlen  im  I^ibe,  man  ver* 
suchte  die  Blutung  aus  der  Wunde  durch  Umschläge  von  kaltem 
V7asser  zu  stillen,  auch  verlor  die  Verwundete  viel  Blut  aus  des 
Geburtstheilen  und  nach  kaum  4  Stunden  wurde  sie  von  ainem 
30  Wochen  alten,  todten  Kinde  entbunden,  an  dessen  Hiaterhaopt- 
beine  sich  eine  fast  1  Zoll  Jbreite,  querlaufende,  den  Knochea  gaos 
durchdringende  Wunde  mit  scharfen  Rändern  fand.  —  Bei  anti- 
phlogistischer Behandlung  erholte  sich  Pat»  bald.  Die  dicht  über 
dem  Schaambeine  l  V«  Zoll  breite  Wunde  verbarrschte  allmälig 
und  nach  9  Wochen  konnte  die  Frau  die  Stube  wieder  verlassen, 
ohne  dass  ihre  Gesundheit  weiter  beeinlpäcihtigt  worden  wMre.  Seit^ 
dem  hat  sie  noch  zwei  lebende  Kinder  leicht  geboren«  (Casper's 
Woehenschr.  f.  d.  gesammte  Heilk.  1840.  Ko.  4.) 

—  Den  Fall  eines  bei  einer  Primipara  wegen  des  schna- 
belförmig verengten  Beckens  unternommenen  .Kaiserschnittes, 
der  sowohl  für  die  Mutter,  als  für  das  Kind  von  glücklichem  Er- 
folge war)  theilt  Dommes  in  Holscher's  Annalen  Bd.  V. 
Hft    1.  mit. 
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Wie  s^hr  es  üirs  sinck  ärftngt,  hier  trled^mn  auf  die  sehen  in 
den  früheren  Jahrgängen  dieses  Werkes  in  Betreff  des  yielseilSg 
'anfallend  misslichen  Anbaues  der  t^harnacedynamik  gemaehfen  Be- 
merkitngeu  noch  eindringlicher  zurückzugehen,  müssen  wir  dies  «ns 
4ech  fersagen  und  füt  efneri  andern  Ort  vorbehalten,  da  hier  seHmt 
der  fttr  den  historiifteheti'Serfcbt  bestimmte 'Raum  lange  hiebt 
aüsi^ht,  und  wir  im  näebsten  Jahrgänge  dmebin  auf  die  andere^ 
bierhel^hdrigen  ehrienwerthen  Bestrebungen  voir  Siebert,  Oe^r^ 
StHi,  Seharlau  u.  A.  2ur  Critik'  der  Pbarinacod;fnamik 
neeb- '  eigenis  binzukdmmen  haben  werden. 

•«—  Zu  den  in  unserer  Zeit  wieder  auflebettden  Verstktbeft, 
medie:  Gegenständ to  durch  ausgebildete  Classification  eines-  In«^ 
halt  beisubriagen ,  der  vorhin  nicht  in  ihnen  lag,  gehört  J.  Ko^ 
petzky's  Suecinctum  iamatologiae  systema,  (in  einem 
etwas'  wunderlichen  Latein  geschrieben)  Vindobonae  1839.  S; 
25.  gr.  8.  mit  ein.  lith.  Taf..  Ein  (^lassensystto-  der  Heil- 
mittel nach  ihren  Wirkungen  kann  nur  wissenschaftlichen  Werth 
haben,  wenn  die  Wirküngsclassen  mit  den  naturgeschichtlichen  Ab- 
theilungen zusammenfallen,  weil  nur  diesen  letztern  eine  Ordnung 
durch  Gattungen  wesentlich  ist,  während  sieb  die  durch  die  hervor-^ 
gerufenen  physiologischen  Processe  gegen  jeden  Gattungsbegriff  in- 
different '  verhalten.  Da  nun  der  Verf.  seine  lamata  nach  PHn^K' 
pien  eingetheilt' hat,  äie  ihnen  gänzlich  gleicI^Sltfg  sind*,  so  binii 
das  iSystte  mir  als  ein.»  Leitfaden  für  den  practiscfaen  Zweck  deii 
L<$hrehs  und  Lernens  angesehen  werden  ^  allein  hier,  wo  sich  scboit 
tdal^Mglic^e  Methoden  des  Ulkeiiriebtii  geftmdeh  bllben,'  hat  ^s  kei^ 
Rea  Werfb,  das  so  künstlich  afiftitbauen^,  ^as  djtoft  viel  bequemer 
Alles  vöti  sdibflt  g^imaehl  bat:     De^  Vf.  tkeiit  alte  Heümtttei  Im 
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lamata  ooocratumena ,  und  atathmocratumeoa  ein,  von  denen  die 
letotern  ganz  das  sind,  ^as  man  einfach  Arzneimittel  nennt,  wäh- 
rend die  ersten  die  Gesammtheit  der  diätetischen,  chirurgischen  imd 
psychischen  Mittel,  so  wie  die  zufällig  heilkräftig  werdenden  Krank- 
heiten und  andere  Reactionen  enthält.  Die  weitere  Gliederung  der 
Noocratumena  ist:  A.  Autonoma,  und  unterabgetheilt  mit  belie- 
bigem Genus  des  Adjectirs  a)  antenei|;ica ,  1)  panistophanes, 
2)  monohistophanes  u.  s.  w. 

—  Ueber  metasyneritische  Heilmethoden  verbreitet 
sich  Hlawaczek  in  den  österreichischen  med«  Jahrb.  Bd.  XXXI. 
St.  1.  Er  versteht  unter  Metasyncrisis  eine  allmälig  oder  tu- 
maltaarisch  herbeigeführte  Umwandlung  des  gesammten  Lebenspro- 
eesses  and  dadurch  bedingte  gänzliche  Veränderung  in  dem  stö- 
chiometrischen  Verhältnisse  der  Elementartheilchen,  welche  das  Ner- 
venmark, das  Blut  und  die  gsmze  organische  Masse  überhaupt  aus- 
machen. Die  verschiedenen  Arten  dieser  Heilmethoden  sind  1)  die 
metasyncritisch-revulsorische  Heilmethoden;  hierher  rechnet  Verf. 
die  Ekelkur  durch  Brechweinstein,  die  Scbmiercoj;  durch  Ungaent 
hydrarg.  II)  Metasyneritische  Heilmethode-  ohne  alle  phanaaceuti-» 
sehe  Einwirkung;  diese  wird  bewerkstelligt  durch  eine  gänzliche 
Veränderung  der  bisherigen  Lebensverhältnisse.  Diese  Veränderung 
erstreckt  Verf.  auf  die  Localitätsverhältnisse  des  Kranken,  auf  seine 
Beschäftigungen,  auf  die  Gemüthsstimmung  und  die  Diät  desselben. 
Einige  hierher  einschlagende  Heilmethoden  sind:  a)  das  Beiaen, 
b)  die  Hungercur,  c)  die  Wassercur,  Die  Wirkung  dieser  leti- 
tern  betrachtet  er  aus  einem  3  fachen  Gesichtspunkte,  als  1)  das 
Wasser  als  tropfbare  Flüssigkeit,  2)  als  Kohlensäure  halliges 
Agens,  3)  als  ein  durch  Kälte  wirkendes  Agens«  III)  Die  Schwitz- 
curen.  Verf.  beschreibt  a)  die  Grafen  berger  Methode,  b)  die 
russischen  Dampfbäder,  c)  die  Curmethode  des  Cadet  de  Vaux« 

—  G.  0.  Piper  (iu  Dresden)  verbreitet  sich  sehr  umsich- 
tig in  der  Hygea  Bd.  13.  Uft.  1.,  2.  und  3.:  Ueber  Be- 
dingungen und  Zwecke  der  Arzeneiprüfungen. 

A.     Uülfs  -  Disciplioen. 

—  F.  L.  Strumpfs  tabellarische  Debersicht:  die  offici- 
nullen  Cfewächse  in  den  natürlichen  Pflanzenfamilien 
mit  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  natürlichen  Verwandtschaf- 
ten dw  letztern  (Berlin  1840.  Fol.)  bezweckt,  eine  botanisch  fiber- 
sichlliche  und  kbuDe  Zusammenstellung  der  in  der  Medicin  und  als 
Di^guen  gebrauchten  Pflanzen  zu.  liefern  und  dadurch  einen  geeb- 
neten W^  zu  bahnen,  nicht  nur  letztere,  sondern  auch  das  na- 
türliche System  der  Pflanzen  selbst  kennen  zu  lehren.  Indem  bei 
dieser  Weise  die  verwaisten.  Pflanzen,  die.  oft  eine  ähnliche  Wirkong 
haben,  zusammengestellt  worden  wd,  ist  ibr  die  Tabellen  eine  wesenu 
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beb  toidwühaft«  Sk^ito  ^etitstandeii.  BerlVt«)  vvrsprf^ht  öMg«ii»»«p«^' 
mger,  als  der  Verf. gegeben  bat;  denires  sliiditichtblos^e  olßciiiellen^ 
Mwdera  alle  Pftdmzeo^  ibrer  AehnliebkeiC^irtspre^heBcl  feotdiiet,  anfge* 
nommemyile  nw  irgend  etwas  HdiieräfUges  enthalten.^  So  iit  enke  An- 
sabl  von  876  Gattungen  (in  384 Familien) 'entstanden:  Toii  diesen 
sind  diejenigen  mit  einem  Stern  bezeicbnet,  die  wirttcb  'officineIl> 
sinj«  XMe  (Familien  sind  von  den  Synonymen  Ix^itet  nnd  mit 
einer  Kurzen  Bemerkung  verseben,  i«  uralebe?  besoiäers  das  Ver^ 
iMmdtsdiaftsVerbältniiss  hervorgehoben  ist,  und  nmiitin  das  gesamm  t# 
Pflanzelsystem  in  schemafti^er  Darstelfaing  wiedersogeben,  sind 
auch  die  Faraflien  anfgeftArt'-worden ,  in  denen  gerade  ^eine  beA* 
kifiii^e  Pflanze»  voricoromen.  Ein  doppeltes  Register,  lilr  die  Pflanz 
seni- Familien  und  Pflanzen -Gattungen,  erleid4ert  'sehr  den  €«o- 
brauch' des  Werkes;  t. 

«^  Von  Schulze  erschien  «ivGompendiiim  der  officrn«He« 
Gewächse  nach  natürliehen Familien  geordnel^  Berlin,  1840« 

—  VonWinkler's  voHstfaidigemReal^L»xi'eon  dev.  me^ 
dicia.  phnrmae.  Naturgeschichte  und  RoUwaarenkunde 
ist  das  Ste  Bft.  erschienen. 

*^^  Von  dessen  'Handbuch  der  »edic.  pharmac.  Botanik  Ist 
4fe  3le  Lieferniig  nHit  6  iilumin*  ICuplertafeln  herausgekommen. 

-*-  In  WiUiboldArtus's  Handbuch  der  Ph»rfli»cie  zum 
Gekrauch  für  angebend<e  Apotheker  und  Aerste.  Eiae^ 
nach,  1840.  (VI  und  640  S.)  8.  läset  sich  rilcksidil£ch  jener 
ausgezeichneten  Werke  dieser  Wissenschaft  von  Trommsdorff 
und  Geiger  die  beschränktere  Bestimmung  des  vorliegenden  Hand- 
buchs keinesweges  als  ein  absoluter  Vortheil  bezeichnen:  nichts 
destoweniger  sprechen  Anordnung  und  Dorcfaftihrung  wesentlich  flir 
dasselbe.  Der  Verf.  hat  den  Islen  oder  allgemeinen  Theil  der 
Apothekerkunst  in  10  Abschn.  gesondert  und  giebt  nächst 
einem  sehr  kurzen  historisdien  Ueberbliek  über  Begriff^  Eintheilung^ 
und  HOlfswissenscbaften  der  Pharmacie  die  ndthige  AufUärmig,  er 
handelt  sodann  im  Abschn.  3.  speeieU  von  der  Apodieke,  derm 
Theile  und  Einrichtung,  in  Abschn.  4.  von  ie»  nothwendigsten 
pbarroaceutischen  Geräihschaften ,  in  Abschn.  5.  von  den  Wagen 
und  Gewiditen^  in  Abschn«  6»  von  den  auf  iden  Recepten  vorkom- 
menden AbkOnungeu  und  altem  Zeichen,  welche  zum  Theil  noch 
heute  gebräuchlich  sind.  In  Abschn.  7.  kommt  derselbe  auf  die 
Zubereitung  der  Arzneimittel  überhaupt  und  er  bebandelt  hier  die 
gesamuten  pharmaceutischen  Operationen  nach  ihrer  mechanisohen 
tind  chemischen  Beziehung.  Der  die  Pkysik  und  Chemie  berük* 
Ivnde  &  Abschn;  verbreitet  sich  über  den  Begriff  der  Materie 
(Körper)  und  Kräfte  ^  über  die  Form  der  erstezea,  die  Schwere^ 
die  Cohäsion,  Adhäsion,  Capillarität,  Anziehung  und  Affinität^  die 
Vevaehiedenbeit  der  Körper.     Hieran  schUesst  sich  Abschn»  9.  eine 


kHv»  liftlw^-tt)^-  dit/SläiQfcmiiietrjo  iind  Abs«lm/ 10».  «mm  Lehte 
4er  InfmdoüAbilifiiiy  dtfsiliiobtta)  ikr  Wäme,  iex  EteoOrktität  mod 
de»'MagiitttiMms.t**^fai  muniitelbaMi  .Webergange  y^ik  diesem  k«* 
giaaticf  L  Aiisiffhn.  dos  Sttn:  piao^soIieB*' Tli^s<  mit  (de»  wäg* 
bftren' etnfaelieii  £)teperii  (PbnderaUIleii)  und^ihireQ  <^fGdiii6lW«'\^er* 
ttlBduogen^  «id  .zwiir  zttnäob&t  Mit  den  »iehftietdiistth(ni<  Kliq>eiii* 
B»  Mütalle  fli!^e»'Mtiiir-'2t  Abidbni*  eadk^^hv«» t heideb  ^Aittbeümi« 
gen,/ ab.  leiehto  «sd  aehvlese  «der  Bmnetalle.  liergeflihvt.  JUbedbo« 
äL  lidbt  ^9  :WiQbtigato  lausikf  ^gmri&riien  Gketodei^Sötn^B-^  Ba^ 
itta  [nanmidick  difk/Alkaldide}  und^difr-iodiffeveDton  Körpet)  lier^ 
ifäfi  Um  <äm  UcjkeBaHdilliehkeit  dieaea-  Sifint-  Theile^  nttht  aa  er-' 
8«htt6l:eiiv  büC  der  Yetf.  -  bei  ^r£brtanitog  -der  pbannacetttiai^M-ebtim* 
8«b^ii(.PräpÄfatei  ygId.  dan  .«etadkiBdanen  BäraitaAgsroetboden  a»r 
diejenigen  angeführt ,  welche  sich  leicht  als  dift  «ws^kmässigere» 
•di^anon  lasten  9  •ekenlso.  amd^iyNi  :ibn  «Qr  aolofa^  PrSparata  her- 
v4ii%6Kokäh  tBid^bescbsicben  wecd^n^  trelebfit  ak  AiineiBUttei  eino 
aägemeirte  sAinvtedubgi  ^e&inden  babatu 

'  *^.\  >Vq».  .  der .  *  iit) : .  Wetmar    ensokeiaeoden    Pb^a  v  ml^c  oy  o« a 
universa  ist  des  2ten  Bds.  zweite  Hälfte  etsebieneai 

-rr-  0.  ö.  Kühn  macht  im  Argos;  Bd«  IL  Hft*  9.  Avjsstel- 
lungei»  gagi^a.  daa  Me4i.€ii4»aIgewioht  überhaupt,  und  das  ia 
Sa^esi  iaabowrid^re  j :  wöbet  dr^  dea  «^viebt^ü  Satz  beweist ,  dass 
boF  genauer  ficeAraebtatig  düccIiMia  ketn^  Gnind  fiir  die  Beibehakimg 
MadjdiBaljpfmides  in  -dei  Apothiekan  totbanden  sein  kann. 

'    B.  '  Phäf macblogie  und  Formulare. 

'  -r^  V.  A.-  Biexko-H^nbue  AwBa^  abiner  Sebvift^:  Die.  neu- 
eabn  Aizvea  19.14-1  elj  Mi^e.  plr^siüchaa  und  icbtoiü^chen»  EigeiiSfbaf-- 
tan<,'  BeMtungtoeismi'^ .  .Wirkun^R  ätef  >dfen -.gesiuidaa:  und  kraokeB 
Oogsiadmaa  Und  thierailautiaciia'Bamitaaiig);  (i^tgw^  lS40v  62%  & 
8J),. imteracfaeldet  'sioh  vo6  der-früheleadaiioy  Jaa»  Vco^f.  das  tod 
der  ers^n  Auflägei  biea  •  Beibsiiakene'' inr  all^.  Baziabungen.ttarg^ 
iakig  SflFUiiikü  und  .un^^rbaitet'bat^^wail  er  b«i'  iem  dort-  auf :gu^ 
tea  G^wiasen  von  aeinen  Vcfcgängern  loft  aos. 'ddr"2b.  ^'und  4ken 
Uandi  fieseyipifte^  HNSsthin  «li»  dia-  QaeUei  giftg>  wodmicb  /er  eine 
Maaae '  von  eingeabtiKobenen  Idetblmitirn  '  arnfzudeoken  Vermoobte« 
Mächstdeni  aiad»  viele  ndue 'Mittel  Von*  guten»! Ruf  binzjugriconunen 
and  endlieb  ^edemi  Artäbel  dif9  rSjnonyme.  beigegeben^  und  die  Li- 
teratur^' so  mie  die  PxmavemNeboicae'  aufgezSibk  ^vserde»,>\'waa  AUes 
dminl:  AaiSage  febh.  ..  Dii 'Aritlkel^Acup«llelü^v.•fleetl!öpueM^  und 
•■dennatiaahe  Metbdde,  .sind  nebst  einigen  Müttelni,;  .ditf  ibiffen  Ruf 
sehe«  wieder  eia^ebfisst  habe»^  theila  weggclaaäen^ .  tbeils  nur  mit 
B&weifeiuig  auf  die  1.  Auflbgekurz  erwähnt,  werden,  .-^r-  Antlmo- 
iNrmm>'jod»ldäa  mri^ywd  Dttp:aiäqui.er  in  Salbeiilcinft  beuntsl, 
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uiii-iiBdh  Art  des  Ungt.  stiUät,  «inen  Aaäijclilag  ta  evtegefn,  »- 
Argilla  acetica  irirkt  adstririgiifend ,  daher  es  beim  Macbtripper 
«nd  hei  Btutspeien  angewendet  wird;  Ausserdem  dieot  es  nacli 
Gaonal  zam  ConserTiren  der  Letehen.  — ^  Anrum  cyanogena- 
tum  (Cyan^ld)  ist  empfohlen  bei  tnbereitlöser  Lnngensncbt,  Sero* 
Mleiden,  SyphitiS)  Amittiorthöe,  kl  der  Dosis  zu  X  ^  *^  %  g^ •  ^^ 
Eiweibiiiigen  in  die  Zunge,  und  audi  innerlicb.  —  Auram  joda- 
tam  von  Pier  quin  zu  Vi,  bis  V^,  gr.  gegeli  Syphilis  und  Sero- 
Iblosis  empfohlen.  —  Aurum  stanno  paratum  wird  nach  glei- 
chen Indieationen  wie  das  Goldoxyd  angewendet.  -—  Cadmium 
sulphuricanf  wird  nur  äusserlich  bei  Aogenkranked  gebraucht. — 
CarboDenn  jodatum  wurde  bisher  nur  äusserlich  bei  Lepra, 
DtuseHansehwellungett  und  Portigo  angewendet. —  C  e  t  a  c  i  n  u  m  wurdo 
von  Mftller  in  Kaiserslaatern  bei  einigen  Wechselfieberkranken 
mit  Erfolg  verordnet. — Chinium  chinicum,  Chiniura  tanni- 
cum  ward«  von  L  a  n  d  e  r  e  r  in  Griechenland  wirksamer  als  andere 
Chinaitako  gefunden!.  —  Chinium  tartaricum  pyrothonicum 
von  Ranque  bei  Augenentzündungen,  Leucorrhöe,  Gonorrhöe, 
Frostbeulen  und  Bletrerrhagien  empfohlen.  —  Cupri  ammoniato- 
muriatiei  Liquor^  bekanntlich  besonders  von  Köchlin  in  Zu« 
iteh  angewendet  bei  veralteter  Syphilis,  als  Tonicum  bei  Schhff- 
heic  der  Digesti<»nsorgame^  geg^n  chronische  catarrhalische  und  rheu* 
matist:he  Beschwerden,  bei  S^ofeln  und  Rhaehifis  u.  s^  w.  —  C  y* 
narae^scolymi'folia  zeigen  dich  wirksam  bei  rheumatischen Be^ 
sdswerden  und  Hagenschwäche.  —  Ferri  nitrici  ozydati  Li- 
qvoif  von  Rerr  empfohlen  bei  Diarrhöe  der  Kinder,  wo  ihm  auch 
Kopp  das  Wort  spricht*  -^  Ferrum  pho.sphoricum)  als  wirk- 
sam gelähmt  in  der  Harnruhr  und  bei  Krebsgeschwüren.  —  Kali 
cfaromicum,  Jacobson  benutzt  es  zur  Bereifung  von  Moxen; 
als  A«tzmittel  bei  Muttermälilem ,  Excrescenzen ,  als  zertheilendes 
mittel  bei'  der  Zona-  und  bei  pastuldscn  (?)  i^heumatischen  Opb- 
tbalmien;  bei  Fleehten,-  Kopfgrind,  Leberflecken;  als  Antisepticum; 
idiietUcb  aJs  foechmittel  und  Nauseosum.  —  Kali  bichromicum 
wurde  bei  tuberculösen  Geschwülsten^  AuswücbBen  und  Warzen  ange* 
y^eaäeiy  audi  bei  sol<^en  syphilitischer  Art)  bei  Scrofeln  und  Mutter- 
krebs. — ^Kali  bromainm  stimmt  in  seinen  Wirkungen  mit  dem  Brom 
•bere<itt.  Pourche  gab  es  Üttsserlicb  in  Salbenform,  bei  serofulösen 
Geschwülsten,  Kropf  Und  Hodenanschwellang ;  M a ge ri d  i e  bei  Meno- 
slasie,  Hypertrophie  der  ßer^ammern,  Andere  bisim  Erbgrinde  und 
biel  ftiilzanscIiwellimgeri.^^K  aliumcyanogenatum  stimmt  in  seiner 
Wirkung  mit  der  Blausäure  übei<ein,  während  das  Kalium  ferro- 
c^anogenatum  gar  keine  analoge  Wirkungen  mit  der  Blausäure  zeigt. 
■**^  Morphium  muriaticura.  —  Natrium  jodatum  wirkt  wie 
Jod-Kalium.  —  Oleum  hyssopi  aether.  wirkt  schleimauflusend  bei 
chronischem  Husten,  < — Pix  liquida. -— Plurabum  jodatum  in^ 
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nejlicb  zu  ^^  bis   3  ge,  gegelmo^  ..zeigt  sieb  «vifksam  .in . J^disen- 
Uidea »   bei  Bubonen,  SpirrhvS)  und  wirkt  ivremgor  reieead  .ab»  Jod 
und   Jodkalium.   —    Stannum   m« r i a t ic um    wif d    benuteC    als 
Watiamitel  zu  1  bis  2  Gr., .  ebenso  ia  Krampftrankbeite»,  bei  Har^ 
pes  ezedens.,    farfuracen»^   nibaris,    bei  Epilepsien  ia  Folge  van 
nnterdrUcktei Haatthätigkeiru.  s*  w.-r-StryGb<aiuni  mariaticun. 
—  Urea,  als  Diurqücanvon  Laenaec  und  Foaqiftier  en^obko. 
•—  K.  G.  Ne.umann's  Bi^merkungen  über  die  gebränabUcb* 
sten  Arzneimittel,  Berlin  1840.  8^  S.  254  lle£emM  wie  der  Titri 
^agt,  nurNotiz^enjiber  viele  eipz^laa SeiUnittel,     N.  iheilt  nur  mit, 
was  ihm  seine  vieljäbrige  Be^j^bacbtang^jüber  die  Wirkung  der  Mit- 
tel gelehrt  hat.     Nicht  von  Allem,  was  zu  thei^apauüsaben  2wek« 
ken  benutzt  wird,  soqdera  yQn.eige^tlieban  Aranetkö^p^ia-inid  ih" 
^er  Wirkung,  ist  hier  vorzugsweise  d^e  Bede,  doch  nicht  so  streng, 
dass  .nicht  fiuch  dqs    therapeutischen  Werthes  aodevei  Heilnittei, 
wie  namantlicb  der  Blütausleeruqgea  und  solcher  Einwirkungen  ge* 
/dacht  werde,    die  man  nicht  aus.  der  Apotheke  Terschreibt.    Im 
^Ganzen    folgt   der  Herr  Verf.   keiner  bestimmten  Ordnung,    hsU 
handelt  er  von  Arzneiclassen,    bald  von  einselven  Mittela,    ohne 
sich  an  eia  System ,    ohne  sieb  an  ein  logisches  Schema .  zn  bin- 
den.    A^^  $.1  —  5   spricht    er  von  den  Nahrungsmitteln 
i)nd  dem  Wasser;  au(  S.  6  —  22  voa  d^n  Abfülirmitleln; 
auf  S.  23  r— .25  Toa  ^den    die  Säure  brechenden  Mitteln; 
auf  S«  25  —-26  yap  dea  schleimauflösendea  Mitteln;  -auf 
S.  26  —  30  von  den  bittern  Mitteln;   auf  S.  äO— -48  voa 
ji^  sit|irken4en  Mitteln}  aufS«  48 --^  60  von  daa  adstrln- 
girenden. Mitteln;  auf S.  jSO— -  67  von  den  erschlaffenden 
Mitteln;.aufS.  67-*- 72  toil  den  nährenden  Mitteln  (Gwn- 
;iai,  Althaeen-  und  Q  necken  wurzeln ,  Saleb,    thierische  (jallerte); 
auf  S.  72 — :  106  von  den   scbwäcbenden  Mitteln;    anfS* 
106^149  von  den  narcotiscben  Mitteln',  aufS.  149—171 
von   den  ätherischen  Mitteln;    auf  S..171-^179   von  den 
aromatischen  Arzneien;  auf  S.  179  ^ — 184  ^iron  den  haut- 
reizenden  Mitteln;  auf  S.  184.*— 202  Yon. den  Ae.tzinttteln; 
auf  S.  202  -—  220   von   den.  spec^ifischen*  .Mitteln;  .auf  & 
220 — ^230  yon  den  scbweiastreibeotden  xMittela;    aiif.S. 
23P  — 234  von  den  Brustmitteln;   auf  S.  234  —  240  Ten 
den  Wurmmitteln;    auf  S«  241-^243  von  der  Arniea  als 
einem  die  Resorption  befördernden  .Mittal; .  auJT  S.   243  von  der 
F.enchelwttrzel  und  dem  Mehle  der  Linse»  als  spedfiscben 
Mitieln^  die  BUkbabsoaderung  zu  vermehren«   Gleichzeitig  wird  der 
Jiiasea  und  .der^  Asa  foetida  als  Knochea  ernährendier  Mittel 
gedatffbt  und  daran  erinnert,  dass  auaser  Gaa^phei;,  der  die  Brüste 
.welk  macfa^9  kein  Mittel  bekannt  «ei^  das  die  Milcfaabsondening  auf> 
b^be.     Auf  derselben  Seite  rühmt.  deV  Herr  Verf.   die.  Bierhefe, 
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wie  amch  alle,  g&krende  Vegcttabilien»  die  weder  sauet 
aimd^  bocIl  faulen,  als  Afiliscorbutica.  Änf  S^  243 — .24S  ban- 
delt er  von  dem  Mit^sbranche  der  antiphlogistischen  Me* 
thode  und  dem  Missbrauche  der  Salben  und  Pflaster  bei 
T/Vunden  und  GreschuiüreiB;  auf  S.  245  «^  249  von  den  Bädern, 
und  auf  S.  249  —  250  werden  die'  bom<i^pathiscben  An- 
neimittel  kurz  abgefertigt . und  von  der  H^n.d  gewiesen«  Ein 
Inhaltsregister  scbliesst  die  Schrift.  •—  Nur  höchst  selten  hat  sich 
der  Herr  .Verf.  auf  eine  Polemik  eingelassen,  er  hat  die  Widcung 
der  einzelnen  Heilmittel  dargestellt,  wie  er  sie  durch  seine  Be- 
obachtung gefunden  hat  Wir  finden  hier  keine  trätffinerische 
Specttlatioo,  keine  absohweifettde  Hypothesen;  alleim  di^Pharraaco- 
dynajniker  und  die  E^rfahrnen  werden  über  die,  Darling  der  Wir- 
kung einzelner  Milld  und  über  das  Eimpeihen  versdiiedener  •  Arz- 
neistoffe unter  die  oben  mitgetheilten  Rubriken  nicht  immer  euiTer- 
standen  sein»  —  Mel  recens  ist  bei  Mangel  an.Darmßecreilipq 
mit  Neigung  a^r  Verstopfung  vielleicht  von  .allen  Mitteln  ^sm  ein-, 
fachste^  uiisebädlichste  und  sidierste  (S.  9).  Es  .ist.  ein  grosses 
Mittel  gegen  Spulwürmer ,  wenn  man  alle  Morgien  nüchtern  ^nen 
Löffel  voll  davon  giebt  (S.  296.)  — ^  Coloquinthen  verursach- 
ten bei)  besonders  von  Missbrauch  starker  Getränke,  Wassersüch-* 
tig^en,  naoh  Einreibung  v^n  Tr.  Colocinth^  V^  und  Ol.  Bioin.  %  hef* 
tige  Leibschmeriäen  und  blutscheinenden  Durchfall.  (S.  15.)  — 
Liehen  Island.  Eins  der  kräftigsten  Mittel  i>ei  hectischen  Fle- 
iern und  chronischedd  Husten,  in .  denen,  reizlose  nährende  Substan- 
zen nöthig;  aber  auch  bei  Magerkeit  und  Schwäche  durch  schnel- 
les Wachsen,  durch  profuse  Menses  bei  älteren  Frauen..  (S.  28.) 
-*~  Ferrum  carbonicum»  Ohne  Zweifel  das  wirksamste  aller 
Eisenpräparate.  —  Bei  Magenkrampf  stillt  es  zuweilen  den  Schmerz 
auf  der  SteUe.  —  Bei  habituellen  Diarrhöen  ohne  Desorganisation 
der  Därme  giebt  es  vielleicht  kern  trefflicheres  Mittel.  — -  Gegen 
Fettwerden  kennt  Vf.  kein  besseres  Mittel.  —  Chronische  Verei.-» 
tertmg  und  Verjauchung;  es  giebst  nichts,  .was  chronische  iGe-^ 
tehwtire.,  denen  kein  specifisches  Gib  zu  Ofuude  lie^,  soboeUet 
aeittigt  und  bessert,  als  Fenrum  carlx.iuDd  Galav«ks}^  auch  ..bei  sqtor 
lulösen  ist  es  das  erste  all^r.  Mittel  r-^  Bei  sehr  eiternden  ..iind 
|a«chenden  .Wunden,  wo  aber  «tets. noch  erhöhte  BeizbadhNHt)  EnU 
z&ndUobkeit  und  Schmerz  sugegen^  wiskt  China  viel  besser  9  bei 
(idematöser  Beschaffenheit  und  Bleichheit  derselben '  abc».  Ferrum* 
— '  Kach  zu  reichlichen  Bbitenttiebungen  verhütet  Hydrops,  Ca* 
dbexie  etc.  nichts  besser,  ebenso  die  zahlreichen  Furunkeln  und 
anderen  Ausschlage,  die  nach  Fiebern^  Pocken,  oder  anderen  acu- 
ten Exanthemen  entstehen,  Neigung  %u  häufigen,  schnell  wechselii- 
den,  oft  nur  localen  Congesüonen  bei  spastischer  Anlage,  wo  die 
Nerventhätigkeit  die  der  Gefässti  überwiegt  (Hysterie,  Hypochon* 
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di4o<)  (S;  42.)  ^^  Ammonitim  muTiat.  mart.  Bei  haiUtaell 
g«wdr jffD^r  perverser  SecretioB  der  ScUeimlraat  cbt  Hagei»  ind 
der  BrptichieÄ  {tnit  torpider  Atonie).  (S.  46.)  -^  Acidiini  mu- 
i^ran  B«l  (g^dUgenf  und  typböse^)  Fiebern  nk  EretbisMus  der 
S^ktbkuluat  des  Magen«  -und  der  Mmdilriii«  vnd  Absonderung 
z^ttk  Seklriwes,  ansgOboHiiiieii'  wen»  sich  scbon  Diarrhöe  einge- 
teilt hat.  ~  Bei  Aphthen  Neugebemer  (als  Pinselkaft  S.  49).  ^ 
Aoetttth  hindert  das  Fdftuverdeiiy  bewirkt  aber,  namSssig  gebmiichti 
Abitehnnig  ed^r  Magendröcken  ttnd  endiieh  Entartung  des  Magens; 
in  Dampflform  kann  es  Lungensaobf  erregen«  (S.  Ö7.)  -^  Alu- 
Hf^en.  Mehr  als  Irgend  etwas  leistet  er  bei  SSngern  und  Rednern 
g6fg«tt  iic  Heiserkeit  d«rcb  Anstrengang  der  Stimme';  aueh  ist  es 
das  beste  Mittel,  Ansdivrellang  det  Tonsillen/  ehe  sie  bede«iend 
¥«rdea,  «u  btilnki  and  die  Disposition  hierzu  atfauhsbeui  -^  Den 
Blatbtfst^it  widetst^ht  nicht  sso  kräftig  als  Alaunmoiken.  (Si  54.)  — 
Flnmb.  aeet.  In  de?  Schl^inischivindsncht  ttiindert  es  wenigstens 
Für  eilte-  Weile  Fieber,  Hasten  und  Auswarf,  sein  Hauptnutzen  ist 
abör,  dass  er  die  Entzündung  der  Lungefttuberkeln  beschränkt  und 
dadurch  oft  Jahftlang  ihre  Entwicklut^  aafbüb,  wenn  man  ihn  s«r 
recbfenZeit  anwendet.  (Wilnn  ist  diese  aber?)  ^S.  59.)  -^  Aqua 
i'ri  gl  da.  So  lange  der  Entztindangsprocess-  tm  Steigen,  wM 
Kühle  nioht  Aar  veitragen ,  sondern  sie  bindert  dies  Steigen ;  hat 
er  seilte  H^  erreicht,  so  erträgt  er  sie  niekt.  (8.  65.)  -«-^  Mer« 
cur.  Das  ganze  Personal  eines  Bufieau's  zu  BeHin  wurde-  ni* 
gleich  vom  Speiehelfluss  beiiallen;  das  Local  diente  früher  zur 
S^egelfabrictftion  und  unter  den  Dielen  lagen  Massen  von  Qneek- 
Silber.  (S.  61.)  -«•  Hydrargyrum  moriat.  nitr»  In  Eotzttn« 
diMgen  muss  man  es  in  kleinen  Dosen  oft  nach  einander  geben. 
(S.  91.)  Ins  plastische  Leben  greift  es  am  tiefsten,  wenn  es  nur 
48  Standen  (ton  1  -^  10  gr.)  in  steigenden  Dosen  gereicht  wad, 
wo  dann  kein  Fieber,  meist  ktki  Durohfall  und  auch  selten  Sa- 
KvntioT)  ersj^ugt  wird.  (S.  82.)  Syphilitische  Geschwüre  und  breite 
CbiAdylome<  (gegen  die  spitzen  nützt  es  nve  und  »irgends)  der  Kin- 
ds^ biis  zu  tdrei  itAn^w  %oik  ibs,  tXgUch  zu  1  «^-2  gr.,  schnell  and 
vollkommen ,  seboQ  be^  Siltefen  Kin4evn  wii^t»  es  nicht  «d  scbncU, 
äO0h  immer  nodh  sehv  sicher  3  bei  Erwaohsenen  verhak  es  sieb 
^nz  emitst».  Bei  TripJMfr  isr  es  ih  der  Eüstzüürdungsperiode,  und  aneb 
b«i  Phimose  und  Paraphihfios«  wsMthdtig;  gegen  dessen  Nacbkramk- 
helt  leistet  es' nichts;  passt  bei  Bubonen  nie,  bei  Schankem  sei* 
tem  Gegen  syphilitische  €»esd)würe  und  Leiden,-  die  blos  im  Sy- 
stem ddr  SdileimhSute  oder  der  Haut  wuchern,  nützt  es  oft,  wem 
man  ^,  wi#  oben  angegeben,  steigend  reicht;  sind  aber  scbom  ^ 
Fledisenhäufe  ergrÜeo,  so  wendet  man  es*  in  10  Füllen  neunmal 
vergeblich  an.  —  Bei  scrofatösen  Drüsen  nützt  es  nie,  sie  wer- 
den immer  dtoker^  —  Beim  Typhus  abdominalis  gereicht,  war  der 
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A|i8gfti^*  Sitte,  töädiclu    (S*  08^  — r  .HydsMgyram   murUt«: 
darT^sif.;' Im  kiftugenRlieuitaalistDa&  \Hiiit'^«a /uagcmein  irrtbltbft-: 
tig:  »ur  Veimiiideitang  der  Sdimencn  udd' zur  AKkürswig  derKiabk«* 
hat.  (ß,  94.)  — ^  Ufig.  'bydpaT^.  oi«>en  -  Im  gefiÜurlioiieQ  .Eot- 
ziiiliduifgiio  wirkt  es -oft  mehr*  ab  Galamel,    besotidexa  bei  r Hydroa, 
cef^te  .actitne ;    akAta  wirkte   es .  bei  Peritonitis  pnerperaUa«  -^' 
Bei  Scbipiarcuren  ist  die  Lengsankett  des  Pulsee  (SO  ScUäge  iilld 
weatger  in  der  MinUtie)  das  Voneicken  der  Apoplexie.  (S..960"*^ 
Tartarus   stibiatus.      Aa   den  Stella»  des  ScbUdeki^    wa  die 
Po&ensalbe  eingeriebeB'  wocden  war^  sah  N^  aecb   dem  Tode  *di0 
karte  Hirahaat  verdickt    und    lest   an   der  innem  Ta&l  btfhigjsnd, 
:tnch  twac  die  Suas^e '  Tafel  niebft  oariös.    (&  1^4J  —  fiiavyiai 
q[i:uriafic,a<>'    Vf.  .kenot  Inichts,    tnis-sö  bestivitit  die  Ztugimg^ 
ktaitosdivr&ahtiiuid  ^loaReia,    den  sie  ader  die  Phantasie  vera»^ 
lasest)'  til|a;t»  "Bei  .Odmüslea  ist  es  das  sidierste  Untersl&tBiibgsmtto 
(el,    ebense   bei  ^er  Manie  inh'  aebr  gesieigerter  Gesddeckriast^ 
besimders .  bei  der.KympbomaDiej  nur  gebe  mka  ihn  nicht  bb  smtk 
Bhkisimiy  de»  ev  so'leidit  peimär.  «raeugt.     Bei  Scrofehiy  aowobt 
bei  erethlstkeb,    als  torpidito^    sah   N.  ihn   niet  Ton.  Nutzen.  (S.. 
tos.)  *^  Nioetiän-B.     Bei  •  Yerstopfang  aus  Läbtraing  nach  haf«* 
tfgeA  jStoss  odee  Drack  auf  den.Üiilerletb  skid    Tabaksclystiere 
das  einzige  Beilmittelk  — ;  Im  Wa^scrsncbteD',  blondere  4er  SMh 
&!!,  .erleichtert  ein  Infus,  ex  Draiehm.   )  ad  CoL  Uac«  ▼)  sehr» 
Bei.  Pferden  mindert,   bei  Mi^usdien-  mehrt  Nicot.  die  Herzschläge*. 
(&  114.)  —  OpiiiiB«     Seine  äussediobe  Anwendung  iet  wichtig 
bei  Brand'  mod  den-naeh  ErCrienuig  immer  wieder  äufbreekendeit 
(braadigeB)  seklaiTen)  Gesehwürenmit  Cadea^  (S.  13^1.)  -«  Hy*« 
oftcyamusJ   Wichtig. iat^dass  der  auf  der  Ebene  gewachseae  .wicift 
vntn^et  wirksam  .ist,    als   der  auf  Bergen,   besonders  Kalkbergen« 
(&  lä4.>  -^' Beiladen  ha.     Nützlich  bei  Kiraihpfhusten,  knetigei 
Lubg^nsncbl^  die  sie  zwar  aiekt  heilt,   aber  dock  sehr  erldicktart^ 
(S.  i3&)    *^  j)>a4ura   Seramonium.     Bei  entstehender  Atro^ 
phie  der  Hoden,   daraus  folgender  Impotenz,  bei  Unea»pfindlichkeil 
der  weiUicLen<  .GciscUechtstheile ,  nadk  Missbraüch  derselben^  dar* 
aus'^entstehendetr  Unftfudttbarkeit  ist  die  Tinct.  Stramon^. unter  al« 
kfi  Mitlela  das  iärftftigstew     „Die  Wirkung  desselben  dauert  «eaig- 
siena  24-SfunSen')    zu  oft  geiteiehfe,   vereitelt  es  den  Ztveck/^  (S. 
Ir38«)  *««-  Nuot!  Y»mica.     Beil  ProUpsus  anl  der  Kinder  3'— IS 
Tröpfen  von!  fixttact  'a<pios.  N.  v.  Gr.  jji  in  Aq.  desatill.  Dr.  jj. .  (& 
I9i9.)>-*—  Di^'itiairs. .   Seit  48  Jahren .  sie  .gebrauchend ,    -sab  N* 
bei  keinem  danach  reichUnhen  Harnabgang,   ausser  es  hatte,  ffftkcr 
heftige  Ägit&tion  des  Gefäassystems  sitatlgefunden.  -^  Ihre  Wkänmig 
entwitckelt  -  sioh     nie    sohncH.       Zuerst    tritt    leichter,,    iläcbtigef 
Ekel  eiiiy    nach  2  bis  4  Tagen,    bdi  hectisöfaem  Zustande  (w^nn 
man  sie.  täglieb  zweimal  zu  grw  U  reicht)    wird  der.  Puls   weieh^ 
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grdss,  bhgsaiii;  anssetkeiid,  der  Ativem  langsamtrf  Etfslsst  rerriii- 
gert,  Dnrert  etwas  Termdiit,  Haut  ktthler*,  vorliaiid«ner  Hasten  wird 
leiebter,  seltener^  Auswurf  Mcker  und  genirt,  Cäebt  man  niekts 
weiter)  80  dauert  dvteser' Zsstand  bis  zum  Sten  Tage,  giabt  man 
aber  eine  neue  Dosis,  so  stttrt  inan  die  Entwicl^ng  oder  htki 
sie  ganz  avf.  Bei  Anderen  erregt  sieJBkel,  Leibsclintiden,  Darch- 
fall)  Durst,  G^füU,  als  würden  die  Augen  nach  imieii  gesogen; 
bier  bleibt  der  Puls  wie  er  war,  oder  ^ird  Mein  nnd  gesobwnid. 
•«^  Sie  ntttot  in  acuten  Krankbeiten  tiberall ,  wo  die  Vitalität  des 
Herzens  erhöbt  und  Erethismus  des  Gdilsssystems,  nach  Entfer- 
nung der  Ursache  desseliien,  ibrtdaaerl^  ausser  wenn  durch-  Bfait^ 
Inere  nnd  allgemeines  Sinken  der  Vitölifiät  der  Pok  klein  und 
eebneU  ist.  — -  Sie  ist  das  Hauptmtttel  bei  drohenden  Abortus, 
dnvch  Oongestion  nach  dem  Uterus,  besbndets  nach  Leidensdiaf« 
ten,  Scbredc  etc.;  bei  jedem  chronischen  Bf ustli^iden,  wo.  die  Reis- 
l^arkeit  des  Bronchialaystems  erhölit  ist  (Hümoptysis,  so  wie  bei 
atten  activen  Hämorrfaagieen) ;  in  der  gallopirenden  Sdwindsncbt 
kann  8i&  die  Cur  aUein  rollenden,  in  der  tub^rcnlösen  kami  man 
durch  sie,  Coninro  und  Plumb.  acet»  die  Krankheit- Jahrelang  hin- 
halten; (S.  140.)  «—  Conium.  In  grosser  Quantität  anhakend 
genommen,  erzeugt  (so  wie  auch  Ledum  palluslre)  rothen  Ans- 
sdilag,  ja  Erysipel«  In  kleinen  Gaben  (täglich  gr.  jj  —  xx)  Re- 
tardation  und  Weicherwerden  des  Pulses,  leichte  Trockenheit  im 
Halse.  (Sie  scheint  specifisch  auf  das  Ganglion  ceevicale  magn., 
wie  die  Digitalis  auf  den  Plexus  carfiacus  zii  'wirken).  Wenn 
Lungentuberkeln  sich  zu  entzünden  beginnen^  — ^  blulstreifiger  Aus- 
wurf, heftiger,  häufiger  Husten,  nach  jeder  tiefen  Inspiration  Sdimerz 
nnter  dem  Storno ;  Stechen  an  der  Seite ;  schnelles  Atbmen ;  häirt- 
licher  Puls  —  wirkt  kein  Mitlei  ihm  gleich.  Auffallende  Wirinm- 
gen  leistet  es  auch  in  Kraidcheiten  des  Kehlkopfes,  besonders  ent* 
xlbidiioben  und  in  sCroMdsen  AngeneateUndungen,  wo  es  die  lidit- 
sohea  hebt,  so  wie  bei  anderen  scrofulösen  AnschweUuDgen,  wenn 
sie  in  Entstodung  Obergehen  wolien.^  Gegen  Yerbärtm^en  war  es 
sMb  nutzlos.  (S.  144.)  — Balsamus  peruTianus.  In  vielen 
Fidlen  von  Diabetes  raell.,  ausser  wo  schon  hectisdies  Fieber  oder 
Anschwellung  des  Zahnfleisches  vorhanden,  täglii^  Scr.  j  —  jv  in 
Aether  gelöst.  Nach  10  Tagen  hat  der  Urin  den  Zucker  verloren 
niid  seinen  eigenthüailichen  Geruch  wieder.  •—  Bei  männlichem 
Unvermögen  ist  er  das  wirksamste  Mittel,  und  auch  bei  Tabe»  dor- 
salis,  wo  keine  Dyscrasie,  das  Fieber  noch .  deutlich  reroittirt,  die 
gelähmten  Schenkel  noch  niofal  sehr  ödematös,  kann  man  fast: sichere 
Genesung  verspredien;  wunde  Brustwaraen.  (S«  153.)  v^  Cam^ 
phora.  Gesunden  gereicht,  macht  er  den  Puls  voller  und  häfCer, 
in  Fiebern,  wo  der  Puls  140  mal  in  der  Minute  schlagt^  verlang* 
samt  er  ihn  auffallend;    bei  erstem  erregt  er  Schvreiss;  in  acoten 
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Rhenrntlisimmi  wo  die  KrankencW  groMttt  burtoa  Pulse  ohie  BvlaieiC- 
Urung  !tt  Schwetia9.tt>rflie9aea,  macht  er  dicseoratti^teii.  £t  wirkt  spe- 
€i£.  auf  dl«  VerirnnderuDg  der  Geseblfi^blfiföhigkeit}  Eioigei  vctniMibrt  er 
sie.  «-^  Bei  topischen  £nteiliidaAgeii, «—  Aogina,  Parotiden,  Pocke«, 
BxlaMy  Deoibitus,  Peritomtis  puoxperaUsy  die  sohoell  in  Bnind 
fiberzHgeheo  drohen,  bei  Abdominaltyfihiss  mit  schwarzeB,  stinkenden 
Stählen  und  Meteorismus,  bei  zurückgetretenem  ErysIpeL  —  E^ 
edeichtert  schnell  bei  Stranguria  spastica.  —  Ist  das  Bauptnittel 
bei  Mania  puerperalis.  (S.  156«)  —  Calamus  aromaticiis«  — 
Unentbehrlich  bei  chronischen  Eiierangen,  besonders  bei  Knochen- 
wunden,  bei  rhachilischenL  und  scfoAitosen  Gsscbwüren*  (S*  166«) 
— ^^  Alarum  Teruin.  Bei  ner?ösen Kopfschmerzen,  besonders  scd* 
chen,  die  durch  Blaosäuive  aushauchende  Blumen  entstanden,  wo- 
leichtert  es  sehr.  (S.  16S.)  *«*  Capsicum«  Es  ist  das  einsige 
Mittel,  das  Krampfetbrechen  Schwangerer,  Seefahrender  und  der 
an  Aligräne  Leidenden  sn  stillen.  (S.  172.)  -—  Senega.  Das  beste 
Yosbeugnugsmittel  gegen  congestiye  Zustände,  als:  bei  Beschwer- 
den solcher,  die  iriih^  an  Blutlassen  gewöhnt,  bei  Menschen,  die 
irühtr  sehr  massig  und  jetat  üppiger  leben;  bei  Neigung  zur  ApQ>- 
plexie  oder  Abortus,  oder  bei  Fj^auen  in  den  dimacteriscbea  Jahiyeii, 
wo  filutdcang  nachKo^f,  Uterus  und  Unterleib  stattfiadet.  (S,  179») 
«*-  AttJum  muriatic«  Es  heilt  Mutterkrebs  nicht,  mlissigt 
aber  den  Schmerz,  mindert  den  Ausflusa  und  verzögert  den  Aus- 
gang; C&  187.)  —  Zincum  chloricum«  Bei  Krebsgeschwüren, 
als  Aetzmittel,  von  vecschiedenem  Nutzen.  Wenn  nacb.Easiirpa^ 
tiott  die  Krebswunde  an  einer  Stelle  immer  zerstörender  exutqerirt, 
so  he^t  es  dies  am  sichersten.  (S.  188.)  —  Arsenicum.  Bei 
depascirenden  Zung^ngeschwüren  (mercuriell)  Syphilitischer*  (S. 
190.)  —  Sttlpbur.  Wenn  nach  Masern  chronischer  Husten  zu- 
xfickbleibt)  so  tilgt  ihn  der  Schwefel  speciCsch.  (S.  198.)  —  Ka- 
li jo  dat.  In  der  Lustseuche,  die  sich  in  den  Flechsen  festgesetzt 
hat,  nod  zwar  bei  solchen,  die  früher  Mercur  gebrauchten.  Ca« 
riöse  Geschwüre  heilen  schneU,  so  wie  die  Ausschläge,  die  nächt- 
lichen Knochenschmerzen  schwinden.  Bei  Trippern,  Schankern, 
Condylomen  und  der  Syphilis  im  ersten  und  zweiten  Entwicklungs- 
grade leistet  es  nichts.  —  Bei  feuchtem  Herpes,  viel  weniger  bei 
trockenem,  schuppigem.  —  In  allen  scrofulösen  Drüsenanschwel- 
lungen und  Geschwüren.  —  Bei  beginnender  Magenverhärtung,  be- 
sonders der .  Säufer  mit  morgenlichem  Erbrechen.  (&  199.)  — 
Cantharides.  Fehleade  Begeln  hei  mit  Chlorose  bedrohten 
Frauen.  (Tinctur.  tä^^h  4  —  10  Tropfen.)  (S.  211,)  — 
Squilla.  Am  schnellsi^n  und  wohlthätigst^n  zeigt  sie  sich  bei  be- 
^yuiender  Brustwassernuicht;  bei  den  anderen  Hydropen  mehrt  sie 
den  Harnabgiuig,  ohne  das  Leiden  zu  heben.  (S.  213.). —  Cpl- 
obicum.     Attfiii^Uend   wirkt.es  hei  gichlisch^n  Greisen,    die  di# 
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Sehakth  4i»  Gesibh»  verlitM»,  ^rcws  siniUs  bdcottuien,  d««ii  Pn- 
pUle  ^ic  SchwttfM,  4ie  Iris  die  Ffirknig^  irerkcrt;  (S.  ^15.)  ^ 
Sab  loa.  £eia  Mittel  befördert  so  ki^tig  ien  EiatriU  der  Re- 
geln bei  Mädoben,  weckt  -den  «Eloseb€n#n  Gesohlecbtstrieb  bei 
FfOHen  und  iboen  febleodes  €k>iioe|ptioiis«^erdiögeii,  es  bebt  di§  Me- 
trorrbagien  aus  blosser  Gefos^scbwJfeclie  und  die,  welche  dem  Auf- 
boren der  Regeln  aus  atonia  ateri  TOrangeben.  (S.  217.)  —  Se- 
eale. Mass  vor  der  Reif«  gesammelt  (Ende  Jub)  und  vor  dem 
Gebrattobe  Hiebt  gepalrert  wej^den.  (S.  217«)  *—  Dva  ursi 
ifiachc  aäcbtliobe  Potttttiooen  seltener  und  stirbt  das  Gescblecbts- 
vermögen,  wogegen  Baryt  es  sckwäcbt»  (S«  219.)  «^  Agarieus. 
Hebt  die  Nacbtscbweisse  Pbtbisiscber.  Bei  einer  dOjäbrigea  Frau 
Aitt  Hvitterkvebs  und  bectiBcbem  Fieber  tbat  er  niobt  nur  dies, 
sondern  minderte  nocb  'den  Ansfluss,  bob  die  bartnäckige  Stiibl- 
Verstopfung  und  bewirkte  Abnabme  der  Scbmeroen.  <S.  2S0,)  -— >  Po- 
tamen  nueum  juglaad.  Bei  ScbleknschwiAdsnefat  ein  vorb'eff- 
licbes  Mittel,  (ß.  232.)  —  Lobelia  infiata.  Bei  Astbma  ebne 
Olganiseben  Febler  bliebst  ireiFlieb.  Audi  b^  mavterodem ,  iKk- 
kenen  Husten  mit  anertr^glicbem  HalskitzeULun^nsücbtigier.  ^Ibst 
bei  einem  Aneorysma  Aertae  ef leichtert  es  vo¥  Allem.  Am  eieber- 
etea  wirken  die  geputverten  Blatter,  1  —  2  gr.  p.  d,  (S.  23S«) 
<—  Arnica.  (Flores.)  Bei  Hydt'ooephalus  acutus- inoip.' i^n  auf- 
fallendem Erfolge,  aucb  als^  F^raentatiofien»  (S.  242.) 

— ■'  Von  Mitscberhcb's  vor  3  Jahren  begonnenem  Lebr^ 
bacb der  Arzneimittellefare  (vgl.  dieses  Jabrbnoh  1839.  S.  302.) 
let  wtederum  eine  Abibeikmg  erschienen,  sO'  dass  der  1.  Bd.  jetet 
fertig  vor  uns  liegt.  Die  specieUe  Arsneimittellebre  desselben  ent- 
hält die  Hedieamenta  emoUientia  et  nutrientia.     S.  373  —  578. 

—  L.  Fränkel  gab  eine  neue  und  sehr  verbesserte  Auflage 
s.  pract.  Ileilmittellebre  für  die  Krankheiten  des  kind- 
lichen Alters.     (Berlin  1840.) 

—  F.  R.  V.  Zydenczy's  tabellar.  Uebersieht  der 
Arzneimittel  (Wien  39.  S.  186.)  ist  eine  Eselsbrücke,  wie  wir 
fiie  schon  in  Menge  liaben. 

—  Von  Sonthe  im  er  erschien  eine,  grosiie  Zusammen- 
etellttng  über  die  Kräfte  der  bekannten,  einfachen 
Heil-  nnd  Nahrungsmittel.  Ans  d.  Arabi$cben,  Stutig.  40. 
1  Bd.  gr.  Lex. 

—  Grie sselich  vertheidigt  für  bestimmte  Fälle  die  gleicb- 
seitige  Anwendtmg  ^uSserlieber, •  sogenannter  ableitender,  Mittel 
lind  der  Spcfcifi-ca  in's.  Hygea  Bd.  13,  H.  4.*' 

V-on  Jttstuis  Radias's  •  aaserlesenen    Heilf-ermeln 

«am  Gebrauche  fürAerz^te  und  Wun'dUr^te  ist  eine  zweite 
umgearbeitete  Auflage  ersobietten  {Leipzig  1840.  77^  ^^  in-  16.)? 
ftt  welcher  die  ^i>os«ilebre  sehr  vewollständigt^'  die  Zahl  der  al- 
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fiahttkoh  ü%tgfMkUita  Mittel  sehr.  y<ygT58Mft,  und  die  JWiiielfi 
HIB  286  vermelirt  vrotAw  sind,  bo  daassie,  IrotzdeiBt.vieje  4(r 
früher  mitgetlieilteB  weniger  zwedcmi&ssigen  forlgelaesen  siod^-  doo^i 
noch  auf  2119  sieh  belaufen,  die  der  Vetf.  aus  148  Uleraxia^p 
Quellen  geschdpfjt  hat,  die  im  Eingänge  des  Buches  namhaft  ge- 
macht sind. 

~  C  G.  Lineke's  ▼oUständ.  Recepttaschenbuch  i|i 
aiphabet.  Ordnung^  nebst  Angabe  der  'Wirkung  uad  Aftwendung 
sämntlicher,  gebräuchl.  Arzneimittel  im  AUgem.  and  der  HeiUar- 
meki  insbesondere  (Leipzig  1840.  S.  834.  in  16.)  ist  im  Gan^ 
zen  ißm  eben  erwähnten  Ton  Radius  nur  nachgeahmt*  E9  <^ 
si^ien  von  demselben  der  1«  Bd. 

—  Wenzel's  Sammlung  auserlesener  Reeeplte  de/ 
neuesten  Zeit,  fortgesetzt  von  MeyeiP,  hat  mit  äem  12*  Bddt 
(Erlg.  40.)  zu  erscheinen  aufgehört. 

—  Phöbus'a  Arzneiverordnungslehre  im  Auszuge 
von  G.  Trautvetter  (Stolberg  1840.  293  S.  gr.  12.)  entspricht 
durch  gute  Auswahl,  Gedrängtheit,  sorgfältige  Conrectur,  ^nd  heque- 
mes  Format  ganz  dem  Zwecke,  welchen  Verf.  bei  Bearbeituj^g 
derselben  vor  Augen  hatte,  nämlich  dem  Pnctiker  eine  SSftSfmimenf- 
Stellung  des  Unentbehrlichsten  zu  geben  ^  welche  er  bei  f^qh  führ 
ren  kann,  «0  wie  dem  Stodirenden  dadurch  zu  einer  Vorbeireit^pg 
auf  das  Hauptwerk  zu  .dienen. 

-—  Angehende  Mediciuer  haben  eine  xecht  gute  takeUatische 
Dosen-Lehre  in  D..G.  M.  Schvcber's  Sehrift:  Jie  IiQrinalg|ib0 
der  Arzneimittel  erhallen.     (Leipz.  40.  S.  137) 

C.     Aeussere  Heilmittel. 

—  Hecker  in  Freiburg  wendet  die  methodische  Com- 
pression  als  Heilmitel  an:  1)  wenn  derZuiluss  des  arteriellen 
Blutes  gehindert  und  der  des  venösen  begünstigt  wird,  2)  wenn 
Reize  von  kranken,  der  Cutis '  beraubten  Gebilden  abgehalten  wer<- 
den  sollen,  3)  wenn  anhaltende  Ruhe  zur  Heüung  adliiig  ers^pheint. 
Die  Wirkung  ist  um  so  auffallender,  1)  je  lockeren  die  Textur  des 
erkrankten  Theiles  ist.  Indess  ist  bei  der  Anwendung  zu  betrack- 
ien,  dass  die  Quantität  des  Drucks  der  Beschaffenheit  der  Krank- 
heit entspreche,  2)  dass  jeder  Punkt  des  erkrankten  Theils  gleicii 
stark  comprimirt  werde,  3)  dass  er  nicht  reizen  darf,  4)  dass  er 
in  entzündlichen  Fällen  so  friih  als  möglich  angewendet  werde, 
5)  jeder  zu  comprimirende  Theil  vorher  fixirt  werde  und  dass 
man  nach  abgenommenem  Verbände  sich  der  reifenden  Ueber- 
schläge  und  Einreibungen  enthalte.  Daher  wird  der  Druckverband 
mitNuUen  angewendet:  a)  bei  Entzündungen  drüsiger  uad  zellgewe'- 
beartiger  Gebilde:  Orchitis,  Mastitis,  PseudoerysipeUs,  hei  Arthropathie 
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capsularis,  b)  bei  eileniflcD,  gramdnieiideii  f'lädien,  uwAeiae  abzuhal- 
teil,  e)  bei  Kfadcbeiten  mit  Atonie  der  periphelischeB  Eadeki  des 
irenCseii  undtymphatjsciiea  Systems,  d)  bei  Fractnren  and  Laxa- 
tteneii.     (HedicSnische  Annale»  5.  Bd.  3.  Hft.) 

—  Hirsch  sah  eine  merkwürdige  Wirkung  des  Galranis- 
mus  bei  einem  Manne,  der  in  Folge  einer  erlittenen  Comnotion 
•des  Bttckenmarks  an  der  untern  KörperbäUte  gelähmt  war.  Es 
wurde  dazu  eine  Volta'sche  Säule  von  15— 20  tfaalergrossen 
Plattenpaaren  benutzt,  und  dann  der  Zinkpol  ans  Kreuz  und  der 
Kupferpol  an  den  Fuss  geführt,  worauf  sich  jedesmal  an  der  Stelle, 
Wd  der  galvanisch«  Drath  au%elegen  hatte,  eine  erbsen-  oder  ha- 
selnussgrosse  Ecchymose  bildete,  so  dass  Pat.  nach  einigen  Wochen 
wie  mitMorb.  macul.  Werlhofii  behaftet  aussah.  (€  aspers  Wo- 
drenschr.  1840.  No.  16.) 

D.     Innere  Heilmittel. 

—  Ed.  Rud.  Löffler's  (zu  Dresden)  Schrift:  Die  Krftn- 
iersaft euren    und    deren  Anwendung.     Eine  vailständige   (keine 

*ganz  ToUständige)   Abweisung    zur  Bereitung    und   zum   Ge- 
brauch   der    zu  Fröhjahrscnren   anwendbaren  frischen 
KräutersSfte.     Nebst    einem  Anhang   über    Kräuterm^lken. 
Für  Aerzte  und  Heilung  Suchende  bearbeitet.  Dresden  1S40.  150  S. 
gr.  12.  hat  zum  Zweck,  theiis  auf  den  Werlh  der  in  Vergessen- 
heit   gerathenen  Eräutersafftcuren   aufmerksam    zu    machen,    theiis 
bessere  Kegeln  für  Anwendung  derselben  festzustellen,  theiis  eine 
Anzahl  Kräuter,  welche  in  frühern  Zeiten,  in  der  Form  des  Press- 
saftes verwendet,  eines  gewissen  Rufes  genösse«,  wieder  zu  Ehren 
zu  bringen,  und  somit  den  Vorrath  der  einheimischen,  mild  wirken- 
den und  wohlfeilen  Arzneien  zu  bereichern.     Diesen  letztern  Zweck 
aber  hat  Verf.  keinesweges  erreicht.     £s  ist  die  Heilkraft   vieler 
Pflanzen  angeführt,    ohne  dass  irgend  Beweise  für  dieselbe  existi- 
Ten.     Der  Saft  der  Cicuta  soll  nach  dem  Verf.   äusserst  heftig 
wirken   und  die  nämlidien  Kräfte  wie  das  Löffelkraut  besitzen. 
Wahrscheinlich  ist  damit  der  Succus  conii  maculati   gemeint 
Die  Beschreibung  der  Pflanzen  erscheint  hier  ganz  überflüssig,   in- 
dem blos   auf  die  Beschaffenheit   der  Blätter  Rücksicht  genommen 
worden.     Manche    neu    empfohlene  Kräutersäfte    werden  vermisst, 
wie  Weinranken ,    Apfelblüthen   u.    s.   w.      Die  Zusammenstellong 
von  46  Receptformeln  beschliessen  das  Werk. 

!•    Mucllaslnea^  Oleosa  et  Mellai^litea. 

—   Oberdörffer's  (Apotheker  in  Hamburg)  Wurmmittel 
besteht  in  F<Nrm  von  Trochiscis :  Er  nimmt  Extr.  Sem.  Cin.  aefh.  3| 
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verreibt  dies  mit  2  y,  Uozea  Zucker  und  2  Dr*  Amylum  und  macht  sie 
mit  Tragantschleim  zur  Masse,  woraus  alsdann  60  Zeltchen  ge- 
form^werden,  deren  jedes Extr.Cinae  gr.j.  enthält;  nach  Maassgabe  des 
Alters  je  3  Stück  davon.  .  Möglichst  gelinde  getrocknet  werden  sie 
in  verschlossenen.  Gefässen  aufbewahrt.  (Hamburger  Zeltschrift 
Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  Dürr  empfiehlt  bei  Kindern  vom  9ten  Jahre  an  folgende 
Pillen  gegen  Ascariden  und  Spulwürmer.  Kcp.  Pulv. 
sem.  Cynae  Sjj,  rad.  Valer.,  rad.  Rbei  ana  5ß,  CalomeL  9iJ,  Vitriol, 
mart.  factit.,  extr.  Aloes  aquos.  ana  3ß?  Filicis  maris  3],  ol*  Tanaceti 
gtt.  IV,  extr.  Tanaceti  q.  s.  ut  f.  pill.  gr.  jj.  S.  Morgens  und  Nachts 
8 — 10  Stück  zu  nehmen.  Bei  Unterleibskrämpfeu  Byslerischer 
und  Hypochondrischer  wirken  sie  zugleich  krampfstillend.  (Jour- 
nal der  practischen  Heilkunde  1840.  5.  Stück.) 

—  Nach  den  an  sich  selbst  so  wie  an  Andern  von  Eiselt 
angestellten  Versuchen  mit  dem  Oele  aus  den  Blüthen  der 
Agave  americana  äussert  dasselbe  auf  den  Organismus  gar 
keine  Wirkung.      (Oester.  med.  Jahrb.  Bd.  28.  St.  4.) 

—  Das  Willer' sehe Haaröl  soll  nach  Pitschaft  bestehen 
aus  Olivenul  (4  Loth),  durch  Bergamotöl  (20  —  30  Tropf.)  wohl- 
riechend gemacht  und  durch  Stehen  über  zerschnittener  Aicanawur-^ 
zel  (10  gr.)  gefärbt.     (Osann's  Joural  1840.  Febr.) 

—  Aus  den  von  Baur  angestellten  Versuchen  über  die  HeiU 
Wirkungen  des  Oeles,  sowohl  des  vegetabil.  als  animal.)  hat  sich 
das  Resultat  ergeben,  dass  dasselbe  als  ein  Specificum  gegen 
die  Scrofulosis  zu  betrachten  ist.  Das  Oel,  in  Einreibungen 
angewandt)  bringt  3  Hauptwirkungen  hervor.  1)  Hebung  des  Tur- 
gors  der  Haut,  durch  einen  ausbrechenden  Schweiss,  womit  bei 
Kindern  ein  Rütheln  ähnlicher  Ausschlag  sich  gern  verbindet  und 
durch  frische,  blühende  Farbe  erkennbar}  2)  Beruhigung  des  Ner- 
vensystems, 3)  Förderung  aller  Secretionen,  besonders  der  der 
Galle.  Das  Oel  eignet  sich  also  in  allen  den  Krankheiten,  wo 
die  erwähnten  drei  Wirkungen  ab  Hauptindication  der  Behandlung 
erscheinen;  wie  in  nervösen  Schmerzen,  Krämpfen,  Rheumatismen, 
Catarrhen  etc.  in  der  Scrofulosis  aber  bewährt  es  sich  als  Spe- 
cificum. Die  Art  der  Wirkung  des  Oels  in  dieser  Krankheit  er« 
klärt  B.  auf  folgende  Weise.  Der  Keim  der  Scrofulosis  beruht, 
wie  aus  dem  Verlauf  und  den  begleitenden  Symptomen  der  Krank- 
heit leicht  ersichtlich  ist,  auf  einer  Störung  des  Gleichgewichts 
der  ftlagen-  und  Dünndarmverdauung,  wo  erstere  über  die  letztere 
vorherrschend  ist;  es  wird  nämlich  mehr  sauerer  Speisebrei  vom 
Magen  be(eitet,  als  der  Dünndarm  durch  Hinzutritt  von  Galle  und 
pancreatischem  Saft  zu  neutralisiren  im  Stande  ist,  wodurch  Cru- 
ditäten  entstehen  und  der  Ernährungäprocess  beeinträchtigt  wird. 
Was  die  Function   der  Galle  bei  Bereitung   des  Chylus   anbetrifft, 

Sachs'«  Jahrbuch,  Bd.  I.  ^^ 
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so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  darauf  beruht,  durch 
ihre  innige  Bertthrnng  mit  dem  Speisebrei  an  den  Eiweissstoff  des 
letstem  ihr  Fett  abzutreten  und  durch  diese  Vermählung  des  Ei- 
Weissstoffes  mit  dem  Fette  den  Bildungssaft  fftr  den  Organismus 
zuzubereiten,  indem  die  Zellenbildung  nach  Ascherson's  Versu- 
chen aus  der  Berührung  von  Fett  mit  Eiweiss  hervorgehe.  Hier- 
nach ist  also  die  Wirkung  des  Oeb  in  der  Scrofulosis  erklärlich. 
Es  wird  nämlich  das  in  den  Körper  aufgenommene  und  dem  Kreis- 
lauf roitgetheilte  Oel  mit  der  Galle  grössteniheiLs  ausgeschieden 
und  dadurch  die  Verdauung  des  Dünndarms  be&higt,  das  Gleich- 
gewicht mit  der  Verdauung  des  Magens  wieder  herzustellen.  Hier- 
mit wird  die  Scrofulosis  an  ihrer  Wurzel  angegriffen.  Das  in  die 
Säütemasse  aufgenommene  Oel  lässt  es  aber  dabei  nicht  bewenden, 
sondern  zerstört  auch  den  Stamm  und  die  Zweige  der  Krankheit, 
da  der  in  den  LymphgefUssen  stockende  Eiweissstoff  in  Berührung 
mit  dem  Oel  stufenweise  zur  Umwandlung  in  Chylns-,  Lymph-  u. 
Blntbläschen  veranlasst  und  somit  wieder  ftlr  den  Organismus  ge- 
wonnen wird.     (Häser's  Archiv  1840.  U.   1.) 

—  Aus  seinen  Erfahrungen  über  die  Wirkungen  des  Leber- 
thrans  ergeben  sich  Rösch  folgende  Resultate.  In  rheuma- 
tischen und  arthritischen  Leiden  ist  die  Wirkung  unsicher.  Dage- 
gen ist  sie  in  Scrofeln  und  Rhachitis  wahrhaft  überraschend,  be- 
sonders in  scrofidösen  Knochenauftreibungen  mit  Geschwüren, 
Coxarthrocace,  scrofiilöser  Ophthalmie,  Drüsenanschwellungen,  Drü- 
sengeschwüren. Gegen  tuberculöse  Lungenschwindsucht  blieb  der 
Thnm  ohne  allen  Erfolg.  —  Im  Allgemeinen  schlägt  die  Thran^ 
cur  mehr  bei  Kindern,  als  bei  Erwachsenen  an.  Als  constante 
Erscheinung  beim  Gebrauche  des  Thrans  bemerkte  R,  dass  sich 
der  Appetit  in  den  ersten  Tagen  vermindert,  dann  aber  sich  ver- 
mehrt.    (Würtemb.  med.  Correspond.-Bl.  Bd.  X.  No.  16.) 

— -  Das  Ol.  jecor.  aselli  in  Verbindung  mit  Liquor  ammon. 
caustic,  empfiehlt  Brach  in  der  Vereinsztg.  VIII.  Jahrg.  jNo.  41. 
zum  äusserlichen  Gebrauche  bei  rheumatischen  und  artritischen  Leiden, 
die  chronisch  verlaufen,  femer  bei  scrofulösen  Drüsengeschwülsten, 
bei  scrofulösen  Hautausschlägen  und  endlich  bei  Frostbeulen, 
welche  letztere  durch  dieses  Liniment  allein  mehrmals  auffallend 
schnell  geheilt  wurden. 

—  Der  Nutzen  der  Speckeinreibungen  in  der  Phthisis 
pulmonalis  und  der  Febr.  lenta  besteht  nach  Cr  am  er 's  Er£ahruu-r 
gen  hauptsächlich  in  der  Verminderung  der  colliquativen  Schweisse, 
und  zwar  durch  Verstopfung  der  aushauchenden  Ge&sse,  so 
dass  die  Speckeinreibungen  demnach  als  ein  sehr  faeachtenswer- 
dies  Antisudorificum  erscheinen.  (Casper's  Wochenschr.  1840. 
No.  10.) 

—  Den   gebratenen  Speck   gebraucht  Popken   von  der 
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einfachen  scrofulösen  Aaftreibang  der  Cervical-  nnd  Snbmazillar- 
drüseD  an  bis  zu  den  höchsten  mit  Rhachitis  und  Pädartrocace 
verbundenen  Graden  von  Atrophie  hinauf^  und  seine  fast  wunder- 
bare Heilkraft  bewährte  sich  namentlich  da,  wo  der  Leberthran 
entweder  zu  langsam  zu  wirken  schien,  oder  auch  den  Kindern  des 
ekelhaften  Geschmacks  wegen  nicht  beizubringen  war.  Man  braucht 
den  Speck  nach  des  Verf. 's  Erfahrung  selbst  bei  den  bösesten,  mit 
Auftreibung  der  unterliegenden  Knocheoparthien  verbundenen  Ge- 
schwüren scrofulöser  Art  durchaus  dicht  zu  fürchten;  auch 
die  von  dem  übelsten  Ansehen  schicken  sich  unter  dem  Gebrauche 
des  Specks  allenfalls  in  Verbindung  mit  Eichelkaffe  und  bei  dem 
ganz  einfachen  Verbände  mit  Ung.  Praecip.  rubri  oder  Ung.  Zinci 
bald  zur  schönsten  Hdlung  an.  P.  lässt  gewöhnlich  Morgens  nüch- 
tern etwa  2  Drachm.  nicht  ganz  frischen,  sondern  lieber '  getrockneten 
Specks,  frisch  gebraten,  ganz  nehmen,  und  die  ausgetretene 
Sauce  mit  etwas  Weissbrod  hinterdrein  essen.  Das  gewöhnliche 
Frühstfick  mit  Eichelkaffe  und  etwas  Butterbrod  muss  erst  eine 
Stunde  nachher  genommen  werden.  Auf  diese  Weise  ist  er  ohne 
alle  anderen  Mittel  in  leichtem  Fällen  in  4-— 6  Wochen,  in  schwe- 
reren etwa  in  3  Monaten  fast  ohne  Ausnahme  zam  Ziele  gelangt 
(Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  38.) 

t.    Amara  et  AtHitrlnipeittla« 

•^  Eichhorn  fand  Cort  et  Rad.  punic.  Granat,  gegen 
Bandwurm  sehr  wirksam  und  die  Anwendung  der  Wolffsheim'- 
schen  Methode  zweckmässig.  Es  werden  §jj  —  jjj  rad.  Grattat.  mit 
5xjj — xvj  Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  und  diese  Abkochung 
lässt  man  in  V«  ständigen  Zwischenräumen  auf  3  Mal  nehmen. 
Die  Wirkung  ist  überraschend,  indem  oft  schon  nach  der  2ten 
Gabe  Drang  zum  Stuhle  folgt  und  hierbei  ohne  hefUge  Dejectionen 
1  —  3  Bandwürmer  mit  den  Köpfen  entleert  werden.  Eine  Vor«» 
bereitungscur  ist  dabei  nicht  nöthig.  Die  Wol ffsh ei m' sehe  Me- 
thode ist  besonders  dann  anzuwenden,  wenn  Stücke  des  Ketten- 
wurmes  wirklich  abgehen  nnd  derselbe  sonach  offenbar  krank  ist, 
und  besteht  1)  ausRcp.  Pulv.  rad.  filic.  mar.  3jjj,  aq.  flor.  Til.  §v. 
M.  S.  wohl  umgeschüttelt,  früh  nüchtern  die  eine  Hälfte  und  nach 
Va  Stunde  die  andre  zu  nehmen,  worauf  1  Stunde  Pause  gemacht 
wird.  Bcp.  Ol.  jecor.  Aselli  gjjj,  nach  jeder  Pause  alle  V,  Stunden 
1  Esslöffel  voll,  dem  Gitronensaft  beigemengt  wird.  Bei  Kindern 
passt  die  Methode  weniger,  weil  nie  Erbrechen  bekommen.  (Bai- 
ersches  Medicinisches  Corresp.-Blatt  1840.  No.  3.) 

M.    Aetlterea. 

—  Als  Specifica  gegen  blinde   und  fliessende   Hämorrhoiden 
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empfiehlt  Pitschaft  io  Osann's  Journal  1S40.  Febr.  Mille- 
foliam  und  Pimpinella.  Rp.  Extr.  Millef.,  Rad.  PimpinelL 
alb.  ana  3jj,  Herb.  Bellad.  g;r.  10.  m.  f.  pill.  pond.  gr.  jj«  consp. 
pulv.  Lycop.  S.  alle  2  Stunden  4  Pillen  zu  nehmen.  Bei  gleicü- 
zeitigei  Atdliegung  im  arteriellen  Systeme  oder  schwachen  Lungen- 
blutungen setzt  P.  anstatt  der  Belladonna  eben  so  viel  Digital, 
purpur.  oder  Ipecacuanha  hinzu. 

—  Bodenius  erprobte  in  einer  Scharlachepidemie  die  aus- 
gezeichnete Heilwirkung  des  Ammon.  carb. ^  das  in  allen  Fällen 
binnen  21  Tagen  die  Krankheit  hob.  Es  wurde  bei  allen  Kran- 
ken Sorge  für  frische  Luft  getragen  and  eine  mehr  kühle  Tempe- 
ratur unterhalten  und  zugleich  Rcp.  Ammon.  carb.  3p — j)  ^^r  dest. 
gjjj,  Syr.  Alth.  §j;  stündlich  oder  alle  2  Stunden  1  Kinder-  oder 
EsslöiFel  voll  ununterbrochen  Tag  und  Nacht  gegeben.  Bei  exces- 
siver  Gefässthätigkeit  und  bei  eintretenden  Delirien  wurde  ein  con- 
centrirtes  Kleiendecoct  mit  1 — 2 — 3  Esslöffel  voll  Weinessig  als 
Clystier  applicirt.  Stand  der  Ausschlag  in  seiner  Bläthe  da,  so 
wurde  nur  alle  3  —  4  Stunden  '/,  Esslöffel  voll  gereicht.  Wäh- 
rend der  Desquamation  wurden  die  Kranken  etwas  wärmer  ge- 
halten und  Lindenblüthenthee  und  alle  4  Stunden  die  Arznei  ge- 
geben. Das  Ammon.  carb.  durchdringt  in  Folge  seiner  theüs  fix, 
theils  flüchtig  wirkenden  Eigenschaft  den  ganzen  Körper,  neutral!- 
sirt  gleichsam  den  Krankheitsstoff  und  entfernt  ihn  durch  Haut  und 
Nieren.     (Medicinische  Annalen  5ter  Band  3tes  Heft.) 

—  Im  Stad.  nervoso  der  Lungenentzündungen,  namentlich  bei 
Peripneumonia  notha  bejahrter  Individuen,  wo  die  Kräfte  bereits  sin- 
ken, und  wenn  die  Kranken  Campher  und  Benzoeblumen  innerlich  ohne 
Erfolg  genommen  oder  gegen  den  weitern  Campher- Gebrauch  sich 
sträuben,  erzielt  Dürr  zu  Hall  die  glücklichsten  Resultate  durch 
Campher -Clystier  e,  von  welchen  er  alle  6  Stunden  eins  giebt. 
10—15  Gr.  Campher  werden,  mit  Mucilago  Gumm.  arab.  subi- 
girt,  einem  einfachen  Clystiere  zugesetzt.  Die  Haut  ward  darnach 
feucht,  Crisen  durch  Auswurf  traten  ein  und  die  Kranken  wurden 
gerettet.     (Hufeland. Osann's  Journ.  1840.  Mai.) 

^^  DieMentha  aquatica  empfiehlt  Derselbe  bei  Schwerhö- 
rigkeit in  Folge  von  verminderter  oder  mangelnder  Absonderung 
von  Ohrenschmalz.  Man  sammelt  sie  an  Gräben  und  Bächen, 
rollt  einige  Blättchen  davon  zu  einem  Meisselchen,  und  legt  dies 
früh  und  Abends  so  tief  in  den  äussern  Gehörgang,  dass  man 
es  leicht  wieder  fassen  kann.  Nach  24  —  72  Stunden  ent- 
steht Jucken,  Brennen,  Entzündung  und  seröser  Ausfluss.  Nun 
pausirt  man  mit  dem  Einlegen  und  bindet  das  Ohr  zu.  Dies 
Verfahren  wird  so  lange  wiederholt,  bis  Ohrenschmalz  sich  wieder 
erzeugt,  womit  das  Leiden  gehoben  und  der  Zustand  gebessert 
wird.   AehnUch  der  Menth,  «quat.  wirken  die  f  o  1.  B  e  t  o  n  i  a  e  o f  f  i  c, 
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nur  langsamer  und  schwächer,   dagegen  auch  fast  sicherer.     (Hu- 
feland-Osann's  Journal.  1840.  St.  5.) 

— ^  Weitenweber  verbreitet  sich  in  s.  Beiträgen  über  die 
Wirkung  des  mit  Unrecht  schon  vergessenen  Ruprechtskrautes 
(Geranium  Robertianura  L.),  das  sich  auch  ihm  als  ein  vorzügliches 
vegetabilisches  Heilmittel  bei  erysipelat.  und  arthritischen  Entzün- 
dungen bewährt  hat.     (Vergl.  auch  vor.  Jahrb.  Th.  I.  S.  296.) 

—  lieber  die  medicamentöse  Wirksamkeit  des  Bezoars 
verbreitet  sich  Loewenhardt  in  der  Vereinszeitung  1840.  No. 
33.  und  34.  Das  Bezoar  besteht  nach  einer  vorläufigen  Analyse 
aus  Harz,  fettem  Oel  in  sehr  geringer  Menge,  Fettwachs,  Zell- 
stoff, Ammoniak  und  einem  färbenden  Princip.  Was  die  Präparate 
betrifft,  so  giebt  man  es  am  ungeschwächtesten:  1)  in  Substanz 
zu  5—10  —  15  gr.  p.  d.  1—3  Mal  täglich  in  Pillen,  2)  als 
Tinctur,  entweder  als  Tinct  bezoard.  simpl.  oder  aether.  zu  10 — 
15 — 20  Tropfen.  Das  Hirschbezoar  erregt  beim  Einnehmen  ein 
leichtes  Kratzen  im  Halse  und  etwas  Brennen  im  Magen.  Es 
scheint  in  gewissen  Nervenkrankheiten  eine  specifische  Wirksamkeit 
zu  besitzen.  So  wandte  es  L.  mit  gutem  Erfolge  an:  in  1)  Epi- 
lepsie; 2  Fälle  wurden  ganz  geheilt;  2)  in  der  Hysterie,  wor- 
in es  besonders  als  Palliativ  vorzügliche  Dienste  thut;  3)  in  der 
menstruatio  difScilis;  4)  in  Anomalien  der  Wehen;  5)  Eclampsie 
der  Kinder,  wo  sie  rein  nervös  ist,  6)  Tussis  convulsiva. 

—  J.  B.  Buchner  giebt  beachtenswerthe  Beiträge  zu  den 
physiologischen  Wirkungen  des  Gummi  Ammoniacum  in  der 
Hygea  Bd.  13,  H.  3. 

—  Durch  C reo 80t,  in  Pillenform  gereicht,  heilte  Pitschaft 
einen  in  einer  Schwangerschaft  vorgekommenen  ausserordentlichen 
Ekel  vor  Fleischspeisen,  der  mit  Erbrechen  verbunden  war. 
(Hufeland-Osann's  Journal  1840.  Februar.) 

—  Gern!  in  der  Schweiz  glaubt,  durch  innerliche  und  äus- 
serliche  Anwendung  des  von  Bland  empfohlenen  Glanzrusses 
in  mehreren  Fällen  von  Flechten  und  offnem  Brustkrebs 
schnelle  Besserung  erzielt  zu  haben.  Zu  Waschungen  werden  zwei 
Unzen  Glanzruss  in  1  Pfund  Wasser  */,  Stunde  lang  gekocht  und 
ausgepresst  verordnet,  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  neue 
Folge  II.  3.  Zürich  1840.)  Vergl.  auch  die  Erfahrungen  von 
Marin  US  über  dieses  Mittel,  deren  wir  im  vorigen  Jahrb.  Bd.  II. 
S.   125  gedachten. 

4.    Aerla. 

-^  Oberdörffer  bereitet,  da  viele  Patienten  das  Saamen- 
pulver  vonPhellandr.  aquat.  nicht  gern  nehmen,  das  Extract  auf 
diese  Weise:    4  Pfund  leicht  gequetsditer  sem.  Phellandr.  wurden 
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mit  36  Pfund  in  eine  Destillirblase  gebracht^  and  dann  16  Pfund 
überdestillirt ,  und  von  dem  Destillat  das  erhaltene  Oel  (3  Drach- 
men) abgenommen.  Der  Rückstand  wurde  ausgepresst,  und  das 
erhaltene  Fluidum  im  Dampfbade  zur  Syrnpconsistenz  abgedampft: 
der  rückständige  Saamen  mit  8  Civilpfunden  Alcohol  12  St  dige- 
rirt,  und  von  dem  abgepressten  Auszug  durch  gelinde  Destillation 
der  Weingeist  bis  auf  1  V,  Pfund  abgezogen.  Der  zurückbleibende 
geistige  Auszug  wurde  nun  mit  dem  früher  erhaltenen  wässrigen 
Extract  vermischt)  im  Dampfbade  zur  gewöhnlichen  Extractdicke 
des  zweiten  Grades  eingedickt,  und  dejn  so  erhaltenen  wässrig  gei- 
stigen Extract  nach  dem  Erkalten  das  bei  der  Destillation  gewon- 
nene ätherische  Oel  zugemischt.  So  geben  4  Pfd.  Saamen  1  Pfd. 
Extract.     (Zeitschr.  für  die  ges.  Med.  Bd.  14.  H.  1.) 

—  Dürr  sah  mehrere  Mal  glücklichen  Erfolg  von  den  Einrei- 
bungen des  ung.  de  Asaro  auf  die  Gegend  der  Sinus  frontales 
unter  der  Glabella  im  stadio  soporoso  der  febr.  hydrencephalica  in- 
fantum. Da  nach  Beseitigung  der  Gefässreaction  Haut  und  Nase 
trocken  waren,  die  Kinder  in  der  Nase  grübelten,  und  ein  Fiüssig- 
werden  der  Nase  sehr  wUpßchenswerth  erschien,  so  wurde  folgende 
Salbe  angewendet:  Bp.  Axung.  porci  3ji>  fol.  Asar.  rec.  ppt  9j  —  3U 
S  alle  3  — -  4  Stund,  so  viel  als  1  Bohne  gross  über  die  Nase 
einzureiben.     (Journal  der  pract  Heilkunde  1840.  Mai.) 

—  Den  Meerrettig  empfiehlt  Ar noldi  in  Winningen  gegen 
Magenkrampf,  und  zwar  als  Zugmittel  auf  die  letzten  Brustwir- 
bel gelegt.  Innerhalb  5  — 10  Minuten  weicht  der  Schmerz  der 
Art,  dass  einige  Löffel  Ricinusöl  hinterher  die  Cur  vollenden. 
(Casper's  Wochenschr.  1840.  No.  46.) 

—  Die  Wirksamkeit  der  von  Schmidt  empfohlenen  Squil- 
la salbe  fand  Dürr  in  verzweifeltep  Fällen  von  Ascites  bestätigt. 
(Hufeland- 0 sann's  Journal  1840.  Mai.) 

—  Das  vom  Oberlieutenant  Raithel  in  Wien  angegebene 
Mittel  gegen  den  Biss  giftiger  und  toller  Thiere  besteht  in 
möglichst  schneller  Elintröpflung  von  einigen  Tropfen  Canthari- 
dentinctur  in  die  Wunde.  Die  entstehende  Blase  zieht  das 
Gift  heraus.     (Baier.  med.  Corresp.-Bl.   1840.  No.  8.) 

—  Gegen  Rheumatismen,  besonders  gegen  rheumati- 
sche Geschwülste,  empfiehlt  Ascherson  in  Casper's  Wo- 
chenschr. 1840.  No.  23.  die  Ononis  spinosa,  und  zwar  vor- 
züglich in  Form  eines  concentrirten  Decocts  des  frischen  Krauts 
mit  Wurzel,  wovon  täglich  ein  Quart  verbraucht  wird.  Wenig 
leistet  es  jedoch  da,  wo  die  Krankheit  sich  dem  Character  einer 
reinen  Neuralgie  nähert 

—  v.  Ammon  heilte  mit  Veratrin  in  Salbenform  Ischias, 
das  lange  allen  Uusseren  Mitteln  trotzte.  (Medicin.  Annal.  Bd.  5. 
Hit.  3.) 
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5.    ÜITareotlea« 

—  J.  B.  Friedreich  theilt  in  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28. 
U(l  2.  Bemerkungen  fiber  die  Anwendung  der  Belladonna  und 
der  Coloqu inte  n  in  psychischen  Krankheiten  mit.  Die  erste re 
leistet  nach  F.  in  solchen  psychischen  Krankheiten  grossen  Nutzen, 
bei  welchen  spastische  Zustjinde,  z.  B.  Convnlsionen ,  £pilep<< 
sie  u.  s.  w.  zugegen  sind.  Entweder  beseitigt  sie  dann  eine  Folge, 
oder  ein  Symptom  der  Krankheit,  oder  sie  heilt  sie  radical  durch 
Hebung  der  materiellen  Ursache  der  psychischen  Krankheit.  Bei 
den  mich  Epilepsien  so  häufig  zurückbleibenden  psychischen  Ano- 
malien ist  die  Belladonna  ein  vorzögliches  Mittel.  Auch  bei  Ma- 
nien, und  namentlich  bei  solchen,  wo  vorzugsweise  das  Nervensy- 
stem sich  in  bedeutender  Aufregung  befindet,  lässt  sich  die  An- 
wendung dieses  Mittels  rechtfertigen,  indem  man  dasselbe  bei  einer 
abnormen  Steigerung  der  Receptivität  des  Nervensystems,  wo  ge- 
waltsam und  durchgreii^nde  Depression  der  Sensibilität  nothwen- 
dig  ist,  überhaupt  indicirt  gefunden  hat.  —  Was  die  Coloquin- 
ten  betrifft,  so  ist  es  nnstreitbar,  dass  dieselben  bei  verschiedenen 
psychischen  Krankheitsformen  theils  zur  Entfernung  der  atoniscfaen 
Stockungen  im  Unterleibe  und  der  Reizlosigkeit  der  Gebilde  des- 
selben benutzt  werden  können.  Ein  grosser  Vorzug,  den  dieses 
Mittel  hat,  besteht  darin,  dass  dasselbe,  auch  äussertich  angewen- 
det, nicht  minder  seine  heilsamen  Wirkungen  äussert,  was  um  so 
erwünschter  ist,  als  beim  innern  Gebrauche  desselben,  oder  bei 
unmittelbarer  Einwirkung  auf  den  Darmkannl  sehr  leicht  heftige 
Coliken,  selbst  Entzündungen  entstehen  können. 

—  Schrön  lobt  die  Tinctura  u.  auch  das  Extr.  Stra- 
monii  gegen  Gesichtsschmerz  in  halben  Granen  gereicht.  (Hygea 
Bd.   13.  H.  3.) 

—  Nach  gewöhnlichen  Gaben  des  Extr.  Hyoscyami  be- 
obachtete Rein  bold  zu  Hannover  einen  Zustand  von  Geistesverwir- 
rung, der  nach  36  Stunden,  nach  eingetretenem  Schlafe,  wieder 
schwand.     (Gas  per 's  Wochenschr.   1840.  No.  8.) 

—  Das  Lycopodium  hat  Wittcke  in  mehreren  Kinderkrank- 
heiten sehr  bewährt  gefunden.  Namentlich  bleibt  es  bei  krampf- 
haften Urinbeschwerden  der  Kinder  ein  sehr  wohlthätiges  Mittel^ 
eben  so  in  den  leichtern  spastischen  Zufällen  der  Kleinen,  die 
nicht  durch  Hirnreizung,  sondern  unmittelbare  Afiection  der  Gan« 
gliennerven  bedingt  sind^  Hierher  hat  man  besonders  die  nach- 
theiligen EinQüsse  zu  ijtechnen ,  die  von  Saburralreizen  herrühren. 
Wenn  Säure,  Wurmreiz,  perverse  Gallensecretion  etc.  bestehen, 
hierdurch  gar  leicht  die  Kleinen  krampfhaft  aufgeregt  werden,  diese 
aber  überhaupt,    oder  wegen  specieller  Verhältnisse,  die  anmittel- 
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bare  Entfernung  solcher  krankhaften  Ablagerungen  nicht  ertragen, 
oder,  wenn  es  geschehen  ist,  Neigung  zu  solchen  anomalen  Nerven - 
«Äusserungen  behalten,  so  wirkt  das  Lycopodium,  mit  einhüllenden 
Mitteln  gegeben,  als  beruhigendes  Mittel  immer  sehr  wohlthätig. 
Die  Verbindung  mit  Magnesia  carb.  in  einem  schleimigen  Vehikel, 
etwa  5j  —  ij  des  Lycopodiums  auf  ^\ß  —  ij  Flüssigkeit,  2stünd- 
lieh  nach  dem  Alter  der  Kleinen  zu  1  —  2  TheelöiFeln ,  hat  W. 
stets  sehr  wirksam  gefunden.  Aber  nicht  aliein  bei  Kindern,  son- 
dern auch  bei  Erwachsenen,  bei  rein  nervösen  Affectionen '  des  Un- 
terleibs, namer.tlich  bei  Blasetikrämpfen  der  Hypochondristen  und 
Hysterischen  und  beim  Tenesmus  thut  es  sehr  gute  Dienste.  Vor- 
zugsweise ist  es  aber  da  wirksam,  wenn,  wie  so  häufig  geschieht, 
Kranke  der  Art  die  ganze  Materia  medica  durchgebraucht  haben, 
nun  die  eigenthUmliche  Verstimmung  der  Gangliennerven  doppelt 
empfmden  und  doch  ohne  Gebrauch  von  Mitteln  nicht  bestehen  zu 
können  glauben.     (Vereinszeit.   1840.  No.  24.) 

—  Busse  glaubt  beobachtet  zu  haben,  dass  in  Folge  ei- 
nes Monate  lang  fortgesetzten  Gebrauches  grösserer  Gaben  des 
Kirschlorbeerwassers  die  Plasticität  des  Blutes  be- 
deutend vermindert  werde,  indem  bei  einem  Phthisicus  das 
Blut  bei  den  Aderlässen  gegen  intercurrente  Lungenentzündun- 
gen stets  eine  Crusta  inilammatoria  zeigte;  nach  der  Anwendung 
von  Aqua  laurocerasi  aber  wurden  diese  Entzündungen  seltener  und 
bei  einem  spätem  Aderlasse  gegen  eine  Pleuritis  liess  das  Blut 
keine  Crusta  mehr  wahrnehmen.     (0 sann's  Joum.   1840.  März.) 

—  Die  dem  Strychninum  sulphuricum  zugeschriebenen 
Heilkräfte  bei  Läshmungen  spricht  Wittcke  nach  dem  Er- 
gebniss  seiner  Erfahrungen  ab,  da  das  Mittel,  wann  er  es  anwen- 
dete, nicht  nur  seinen  Heilzweck  verfehlte,  sondern  eine  Einwir- 
kung auf  das  Rückenmark  überhaupt  nicht  bemerken  liess.  (Ver- 
einszeit. 1840.  No.  24.) 

*—  Die  gute  Wirkung  des  Conium  maculat.  in  scroful. 
Augenentzündungen  uud  dergleichen  Gesichtsausschlägen  bei  Kin- 
dern bestätigt  Dix  zu  Guben.  Er  giebt  folgende  Mischung:  Bc. 
Extr.  Conii  wacuiati,  Extr.  Trifolii  übrini  ana  5]j  Barytae  munaticae 
SjU,  Aquae  foeniculi  />jv,  Syrupi  fl.  aurantiorum  ^iL  M.  S.  Täg- 
lich 3  Mal  einen  Kaü'elöffel  voll  gereicht.  ( Sanitätsber.  f.  Bran- 
denburg. 1840.) 

—  Aus  Pühlmann's  Experimenten  und  Untersuchungen 
über  die  Wirkung  des  Coniins  ergiebt  sich,  dass  diese  auf  den 
thierischen  Organismus  eine  directe  und  indlrecte  sei.  Die  erstere 
sei  die  unschuldigere,  durch  seine  SchärfcbCkls  örtlicher  Reiz  ans- 
giiübt:  es  bewirke  Rötbe,  Schmerz  der  damit  in  Berührung  ge- 
brachten gefäs^s-  und  nervenreichen  Theile,  adScire  die  Drüsen  nnd 
b+nhätige  deren  Function,   verursache  Kopfschmerz  und  Erbrechen. 
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Die  indirecte  Wirkung  des  Coniins  sei  die  vergiftende.  Denn 
1)  alle  Tiiiere,  denen  das  Coniin  bis  jetzt  gereicht  wurde^  können 
damit  getödtet  werden.  2)  Schon  in  kleinen  Dosen  wirke  das 
Coniin  todtlich«  3)  Schwache,  clonische  Krämpfe  und  Lähmung 
der  hintern  und  vordem  Extremitäten,  Liihmang  der  Äthmungsmus- 
kein  und  Tod  unter  Zuckungen  seien  die  hauptsächlichsten  Sym- 
ptome der  Coniinwirkung.  4)  Der  Tod  erfolge  durch  Aufhören  der 
Thätigkeit  aller  Nerven.  5)  Der  Heerd  der  Wirkung  scheine  das 
Bückenroatk  zu  sein,  und  insbesondere  der  Theil  desselben,  weU 
eher  der  Bewegung  vorstehe.  6)  Die  Reizbarkeit  der  'willkührli*^ 
chen  und  unwillkührlichen  Muskeln  sei  nach  dem  Tode  durch  Co^ 
nun  noch  vorhanden,  besonders  schlägt  das  Herz  noch  lange^ 
nachdem  alle  andern  Muskeln  ihre  Reizbarkeit  verloren  haben. 
7)  Püpillenerweiterung  werde  auf  keine  Weise  bemerkt.  8)  Das 
Coniin  wirke  erst  nach  seiner  Aufnahme  ins  Blut  giftig.  (Bran- 
des's  Archiv  für  Pharmacie.  Bd.  23.  Hft.  1.) 

—  Vlad.  Alex,  Szerlecki's  Monographie  über  den  Ta- 
bak, dessen  Einwirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  und 
Heilkräfte  in  verschiedenen  krankhaften  Zuständen.  Eine  in  Paris 
mit  einer  goldenen  Medaille  gekrönte  Preisschrift  (Stuttgart  1840. 
8.  VUI  und  128  S.)  ist  eine  ausserordentlich  reichhaltige  Coropi- 
lation  über  die  arzneikräftige  Wirksamkeit  des  Tabaks,  eines  Mit^ 
tels,  das,  obwohl  schon  früh  zum  Arzneiscbatz  gezogen,  doch  im- 
mer noch  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  ist,  und  das  vor  den  ana- 
logen Mitteln  (Brechweinstein,  Digitalis,  Belladonna,  Opium,  Nux 
vomica)  oft  vorgezogen  zu  werden  verdient.  Indess  man  hüte  sich 
wohl,  dieses  Mittel  etwa  als  eine  Panacee  zu  betrachten,  wozu 
vorliegende  Monographie  verleiten  könnte,  weil  sie  die  Schärfe 
critischer  Sichtung  vermissen  lässt.  Der  Verf.  hat  nach  den  ge- 
sammelten Beobachtungen  in  alphabetischer  Reihe  48  Krankheiten 
aufgezählt,  gegen  welche  der  Tabak  sich  hülfreich  gezeigt  habeu 
soll,  woraus  sich  indess  bald  ergiebt,  dass  wesentliche  Beobachtun- 
gen mit  unwesentlichen  vermengt  sind.  Die  vorausgeschickten 
allgemeinen  Bemerkungen  beziehen  sich  theils  flüchtig  auf  das  Hi* 
storische,  theils  genügender  auf  die  Wirkungsweisen  des  Tabaks 
und  dessen  Dosen. 

—  Schaible  rühmt  die  ausgezeichnete  Wirkung  des  Se- 
eale cornutum  bei  Blasenlähmung.  Bei  einem  Manne  stellte 
sich  nämlich  dies  Leiden  durch  immer  seltnem  Abgang  des  Urins} 
ein,  der  später  nur  abtrüpfelte,  und  bei  grosser  Ausdehnung  der 
Blase  endlich  unwillkührlich  abging  und  14  Tage  bestand.  Da 
alle  Mittel  fruchtlos  waren,  so  wurde  Inf.  Secal.  cornut.  5ß  auf 
^jj  Wasser  stündlich  zu .  1  Esslöffel  voll  8  Tage  hindurch  ge- 
reicht, und  so  zuletzt  das  Uebel  geheilt.  (Medicint:>che  Annalen 
5.  Band  3.  Heft.) 
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—  Schmidt  zu  Celle  giebt  das  Seeale  cornut.  als  We- 
ben beförderndes  Mittel  seit  20  Jahren  in  folgender  VcrbiDdofig 
mit  dem  gfinstigsten  Erfolge.  Rp«  Secal.  cornut. ,  Borac.  venet., 
Elaeosacch.  Chamom.  ana  9ß.  M.  f.  P.  D.  tal.  dos.  6.  S.  alle 
y^  —  Va  Stunden.  S.  behauptet,  dass  es  so  viel  sicherer,  schnel- 
ler und  ohne  Nachtheile  weder  für  die  Gesundheit  der  Matter, 
noch  des  Kindes  wirke.  Er  bemerkt  dazu:  1)  dass  das  Hutter- 
korn  nicht  alt  sein  dürfe,  2)  dass  er  es  nie  gab,  so  laage  das 
Orificium  uteri  geschlossen  war,  3)  dass  der  Borax  wohl  auch  als 
Corrigens  auf  das  narcotische  Princip  des  Mutterkorns  wirken  und 
die  nachtheiligen  EinQüsse  desselben  auf  das  Kind  beschränken 
oder  aufheben  möchte.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  3.  Hft.  2.) 

6«    Aelda* 

—  Das  Acidum  phosphoricum  empfiehlt  J.  H.  Kopp 
in  seinen  Denkwürdigkeiten  (s.  vor.  Jahrb.  S.  94)  nach 
Trippem,  die  eine  Schwäche  der  Genitalien  zurQckliessen,  beson- 
ders wenn  die  Hoden  angegriffen,  waren.  —  Wenn  die  Erectionen 
ungenügend,  unangenehmer  Druck  im  Kreuze,  Scrotum  sehr  schlaff, 
übermässige  Pollutionen,  Coitus  wegen  Schwäche  der  Theile  nn- 
vollkommen.  —  Auch  gegen  Folgen  weiblicher  Selbstscfawächung. 
—  Es  wirkt  specifisch  auf  die  Geschlechtst heile,  besonders  die 
männlichen,  die  Hamorgane  uud  den  Hals,  vermehrt  ferner  den  To- 
nus und  stimmt  die  Reizbarkeit  herab. 

Y.    Alealliia,  Terrea  et  Salta. 

—  Die  Chlorkalkauflösungen  dienen,  nach  Gottel  in 
Elbing,  bei  chronischen  Fussschäden  nicht  nur  zur  Reinigong  der 
Geschwüre  und  zur  gänzlichen  Tilgung  des  üblen  Geruchs,  sondern 
fahren  auch  zu  völliger  Heilung  derselben.  G.  lässt  in  der  Regel 
1—2  Dr.  Calc.  chlor,  in  8  Unc.  Wasser  auflösen  und  damit  Um- 
schlage machen.  Auch  empfiehlt  er  dasselbe  in  Verbindung  mit 
OL  lini  gegen  Tinea  capitis,  in  Auflösung  gegen  Frostbeulen  und 
Frostgeschwüre,     (v.  Gräfe's  Journal  Bd".  XXVIII.  H.  3.) 

—  Ried  er  empfiehlt  bei  fressenden  Flechten,  hartnäckiger 
Krätze  und  Kopfgrind  in  Verbindung  mit  passenden  innem  Mitteln, 
eine  Auflösung  von  Calcar.  chlor,  ^j  —  jj  in  1  Pfund  Wasser 
äusserlich  anzuwenden.  Es  heilte  sehr  schmerzhafte  Excoriationen 
mit  Aq.  laurocer.  verbunden  binnen  2  mal  24  Stunden.  (Medid- 
nische  Analen  5.  Bd.  3.  H.) 

— -  Einspritzungen  von  Salzmutterlauge,  concentnrt 
oder  verdünnt,  zeigten  sich  Dürr  äusserst  wirksam  bei  fistulösen 
Geschwüren,  deren  Heilung  sie  ohne  Anwendung  eines  andern  m^' 
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tels,  durch  Erzeugung  einer  Adhäsiventztlndang,  in  knner  Zeit  be- 
wirkten.    (Httfeland-Osann's  Jonrnal  1S40.  Hai.) 

—  J.  Recknitz  empfiehlt  in  den  6sterr.  med.  Jahrbüchern 
Bd.  31.  St.  11.  den  Salmiak  in  grossen  Dosen  bei  chroni* 
sehen  Affectionen  der  Vorsteherdrüse  und  der  Harnblase ,  welche 
in  Verbärtang,  Anflockerang  und  Verdickung  dieser  Oi^«ie  beste- 
hen und  daher  Störungen  in  ihren  Verrichtungen  berbeiföhren. 

—  Das  Einziehen  von  Salmiakdämpfen,  welche  auf  ei- 
nem Porcellanteller  entwickelt  werden,  empfiehlt  Fuchs  gegen 
chronische  Respürationscatarrhe.  (Hol seh  er' s  Annalen  Bd.  V. 
Hft.  1.) 

•«-  Das  chlorsaure  Kali  stellt  Böckh  in  Beziehung  auf 
seine  Pharmacodynamik  zwischen  den  Salpeter  und  den  Salmiak. 
Es  wirkt  auf  den  Puls  herabstimmend,  doch  nicht  in  dem  Grade, 
wie  Nitrum,  belästigt  auch  nicht  den  Magen,  sondern  reinigt  die« 
sen  und  die  Zunge,  befördert  den  Appetit  und  die  Expectoration, 
nicht  aber  die  Se-  und  Excretionen,  hebt  Spannung  und  Reizung 
im  Nervensystem,  und  ist  in  seiner  directen  Wirkung  auf  die 
Schleimhäute  dem  Alaun  ähnlich,  nämlich  zusammenziehend  tonisch. 
—  Man  verschreibt  eine  Dr.  in  6  Unc.  Wasser  ohne  Zusatz.  — 
Ganz  besonders  wichtig  scheint  B.  dieses  Mittel  als  Ergänzung  ftlr 
den  Heilapparat  der  Gastroenteritis  in  jenen  Stadien,  wo  nach  An« 
Wendung  des  Calomels  in  grossen  Dosen  Speichelfluss,  Neuralgien, 
gereizter  Puls  und  Empfindlichkeit  der  eben  geheilten  Darmschleim- 
haut  vorhanden  ist;  das  chlors.  Kali  tonisirt  die  Darraschleimhaut, 
ohne  sie  zu  reizen,  beschränkt  den  Speichelfluss,  wirkt  heilsam  auf 
die  Mundgeschwfire  durch  directen  Contact,  beruhigt  die  Nerven, 
ohne  zu  schwächen,  und  führt  solcher  Gestalt  eine  rasche  und 
sichere  Convalescenz  herbei.     (Vereinsztg.  1840.  No*  4*) 

9.    Jlletalllca« 

—  Mojstsiovics  erörtert  in  den  Österreich,  «med.  Jahrb. 
Bd.  XXXI.  die  Umstände,  unter  welchen  sich  das  Jod  als 
sehr  wirksam  beweisen  kann.  Er  bat  während  seiner  6jähr. 
Anwendung  der  Jodmiltel  bei  mehr  als  800  Kranken  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  diese  zu  gewissen  Zeiten  eine  beinahe  unglaubliche 
Wirksamkeit  äusserten,  zu  andern  Epochen  aber  ganz  wirkungs- 
los blieben,  ohne  den  Grund  hiervon  einzusehen.  Die  vorzüglich- 
sten Jodpräparate,  gewissenhaft  bereitet  und  gut  aufbewahrt,  erlei- 
den nach  dem  Verf.  keine  Zersetzung.  Am  allernützlichsten  be- 
weisen sich  die  Jodpräparate  zur  Zeit  des  Genius  epidemicus  in- 
flammator.  und  des  catarrhös- entzündlichen,  so  wie  bei  heiterm  und 
beständigem  Wetter.  Der  Erfolg  der  Jod-Behandlung  ist  von  der 
Wahl  der  Präparate  abhängig.     Die  Tinctura  Jodinae  verdammt  Vf. 
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gänzlich,  indem  die  nacktheiligen  Wirkungen  des  Jods  ansscUiess- 
lieh  diesem  Präparate  zukommen.  Grössere  Gaben  des  Jods  briD- 
gen  herrliche  Erfolge  hervor,  während  kleine  nichts  nützen  oder  hin 
mittelbar  schaden.  In  Betreif  der  Form  will  Verf.  das  Jod  mit 
dem  Kali  hydroiodinic.  nnr  in  wässriger  Auflösm^,  ohne  Zusatz 
eines  Corrigens  angewendet  wissen,  indem  es  schon  durch  Zucker 
eine  Zersetzung  erleidet.  Die  Diät  des  mit  Jod  behandelten  Kran- 
ken muss  ans  Fleischnahrang  bestehen,  indem  die  chemische  Ana- 
lyse der  Excremente  der  mit  Mehlspeisen  genährten  Paüenten  Jod 
nachwies,  was  nach  M.  aus  der  chemischen  Einwirkung  des  Amy- 
lums  auf  dasselbe  herrührt.  —  Zu  den  durch  das  Jod  gewöhnlich 
herbeigeftthrten  Crisen  zählt  Verf.  den  Speichelfluss  und  einen  rSth- 
lichen,  den  Masern  ähnlichen  Ausschlag.  Als  Unterstfttzungsmittel 
rechnet  er  die  Salzbäder.  In  Beziehung  auf  die  Dosis -fängt  der- 
selbe bei  Erwachsenen  mit  1  Scr.Eali  hydroiod.  und  V,  Gr.  Jod  io  3Unc. 
destiUirten  Wassers  für  einen  Tag  an  und  übersteigt  nicht  leicht  die 
tägliche  Gabe  von  2  Dr.  Kai.  hydrojod.und  5  Gr.  Jod;  die  aus  V,  Dr. 
Protojoduretum  hydrargyr.  mit  6  Ünc«  Fett  bestehende  Salbe  hat  V(. 
in  einem  Falle  in  Form  einer  Schmiercur  mit'  sehr  gutem  Erfolge 
angewendet.  Bei  grösseren  Geschwülsten  unter  dem  Unteikiefer 
bewährte  sich  ihm  eine  Einreibung  von  V,  Gr.  Jod  mit  2  Gr. 
Pnlv.  Lycopod.  unter  der  Zunge  als  ein  ausgezeichnetes  Heilmit- 
tel. Die  Krankheiten,  in  welchen  das  Jod  angezeigt  scheint,  sind 
nach  dem  Verf.  die  Ozaena,  die  Geschwüre  des  weichen  und  har- 
ten Gaumens,  jene  des  Rachens,  der  Mandeln  und  des  Schlund« 
kopfes,  jene  der  Zunge,  die  hartnäckigsten  impetiginösen  Geschwüre, 
als:  Tinea  capitis  serpiginosa,  veraltete  Krätze,  Flechten;  syphi- 
litische und  mercurielle  Hautgeschwüre  und  Ausschläge;  die  har« 
ten,  fleischigen,  condylomatösen  Auswüchse  und  der  von  den  Knor- 
peln ausgehende  noch  nicht  in  Verschwärung  übergegangene  Tu- 
mor albus. 

—  Verschiedene  Beobachtungen  über  die  ausgezeichnete  Wirk- 
samkeit der  von  E.  Knod  von  Helmenstreitt  1832  empfohle- 
nen Heilüngsweise  des  Quecksilberspeichelflusses  und  der 
QuecksilbergeschwUre  4n  der  Mundhöhle  durch  den  in- 
nerlichen Gebrauch  der  Jodsolution  theilt  Jenni  mit  in 
V.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschrift.  Neue  Folge  IL  3.  Zü- 
rich 1840. 

—  In  der  Medic.  Zeitg.  1839.  No.  49 --52  werden  Bemer- 
kungen von  verschiedenen  Aerzten  über  die  Anwendung  des  Kali 
hydrojod.bei  syphilitischen  und  andern Affectionen  gemacht.  Gewöhn- 
lich wird  dasselbe  in  grossen  Gaben  gegeben  ]  man  fängt  mit  V,  Dr.  auf 
6  Unc.  Wasser  an,  3  mal  täglich  1  Esslöffel,  und  steigt  bis  auf 
3iji,  worauf  die  Esslust  wi^derkehrt,  der  Geschlechtstrieb  sich  min- 
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dert  uad  Pollutionen  ausbleiben,    so    dass  binnefn  4  Wochen  der 
Kranke  hergestellt  wird. 

—  Gottel  erklärt  die  Jod  ine  für  ein  Specificum  gegen 
Kropf  und  heilte  durch  seine  innerliche  Anwendung  in  Tropfen- 
form und  die  gleichzeitige  in  Salbenform  beginnende  und  ausgebiU 
dete  Kröpfe  einige  Male  in  kurzer,  meist  aber  in  längerer  Zeit 
Er  giebt  meist  Morgens  und  Abends  Tinct.  Jodin.  gtt  v»  und  lässt 
alle  8  Tagen  um  2  Tropfen  steigen,  äusserlich  Einreibungen  mit 
einer  Salbe  von  Kali  hydrojod  3j,  später  3jj  ans  Axung.  porci  §j 
Morgens  und  Abends  kräftig  and  gründlich  auf  den  Kropf  machen. 

—  Vehsemeyer  beschreibt  die  Folgen  einer  Jod- Cur 
in  s.  u.  Kurtz's  Jahrb.  Die  19jähr.  an  Struma  leidende  Pat. 
hatte  in  Summa  6  —  8  Drachm.  Jodtinctur  innerlich  und  4  Drachm. 
Jod  äusserlich  verbraucht  und  dadurch  nicht  blos  die  bis  dabin  re- 
gelmässige Menstruation  in  so  weit  verloren,  dass  sich  nur  ein 
sehr  geringer  Blutabgang  mit  reissenden,  schneidenden  Leibschmer- 
zen einstellte,  sondern  war  auch  in  hohem  Grade  atrophisch  und 
reizbar  geworden  und  leidet  noch  fortwährend  aH  .Beissen  in  allen 
Gliedern :  auch  ist  die  freie  Bewegung  der  obern  Gliedmaassen  be- 
hindert und  nicht  ohne  Schmerzen  auszuführen. 

—  Krieg  verbreitet  sieb  in  der  Vereinszeitg.  1840.  No.  10. 
über  den  innern  Gebrauch  des  Jodeisens.  £r  reicht  den  Eisen- 
jodürsyrup,  welchen  er  jedoch  dem  von  Dufios  in  flüssiger  Form 
bereiteten  Eisenjodür  nachsetzt,  in  grossem  Gaben,  als  ihn  Wak- 
kenroder  empfiehlt.  Im  Allgemeinen  fand  K.,  dass  das  Mittel 
gut  vertragen  ward,  indem  es  den  Puls  nicht  beschleunigt,  und 
die  Stuhlgänge,  welche  es,  wie  alle  Eisenpräparate,  schwarz  färbt, 
nur  in  den  ersten  Tagen  anhält.  Bei  Nierenkrankheiten  empfiehlt 
K.  grosse  Vorsicht  beim  Gebrauch  der  Jodpräparate.  —  Indicirt 
hält  er  das  Jodeisen  hauptsänchlich  bei  gleichzeitigen  oder  sich  ge- 
genseitig bedingenden  Störungen  der  sensiblen  und  irritablen  Le- 
benssphäre, also  bei  Neurosen ,  welche  Reflexe  vegetativer  Leiden 
sind,  und  bei  Fehlem  der  Reproduction,  welche  von  perverser 
Nerventhätigkeit  oder  von  zu  schwacher .  Innervation  herstammen. 
Also  bei  Cardialgie,  Chlorosis,  Menstraalleiden  und  weiblichen  Ent- 
wickelungskrankheiten,  bei  scrofulösem  Marasmus  der  Kinder,  bei 
Bhachitis  und  beginnender  Atrophie  ist  das  Jodeisen  lim  so  wirk- 
samer, als  die  specifisch  antiscroAilöse  Kraft  des  Jods  durch  die  to- 
nisirende  des  Eisen  und  dessen  Einfluss  auf  die  Blutmischung  un- 
terstützt wird.  Ueberraschend  fand  K.  die  Heilkräft  des  Jodeisens 
bei  beginnendem  lymphatischen  Kropf  und  bei  atonischen  Fieberku- 
chen mit  allgemeiner  Cachexie  nach  alten  Wechselfiebern;  endlich 
auch  in  2  Fällen  phagedänischer  Hautgeschwüre  auf  s^ofulösem 
Boden. 

—  Auch  0  b  e  rd  ö  r f f  ex  hält  nach  vielen  angestellten  Experiment 
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ten  filr  daa  beste  Präparat  des  Eisenjodürs  den  Eisenjodfir- 
syrup,  deo  er  auf  folgende  Weise  darstellt:  Darch  Verraischen 
von  3  Dr.  Jod^  1  ünCi  massig  feiner  Eisenfefle  und  1  Unc.  Wasser  in 
einem  geränmigen  Medidnalglase  wurde  unter  langsamen  Schattein 
eine  schwach  grfinlich  gefärbte  Auflösung  von  Eiseujodür  darge- 
stellt, die  Flüssigkeit  darauf  durch  ein  kleines  Filtrum  von  dün- 
nem Fliesspapier  in  eine  kleine  eiserne  Pfanne  abfiltrirt,  in  wel- 
cher 2  Unc.  feingepulverter  feiner  Raffinade  enthalten  waren ,  und 
das  Filtrum  nach  und  nach  mit  y,  Unc  Wasser  ausgewaschen.  Der 
80  gebildete  Zuckersaft  wurde  nun  über  gelindem  Feuer  mit  leich- 
tem Aufwallen  aufgekocht,  so  dass  die  ganse  erhaltene  Flüssigkeit 
genau  30  Dr.  wog,  welche  nun  in  kleinen  crystallenen  Gläsern, 
welche  vollkommen  damit  anzufüllen  sind,  aufbewahrt  werden. 
Jede  Drachme  dieses  so  bereiteten  Syrups  enthält  genau  6  Gr. 
Jod,  oder  7  V^  Gr.  Eiseujodür.  Da  die  Stärkelösung  das  empfind- 
lichste Reagens  für  diesen  Syrup  ist,  so  darf  man  ihn  wohl. nicht 
lügüch  den  Kranken  mit  irgend  einem  stärkehaltigen  Getränke  rei- 
chen. Das  Eiseujodür  erleidet  durch  Verbindungen  mit  gelösten 
Anneistoffen  eine  Zersetzung,  die  daher  vermieden  werden  müssen. 
Diese  sind:  Chlor,  Mineralsäuren,  Meconsäure,  Gallussäure,  Ger- 
bestoff, reine  und  kohlensaure  Alkalien,  mehrere  Metallsalze,  Auf- 
güsse von  adstringirenden  Stoffen,  D^italis,  Belladonna,  Hyoscya- 
mus,  Nicotiana  und  stärkehaltigen  Substanzen.  (Archiv  des  Apo- 
thekervereins Bd.  XIX.) 

—  Den  Tartarus  stibiatus  empfiehlt  Hirsch  gegen  ver- 
satile  Nervenfieber,  besonders  wo  starke  Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  Ruhende  Röthe  des  Gesichts  und  der  Augen,  wilde  Delirien 
hartnäickige  Agrypnie  oder  äusserst  quälende  Kopfschmerzen  statt- 
finden, dabei  der  Puls  äusserst  klein  und  schnell,  die  Extremitäten 
aber  kalt  sind.  Weder  die  incitirende  Behandlung,  noch  eine 
energische  Antiphlogose  kann  liier  ihre  Anwendung  finden,  sondom 
nur  der  Tart  stib.,  und  swar  beginnt  man  mit  /^  Gr.  zweistünd- 
lich und  steigt  bisweilen  bis  zu  1  Gr.  jede  Stunde«  Man  giebt 
ihn  entweder  rein,  oder  in  inf.  Valer.,  Arnicae  oder  Angel.,  auch 
wenn  die  Umstände  es  gebieten,  massige  Gaben  von  Moschus  oder 
Campher.  Sobald  Uebelkeit  eintritt,  legen  sich  die  Delirien,  der 
Kranke  wird  ruhiger  und  Schlaf  stdlt  sich  ein,  und  dann  ist  es 
Zeh,  ilm  auszusetzen.  (Hufeland-Osann's  Journal  1840. 
April.) 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  einer  durch  den  Ab- 
gang des  Bandwurms  geheilten  Lähmung  mittelst  des 
Tartarus  emeticus,  theilt  Moll  in  den  Oesterr.  med.  Jahrba- 
ehem  Bd.  28.  St.  2.  mit.  Die  bei  der  Kranken  im  Anfange  wah^e- 
nommenen  Symptome  deuteten  auf  eine  Meningo- Myelitis  rheuma- 
tica  hin,  gegen  welche  strenge  Antiphlogose  verordnet  wurde,  wo- 
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nach  das  Fieber  zwar  sich  entschied^  aber  eine  Lähmung  der  obern 
Extremitäten  zurückblieb.  AL,  dies  von  einer  Apoplexia  lympha- 
tico- serosa  ableitend  ^  versuchte  die  revulsivische  Heilmethode  und 
verordnete  den  Tart  stib.  in  kleinen  Dosen.  Aus  Versehen  nahm 
Pat.  grössere  Dosen  und  es  entstand  Diarrhöe,  wobei  zum  Er- 
staunen M's.  ein  16  Ellen  langer  Bandwurm  abging,  und  die  Läh- 
mung war  verschwunden.  In  zwei  anderen  Fällen,  wo  M.  den 
Tart.  emet.  als  Bandwurmmittel  reichte,  war  seine  Wirkung  min- 
der vollständig. 

—  De  Kalii  bromati  efficacitate  interna  experi- 
mentis  illustrata.  Dissert.  inaug.  med.  quam  etc.  publice  de- 
fendet  Otto  Graf,  Lipsiae  1840.  28  S.  4.  Verf.  beginnt  mit 
der  Uebersicht  der  verschiedenen  Beobachtungen,  welche  hinsicht- 
lich der  therapeutischen  Wirkungen  des  Broms  und  mehrerer  Ver- 
bindungen desselben  angestellt  worden  sind,  seit  Pourche  und 
Barthez  diesen  Stoff  zu  Heilzwecken  zu  benutzen  anfingen,  be- 
spricht sodann  die  Bereitungsweisen  des  Bromkaliums  und  dessen 
physische  und  chemische  Eigenschaften ,  die  Ergebnisse  der  von 
Höring  an  Thieren  angestellten  Versuchen  über  die  Wirkungen 
desselben,  und  geht  sodann  zu  seinen  eigenen  Beobachtungen  fiber, 
die  in  zwei  Reihen  zerfallen.  Die  erste  umfasst  die  Versuche  in 
Betreff  des  Einflusses  des  Bromkaliums  auf  den  gesunden  mensch- 
lichen Organismus.  Nach  der  Dosis  von  6  Esslöffeln  täglich  einer 
Solution  von  einem  Scr.  Bromkalium  auf  6  Unc.  Wasser2zeigte  sich 
gesteigerte  Esslust,  häufiger  Stuhlgang,  Vermehrter  Abgang  von 
hellem,  dünnen  Urin.  Einige  schwitzten  nach  dem  Gebrauche.  Die 
zweite  Reihe  umfasst  die  Versuche  des  Verfs.  Ober  die  Heilkräfte 
des  Bromkaliums;  sie  wurden  bei  chronischen  Hautkrankheiten  an- 
gestellt. Das  Bromkalium  verdient  nach  dem  Verf.  deshalb  vor 
dem  reinen  Brom  den  Vorzug,  1)  weil  das  letztere  wahrscheinlich 
nicht  in  die  zweiten  WTege  übergeht,  2)  weil  es  sehr  flüchtiger 
Natur  ist,  und  so  beim  £annehmen  verdunstet,  und  darum  3)  die 
Respirationsorgane  irritirt,  4)  weil  es  sehr  übel  riecht  und  schmeckt. 
Ausser  den  Hautkrankheiten,  in  welchen  neben  diesem  Mittel  auch 
Stipit  Dttlcam.,  Rad.  Bard.  und  Gram«  etc.  gebraucht  wurden, 
wurde  jenes  auch  noch  in  der  Wassersucht  und  Syphilis  versucht 
Die  Phänomene  der  2ten  Reihe  glichen  denen  der  Isten.  Die  Wirkung 
auf  die  Diurese  zeigte  sich  auch  hier}  der  Urin  war  klar,  dftnn,  ent- 
hielt Schleim  oder,  durch  die  Analyse  nachgewiesenes  Brom.  Der 
Appetit  steigerte  sich,  die  Stühle  wurden  reicher.  Bei  manchen 
Kranken  nahm  Vert  einen  über  den  ganzen  Körper  verbreiteten 
Schweiss  wahr  (was  jedoch  auch  auf  Rechnung  der  Ptisane  ge« 
schoben  werden  kann  Ref.).  Unter  den  7  Fällen  von  scrofulösen 
Hautausschlägen  wurden  3  vollkommen  gebeilt,  die  übrigen  gebes- 
sert.    Eben    so   wurde  ein  Fall  von  Bauchwassersudit  gebessert« 
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Bei  der  Syphilis  zeigte  es  sich  ganz  unwirksam.  Die  Methode, 
das  vorhandene  Brom  im  Urine  nachzuweisen,  macht  den  Schloss 
dieser  Schrift.     ^ 

—  y.  Bischoff  (in  Wien)  empfahl  der  med.  Sectioo  der 
Versammlung  der  Naturf.  und  Aerzte  zu  Erlangen  das  Kali  sul- 
phuratum  zur  weitern  Prüfung.  Er  sah  von  diesem  Mittel  nicht 
nur  gegen  Catarrh,  gegen  acute  und  veraltete  Gicht,  sondern  vor- 
züglich gegen  die  häutige  Bräune  den  überraschendsten  Erfolg. 
Gegen  die  häutige  Bräune  verordnet  v.  B.  ein  Pulver  aus  1  Unze 
Zucker,  6  Gr.  Süssholzsaft  und  1  Gr.  Kali  sulphuralum.  Von 
diesem  in  Wien  unter  dem  Namen  des  Bischoff 'sehen  Pulvers 
bekannten  und  in  den  Apotheken  vorräthig  gehaltenen  Pulver  be- 
kommen die  Kinder  täglich  mehrere  KafFelötfel  voll. 

—  C.C.  F.  Burdach  in  Luckau  empfiehlt  das  Bismatham  ni- 
tricum  praecipit.  beim  Magenkrampf,  aber  nicht  in  kleinen  Gaben, 
sondern  zu  12-— 18  Gr.  alle  2  Stdn.  Er  bewirkte  dadurch  die 
Heilung  jedes  reinen,  d.  h.  nicht  auf  materiellen,  organischen  und 
d)'scrasischen  Ursachen  beruhenden  Magenkrampfes,  und  sah  keine 
üble  Folgen  von  der  Nachwirkung  dieses  Mittels.  (Medicinische 
Centralzeitung  VIII.   Jahrg.  Nr.  51.) 

—  Ein  alle  Merkmale  eines  Krebses  tragendes  Geschwür  an 
dem  Nasenflügel,  welches  von  den  Thränenp unkten  bis  zur  Ober- 
lippe reichte,  heilte  Wetzlar  in  Aachen  durch  Aufstreichea  des 
zei-flossenen  Chlorzinks  auf  die  Wundfläche,  die  sich  gleich  da- 
rauf mit  einem  Schorf  bedeckte,  welcher  durch  warme  Umschläge 
nach  einigen  Tagen  wieder  abfiel.  Das  Geschwür  zeigte  danach 
ein  besseres  Aussehen.  Mit  diesem  Mittel  wurde  so  lange  fortge- 
iahren,  bis  Pat.  bei  seinem  Auftragen  keinen  Schmerz  mehr  iuhlte. 
Nach  2  Monaten  war  das  Geschwür  vernarbt,  (v.  Gräfe's  Jour- 
nal Bd.  XXVUL  Hft.  3.) 

—  Nevermann  in  Plau  findet  Injectionen  von  einer  Hol- 
lensteinsolutioD  (V4Gr.  auf  1  Unze  destillirten  Wassers)  beim 
Tripper  nur  da  von  grossem  Nutzen,  wo  der  Tripper  frisch  und 
ohne  Entzündung  des  Gliedes  aufgetreten,  so  wie  in  Nachtrippern 
mit  Atonie.  Die  Cur  damit  ist  schnell,  leicht,  angenehm  and 
wohlfeil;  man  erregt  damit  durchaus  kein  Aufsehen  and  verschont 
den  Kranken  mit  dem  widerlichen  Bals.  Copaiv.  (Mecklenburg.  Cor- 
respondenzblatt  1840.  Nr.  9.) 

—  Nach  Siebert's  (in  Bamberg)  Vortrag  (in  der  medic. 
Section  d.  Versamml.  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Erlangen) 
über  die  Wirkungen  des  Calomel  auf  die  Schleimhaut 
des  Darmkauais,  besonders  wenn  es  in  acuten  Krankheitsfäl- 
len rasch  hinter  einander  in  grossen  Gaben  gereicht  werde,  bringt 
dasselbe  einige  Vexänderongen  auf  der  Schleimhaut  hervor,  welche 
sich    von    den  Plaques    im  Schleidi&eber   etc.   wohl  unterscheiden. 
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5.  hat  öfter  .in  Leiölien  solche  CaleinielstcUen  gesehen,,  besonders 
kenntlich  darch  die  auf  ihnen  vorzüglich  in  die  Augen  fallende 
eigenthttmliGhfe  grasgrUne  Secretbn,  wie  sie  in  den  Calooielstühlen 
zu  Tage'  iebinraen.  Diese  Calomelstühle  seien  nur  Product  der  Se- 
cretioa  d«r*  Schleimhaut  des  Darmkanals,  besonders  des  Dünndarms, 
sie  seien  nicht  gallichter  Art  und  nicht  durch  Terstärkte  und  ver^ 
änderte  Seereliion.  <ler  Leber  hervorgebracht,'  das  Calomel  wirke 
überhaupt  gar  nicht  aiif  die  Leber ^  Wje  man  bisher  allgemein  ge* 
glaubt  ha&e.'  Als  Bewidse  führife  S.  die  von  ihm  gemachte  Be> 
obachtujig  an,  dasd  die  Calomelstühle  auch  bei  degenerirter  Leber 
erscheinen,  welche  keine  Galle  mehr  absondern  könne,  und  eine 
Untersuchung  eines  Calomelstuhls  von  dem  Apotheker  Kirch- 
gessner  in  Bamberg,  welche  zwar  die  Gegenwart  des  Metalls,  da- 
gegen von  Galle  nur  schwache  Spuren  nachwies. 

—  Gegen  Scabies  empfiehlt  Pitschaft  in  0 sann's  Jour- 
nal 1840.  Febr.  Sublimatwaschungen  in  folgender  Form: 
Rp.  Aq.  dest.  §  XXIV,  Mercur.  subl.  corros.  gr.  XII.  Solv.  S.  2  mal 
täglich  den  ganzen  Körper  damit  zu  waschen. 

—  Derselbe  fand  die  Sublimatfussbäder  in  rheuma- 
tischen Leiden  bewährt.  In  einem  Fussbade,  welches  bis  an  die 
Knöchel  reicht,   lässt  er  eine  Drachme  auflösen.     Oft  sind  schon 

6,  gewöhnlich  aber  12  solche  Bäder  ausreiehend.  Beim  Pod- 
agra leisten  sie  neben  der  Tinctur.  sem.  colchici  ausgezeichnete 
Dienste.     (Osann's  Journal  1840.  Februar.) 

—  Ried  er  heilte' 5  syphilitisch  inficirte  neugeborene  Kinder 
durch  Anwendung  von  Sublimatbädern  (2^ — 3  Drachmen  in 
einem  gewöhnlichen  Kinderbade  2  mal  täglich)  binnen  14  Tagen. 
(Medicinische  Annalen  5r  Bd.  3s  Hft«) 

—  Das  Blei  brachte  nach  Wittcke's  Beobachtungen,  wenn 
er  es  bei  Lungenkranken  in  kleinen  Gaben  reichte,  stets  Stiche, 
Beklemmungen,  Bluthusten,  selbst  Bleicolik  hervor,  wogegen  diese 
Zufälle  sich  nicht  zeigten,  wenn  es  zu  I  Vj  —  2  V,  Gr.  p.  d.  ge- 
geben wurde.  Erst  bei  solcher  Gabe  nahm  W.  die  beruhigende 
und  gleichsam  antiphlogistische  Wirkung  des  Bleis  wahr.  Ein  be- 
deutendes Herzleiden,  mit  Hectik  complicirt,  heilte  W.  durch  6  wö- 
chentlichen Gebrauch  des  Bleis,  während  welcher  Zeit  Patient 
5  Drachmen  von  diesem  Mittel  verbraucht  hatte,  vollkommen,  nach- 
dem alle  anderen  Mittel  fruchtlos  geblieben  waren.  (Vereinszeitg. 
1840.  Nr.  24.) 

—  Wenn  das  Plumb.  acet  gegen  Eiterlungensucht 
oder  chronische  Lungenblutung  heilbringend  sein  soll,  so  ist  es 
nach  Pitschaft,  in  Osann's  Journal  1840  Februar*,  eine  uner- 
lässliche  Bedingung,  eine  eiternde  Fläche  auf  der  Brust  zu  unter- 
halten. Es  giebt  allerdings  ein  Stadium  der  tuberculösen 
Lungensucht,    wo  das  Blei  seine  Anwendung  fmdet;    doch  es  darf 

Sach's  Jahrbuch,  Bd.  I.  ^^ 
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überLaupt  nur  in  kleinen  Gaben^  und  zwar  in  Verbindung  mit  lod, 
wenn  die  fieberhafte  Anfregnng  unbedeutend  ist,  indess  noch  sicherer 
mit  Carbo  animalis  gereicht  werdeif.  Der  Ernährungsprocess  moss 
dabei  gleichzeitig  durch  milde  Mittel,  irisch  gemolkene  Esels  -  oder 
Kuhmilch,  oder  auch  die  Gallerte  des  isländischen  Mooses,  auf- 
recht erhalten  werden« 

—  Nach  dem  innerlichen  Gehrauch  der  Aq.  Gonlardi  (§JT, 
stündlich  1  Essl.)  sah  Duifner  bei  einer  Frau,  die  an  schmerz- 
haften Hämorrhoidalknoten  litt  und  eine  Metrorrhagie  bekam  ^  die 
Lochien  regelmässig  werdai  und  die  Hämorrhoidallaioten  sich  zer- 
theilen.     (Medicinische  Annalen  5ter  Band  3tes  Heft  1839.) 


XVI. 
H  y   d  r  i  a  t  r  i  k. 


A.     Aqua  frigida  et  calida. 

In  Betreff  der  jetzt  ^b  der  Tagesordaaog  befindlichen  Wasser- 
euren  äussert  sich  Nenmann  in  seinen  Bemerkungen  über 
die  gebräuchlichsten  Arzneimittel  (Berlin  1840)ydass  man 
den  gewöhnlichen  Entwicklungsgang  chronischer  Krankheiten  durch 
fortgesetztes  Wassertrinken  verändern  könne,  sei  keine  neue  Be^ 
merkung,  ja  dasselbe  habe  hier  negativen  Werth,  der  vielleicht 
grösser  sei  als  der  positive  >  nämlich  während  der  Wassercur  ver-* 
ändere  d^  Kranke  seine  gewohnte  Lebensweise  und  b^$dnders 
seine  Art,  sieh  zu  nähren.  Daher  sei  recht  wohl  zu  begreifen, 
wie  die  Wassercttfen  in  solchen  Credit  kommen  konntenf.  Da  sie 
jedoch  Dyscrasien  selten  heilen,  gewiss  aber  allen  denen  cicihaden 
werden,  vpelchcn  Bethätigung  d«r  Vegetation  durch  Nahrungsmittel 
Döthig  ist,  besondiers  da  sie  die  Fähigkeit  zur  Assimilation  schwä- 
chen, um  «Q  mehr ,  je  länger  sie  for tgesetot  werden,  so  sei  kein 
Zweifel,  dass  sie  ihren  Credit  bald  genug  wieder  vetflieren  werden, 
indem  man  sie  unfehlbar  oh  anwenden  werde,  wo  eie  nicht  passen. 
-—  B.  Hirsehel  sucht  in  seinen:  Hydriatica  (Leipzig  und 
Dresden  1840..  214  S.  8,),  dieWas&evbeilkunde,  mit  Berücksichtigung 
der  betr.  Geschichte  und  Literatur,  auf  wissensohaftliche  Pzinoipien  zu 
begründen,  und  giebt  dabei  eine  Critik,  namentlich  aller  hierbei;  geh(>- 
r^nden  neuem  Schriften.  In  der  1.  der  3  Abtheilungen  fuhrt,  Verf.  den 
Les^  auf  die  Stellung  hin,  welche  der  Kaltwasaer^abrauQh  \^Xit 
im  Leben  einnimmt,  und  zeigt  darauf  in  kurzen  Umrissen  den 
Standpunkt  an,    von  welchem  aus  man  das  Ganze  zu  betrachten 

17* 
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habe.  Die  2.  Abth,  betrachtet  in  drei  Zeiträamen  die  Geschichte  der 
Hydriatrik  im  Zusammenhange  mit  der  Geschichte  derHedicin.  Vf. 
beweist  hier  das  Alter  u.  die  Nothwendigkeit  des  Ealtwassergebrauchs 
und  widerlegt  dadurch  die  Meinung  von  der  Neuheit  und  der  ün- 
ntttzlichkeit  derselben ;  der  dritte  Theil,  die  Literatur^  giebt  sonächst 
die  Belege  für  die   Geschichte. 

—  L.  Fränkel  will  in  seinen  ärztlichen  Bemerkungen 
über  die  Anwendung  des  kalten  Wasers  in  chroni- 
schen Krankheiten.  1.  Chron.  Krankheiten  des  Verdauungs- 
apparats. Mit  4  Ansichten  der  Ebersdofer  Wasserheilanstalt  (Ber- 
lin 1840.  IV  und  53  Seiten  in  8.)  einige  ärztliche,  der  eigenen 
Beobachtung  entnommene  Bemerkungen  und  Winke  über  die  Was- 
sercur  im  Allgemeinen,  so  wie  über  einzelne  chronische  Krankheits- 
zustände,  die  den  bisherigen  Erfahrungen  nach  in  dem  auf  syste- 
matische Weise  gebrauchten  kalten  Wasser  ihr  souveränstes  (!) 
Heilmittel  finden  sollen,  mittheilep.  Die  Wassercur  stützt  sich 
nach  ihm  auf  die,  dem  lebenden  Organismus  inwohnende  Heil-  und 
Begenerationskraft ,  welche  überhaupt  bei  dem  ganzen  Ueilprocess 
eine  sehr  wichtige  Rolle  zu  spielen  habe;  sie  finde  desshalb  ihre 
Anwendung  da,  wo  die  Heilkraft  des  Organismus  noch  das  Ver- 
mögen besitze,  fremdartige  Hindernisse  hinwegzuräumen  und  Blut 
wie  Nervenmark  wieder  zum  normalen  Lebensznstande  zu  erheben. 
Wo  hingegen  der  Hauptpunkt  der  Krankheit  auf  wahrer  Schwäche 
des  Lebens  beruhe,  müsse  der  Arzneischatz  seuie  Ifillfe  gewähren; 
auch  bei  organischen  Fehlern  sei  von  der  Wassercur  kein  Heil  xa 
erwarten.  Diese  hat  nach  ihm  2)  den  grossen  Vorzug,  dass  sie 
die  Haut  zum  wichtigsten  Träger  der  ganzen  Cur  macht,  und  Ma- 
gen und  Darmkanal  nur  mit  homologen  Substanzen,  Nahrungsmittel 
und  Wasser,  in  Berührung  bringe.  In  ihren  Heilwirkungen  werde 
endlich   3)  die  Wassercur  hülfreich  von  der  D^t  unterstützt. 

■*—  Polya  verbreitet  sich  in  einigen  Worte«  über  die  Hy» 
driatrik  in  Weitenweber's  Beiträgen  Bd.  &•  H.  1.^  indem 
eif  die  bydriatr.  Methode  fOit  eine  gewissermaassea  derl  vir  ende  er- 
klärt, die  sich  von  den  übrigen  Derivantien  nur  dieidurch  unterschei- 
de, dass  sie  die  Naturfaeilkraft  zur  Hervorrufun^  eigtnthfimlicker 
Ableitabgen  disponire  und  die  in  den  tinrigen  Systemen  des  Organis- 
mus latenten  Hautkrankheiten  unter  ihrer  ursprünglichen  Gestalt 
vor  Augen  zu  stellen  vermöge,  wo  dann  ans  dieser  ihrer  Form  auf 
den  ersten  Augenblick  die  einzelne  Complication  zu  erkennen  und 
die  Cur  darnach  einzurichten  sei.  Hieraus  folge,  dass  durch  die 
Hydriatrik  der  Ort  und  die  Fenn  derselben  Krankheit  yerSndort 
werde,  dass  aber  zur  Heilung  selbst  das  Brunnenwasser  nicht  hin- 
reiche, sondern  die  Cor  der  durch  das  Wasser  blos  dem  Sdieine 
nach    geheilten  Krankheit  erst    nach    gestellter  richtiger  Diagnose 
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zu  beginnen  habe  und  weiter  zu  filbren  sei.,.. sonst  bleibe  der, sieb 
selbst  fiberladaene  Krankbeitsprooess  fäbig,  jxiit  der  Zeit  wieder  zu 
erwachen,  auf  Parasitenart  die  Kräfte  zu  sammeln  nnd  dem  Körper 
aberroab  Gefabr  zu  bereiten. 

«—  F.  L.  Fleiscbmann  (die  nabe  bei  Erlangen  belegene 
Wasseibeilanstalt  in  Scfaallendorf  dirigirend)  übergab  seinen 
Leitfaden  für  Curgäste  in  Wasserheilanstalten  (Nürn- 
berg 1840»  S.  Sl.)?  der  die  hierher  gehörigen  hydriatischen  Artikel 
alphabetisch  und .  in  fasslicher  Diction  Torführt^  den  Wasserfireunden 
und  namentlich  Curgästea  in  den  Wassedieilanstalten,  die  jetzt  wie 
die  Pllttf  in  allen  Regionen  unseres  Vaterlattdea  herrorschiessen, 
nicht  als  eine  Anleiteng  zum  Selbstcuriren,  sondern  als  ein  Hülfs- 
mittel  zum  genauem  Befolgen  ärztlicher  Verordnungen^  weldbem 
Zweck  es  auch  ganz  angemessen  erscheint« 

—  Zu  4en  bessern  Scbriften  über  Bydriatrik  gehört  auch 
H.  dessen:  Wahres  nnd  Falsches  iu  der  sogenannten 
Wasserheiikunde.  Göhi  1840.  &  119.  8.  ~  C.  erklärt 
alle  Wirkungen,  des  Wassers  durch  seine  Kälte  und  kaltes  Was- 
ser ist  nafch  ihm. nichts  anderes  als  Kälte  in  flüssiger  Form.  Er 
weist  zuerst  auf  die  directe  oder  Er&twirkung  der  Kälte  hin, 
die  eine  das  organische  Leben  hindernde  sei;  indem  da9  Leben 
aber  diese  zu  besiegen  strebe,  trete,  wenn  ihr  solches  gelinge  und 
alle  VerricbtQDgen  in  gesteigertem  Maasse  zurückkehren,  die  indi- 
cirte  oder  Nachwirkung  der  Kälte  ein,  nämlich  stärkere  Wär- 
meentwickeloDg,  reichlicher  Kutzufluss,  verstärkte  Absonderung, 
Schweiss.  Drei  Gesetze  beobachtet  man  bei  der  Wi^ung  des 
Kaltwassers:  1)  die  Nachwirkung  der  Kälte  steht  zu  ihrer  Erst- 
wirkung in  geradem  Verhältnisse;  2)  die  Nachwirkung  der  Kälte 
übersteigt  an  In-  und  Extensität  die  Erstwirkung,  worauf  die  ei- 
gentliche Heilkraft  der  Kälte  beruht.  3)  Die  Nachwirkung  der 
Kälte  fällt  um  so  stärker  aus,  je  rascher  der  Uebergang  von  der 
Wärme  und  je  grösser  der  Unterschied  der  beiden  aufeinanderfol- 
genden Teroperaturgrade  ist. 

•^  H.  Sig.  Sinogowitz's  Schrift;  die  Wirkungen  des 
kalten  Wassers  auf  den  menschlichen  Körper  (Berlin  1840. 
S.  148.)  belegt  die  Nachtheile  unpassender  Anwendung  des  kalten 
Wassers  durch  mehr  oder  weniger  ausführliche  Krankheitsge- 
schichten. 

—  Während  in  M.  Walzinger's  zu  Arnsdorf  Schrift:  Hy- 
drologie oder  Aie  Heilkraft  des  Wassers.  Eine  vollstän- 
ständige  Abhandlung  über  die  Eigenschaften  und  den  Nutzen  des 
gemeinen  Wassers  und  der  Mineralquellen,  für  Aerzte  und  Nicht- 
ärzte.  (Passau  1839)  die  physicalische,  chemische  und  physiologi- 
sche Seite  derselben  im  Allgemeinen  befriedigen,  kann  dies  von 
dem  wichtigem  pathologische  Theil  ganz   und  gar  nicht  gelten, 
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« 
theiis  weil  das  Etoxelne  so  abrupt  wid  imb^rfiadet  Inagestelk 
ist,  beim  Autor  noch  Tiela  Vomrtheile  prävalireo^  wektbe  das  Ge- 
biet der  Anwendung  gar  zu  arg  begrenzen^  tkeib  weil  der  Pciess- 
nitz'schen  u.-  A.  Methoden  gar  keiner  Erwakniing  gescbiekt,  wo- 
gegen der  Terf.  das  Wasser  in  Dampfibmi  and  In  fester  Gestalt, 
so  wie  ferner  das  warne  Wasser  und  auch  die  Mineralwasser  in 
den  Kreis  «einer  Betraebtnng  zieht. 

—  Rit^her  Cheilt  in  Holscher's  Annalen  Bd.  IV.  Hft.  4. 
seine  Erfahrungen  su  Gräfenberg  und  Freiwaldan  in 
Bezug  auf  die  Wassercuren  mit.  Es  wurden  daselbst  gänzlich  ge- 
heilt oder  bedeutend  gebessert:  1)  gichtiscbe  Contraoturea,  8)  Coxal- 
gien,  3)  scrofulöse  Formen,  4)  Hämorrhoidalknoten^  5)  Urinfisteln, 
6)  Labmung  durch  Erkältung  entstanden,  7)  Lähmung  der  mitem 
Extremitäten  eines  scorbutisch-cachectischen  Subjects  und  Blindheit, 
—  diese  war  nach  dem  Gebrauch  einer  starken  Donche  auf  die  mit 
rothen  Flecken  besäten  Unterschenket  entstanden,  wich  |edocb  der 
Anwendung  des  kalten  Wassers  auf  dem  Kopf,  -—  8)  ein  nach  Aus- 
schneidung  einer  Warze  entstandenes  carcinomatöses  Gesckwfir  — 
dies  bedeckte  sich,  naeh  '/^  jährigem  Aufenthalte  in  Gräfenbeig, 
mit  schonen  Granulationen,  -^  9)  eine  enorme  rothbraune  Anschwel- 
lung der  Unterschenkel  mit  grossen  Beingeschwüren,  als  Reste  Ton 
Syphilis  mit  Mercurialcoropltcation ,  10)  S3fphilis-  und  Mercurial- 
reste,  nach  5  —  6  wOchentlichera  Douchegebrauch  aufgeregt  und 
durch  Hautcrisen  ausgeschieden;  endlich  wurde  11)  ein  critisches 
Wassercurfieber  bei  einem  Manne  beobachtet, 

— •  H.  Ehrenberg's  lesenswerthe  Ansichten  fiber  die  Grä- 
fenberger  Wassercuren  enthalten  viel  Wahres  (Leipzi  40.  S. 
170.)  und  dOrften  leicht  den  Enthusiasmus  fflr  die  Wasserheiluags- 
methode  etwas  herabstimraen. 

-*-  Als  gute  populär- medicinische  Vorträge,  wenn  man  den 
rigoristischen  Tadel  des  Pseudonymus  gegen  die  Priessnitz'sche 
Methode  zu  mildern  versteht,  empfehlen  sich:  Academische  Vor- 
lesungen über  den  Gebrauch  des  kalten  Wassers  im 
gestunden  und  kranken  Zustande.  Gehalten  auf  der  Uni- 
versität B.,  vom  Ober  -  Medicinalrath  und  Prof.  Dr.  H.  Für  das 
gebildete  Publicum,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Helmen- 
streit.    1.  H.  1  —  8  Vorlesung.     Cassel  in  8.  1839. 

—  Der  Grä fenberger  Wasserarzt;  von  einem  Arzte. 
Meissen  40. 

—  Dürr  empfiehlt  das  Regen  Wasser  bei  Amenorrhoe  Chlo- 
rotischer,  die  davon  täglich  eine  Bouteille  6  — -^  8  Wochen  lang 
trinken  müssen^  Am  wirksamsten  ist  dasjenige,  welches  nach 
einem  Gewitter  unter  freiem  Himmel  gesammelt  wird.  Man  kann 
sich  Torrätho  sammeln,    darf   aber  die  Bouteille  nicht  stöpseln, 
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soodem  blas  mit  Papier  verbindeo.     (Jounal  der  practischeii  Heil* 
konde  1840.  Stes  Stflck.) 

—  Rnppius  empfiehlt  das  kochende  Wasser  ab  vor- 
zügliches Heilmittel  caUöser  Fistelo.  Die  Erfahrung,  dass  durch 
dasselbe  verbrannte  Hantsteilen  gleichsam  filzig  (est  verheilen,  mochte 
wohl  auf  den  Gedanken  gebracht  haben,  dasselbe  sur  Verheilung 
schwieliger  Fistelgänge  anzuwenden.  Und  in  der  That  hat  es  sich  be- 
währt bei  Mastdarmfisteln,  die  geheilt  werden  dürfen,  hoch  hinauf 
reichen,  und  dem  Schnitt  nicht  zugänglich  sind;  sie  werden  ohne  Un- 
terbindung durch  Einspritzen  von  Wasser  gehoben.  Diess  muss  aber 
wirklich  kochend  s^,  weil  damit  verbrannt  werden  soll,  die  zin- 
nerne Wundspritze  muss  gut  mit  Filz  umnäht  und  ihre  Canttle 
nicht  dick,  gehdrig  lang  und  von  Blei  sein,  weil  sie  oft  nach  dem 
Laufe  der  Fistel  gebogen  und  ihre  Spitze  den  Endpunkt  der  Fistel 
berühren  muss.  Die  Spritze  ist  möglichst  hoch  einzuführen,  und 
zuerst  nur  ein  kleiner  Theil  des  heissen  Wassers  mit  kurzem 
Stosse  auszutreiben,  da  nur  das  oberste  Ende  der  Fistel  intensiv 
gereizt  werden  soH,  und  die  Heilung  von  oben  nach  unten  und 
gradatim  geschehen  muss.  (Zeitschrift  fttr  die  gesammte  Medicin. 
Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  Haly  glaubt,  dass  die  Begiessungen  mit  heissem 
Wasser  in  acuten  Hautausschlägen  viel  zweckmässiger,  als  die 
bisher  angewandten  kalten  Begiessungen  sein  müssen,  indem  auf 
diese  Art  ein  analoges,  und  zwar  homöopath.  Mittel,  Hitze  gegen 
Hitze  (wie  Schnee  beim  Frost) ,  angewendet  wird.  (Hygea  Bd. 
13.  Hft.  2.)  • 

—  Die  russischen  Dampfbäder  bemerkt  Girard  zu 
Grenchen,  C.  Solothnm,  werden  fast  von  allen  Constitutionen 
ertragen.  Gegenanzeigen  ihres  Gebrauchs  sind  Plethora  und  or- 
ganische Herzfehler*)  doch  wollen  auch  solche  Kranke  Erleichterung 
von  denselben  empfunden  haben.  Heilsam  erwiesen  sie  sich  nach 
den,  vom  Verf.  in  seiner  Badeanstalt  gemachten  Erfahrungen  in 
acoten  und  chron.  Rheumatismen,  in  Scrofeln,  selbst  bei  schon 
eingetretener  Caries,  gegen  Flechten,  wenn  die  entzündliche  Reizung 
getilgt  ist,  eben  so  bei  Hysterie  und  Lähmung,  (v.  Pommerns 
schweizerische  Zeitschr.  neue  Folge  IL  3.  Zürich  1840.) 

—  V.  Basedow  in  Merseburg  rühmt  (Casper's  Wochen- 
schrift 1840.  No.  4.)  das  Eis  als  Heilmittel.  Die  innere 
und  äussere  Anwendung  desselben  sei  durch  mehrseitige  ärztliche 
Erfahrung  als  heilsam  festgestellt.  Die  äussere  Anwendung  habe 
vor  den  kalten  Umschlägen  den  grossem  Kältegrad  und  die 
Trockene  der  Kälte  voraus.  Von  der  innem  Anwendung  des  Eises 
sah  B.  bei  der  Behandlung  einer  äusserst  heftigen,  durch  gäbe 
Unterdrückung  einer  Diarrhoea  biliosa  entstandenen  Gastritis  ausge- 
zeichnete Heilwirkung.     In    zwei  Fällen  von   Blntbrechen  zeigten 
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sich  die  Eis^pilUn  als  ein  dem  KraidEeD  sehr  angenehmes  erqaik> 
kendes  styplisches  Mittel.  Mandelgrosse  Stücke  werdtm  su  diesem 
Behuie  dem  Kranken  in  den  Mand  gegeben,  wo  sich  die  Ecken 
durch  Schmelzen  bald  abrunden  und  die  Eispille  zum  Verschluk- 
ken geschickt  machen.  Bei  einem  Typhus  gastricus  putridus  seig- 
ten  sich  die  Eispiilen  erweckend  und  belebend.  Sobald  dem  Kran- 
ken eine  Eispille  gereicht  wurde  9  so  konnte  er  dieselbe  kräf- 
tig schlucken,  wurde  munter,  sein  Licht  erhielt  eine  gewisse  Schärfe, 
die  paralysirte,  borkige  Zunge  wurde  wieder  mobil  und  der  Kranke 
konnte  undeutlich  und  artiouUrt  sprechen.  Bei  einer  bis  in  den 
Oesophagus  verbreiteten  Diphtheritis  bewiesen  sich  die  Eispillen  sehr 
erquickend,  Durst  und  Brennen  stillend;  vielleicht  konnten  sie  auch 
bei  der  Dysphagia  paralytica  mit  einigem  Nutzen  angewendet  wer- 
den.    Auch  in  der  Cholera  wirkten  die  Eispillen  wohkhätig. 

B.     Aqua  mineralis« 

—  In  seiner  Dcbersicht  der  neuesten  Fortschritte 
und  des  gegenwärtigen  Znstandea  der Heilquelleniehre 
meint  A.  Vetter  (in  Berlin),  dass  die  beiden  letzt  yergangenen 
Jahre  (wahrscheinlich  seitdem  seine  Heilquellenlehre  erschienen, 
in  Bezug  zu  welcher  aber  Gerson  im  Med.  Argos  Bd.  3.  H.  1. 
sehr  richtig  sagt:  dass  aus  derselben  die  rechte  Indication  auch 
nicht  für  eine  Quelle  zu  erlernen  sei),  zwar  in  den  bisherigen 
Ansichten  und  Standpunkten  der  Heilquellenlehre  nichts  wesentl. 
geändert  haben,  dass  aber  doch  in  dieser  Periode  das  Streben 
sichtbar  geworden  sei,^  sowohl  der  gesammten  Doctrin  als  einzelnen 
ihrer  Objecto  hinreichende  Würdigung  zu  verschaffen.  „Die  Theo- 
rie der  Quellwärme  ist  jetzt  als  erledigt  zu  betrachten,  und  wer 
von  einer  eigenthümlichen  Beschaffenheit  oder  Wirkung  dieser 
Wärme  spricht,  kann  sofort  als  ein  in  diesem  Theile  der  Erdphy- 
sik als  gänzlich  Unwissender  betrachtet  werden.  Schwankungen  in 
der  Temperatur,  wie  in  den  Mischungens Verhältnissen  vieler  Mine- 
ralquellen sind  hinreichend  erwiesen;  wird  dabei  keine  wesentliche 
Veränderung  in  den  Wirkungen  beobachtet,  so  beweist  dies  nur, 
dass  die  organ.  Reaction  nicht  so  zart  ist,  als  man  sie  gern  dar- 
stellen möchte;  ein  auch  auf  andern  Wegen  zu  führender  Beweis. 
Die  Auslaugungstheorie  findet  überall  ihre  Bestätigung,  wo  man 
sich  die  Mühe  gründlicher  Forschungen  in  dieser  Beziehung  giebt 
In  chemischer  Beziehung  betrachten  wir  es  als  feststehend,  dass 
der  Chemiker  mit  den  nöthigen  Hülfsmitteln  und  Fertigkeiten  sei- 
ner Wissenschaft  die  elementaren,  sauren  und  basischen  Bestand- 
theile  eines  gegebenen  Mineralwassers  dergestalt  auflinden  und  be- 
stimmen kann^  dass  ihm  kein  Stoff,  welcher  sich  in  irgend  denk- 
bar wirksamer  Quantität  darin  vorfindet,  entgehe,  ja,  es  lässt  sich 
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wenigstens  für  aHe  niebt  gasatidgen  Bestandtheile  behaupten ,  dass 
«s  für  die  Entdeckbarkeit  der  kleinsten  Quantität  keine  Grenze 
giebt,  die  man  nicht  nöfbigenfaUs  (durch  Anwendung  immer  grös- 
serer Abdampf nngsmengen)  •  erreichen  könnte.  Das  letzte  Gebiet^ 
auf  welchem  sich  di<e  Metapbysiker  hier  noch  halten  können,  ist 
nicht  sowohl  das  der  Homöopathie,  welches  wir  ihnen  gern  über* 
lassen,  als  das  eines  chemischen  Skepticismus  von  anderer  Art. 
Sie  können  B&mlich  die  chemischen  Reactionen  selbst  zürn  Gegen- 
stände einer  neuen  Critik  machen.  Sie  können  Zweifel  darüber 
erhebt)  ob  z.  B.  das,'  was  als  schwefelsaurer  Baryt  niederge- 
scUagen,  auf  die  Menge  der  Schwefelsäure  schliessen  lässt,  wirk- 
lieh  nur  schwefelsaurer  Baryt  sei;  ob  es  nicht  zugleich  noch  eine 
andere,  in  ihren  Reactionen  der  Schwefelsäure  sehr  analoge  Mate- 
rie enthalte,  u«  dgl.  ro.  —  Hiermit  würde .  aber  sowohl  die  Chemie, 
als  die  Pharmacie  nnd  jede  Sicherheit  in  der  Kenntniss  organischer 
Stoffe  ihre  Endschaft  erreioht  haben,  ein  Grenzpunkt,  wq  die  cri- 
tische  Negation  mit  allem  anderen  £»stirendeti  zugleich  sich  selbst 
Ternichtet.  Eine  fernere  wissenschaftliche  nnd  feststehende  That- 
sache  ist  die  folgende:-  Wir  können  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen, 
welches  die  Verbindungen  sind,  kk  denen  eine  Anzaiil  verschieden- 
artiger Salze  sich  in  ihrer  Lösung  im  Wasser  vorfinden;  aber  die- 
selben Schlüsse,  welche  hier  auf  verschiedene  Möglichkeiten  füh- 
ren, sind  überall  anwendbar,  nnd  ein  ganz  gleiches  Verhältniss 
tritt  bei  jeder  Mischung  flüssiger,  zusammengesetzter  Stoffe  ein. 
Da  wir  ferner  auch  in  dieser  Beziehung  doch  nur  einen  gewissen 
Grad  gegenseitiger  (quantitativer)  Verwandtschaftsein  Wirkungen  als 
Ursache  grösserer  Mannigfaltigkeit  in  den  Zusammensetzungen  an- 
sehen können,  und  da  wir  durchaus  keinen  Grund  haben,  zu  glau- 
ben, dass  das  kohlens.  Alkali,  das  Glauber-  oder  Bittersalz,  das 
in  der  Wirkung  vorherrscht,  nicht  auch  in  der  Mischung  in  glei- 
cher Gestalt  enthalten  sein  sollte,  so  verharrt  dieser  Umstand  in 
seiner  secundären  Bedeutung  für  die  Beurtheilung  der  Wirkungen 
aus  der  Analyse,  während  er  für  die  Nachbildung  eines  Mineral- 
wassers gar  keine  Wichtigkeit  hat.  Eine  dritte  erlangte  Thatsache 
ist  die,  dass  die  Methode  des  Gebrauchs  für  die  Heilwirkungen 
der  Quellen  entscheidender  ist,  als  ihre  Zusammensetzung,  indem 
vermöge  einer  kunstgerechten  und  vielartigen  Anwendungsweise  die 
allgemeinen  Wirkungen  des  Wassers  in  ihrem  ganzen  Umfange  er- 
zeugt werden  können,  während  die  speciiische  Mischung  an  sich 
nur  die  specielleren  medicamentösen  Effecte  bedingt."  Verf.  reca- 
pitulirt  darauf  mit  bald  mehr  und  bald  weniger  Worten  den  sum- 
marischen Inhalt  der  in  d.  letzten  Jahren  erschienenen  Schriften. 
Er  tadelt  Osann,  dass  er  die  Grundprincipien  d.  2.  Aufl.  seiner 
physic-medic.  Darstellung  d.  Heilquellen  nicht  dem  neuesten  Stand- 
punkte angepasst  habe^  und  weist  nach,  wie  auch  O's.  Definition  von 
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,,Heilqaelleii"  nickt  Stich  halte.  Hit  gerechter  Indignation  spricht 
er  ferner  Aber  die  Art  und  Weise,  wie  der  zweite  Hgbr.  der  Jahr- 
bficher  ffir  Deutschlands  Heilquellen  (Dr.  Kali  seh)  in  jedem  Jahr- 
gange daselbst  als  Selbsdobredner  dieses  Annnals  auftritt,  obschon 
dasselbe  nicht  den  geringsten  Anspruch  der  Critik  befriedigt,  son- 
dern im  Gcgentheil  ganz  darauf  berechnet  ist,  alle  Wissenschaft 
zu  ruiniren  und  in  das  alte  Chaos  zurückzufahren. 

—  Die  Jahrbficher  für  Deutschlands  Heilquellen 
und  Seebäder.  Hrsgb,  von  C.  v.  Graefe  und  M.  Kaliseh« 
5.  Jahrg.  Berlin  1840,  XIV  u.  435  &  gr.  8*  sind  in  diesem 
Jahre  so  ziemlich  auf  iiir  Volumen  zurfickgesnnken,  das  sie  früher 
zu  haben  pflegten,  und  welches  sie  im  vorigen  Jahre  unaiässig 
überschritten  hatten  (s.  Yor.  Jahrb.  S.  315).  Die  Herausgeber 
leiten  dies  von  dem  günstigen  Einflüsse  her,  welchen  die  streng 
wissenschaftliche  Form  der  Jahrbficher  auf  eine  durchgreifende  Dm« 
gestaltnng  der  balneologischen  Literatur  zu  üben  angefangen  habe, 
dadurch  seien  viele  BrunnenSrzte  veranlasst,  mit  ihren  Mittfaeihingen 
zurückhaltender  zu  werden.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die 
Zurückhaltung  der  Brunnenärzte  immer  noch  grösser  würde,  denn 
auch  in  diesem  Jahre  förderten  ihre,  durch  die  Jahrbücher  veröffent- 
lichten Mittheilungen  unsere  Kenntniss  von  der  pharmacodynami- 
schen  Bedeutung  der  einzelnen  Quellen  um  Nichts.  Da  findet  sich 
keine  Beschreibung  des  vorhandenen  Krankheitszustandes '  beim  Be- 
ginn der  Krankheit,  keine  -Angabe  Über  die,  durch  Brunnencur  ver- 
anlassten, Veränderungen  in  den  Functionen  der  einzelnen  Theile, 
keine  Schilderung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  der  Brunnen 
gebraucht  wurde,  kaum  eine  Bemerkung  über  die  Quantität  und  die 
Dauer  des  Wasserverbrauchs.  > 

—  Nach  L.  Krahmer's  (zu  Halle)  critischer  üeher- 
sicht  der  balneologischen  Literatur  seit  der  Saison 
des  Jahres  1839  (im  Argos  Bd.  III.  2.)  ist  die  balneologische 
Literatur  des  Jahres  1840  kaum  weniger  reich  als  die  des  Jahres 
1839.  Zwanzig  einzelne  Schriften  liegen  vor,  vier  von  diesen  tra- 
gen ein  allgemeines  Interesse,  die  übrigen  16  vertreten  mehr  oder 
weniger  ein  locales. 

^—  A.  Vetters  allgemeines  Brunnen-  und  Badebuch 
zunächst  für  Curgäste  (Berlin  1840.  8.  XII  u.  380  S.)  ist  nach 
den  Grundsätzen  der  Heilqnellcnlehre  des  Verf.  behandelt.  Auch 
hier  finden  sich  bei  Würdigung  der  einzelnen  Badeorte  hohle  Phra- 
sen, die  statt  Begriffe  dienen  sollen.  Zu  einzelnen  Unvollkommen- 
heiten  des  Buchs  ist  auch  die  oft  sehr  unrichtige  Angabe  der  Brun- 
nenärzte zu  zählen. 

«>*-  €•  W.  Hufeland's  practische  Uebersicht  der 
vorzüglichsten  Heilquellen  Deutschlands  nach  eignen 
Erfahrungen  herausgegeben  und  ergänzt  von  £.  Osann  4.  ver- 
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roehrta  Aitllage  (Berl.  40.  gr.  12.  X  u.  290  S.)  ist  dem  ämlicbisii 
PttUicum  bekaiHit.  Der  Heraasgebet  bat  in  seiner  Verebruiig  für 
dctt  veratorbeBeo  Heroen  es  Tiir  angemessen  erachtet,  die  zuveiskbt- 
lieh  aasgeaprocbeoen  und  den  Lebren  der  Chemie  u.  Physik  zuwi« 
derlaufenden  Ansiciflen  desselben  Ober  Eigenleben  der  Quellen  und 
die  Verschiedenheit  der  natärlich  und  kSnsilieh  bereiteten  Salz* 
und  Gasl9sungen  nicht  zu  Indern.  Die  Nachträge  0 sann's  be- 
ziehen sieh  aiä*  Kissingen,  Kreuznach,  Ischl,  Kreuth,  die  Adelbeids- 
qaelle  zu  Heilbrunn,  Hall,  Luhatschowits,  das  Wildbad  u.  lieben- 
stell  in  WOrtembei^  und  Helgoland« 

—  Beyfelder  zu  Sigmaringen  beachreibt  in  aeiner  Mono- 
graphie: die  Heilquellen,  und  Molkencur-Anstalten  des 
KSnigreichs  Wfirtemberg  und  der  Hohenzollerschen  Fttrstenthttmer 
(Stuttgart  1840.  535  S.  gr.  8.)  2  Thermen  (Wildbad  und  Lie- 
benzell))  32  kalte,  ehemisch  indifferente  Wasser,  17  Säuerlinge, 
20  Schwefelwasser,  10  Salzwasser,  uad  die  Molkraanstalt  zu  Beu- 
ren.  In  seinen  beigefügten  Andeutungen  fiber  Brunnencuren  eifert 
H.  gegen  die,  welche  die  Brunnencuren  für  Kinder  und  alte  Leute 
als  nntangltch  erklären.  —  Statt  der  von  Heidi  er  angepriesenen 
Abendtrinkcuren  empfiehlt  H.  lieber  die  Anwendung  der  Mineral- 
wasser durch  Clystiere.  —  Wintercuren  passen  naeh  H.  besonders, 
wo  durch  den  Gebrauch  eines  ftlineralwassers  weniger  auf  die 
Haut  als  auf  ^  Hamorgane  und  den  Darrokanal  gewi^t  werden 
aell.  Wo  im  Winter  curgemäss  gebadet  und  getrunken  werden 
•oll,  da  sind  heizbare  Wandelbahnen,  heizbare  Badezimmer  und 
solche  Einrichtungen  zu  wünschen,  dass  der  Curgast  nur  durch 
geheizte  Ränme  aus  seiner  Wohnung  in's  Badegemach  und  von 
hier  in  seine  Wohnung  gelange. 

—  Nach  Friedländer's  Bemerkungen  über  die  gallici- 
schen  Karpathen,  ihre  Molkencnren  und  Gesundbrun- 
nen (s.  Yor.  .Jahrb.  S.  317),  haben  die  von  den  die  Gebirge  be- 
wohnenden Hugolen  bereiteten  Molken,  ohne  dass  eine  chemische  Ana- 
lyse derselben  bekannt  wäre,  in  folgenden  Krankheiten  sich  hülfreich 
gezeigt:  I)  in  Hämoptysis,  die  aus  Syphilis  oder  zu  frühzeitiger 
Anstrengung  der  Zeugungskraft  sich  entwickelt  hat;  ferner  2)  bei 
angebender  Lungenschwindsucht,  Tabes  und  geschwächter  Nerven- 
kraft Aberhanpt*,  3)  in  scrofulösen  Drüsengeschwülsten  u,  s.  w. 
F.  bedauert,  dass  die  Kranken,  ohne  ärztlichen  Rath  und  ohne 
eine  Wahl  unter  den  Gebirgsgegenden  zu  treffen,  die  doch  von  ver- 
schiedener Lu&beschaffenheit  sind,  diese  Gebirge  zu  ihrem  Aufent- 
halte wählen^  woraus  mancher  Nachtheil  entspringen  müsse. 

—  Dass  das  Haass  der  neuern  Bruanenschriften  voll, 
und  dass  es  hoch  nn  der  Zeit  war,  den  dieser  Fluih  entge- 
genzuaetzenden  Danmi  kräftig  aufrichten  zu  helfen,  ist  ein  Ge- 
ständoiss,     gegen    welches    die    eleganten    Literaten    nichts    Ge- 
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wichtiges  einzuwenden  vermögen.  Dass  aber  der  erfahrene  Brun- 
nenarzt  J.  A.  Vogler  zu  Bad  Ems  der  erste  ist,  welcher  an 
diesem  Damme  bauet,  ist  ein  Zeichen  der  Zeit,  wekfaes  Beaofatang 
▼erdfent.  Ihm  kommt  das  ^jdifScile  est,  satyram  non  iicribere'' 
mächtig  zu  statten.  Seine  treffliche  vielfach  Interessante  Schrift: 
Ueber  den  Gebrauch  der  Mineralquellen,  insbesondere 
derer  zu  Ems.  Frankf.  a.  M.  1840.  XXIX  und  372  S.  8. 
,,8trmft  den  Bmnnenaberglauben  ab",  bricht  „der  Lehre  von  der 
TeUur#ärme,  der  Eigenwärme  der  Thermen,  ihrer  specifiscken 
Erkaltnngsdauer,  der  besondern  electrischeii  Spannung  der  Mine- 
ralquellen" den  Stab,  betrachtet  „die  Urlebwesen  oder  Elementar- 
organismen, die  Zeugen  von  Urlebens-Bethätigungen*'  mit  Anglada, 
Berthier,  Fontan  und  Löwig  als  einen  vegetabilisdi^-animeli- 
sehen  Stoff,  der  ohne  alle  Spur  irgend  eines  Besonderslebens,  f»st 
nach  dem  Zutritte  der-  Luft  und  de»  Lichts  besondern  Pflanzenthier» 
leben  das  Dasein  giebt,  oder  das  Substrat  liefert«  Die  Wirinmg 
der  Wassercuren  zieht  der  Verf.  nach  der  Quantität  der  FlOesig* 
keit  an  sich,  nach  der  Temperatvr,  nadi  der  Methode  ihrer  An- 
wendung, nach  dem  speoifiseh  -  chemischen  Gehalt  decsdben  in 
Betracht. 

—  Tielle  giebt  in  Pf  äff 's  Hittheilongen  6.  Jahrgang  5. 
Heft  1840  eine  Analyse  zweier  Mineralquellen  in  derliähevim 
Bramstedt,  wovon  die  eine  eine  Salzquelle^  die  andere  eine 
Stahlquelle  ist.  Die  erstere  hat  einen  salzigen  (Seschmack,  der  je- 
doch in  der  Temperatur  wechselt  und  enthält  in  16  Unzen 
90;9S90  Gran  salzsaures  Matron  als  vorwaltenden  Bestandtheil, 
die  letztere  ist  von  erfrischendem,  schwach  zuMmmenziehenden  Ge- 
schmack und  von  einer  immer  gleichen  Temperatur  von  5 — 6% 
und  enthält  in  16  Unzen  0^6460  Gran  koÜensanres  Eisenoxydul 
und  3^957  CubikzoU  Kohlensäure. 

•*-  Wolf  giebt  eine  tabellarische  Uebersidit  aller  Mineral- 
quellen des  Curortes  Carlsbad  in  Böhmen  und  bemerkt  nur 
schliesslich  in  Bezug  auf  die  kalten  Brunnen,  um  das  Verhältniss 
des  Gasgehalts  der  Thermen  zu  den  kalten  Quellen  zu  bestimmen, 
1)  dass  der  Dorotheen- Säuerling  nur  eine  reine  Gasquelle  von 
reiner  Kohlensäure  mit  einem  Miniraum  von  Azot  ist;  2)  dass  der 
Cambridge -Säuerling  ein  ächter  Säuerling  ist,  der  mit  dem  Gase 
imprägnirt  zu  Tage  kommt;  3)  dass  der  Rothe- Säuerling  ein  kaltes 
Mineralwasser  ist,  der  kohlensaures  Eisenoxydul  enthält,  das  durch 
den  Sauerstoff  der  Luft  als  Eisenozydnl  unter  Ausscheidung  dei 
Kohlensäure  gefällt  wird.  «(Medicimsche  Jahrbücher  des  österrei- 
chischen Staates  Bd.  XXIX.  1.  St.  No.  4.) 

—  F.' Küster  gab  eine  kurze  Nachricht  über  die  Gas-Mineral- 
Wasser-  und  Kräutersaft-f  und  Molkencuranstalten  zu  Cronthal. 
(Frkf,  a,  M.  39,  S,  36.) 
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—  Eiaen  tabellarischen  Nachweis  über  die  Kran* 
ken^  die  in  dem  Civilbadehospitale  zu  Eger-Franzensbad  in 
den  Jähren  1837,  38  u.  39  im  Laufe  der  Bade-Saison.  aufgenom- 
men «nd  verpflegt  wurden ,  nebst  einer  kurzen  Angabe  des  Beste- 
hens und  Wirkens  dieser  Anstalt  selbst  giebt  L.  Kös^er.  Eger 
1840.  Die  daselbst  geheilten  oder  gebesserten  Fälle  waren:  Men- 
stroatto  oppressa,  Fluor  alb«  chron.,  Chlorosis,  Lähmungen.  Bei 
Anschoppungen  des  Unterleibes  konnte  man  in  der  'Wiesenquelle 
mit  Bestimmtheit  stets  den  besten  Erfolg  erwarten ,  wenn  diese  in 
Schwäche  die  genetischen  Momente  ihrer  Entwickelung  suchf^. 
Bei  Rhenmatisnius  traten  besonders  die  Mineralwasser  und  Schlamm- 
bäder als  günstig  hervor.  In  der  Scrofulosis  zeigte' besonders  die 
Salzquelle  ihre  specifische  Kraft.  Bei  chronischer  Flechte  übten 
die  Mineral -Schlamm-  und  Wasserbäder  dann  besonders  einen 
günstigen  Einfluss,  wenn  dieselbe  nicht  in  Syphilis  begründet  war. 
Eine  bedeutende  Milderung  trat  in  Augenübdn  ein^  wenn  sie  auf 
Anschoppungen  im  Unterleibe  beruheten.  (Vrgl.  auch  vor.  Jahrb. 
S.  3200 

•-^  Carl  Ludw.  Sigmund  betrachtet  in  seiner  Monographie 
„Gleichenberg,  seine  Quellen  u.  derCurort"  (Wien  1840. 
S.  51.  8«)  diese  nach  ihrem  physicalisch-chemischen  und  therapeu- 
tischen Verhalten,  und  eis  darf  hier  namentlich  die  genaue  Unter- 
scheidung nicht  unerwähnt  bleiben ,  welche  derselbe  zwischen  den 
einzelnen  Quellen  bemerkbar  macht:  während  nämlich  die  Constan- 
lins-y  die  Werles-  und.CarlsqucUe  sich  qualitativ  gar  nicht  und 
quantitativ  sehr  wenig  von  einander  unterscheiden,  ist  der  Johan- 
nisbrunnen.  von  den  genannten  wie  vom  Klausnerbrunnen  wesent- 
lich verschieden.  Die  Constantinsquelle  gehört  in  die  Reihe  der 
stärksten  alkalinbch-muriatischen  Säuerlinge  ohne  Eisengehalt  und 
ist. nicht  blos  der  chemischen  Constitution,  sondern  au^  den  ge- 
sammelten Erfahrungen  des  Verf.  zufolge,  dem  Selterser  und  Vi- 
chyer  Cölestinsfarunnen  unbedingt  an  die  Seite  zu  stellen.  Zu  den 
Krankheitsformen,  in  welchen  sie  die  günstigsten  Erfolge  lieferten, 
gehören  vorsugsweise  die  Scrofulose  und  Tuberculose.  Auch  bei 
übelriechendem  Athem  und  als  passendes  Ersatzmittel  für  die  be- 
liebten Brausepulver  empfiehlt  sie  Verf.,  nicht  minder  rühmt  er  die 
säurebrecbende ,  die  Verdauung  verbessernde,  die  Harnsteine  lö- 
sende und  die  Elröpfe  vertreibende»  Wirkung.  Zum  Schlüsse  die- 
ser Bemerkungen  berührt  er  in  flüchtiger  Kürze  auch  die  zu  Glei- 
chenberg.  gegebene  Gelegenheit  zum  Molken-  und  Eräutersäftege- 
branche.  —  Die  zum  Baden  dienende  Werles-  und  Carlsquelle 
geben  dem  Verf.  Veranlassung  über  die  Wannen-  und  Douchebä- 
der  Gleichenbergs  einige  Bemerkungen  zu  machen.  Hiemächst  geht 
derselbe  zur  Beschreibung  des  Johannisbrunnens,  welcher  unter 
die  mildem  alkalisch-salinischen  Säuerlinge  mit  Eisengehalt  zu  rech- 
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•neri  idt;  txnd  des  KlansnerbrannenB  Über,  wekher  in  die  Reihe  der 
stärksten,  an  KoMensäure  sehr  reiehen  StaMwftsser  gesiählt  werden 
masd.  Ausser  den  Mineralquellen  widmet  der  Verf.  noch  dem 
Clima,  den  Umgebungen  des  Curerte,  -der  Unterkunft,  der  Verplle- 
gnng,  dem  socialen  Verhältnisse  der  Cnrgäste,  so  wie  endlich  der 
Füllung  und  Versendung  der  Mineralwässer  Gleichenberg's  eine 
kurze  Berücksichtigung,  -um  sonach  den  Heilapparat  des  Cnrortes 
in  seiner  Gesammtheit  «u  würdigen. 

—  W.  J.  A.  Werber  beschreibt  natnr-  und  heilkun- 
dig den  Stahlsäuerling  zu  Griesbach  am- Fusse  des  Kniebis 
im  Grosslierzogthum  Baden.  (Freiberg  1840«  S.  137.  8.)  Der- 
selbe soll,  nach  1 1  jährigen  Beobachtungen  des  Verfassers,  fär  Sfid- 
deutscbland  dasselbe  sein,  was  die  Pyrmonter  Stablquelle  fUr  Nord- 
deutschland und' Schwalbachs  Stahlbrunnen  för  MitteldeiitscUand  sind. 

—  Die  eisenhaltigen  Mineralquellen  zu  Hanbach 
und  Schwollen  im  Grossherzogthum  Oldenburg,  Für- 
st ent  hu  m  Birke nfeld,  mit  Hinweisung  auf  die  Geschichte,  Lage 
und  Eigenthümlichkeiten  dieses  Fürstenthums  beschreibt  H.  C.  Ric- 
ken mit  Gründlichkeit  und  Vielseitigkeit.  (Brüssel  und  Leipzig. 
1840.  285  S.  8.)  Das  Fürstenthum  Birkenfeld  verdient  nach 
II. ,  nachdem  die  Vorcur  in  Kreuznach  beendigt  worden ,  eines 
behufs  einer  Badecur  zu  verlängerndenden  Besuchs.  —  Die  Ansicht 
des  Verfassers  jedoch,  dass  das  Wasser  sieb  auch  zun»  Versenden 
eigne,  indem  es,  seiner  Erfahrung  gemäss,  üoch  nach  Jahren  un- 
verdorben schmecke,  ist  in  sofern  unrichtig,  als  das  in  Fona  des 
Etsenoxyduls  darin  enthaltene  Eisen,  trotz  der  grössten  Vorsicht, 
in  Eisenoxyd  sich  umwandelt.  In  dem  Versuch  zur  Ermittelung 
der  Indioationon  und  Contraindicationen  hat  R.  die  erstem  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgt. 

— Nach  F.Müller's  Schrift:  Erfahrungen  über  den  Gebrauch 
und  die  Wirksamkeit  der  Heilquellen  zu  Homburg  vor 
der  Höhe  (Frankf.  a.  Bl.  39.  S.  44.)  besitzt  H.  drei  Mineral- 
quellen, hatte  1836  294,  1837  aber  schon  805  C^irgäste.  Der 
Elisabethbrunnen  ist  besonders  reich  an  Ghlornatrium,  Chlorcalcium, 
Chlormagnesium,  kohlensaurer  Kalkerde  und  kohlensaurer  Bktererde, 
und  enthält  in  16  Unzen  nicht  ganz  y^  Gran  Eiseuoxydul  und 
48,64  Cubikzoll  freie  Kohlensäure.  Er  wirkt  belebend  auf  die 
Functionen  der  Untefleibsorgan%  und  durch  diese  auf  den  ganzes 
Organismus.  Zuweilen  verstopft  er  zu  Anfang,  späterhin  folgen 
qualitativ  veränderte  StQhle.  Diätfehler  werden  hart  gdbüsst.  Er 
dient  bei  Plethora  abdom.,  Hämorrhoidalleiden,  DarmkanalverscUei- 
raunn-en.  Das  dasige  Bad  oder  d.  Salzbrunnen  wirkt  den  Soolqnet* 
len  analog  und  die  aus  ihr  bereiteten  Bäder  unterstützen  die  Wir- 
kung der  Trinkquelle:  Die  dritte  Quelle  ist  ein  leichter  Sauer- 
brunnen. 
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—  MitdieüaiigeB  über  den  HuberCttsbranaen  bei  Tbale- 
im  Harte,  einen  kräftigen  Soolquell,  gab  ein  CnrgasI  (Eiel^ben 
1S40.  S.  31.)  9    indem  er  neue,  vom  Qiemiker  Baner  gelieferte 
Analysen  beifügte. 

—  Welsch '  spendet  in  seiner  Sdirift:  Eissingen  mit 
seinen  Heilquellen  nnd  Bsdern  in  mehreren  Beziehnn« 
gen  dargestellt  (Wflnbnrg.  360  S.  8.)  dem  Rakocsy  tlbertrie* 
benes  Lob,  indem,  nach  seiner  Heinnng,  die  Zukunft  beweisen 
werde,  dass  keine  in  allen  ihren  Verhältnissen  zweckmSssigere, 
keine  filr  die  ErankBeiten  unserer  Zeit  tanglich^e  Vexbindung  bis 
jetzt  unter  allen  Beilqu^en  Deatschland's,  Europa's,  ja  der  be- 
kannten Erdiheile  aufgefunden  worden  sei,  die  den  Gesundheit  und 
Seegen  bringenden  Sprudel  Eissingens,  den  Rakoczy,  übertreffen 
könne!  Dm  einen  sichren  Anhalt  ffir  die  Heilameigen  zu  bekom- 
men, hat  er  neben  den  Beobachtungen  der  Wirksamkeit  der  Quel- 
len auf  den  kranken,  auch  die  auf  den  gesunden  thieiischen  Or- 
ganismus genauer  kennen  lu  lernen  gesucht,  und  so  hören  wir  Ton 
ihm,  dass  die  Einwohner  Eissingens,  die  den  Rakoczy  sehr  lieben, 
an  EngbrOstigkeit,  öfterem  Henklopfen,  Zosammenscbnürang  des 
Magens,  der  Ldi>er,  der  Milz  und  der  «tiefer  liegenden  Eingeweide 
leiden. 

—  Nach  Prieger's  Bericht  über  die  iod-  und  bromhal- 
tigen Quellen  zu  Ereuznach  in  den  Jahren  1838  und  1839 
in  0 sann's  Journal  1840,  MSrz,  betrug  die  Zahl  der  Carfrem- 
den  im  ersten  1532,  im  letzten  1642.  Nach  Bauer's  Analyse, 
welche  daselbst  vollständig  mitgetfaalt  ist,  beGnden  sich  neben  an- 
dern Bestandtheilen  in  16  Unz.  Wasser  etwas  fiber  0^3  Bromnatrium 
nnd  beinah  0,004  lodnatrium.  Aus  dieser  Analyse  geht  herror, 
dass  die  Terschiedenen  Heilquellen  auf  den  Salinen  HOnster,  Theo- 
dors- und  Carlshalle  bis  zur  Elisabethquelle  eines  Ursprungs  sind 
und  nicht  sowohl  in  ihren  Bestandtheilen,  als  in  ihrer  Temperatur 
sich  unterscheiden,  welche  nach  ihrer  Entfernung  von  der  Urquelle 
differirt.  In  dem  grünen  Scblamme,  welcher  in  den  Eästen  der 
Gradirwerke  sieh  bildet ^  hat  Fortan  Gonferven  und  Thierchen 
aufgefunden.  Auf  die  heilkräftige  Wirkung  der  Mutterlauge,  in 
welcher  sieh  besonders  viel  Bromcaldum  befindet,  hat  zuerst  Eopp 
aufmerksam  gemacht,  und  nach  F.  leisten  die  mit  Mutterlauge  ver- 
stärkten Soolbäder  ausserordentlich  viel,  doch  ist  der  Gebranch 
derselben,  bei  reizbarer  Haut,  so  wie  zum  innem  Gebraudi  oder 
zu  Schleimhautapplication  contraindicirt.  Die  Erankheiten,  welche 
in  den  letzten  Jahren  in  Ereuznach  Hülfe  gesucht  und  meistens 
wirklich  gefunden,  waren  folgende:  1)  Anschwellungen  und 
Verhärtungen  von  Drüsen  und  drüsigen  Gebilden. 
Säckchen  mit  trockenem  Eochsalze,  oder  noch  besser  mit  Hutter- 
laugensalz  angeMt  und  Tag  und  Nacht  auf  die  scrofulösen  Ge- 
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sohwülste  au^elegt^  leisteten  sehr  ^te Dienste.  2)Kraiikheiten 
der  Gelenke  undKnocheny  sie  Biögen -durch  scrofulöse^  scro- 
fulus- syphilitische  oder  auch  durch  mercuririle  Cachexie  bedingt 
sein.  Sehr  dienlich  ist  es,  Compressen  mit  dem  Mineralwasser 
angefeuchtet  auf  die  kranken  Theile  zu  legen?  3)  In  chro- 
aischeu  Hautkrankheiten  hat  Krenznach  einen  europäischen 
Rttf.  4)  Gicht,  Hämorrlioiden,  Rheumatismus^  veraltete 
riieüma tische  Leiden  werdea  durch  ihren  Gebrauch  nicht  beseitigt. 

5)  Leiden  derGeschlechtsorgaBe,  denen  SyphiUs,  Blercu- 
riäi-  oder  herpetische  Dyscrasie^  oder  Sorolufesis  zu  Grunde  liegt 

6)  Leiden  des  Gehirns,  d-es  Rückenmarks  und  dosier 
vensystems  findon  hier  Heilung ^  wenn  sie  durch  die  erwähnten 
krankhaften  Anlagen  'bedingt  sind.  7)  Bei  chronischen  Leiden 
der  Respirationsorgane,  wenn  sie  von  scrofulösen  Entartun- 
gen der  Schleimhäute  und  Drüsen  aujsgehen,  leistet  das  Einathmen 
der  Luft  in  der  Nähe  der  Gradirwerke  ausgezeichnete  Dienste. 

—  L.  Herzig  stellt  sich  in  seiner  Schrift:  Die  Heilung  des 
Kranken,  mit  Hülfe  des  Kreuzbrujinjeiia  in  Uarienbad  (Prag 
1840.  67  S.  8.)  zur  Aufgjibe,  in  schlichter,  klarer  Darstellung, 
ohne  gerade  etwas  Neues  zu  sagen,  zuerst  die  verschiedenen  Ei- 
genschaften oder  Kräfte  des  Matadors  der  Marienbader  Heilquellen 
in  Beziehung  zum  kranken  menschlichen  Körper  überhaupt,  dann 
seinen  heilsamen  Einfluss  vermöge  der  durck  ihn  erregten 
und  vermehrten  Secretionen ,  Hautausschläge  *  un4  gichtiscfaen  Af- 
fectionen  äusserer  Theile  insbesondere  vorzuführen  und  darauf  die 
Krankheitszustände  aufzusuchen,  welche  dieser  Kr45uzbrunnen  heilt, 
und  denen  dann  die  Beobachtungen  über  die  Art  des  Wirkens  der 
Natur  bei  dem  Heüungsprocesse  angereiht  werden,  wo  sich  dann 
am  Schlüsse  von  selbst  ergießt,  in  ^  \velchen.  bestimmten  Fällen 
Heilupgen  von  dieser  grpssartigen  Dose  of  Physic,  wie  die  Eng- 
länder xavs^oxf^t^  jedes  Purgans  nennfn,  zu  erwarten  sind. 

— ^  lieber  das  Mineralbad  zu  Neuhaus  in  Steyero^rk 
verbreitet  sich  Hen  in  den  Österr.  med.  Jahrbüchern  Bd.  XXXVHI. 
St.  2.  Diese  Mineralquellen  gehören  zu  den  neutralen,  oder  je- 
nen, welche  ohne  hervorstechende  mineralische  Bestandtheile  den- 
noch sehr  auffallende  Wirkungen  äus$ern.  Sie  enthalten  fast  die- 
selben Bestandtheile,  wie  das  Gassteiner  Wasser,  nur  hat  letsteres 
eine  Temperatur  von  3G — ^38°  R.^  %vähcend.die  Hauptquelle  su 
Neuhaus  an  il)r,em  hcissesten  Ursprünge:  nur,  29  ^- 30*^  R.  zeigt. 
Am.  auffallendsten  waren  die  Heilwirkungen  ist  als  Bad  gebrauch- 
ten Quellen  bei  der  Hysterie  (sine  mat.)j  bei.  Fehlern  der  Men- 
strualfuuction  (weniger  beim  Fluor  albus),  bei  Scrofeln,  cbrooi- 
scbem  Rheumajtismus ,  Gicht,  namentlich  bei  atoniscfaer  Gicht  alter, 
abgelebter,  durch.  Ausschweifungen  entstellter  Kranken,  l^i  Bla|iiu- 
sten  aus  reiner  Lungensphwäcbe  und  bei  Anschoppungen  der  Milz» 
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SchSldlicIi  wipe  sich  der  Miasbraadi  derselben  bei  einigeD  an  Ner- 
venkrankheiten Leidenden. 

—  Scbrauth:  Das  Mineralbad  su  Neunarkt  in  der  Ober- 
pfalz  des  Koni^eiebs  Baiern.     Nürnberg  40. 

^  Ldwe  spricht  sich  in  t.  Walther's  Joarnal  Bd.  XXVIIL 
Hfl.  4  über  den  Missbraueh  des  Obersalzbrunnens  beiBrnst- 
krankfaeiten  ans  und  Aber  die  Indicationen  desselben«  1)  Bei  allen 
krankhaftieii  Seoretionen  der  BespitationtcHrgane,  wo  sich  bereits  febrile 
hectica  gebildet  bat,  sagt  er,  also  -  bei  Phthisis  pharyngea,  kryngea, 
.tcacbealis  und  pvlmonalis,  sdiadet  der  Bronnen,  indem  er-  die 
ColIiqoationeD*  vermehrt;  eben  so  2)  bei  Haemoptjsis  und  Lnnf- 
gentuberkeln:  3)  bei  allen  idiopatbiscben  Herzkrankheften  «nd  allen 
Spornen  der  Herz-  nnd  Brustwassersacbt ;  4)  bei  der  Poejumonin 
und  pkttiesia  chronica,  so  lange  noch  die  locale  Entzündung  besieht 
und  nicht  minder  bei  dem.  nach  anhaltenden.  Gebrauch  deS(  Meir- 
curs  entstandenen  Congestivzostande  der  Lungen;  5)  in  det  Re- 
eonyakscenz  nach  ftberstandener  Pneumonie;  6)  in  veralteten  Luui- 
genoatanken  und  Blennorrh(^n. 

-— .K.  L.  Finger  stellt  Orb  u»  s.  Heilquellen  sehr  um- 
sichtig und  Vertrauen  erregend  dar.  (Amorbach  40.  S.  102«) 
£s  .ist  hier  eine  Soole,  die  durch  einen  reichen  Gehalt  von  Kob^ 
lensSnre  und  besonders  durch  ihren  Antheil  an  Hydrobrom»  und 
iHydroiodsalzen  ausgezeichnet  ist,  und  bei  allen  Krankheilen  mit 
«croliilöser  Unterlage  di^nticfa  wird. 

—  Pyrmont  und  seine  Umgebungen  mil  beseaderer 
Hinsicht  auf  seine  Mineralquellen,  dai^estellt  von  Cari  Theodor 
M.enhe,  eisebien  in  zweiter  sehr  vermebiter  und  verbesserter  Aua- 
gabe.  Pyvmqnt  1^40.  8.  Mit  eiaer  topograpbisoh^gm%niQStisehen 
Kaiite».   Die  erst^  Au$gabe  erschien  1819. 

—  Das  Saiidsqhützer  Bitterwasser,  chemisch  unter- 
^ftchl  von  Jacob  Berzelius»  mit  Beveikungen  Über 
steine  Heilk:räfte  von  Aag«  Fr«  Reuss  «u  Bilin.  .  Prag  1840. 
9L  S.  8.*  Beraelius  bediente,  sich  zur  Entdeckung  .der. Salpc^ 
itersäurij  des  fein  zertheilten  Goldes«  Das  Gojd  löst^  sich  mit  Be- 
ginn des- Kochens,  woraus  das  metellisebe  Gold  durch  scfawefeh- 
saiires  Eieenoiydul  niedergeschlagen  wurdie.  Deij^nige 'Tbeil  der 
Salpetetaäure,  der  beim  Kochen  die  organische  gelbfäirbende  Mate^ 
rie  zersetzt,  ist  hier  nicht  mit  gefunden  werden^*  weshalb  audi  der 
Gesammtlgebalt  aus  der  Talk^rde  berechtet  worden  ist.  An  der 
Sielie  von  PhosphorsSure  und  Thonerde  fand  B.  €«i  Gemenge  von 
Eisen*«,  Mangan-  und  Ziukoxyd«  Die  Quellsäure  ward,  nach  Neur 
tralisirung  des  Talkcarbonats  mit  Essigsäure,  durch  essigsaures 
Kufferoicyd  ausgefidit;  das  Kupferbenat  durch  SchweCdftasserstolf 
Eeksefzl.  .  Der  Chlorgehalt  n^  ans  dem  Silbtfr  nicht  duncb  Sehmet- 
zen.,  sondern  durch  Trecknen  det  Salses  iu  wasserfreie«.  Luft.  H- 

Sachs*«  Jahrboch,  Bd.  I.  IS 
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halten.  Tom  Brom  sagt  B«,  dass  es  in  Ueinen  Quantitäten  gar 
keine  Wirkung  auf  den  Organismus  äussere,  indem  das  tS^ch 
mit  den  Speisen  genossene  Kochsal«  Spüren  von  Brom  enthalte. 
Das  Brom  wurde  durch  Sättigung  einer  filtfirten  Auflösung  der 
trockenen  Salze  mit  Cblofgas,  Erhitzen  der  Flüssigkeit  und  Ver- 
mischen derselben  mit  dem  in  der  Vorlage  enthaltenen  Cbloigas, 
Zusatz  von  caustiscbem  Kali  und  Fällung  mit  salpetersaurem  Sil* 
her  gewonnen.  Zur  Auffindung  des  Kali-  und  Natrongefaaltes  wur- 
-den  die  Erdsalte  durch  nentr.  unJ  basisch-essigs.  'Blei  ausgefällt, 
die  Flüssigkeit  duvch  Schwefelwasserstoff  Von  d«m  tlberschUssigen 
Bleisalze  befreit,  abgedampft,  zur  Zersetzung  der  Essigsäure  ge- 
glüht; mit  Wasser  ausgezogen,  mit  Salzs.  behandelt,  und  das 
Chlormagn.  durch  wasserfreien  Alcohol  extrahirt.  Das  Kali  ward 
nach  bekannter  Art  aus  dem  Platincbiorid  geiiinden.  Lithion  liess 
sich  nicht  entdecketi,  dagegen  eine  Spur  von  Ammoniak.  Der  Zinn* 
gehalt  scheint  die  Stra versehe  Ansicht  über  die  Entstehungsart 
dieses  Wassers  zu  bestätigen,  indem  das  in  den  v^witterteft  Fels- 
massen enthaltene  Olivin  Zinnoxyd  besitzt.  Die  Abweidfungen  des 
analyt  Resultats  von  demjemgeu  Struve's  schreibt  B.  auf  die 
Schwankungen  in  den  Bestartdtheilen.  Was  die  Hittbeihmgen  des 
Dr.  Reui^s  betrilit,  so  werden  die  Brunnen  wöchentlich  einmal 
auf  Salsgehalt  und  specif.  Gewicht  geprüft  und  erst  bei  160  bis 
170  Gr.  Gebait  «versenidet,  wozu  man  stets  den  stärksten  Bnianen 
wählt  Die  Indicationen  für  den  Oebiraüch  dürften  vielleicht  etwas 
KU  umfassend  gestellt  sein. 

-^  lieber  Salzbrunn  aus  der  Curzeit  des  Jahres  1839, 
verbrettet  sieh  Aug.  ZempHn  in  Otiann 's  Journal  1^0.  Januar. 
Die  ZaM  der . Lungen*  und  Luftt^ehkranken  betnig  in  t^m  genano- 
ten  Jahre  1317,  511  derselben  befanden  sich  schon  in  ^em  letz^ 
ten  Stadium^  von  denen  14  sogar  last  sierbetid  ankamen.  Die 
iBrnstkrankein,  i%tm  Leiden  noch  nicht  so  weil  vorgeschritten  war, 
erlangten  günstige  Resuhate.  Z.  beseugt  abermals  hier^  idass  der 
Obier^runtien,  mit  Molken  oder  Hikh  vermischt,  verständig  gebraucht, 
hei  zusagen^m  Regimen,  keinen  Bluthusten  herbeiführt,  wohl 
*äber  dessen  Rückkehr  rerhütet,  seihst  wenn  eine  angehdroe  Anlage 
zttg^en  ist.  Geg^n  2M  der  ^esjflhrtgen  Kranken  hatten  frfifaer 
an  Blathuston,  selbst  an  Blutsturz  gelitten,  und  nur  bei  11  kehrte 
das  Hebel  während:  der  Car  wieder,  und  zwar  iii  Folge  bedtNiten- 
6^  Diätfehler.  »Gteich  günstig  im  AHgemeinen  wie  bei  dto  Brust- 
«kranken-  pnä  ^  (ait  bei  den  ünterleibskranken,  bei  den  Newen- 
kranken  und- (bei  den  ScrofeHcranken ,  welche  letztere  ^meisteoa  im 
-kindlichen  Alter  stände«.  >.  i 

*^Vi^(im J.  1-837) ueveingeriohteten  Dto'Otrsciilanm- 
httdlef^  svi£lei»-«'C!b1rm»a  iiei  Ff^eit^'er^,  und  ^ren  «r|»obte 
WiitsablMit  igegen    die    häitnäckigsten   chronischen    KrtfakheiCen, 


von  JjaUjy.  H^d;^iiu9,(^i^an|ii  184(^.^6  ^,gr»  »*«)*/ gfthöüen 
^|i  d^p  ](Qblwaioex4s€Jil4iniQi)f|ltig^n.^(^^  Avie  .si^..vou  den 

böhmi^pben  CHTorten.;^  Tepjiiu,  .M^fiy^)^.  mtd  Ki;4Bzens]>a^  g^- 
xM^eod  b«kaMt  .ßi|id;  ,D^  ^^fja .  yBr^fj^opd^te  £iidq»4«s6  ^etbür, 
nach  der  Änßlj^e  .vonL^iapafd^^Sy  in  If^O  Xi^ä]fa;.4^^  bra^pe, 
leicbte  Torfmas^e^  .9^,6  feuiep  ^a^^ialtigeftt^UBbvK^nbr^uiMp  Minf^- 
ffilmpor  Xbestebefid  m»  60,2  quell  -  ^,iqi^el)«fdjK^aim^i  sa  w{e 
bumussaaren  Erden,  20,1  nicht  humussaurem  Humusi  .1^2^:  duji^qh 
Sal^j|ure-jiiicl|l  aus:(i^l)Lhareii  i<;rßigiep  Xl)ei|ei|)|  fl3,^  ^ij^salzsauren 
Kalk,  neh^  etwas  talkbump^säur^jD.  i^^.ßWiX.dßn^loTS^^^ 
adbärirendes  Wasser, .  2^0^$.  ^y^^^s#i;r,  ^j?.  (^e%  gHl^wJ- 

*»'^.^«J»4j  fiwie,SRHW.vW'.*^ohlc(psftfme.|Vi*d  ^«J^ffi.j  fiie  Wir. 
kong  solpber  Bäder  beßtebt  a^ii^cbst  \n  ^fi9ckei;m2y...G^8chf^ei- 
digung  und  kräftiger  Anreizung  der  Haut  ]^;  ^eichz(|i|i(g  iw^d.  .-fllts 
Gefä^^system  in  .wb^^t^  Th^^^pi|.,l^^etzj^^  %JF€g|f^  hfirvorge- 
rufeu  Hqd^^i^  Eiuiw.irk^  spficbt  si«b  amsi  ,d»^b  ,A^(lQ^ng  jand 
Sci^f^ung  ,stockeiif|er>.  ej|8tarrj(f|r,. S^fte  mi  de^.da4%i^  qra^f^ugten 
An?i^pijjfillimgen  und^i.Verhärtuflgipfl,  durch  erfeöht^.R^ftr^Öff»,,  iej>- 
l^attei^.  Stoffwechißdi  und  durqh  B^tbätigu|9[g  s^l^,  (f^ola^ien,  .|ie- 
;»onder|^   der  Baut   und  der  Kieren,  ^endl^ch,.  2Hicji;.d^rjcb  ;Beldbjü^g 

,  der  pj^ripb^rischen  Neirven^i^tig^eii  uj/ti  gi^si^i^kefpfi'Irritabilifät.  .des 
Muskeisys^ems«  >  £is  fi9iden;:d.^ei:,jdJ9se  jSqorb^dciif^ib^.y^w^nduiig 
namentUcb  bei.  ctirpni^chf^jpii,  Bi^enniatisipujs  ^^i  ^f^b^^tipi  Lähmun- 
^e^i.  jder  GliÄ^er-und  ^llf^mmpfxt  Ji^^e^cl^^^c^|^.,gQ^^^ .  qbfpui^che 
und   unteydrifcjfte  flaut^j^^9Ji}äge.,,  a^ftflisf;^p.j!fj^s<}b>vure   und  4ro- 

^cbfB^fr^s,  §^gen..Drüsena?^§cJ^^l}upg^  #j^^  j4»eg^e»aff  Auftfeibuug 

.  wicljtjg^jr  BauqheingjfYeidp,  ieg^p.  |ieiy}ssft,4rt^n>,cl!g>p|p^^     tfii- 
^ündung^n  .p^  §dcie.  ^i^a^He»^^^^^ 
-gWv.dij?  4ei^,Ch^racter  .4^);  .T9/|>i4!pt.  q^^^r  ,4^i:.  ^^ 
^fttinoiin^ing  der  Gj^bl^ph^ntervQi^  ^^  «isf!:u1^ag^ft  4  %.|e*R?WMV^- 

^pitel ,  hescbreifct  V^r^^  %,Bexeitun6ji7,mH5Ö/  A^e^a|(6SlWipf  :.des 
MoQrsoblamrnes  ,zu.,^.^dw-,.,:P^  .ff^P^^W»  ^^rfifP^h  .?^^ 
selbst,  nicht. ^zuy^rrgetrQ4,^^^^  1^«  r^t^W  Qüf«'^'«¥^«^?b^ 

^^^qndern  mit  den  füssei^  .g^kp^e(,..aiiL  ^jisjem.i^llagf^f  m^l- 


n 
effler 


^  w^se  ,d.  ,:niIoorbäd^  u^iid  gje^t  «Saß  f}|,  ^.i?,,l»an  |^je.  ,^ip»l^nf 

>irte^Uj,derselVpA,  ^e  ^jj^f  B|^^rj^,g^ll^^^^ 

irung,  $p- 

^ ^ ,      ^      ^  Er  bebaup- 

tei..von  ihrem  Clima,  dass  dasselbe  in  dies^  läilde  .iri^jb^nem  andern 
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sehen  Wnf&angen')'''  ^dndM ''' iinöli  ;)dadafcii'  itassere",  diss  isich  in 
keiner '  atvdem  ein  soli6h^ 'R^klliQm  ato' micröircbjnsehleii  TMeren 
▼erfind«.  Den-'  jftediandtiieliMi'  und  der^lVIrktlng  naeh  finden  sieh 
die  wichtigen  Qoellen  Von  Ki^WinJgen  und' flombiirg'  in  idenen 
von  äoden^v^teini^,^  '^e'  daneb^  lit^tfi^-ftobii  die  SSf^nth&mlielikeit 
der  wÄinen  TetapeHitftr  4re^iteeri*,  idfe^^nick  der  b^igenigteit  Atia- 
lyse)  in  den  Vielen  i^zefnten  O^cUein  ' 'däsäbst  von  9  bis  19*  R. 

i^eleh  alwtiJft.-     '  •  ^  « •'•  •  •  ^";'    -'  ' ' '•^'   "'•       ••••'•  '•»   ' 

'•       -^  In  iBfa^n'dd^'i  Archiv' ^di?r 'Pharmacia,   Bd;*2^^  Hft.  3. 

*^4fbt  Arlbers'  ):^,  tengeH«h  'die  chcniische  Analyse  Air  'Mineral- 
quelle  zÄ  Slfeihbeck  itti^'Erei^iy  t^kl^taturg:'  ^^ 

^  L;'Bl^er''  BeMhlr^ibt  Ae'Tr^btscfaitier  Bäde4  oder*  die 
JSchwefelqnetUM)    zu   ^eplit't 'iiUdhst    T rents\(ihin    in    Ungarn. 

•I^ressbtttg  Sft- S..442.'^-'   '"  -    "'[/  •    - 

'^Dia'B^  Ätt'TiHisIrä^iÄn    in.<5^H?c^6tt    hat,    wie   J. 
Friedtänd^r  .bettfefltt;   *4'  Qnleli^n    mlttf  äi'zheiiichän   Gebrauch: 

>'l)  detiFerMiatd^-;^  ^'9}  den  Märiä.*Birfami,en;  3) 'das  Naphtha- 
öder  BetgOlwassery  4)  das  Bitterwasser;  beide  ^  ^Vsteren  als  Bade-, 
die  beidi^n  änderen' ak  THnkt^iisset;  'Ndch  d^r  dtemisbheA  Ana- 
lyse'  g^h^  dib^^;  VT^r  Quellen  in  die  Reihe  der^  reine«  Soole, 
weshalb   sie  'Veif.-*ih   der' Wirkung  'dem  S'eew^sser  und    anderen 

-;SooIen '^ich'- stellt.''  (be'Sterr:  riiefdib.  MA.  Bd.  81.  jStr^ll.) 
\-'    ^^^'riie'Tlietoetf^'^u   Wäf^brü^^^^^ 

'  Vorg^'bifgej-vdfi  JdTii'Windt  <B!l*iTa*'ind  Wartnbmnh  184«. 

-*9W4  S.'8.),  iöt  Äerzten  und"  dtein  gi-össen' Ptii)licutn'  ungleich  ge- 

rwjdmet;  '»iri' vöV'Nöefe  V.^:'Btfertbefclr;  Gllpp'Vri'.-'riicher 
xmd  St^ti't'el 'geM(frti»i-'B»trä^  b'e^^^  Flora,  die 

W^miscW^Änafyse-id^ 'Qiirfleii^  äiiP^^^orisfclhV  DÜt^  ün«'Local. 
•Vrtig^J^^^ ',W*^b^  eiÄfeiiWd^rf^  Öefcrau6h  der 

-WarttiiÄ^  iiiffl!  kffhdn  BäÄöt^  ittf  AB^Wänen  folgen'  dm  itter  die 
'*iiifei^«fä«Btoite^  AHggmei^^  wJaulf  ;Vji?P. ' sich  ^ann  *  seinem 
flauptgegehslStid'e  tt^hfertf  Miiili**flermthe{lu%fe  sefnet  foTahrnn- 

'^•gitf  fftwi'^'^ÖiV.  y^itfl^h^^  d-erf  Schwefels  uÜd  ;der  schWefelartigen 
;»f*teT,  ^bx^W^det'' Anzeigen '\in!l';eigefianzeige'A  d^r'  TÄerin^  von 

^•WaMbruW[^''ffiadi^  Darstellung  tojeniiert  .iSankbeifen,  wie  Cicht, 

■ISljfm;'  •cW'önl»'  H^udiJÜeiiV  'fi-aueiiÄbeftijn'  ^ni^gewisse 

•^KiiM^nin)«,^'§;bg%tf:.te)(5heV  U^M^' niPsTliemciit^^^^^^  diese 

'^•'Th^M^ai'M  "W.-häh'  d^s  Triilken 

m  «riiermalWiiBefs  "für    feli4n '  •W{c1>f?g^h  Thea'^d^f   i^ur.      Der 
%hluss  der  Schrift  1  vplcfer'^ai^  B^l^'hruDgen  'Äb^r  ^en  zweckmSs- 


m  H'^'iimiT  •;S(erB^yer-'>  ^kiÄ'i'i'Äi-i  'lä^a^'ät'^wSlli- 
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stehen  den  eben  genaiuileD  von  Weadt  bedeutend  nach,  iadem 
P.  den  eigentlicben  Zweck  seiner  Arbeit,  nämlicb  die  Heilkraft 
Warmbrunns  darzustellen,  fast  gans  verfehlt  bat,  nnd  una  vielmebr 
Abhandlungen  Qber  Gicht,  HämorrboideD ,  Scrofeln,  Rheumatismus 
u.  a.  w.  liefert,  die,  obwahl  mit  gutem  Räsonnement  verka[jpi>, 
doch  nichts  bieteir,  was  wir  nicht  bereits  bätlen. 

—  lieber  Wildbad  im  Königreiche  Würtenberg  (s.  auch 
vor.  Jahrb.  S.  319)  verbteilet  sich  Falloli  in  Fricke's  Zeit- 
schrift Bd.  14.  Hft.  1.  Er  sah  in  Wildliad  alle  Kraukbeiten,  die 
auf  gicbtiacher  D^scrasie  oder  rheumatischer  Disposition  beruhen, 
wenn  nicht  heilen,  so  doch  besser  werden,  und  diesem  Kraakheils- 
character  schreibt  er  auch  das  rtilfige  Gelingen  der  Cut  bei  vie^ 
ien  Lithmungen,  Anchylosen,  wie  einselnen  HSinorrhoidal-,  Stein- 
und  anderen  Harn beach werden  zu.  Krankhafte  StoffablageruDgen 
sah  F.  mit  erstaunlicher  Schnelliglteit  sieh  Kertiieilen ;  der  Rcsorp- 
tionaprocess  ist  es  demnach ,  den  Wildbad  io  ganz  rorzOglich  tix 
steigern  scheint,  wodurch  es  in  cbiru^ischen  Krankheiten  Grosses 
zu  leiaten  verqiag.  Hierher  gehören;,  Ktiochenilbel,  Abscesae,  Fi". 
Bteju  4nd  StBJ^ßit  nncb  FrüLlurcu,  vur  allen  aiiJeni  ahei  Paraly- 
sen und  PueaeDf  ,dii^  du^Lh  Druck  auf  die  Nerven  her  vor  gebracht 
werde?«  -Aoph  auf  die  Gc^chlbchlsibeile,  namentlich  des  Weibes« 
bat  Wi|dbf4:.eiiKn  bedeutenden,  hellkrälijgen  Ciullusä;  aber  auch 
beil  Itf4til>?ri(  Haai^  dio  .luftigen,  auf  Reizbarkeit  beruhenden  Pol- 
lutioneD  nach  dem  Gebrauche  von  Wildüaü  luch.  Bei  GesundeJi. 
bnngt  il>«ses  Bad  ein  Gefässfielaer  mit  jKopfächmert  hervoc,  wel-, 
cike«  sich  dwreh  Sdiweiss  entscheidet.  Auf,  die,  Hau»  ; wirkt  .es, 
Yfäinte  ethohqpd,  aber  nicht  lüüieuij.  ,.,  ..-. 

_  Vüv.J.'  Fricker's  Sci^ft  ,(18,37):  Die  Heilkräjile  d?ir 
warmeR Qaellef  zu  Wil4bnd,imliiinigr.  Wrlemb.  istieine  iweit» 
v«»m«hite  Außage  erschienen,     (Stuttgart,  1810.  S.  380.)' 

"  AplpituDg  luj:  Verfertig.ung,  künstlicher  Mine- 
ralffüsser  und  .'ähnlicher  CoMpo^i''**"«  a  f""  ^-  ^'"^' 
beiran,  Director  der  Parjser 'Cofflr^^ifpotheke,  aus  dem  Fransüsi- 
echeu  iiersefit  und  durch  Zuaütze,  fo  wie  duich  Formeln  der 
vonöglichsien  deutschen  Mineralwässer  v,ermehrt  (Leipzig  1840 
gf.  Vi.  91  S.  und  eine  iilhogr.  Tafel  "»  «■  i-),  hilft  einem  Man- 
gel i«  der  balocologischen  Literatur,  ab-  Es  werde»  ifv  gebräucL- 
li«bstuit.  Apparate  und  Vectahrungsarteu.jtur  ..Darstellung  künstlicher 
lUinwal»rtis»ur  beschrieben  und  ,  Formel«  für,  die  Nachbildung  der 
berfthiiUeaten  fleutschen,  franzüaiaAen  und  einiger  englischen  Jffine- 
raiqwlh»)  gegeben..      ,   ,  .  . 
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Ein  iD  so   grosser  Ausdehnung   bis  jetzt  nur  sehen  oder  iriemals 
vorgekommenes,   für  Pathologie  nnd  Therapie,  so  wie  fiir  patholo- 
gische Anatomie,   organische  Giftlehre  nnd  insbesondere   auch  för 
die   Gesundheitspolizei  wichtiges   Ereigniss    ist    die  „Vergiftung 
m  it  un  g  esunden  Fl  ei  seh  speisen  im  Bezirk  6  An  delfingenf^^, 
mifgetheiit  von  Dr.  Feh'r  daselbst.    Von  727  Personefa  (596  Er- 
wachsenen, 131  Minderjährigen),  die  5  Stunden  in  einer  gedrängt  ge- 
füllten Kirche   bei  20 — 21*'R.  Wärme  gestingen,  darnach  in  ei- 
ner dem  R^gen  und  Winde  sehr  zugänglichen  Speisehfitte  sich  cum 
frohen  Mahle  vereinigt  hatten,  erkrankten  bald  nach  dem  Feste  444 
(370  Erwachsene  und  74 Minderjährige)  mit  allen  Zeichen  eines 
typhösen'Leidens  des  Darmkanals  und  der  Lungen.     10 
von  den  Erkrankten  starben.    Einige  schienen  durch  Uebertragung  des 
Ansteckungsstoffes    durch    zu    nahes    Zusammenleben    erkrankt    zu 
sein,  denn  bei  zwei  Krankenwärtern^  die  beim  Ankleiden  von  Ver- 
storbenen auf  das  noch  warme  Bett  derselben  mit  nackten  Füssen 
gestanden,   sah  F.  Entzündung  nnd  Geschwulst  der  Ffisse  folgen. 
—  Die  Ergebnisse  der  chemischen  Untersuchung  der   Magen-Con- 
tenta  wiesen  nicht  die  geringste  Spur  eines  Metallgiftes  nach,  noch 
Hessen  sie   auf  die  Anwesenheit  eines  Giftes  aus  dem  Pflanzenrei- 
che schliessen;   die  Vergiftung  war  vielmehr,   wie  die  weitete  Un- 
tersuchung zeigte,    bei  günstiger  Luftconstitution  neben  Erhitzung 
in  der  Kirche  und  nachheriger  Erkältung  in  der  Speisehfitte  dmch 
ein  eigenthümliches  Gift,  das  sich  in  dem  vor  dem  Genüsse  warm 
zusammengeschichteten    und    verschlossenen    (Kalbs-)    Braten    und 
Schinken  entwickelt  hatte,  entstanden.     Das  Fleisch  selbst  war  von 
durchaus  gesunden  Thieren.  —  Die  Behandlung  war  die  glücklich- 
ste, wenn  sie  gegen  Typbus  eingeleitet  ward.     Nach  einedP  Brecfa- 
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Dditlel  worden  iDDwIich.  Salssäure  ödes  Aqua  ohlorata  und  auf  den 
Unterleib  blutige  Scbröpfköpfe  and  EioreibungeB  von  grauer  Salbe 
mit  günstigem  Erfolge  in  Gebrauch  gezogen.  Allgemeine  Blut- 
eutleerungen  vermehrten  die  grosse  Schwäche  noch  mehr,  auch 
Laxanzen  zeigten  sich  schädlich.  —  Mit  glücklichem  Erfolge  be- 
handelte auch  Hirzel  in  Stammheim  seine  Kranken  durch  Anwen- 
dung von  BelladonDa^  Hyoscyamus  und  Phosphor  in  homöopathi- 
schen Dosen  (!).  Es  erinnert  diese  Vergiftungsepidemie  an  ähnli- 
che, die  wir  mitgetbeilt  finden  von  E.  Ritseber  zu  Ijauterberg 
am  Harz  in  Rust's  Magazin  Bd.  38.  1832.  S.  383  —  438;  in 
Busch 's  Zcitschr.  f.  d.  Tbierbeilkunde  Bd.  3.  Hft«  3.  u.  v.  Fro- 
riep's  neuen  Notizen  Bd.  36,  1833.  S.  352.;  und  endlich  von 
Hankel  in  Berlin  in  der  medicin.  Vereinszeitg.  1834  S.'  184. 
(v.  Pommer's  schweizerische  Zeitschrift.  Neue  Folge.  Bd.  II« 
Heft  30 

—  Ziegler  in  Solothurn  glaubt  zur  Beantwortung  der  Frage: 
ob  das  Fleisch  milzbrandkranker  Thiere  ohne  Schaden 
gegessen  werden  könne,  mehrere  Beobachtungen  anführen  zu 
können  I  wo  der  Genuss  des  Fleisches  solcher  Thiere  durchaus 
keinen  Nachtheil  hervorbrachte;  denn  während  fast  in  alle«  Hau« 
sem  von  dem  Fleische  gegesssen  wurde,  brach  nur  bei  drei  Per* 
sonen  die  Pustula  maiigna  aus  und  diese  Itess  sich  ab  eine  An- 
steckung durch  Hautresorption  nachweisen.  Als  eine  solche  An- 
steckung  sucht  Z.  auch  die  von  Wyss  erzählten  Fälle  zu  erklä-: 
ren,  der  nach  dem  Genüsse  des  Fleisches  einer  an  Milzbrand  er- 
krankten Ziege  bei  einer  Frau  Abortus  und  Tod  erfolgen,  bei 
zwei  Kindern  Geschwüre  an  Stirn  und  Wange  entstehen  sah.  (Ibi- 
dem.   Zürich,  1840.) 

—  Lambert  zu  Düren  beobachtete  folgende  Vergiftungs- 
zttfälle  durch  Guajakholz.  Ein  mit  secundärer  Syphilis  be- 
haftetes Ehepaar  erhielt  zum  Decoct  §vj  Lign.  guajac,  woraus 
sie  irrthümlicherweise  6  Tassen  Decoct  machten  und  auf  einmal 
austranken.  Bald  darauf  trat  eiue  so  heftige  entzündliche  krampf- 
hafte Affection  der  I^ftröhre,  besonders  im  Kehlkopfe  ein,  verbun- 
den mit  bedeutendem  Herzklopfen,  dass  beide  Kranke  in  Erstik- 
kungsgefahr  geriethen  und  gänzlich  unvermögend  wurden  von  ihrem 
Lager  sich  zu  erheben  und  Hülfe  zu  schaffen.  L.,  durch  einen 
glücklichen  Zufall  herbeigeholt,  beseitigte  diesen  Zustand  durch 
Aderlässe,  Sinapismen  u.  s.  w.  binnen  wenigen  Stunden.  In  5  Ta- 
gen waren  diese  Wirkungen  ganz  gehoben,  und  in  3  Wodien 
waren  sie  durch  Kali  hydroiodicum  von  der  Syphilis  befreit.  (Wür- 
temb.  Correspond.-Blatt  1840.  11.) 

—  In  einer  der  letzten  vorjahrigen  Sitzungen  der  Hufeland'schen 
medic.  Gesellschaft  gab  Eck  die  interejssante  Zusammenstellung  ei- 
ner Reihe  theils  von  ihm  selber,   theils  von  andern^erzten  beob- 
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achteter  und  noch  nicht  dffentKch  mitgetheflter  Fälle  von  Vergif- 
tung durch  Blausäure  und  der  bei  den  Obductionen  ermitteltea 
Constanten  und  weniger  constanten  Ergebnisse.  Als  constanlere 
Merkmale  erschienen:  1)  der  bei  Eröffnung  des  Magens  aafstei- 
gende  Geruch  nach  Blausäure,  der  indessen,  )e  nach  dem  zur  Ver- 
giftung angewandten  Präparate  terschieden,  bald  mehr  bittermandel- 
artig,  bald  mehr  scharf,  stechend  u.  s.  w.  ist;  3)  die  besondere 
Beschaffenheit  der  inneren  Magenfläche,  welche  dunkelgerötbet,  wie 
mit  blutigen  Striemen  besetzt  und  aufgdiockert  erscheint;  3)  eine 
eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Bluts,  die  aber  allerdings  nicht 
immer  in  gleicher  Weise  von  der  normalen  abweicht,  indem  das 
Blut  bald  dunkler,  selbst  schwarz  und  dickflässiger,  ölig,  sciimie- 
rig,  theerartigi  bald  violett,  kirschroth,  saturirter  rother  Tinte  Sbo- 
lich  und  dünnflüssig  gefunden  wird.  —  Als  weniger  constant  erga- 
ben sich:  Glanz  der  Augen,  Veränderungen  in  der  Hautfarbe  lud 
Schaum  vor  dem  Munde;  grosse  Erschlaffung  der  Muskeln  und 
daher  rührende  Bewegliclikeit  der  Glieder;  grössere  Geneigtlieit 
der  Leichen  zur  FäuluissJ  besondere  Anhäufung  des  Bluts  an  ein- 
zelnen Stellen,  Kopf,  Lungen  etc.;  dunklere  Färbung  der  Galle) 
Geruch  nach  Blausäure  in  Bauch,  Brust  und  Kopf,  namentlich  Ge* 
hirn.  -^  Schliesslich  wurde  der  chemischen  Ermilllungsweisen  des 
Gifts  in  den  Leichen  gedacht  und  besonders  das  neueste  Duflos- 
sehe  Verfahren,  welches  auf  der  Auflöslichkeit  des  Cyansilbers  in 
Ammoniak  und  der  Unauflöslichkeit  desselben  in  Salpetersäure  be- 
ruht, hervorgehoben.     (Huf.-Osann's  Joum«  1840.  1.  St.) 

—  Bröme  hatte  die  Gelegenheit,  den  Arseaikausschlag  öf- 
ter bei  Arbeitern  zu  beobachten,  welche  in  Mickelfabriken  beschäftigt 
waren.  Geschieht  es  nun  beim  Rösten  der  von  der  Kobaltgewin- 
nung  übrig  bleibenden  Nickelspeise,  wodurch  der  Nickel  zum  gross- 
ten  Theil  von  dem  Arsenikgehalte,  durch  Verflüchtigen  dieses  letztero, 
befreit  wird,  oder  bei  dem  Zerstampfen  der  Nickelspeise,  in  beiden 
Fällen  ist  es  nicht  zu  vermeiden,  dass  die  Arbeiter  Arsenikdaopt 
und  Staub  einathmen.  Es  bildet  sich  darnach  ein  Ausschlag) 
Pusteln  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfes  bis  zu  der  einer  durch- 
geschnittenen Erbse  mit  einer  Vesicula  in  der  Mitte,  nicht  grosser, 
als  bei  der  gewöhnlichen  Krätze,  die  ein  kleines  Lymphtröpfchen 
enthält.  Gewöhnlich  wird  sie,  gleich  den  Bläschen  bei  Scabies^ 
wegen  des  heftigen  Juckens  zerkratzt  und  es  entsteht  ein  dänner, 
kleiner  Schorf.  Der  Ausschlag  liebt  vorzugsweise  das  Scrotoio 
und  die  ihm  nahe  Schenkelbaut.  Bei  heftigem  Graden  befällt  er 
auch  andere  Orte,  die  mit  e' >r  zarten  Haut  bedeckt  sind,  and 
wo  eine  stärkere  Transpiration  statt  findet,  so  d.  Knie,  und  d.  Arm- 
beuge. Nach  6  bis  8  Tagen  verschwindet  er  allmälig,  und  nur 
bei '  grosser  Unreinlichkeit  gehen  die  papulösen  Hervorragungon  i^ 
oberflächliche  Geschwüre  über,  welche  aber  ebenfaUs  rasch  heilen. 
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Neuliiige  in  den  Fabriken  werden  vorzugsweise  befallen ;  wer  schon 
seit  längerer  Zeit  darin  eingebürgert  ist/  bekommt  den  Ausschlag 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  in'  sehr  geringem  Grade.  Diese,  so 
wie  jene  bekommen  ferner  von  Zeit  zu  Zeit,  wenn  sie  sich  den 
genannten  scbädlicben  j/^gentien  aussetzen,  einen  periodischen  Durch- 
fall. Es  scheint  dieser,  gleich  wie  der  Aasschlag,  ein  Reinigungs- 
act  zu  sein. 

-—  In  der  medicinischen  Centralzeitang  184€.  No.  16.  ver- 
breitet sich  A.  Schubert  aus  Tempelburg  über  «Arsenik Vfir- 
giftang  und  die  Beschaffenheit  des  Blutes  bei  dersel- 
ben. Meine  zahlreichen  Versuche,  sagt  S.,  berechtigen  mich  zu 
der  Behauptung,  dass  man  in  nicht  wenigen  Fällen  von  Vergiftung 
mit  Arsenik,  besonders  wenn  derselbe  im  aufgelösten  Zustande  in 
den  Magen  gebracht  worden  war,  und  wo  vor  erfolgtem  Tode  häufi- 
ges Erbrechen,  dazwischen  aber  öfteres  Trinken  von  Wasser  oder 
andern  Flüssigkeiten  Statt  gefunden  hatte,  denselben  vergebens  im 
Inhalte  des  Alimentarkanala  suchen,  dagegen  aber  leicht  im  Blute 
finden  wird.  So  ist  es  mir  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  in 
dem  von  Wagner  (Jahresbericht  etc.  S.  33)  mitgetheilten  Falle, 
wo  die  chemische  Analyse  des  Magens  und  Darmkanals  kein  Re- 
sultat lieferte,  dieselbe  das  Giß  im  Blute  würde  nachgewiesen  ha- 
ben« Ist  der  Arsenik  in  Folge  äusserer  Anwendung  durch  die  Haiit 
in  den  Organismus  gelangt,  so  dürfte  derselbe  Schwerlich  anderswo-, 
als  im  Blute,  aufgefunden  werden.  Die  von  Orfila  ausgespro^ 
ebene  Behauptung,  dass  ein  Aderiass  bei  Arsenikvergiftung  von 
Mutzen  ist,  kann,  da  sie  von  einem  Manne,  wie  Orf IIa,  herrührt, 
sehr  gefährlich  werden.  Die  Theorie  muss  den  Aderiass,  als  ein 
die  absorbirenda  Thätigkeit  mächtig  erhöhendes  Mittel,  bei  Arse- 
nikvergiftung, so  wie  bei  Vergiftungen  überhaupt,  verwerfen,  so 
lange  sich  noch  ißift  im  Alimentarkanale  befindet,  das  absorbirt 
werden  kann.  Versuche  haben  die  Richtigkeit  dieser  Theorie  aus- 
ser allem  Zweifel  gesetzt.  Magen  die  (Journal  de  Physique  ezpe- 
riment.  T.  I.  S.  4.)  und  S^galas  (Fr oriep's  Notizen  Bd.  14. 
S.  249)  sahen  die  Zufälle  der  Vergiftung  bei  Hunden  ausseror- 
dentlich rasch  zunehmen,  wenn  ein  Aderiass  gemacht  wurde,  wäh« 
rend  bei  einer  künstlichen  Plethora,  durch  Einspritzungen  von  Was- 
ser in  die  Vene,  die  Wirkung  des  Giftes  nur  schwach,  )a  selbst 
gar  nicht  eintrat.  Meine  zahlreichen  Versuche,  die  ich  mit  Arse- 
nik an  Hunden  und  Katzen  anstellte,  stimmen  hiermit  ganz  überein. 
Dass  durch  den  Aderiass  etwas  von  dem  im  Blute  circulirenden 
Gifte  mit  ausgeleert  wird,  kann  nicht  geläugnet  werden;  dass  aber 
auch  in  Folge  eines  solchen  mehr  absorbirt  wird,  als  ausgeleert 
wurde,  beweist  die  darnach  eintretende  Verschlimmerung.  Daher 
passt  ein  Aderiass  bei  Arsenikvergiftung  nur  dann,  wenn  der  Ar- 
senik aus  dem  Alimentarkanale  weggeschafft  oder  neutrallsirt  wor- 
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den  ist,  wie  in  dem  voa  Orfila  mitgelheilteii  Falle.  Ist  der  Ar- 
senik durch  äussere  Anwendung,  auf  die  Haut,  auf  Wunden,  in 
den  Organismus  gelangt ,  so  ist  wohl  die  Nützliciikeii  allgemeiner 
Blutentziebungen  nicht  zu  bestreiten.  —  Sachse  (L entin *s  Bei- 
Mge  etc.  Bd.  4.  S.  90)  sagt:  ^jDa  hier  der  Aderlässe  gar  nicbt 
erwähnt  wird,  so  verweise  ich  auf  die  Geretteten,  wo  diese  9  bis 
11  mal  in  Strassburg  wiederholt  wurden."  Es  ist  mir  nicht  m5g- 
lieb  gewesen,  mich  über  diese  Fälle  von  Arsenikyergiftang  näher 
zu  unterricbten. 

—  Lipowitz  zu  Lissa  untersuchte  mit  Mennig  geüifbte 
Oblaten  und  fand,  dass  100  Gewicbtstheile  derselben  34,6 Theile 
Mennig  enthaben,  und  somit  Kindern,  die  davon  essen,  nacbthei- 
lig  werden  ki^nnen.  Auch  schlägt  derselbe  vor,  dass  die  Papp- 
schachteln und  Convolute  der  Apotheker  aus  mit  unschädlichen 
Pflanzenfarben  gefärbten  Papiereh  gefertigt  sein.  (Brandes's  Ar- 
chiv der  Pharraacie  Bd.  23.  Hft.  1.) 

—  Vier  Fälle  von  Vergiftung  durch  Spiessglanz- 
dämpfe  beobachtete  Lohmeyer  zn  Schönebeck.  Die  Vergü- 
teten^ bei  Bearbeitung  von  Spiessglanzpräparaten  im  Grosses 
beschäftigt,  zeigten  folgende  allmälig  eintretende  und  steigende 
Erscheinungen:  Brustbeklemmung,  Husten,  Kopf-,  Leib-  und  Glie- 
derschmerzen,  nächtliche  Unruhe,  gestörte  Verdauung,  Mangel  an 
Esslust,  Durchfall,  einen  pustulösen  Ausschlag,  besonders  am  Scro- 
tum,  erschwertes  Hamen,  tripperartigen  Ausfluss  aus  der  Baro- 
röhre,  verminderte  Geschlechtslust,  Verkleinerung  des  Penis  und 
der  Hoden,  Impotenz*  Die  Symptome  verminderten  sich,  als  jene 
Beschäftigung  aufhörte.     (Casper's  Wochenschrift  1 84 0.  No. 7.) 
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I.,    Gerichtliche  Medicin. 

DeitFage  zur  Geschiehte  der  gerichtlichen  Medicin  lie- 
fert Bopp  In  Dflinnstadt;  derselbe  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
Einzelnes  aus  dem  J««tizmord  recht  deatlich  beweise,  wie  wenig 
man  in  frfiherer  Zeit  daran  gedacht  habe,  sich  von  einer  Seite  bev 
belehren  zn  lassen ,  •  von  der  doch  eigentlich  die  Belehrung  kom'- 
men  müsse.  Die  aus  alten  ActenstUcken  mitgetheilten  Verhandlun- 
gen^ Urtheil«  und  Gutachten  würden  allen  Werth  verlieren ,  wenn 
man  sie  ihrer  eigenthttmlichen  Sprache  berauben  und  anders  als 
wörtlich  wiedergeben  wollte.  (Wtldberg-s  Jahrbuch  der  Staats- 
arzeneikunde  V.  Band  3.  Heft.) 

^  G.  F.  Most's  (Jahrg.  VII.  S.  345  erwähnte)  ausführliche 
Encyclopädie  der  gesammten  Staatsarzneikunde  ward 
mit  dem  13.  Hefte  vollendet.  Dasselbe  enthält  Supplemente,  die 
für  das  Werk  von  hohem  Werthe  sind. 

^  Eine  Uebersicht  der  neuesten  Rechtsliteratur 
in  Bezug  auf  Staatsarzneikunde  siehe  in  Henke's  Zicit« 
süferift  1840. 

—  Das  Müdicinalwesen  des  Grossherzogthums  Hes- 
sen in  seinen  gesetzlichen  Bestimmungen,  dargestellt  von  F.  A. 
M.  Fr.  V.  Ritgen,  Grossherz,  hessisch.  Göh.  Medic.-Rath,  Provin- 
cialarzte  und  6£Fentl.  Professor  etc.  zu  Giessen«  Bd.  I.  Darm- 
6tadt  1640.  XX  und  723  S.  gr.  8.  Der  rühmlichst  be- 
kannte Herr  Verf.,  welcher  mit  seinem  Lehrstuhle  für  Geburts- 
kunde  seit  31  Jahren  auch  die  neu  geschaifene  Professur  der 
medicin.  Polizd  überhaupt  und  der  hessischen  Medicinalgesetzkunde 
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iDsbesondere   inne   hat,    fühlte   sich   durch   die    1836  erscLieneDe 
kurze  und  unvollständige  Sammlung  der  das  hess.  Medicinal«  und 
Sanitäts- Wesen   betreffenden   Verordnungen    zur  Herausgabe  einer 
solchen  umfassenden  und  auf  amtliche  Quellen  basirtea  Zusammen- 
stellung aller  hierhergehörigen  Verordnungen,  Verfügungen,  Instruc- 
tionen, Statuten  etc.  aufgefordert,    und  ward  darin,  mittelst  eines 
Rescriptes  höchsten  Orts,  in  Folge  dessen  die  drei  Provincialcom- 
missaire  des  Landes  ihm  alle  amtlichen  Quellen  öffneten,  willig  un- 
terstätzt.    Individuelles  von  Seiten  des  Herrn  Herausgebers  kommt 
daher  im  Werke  nicht  vor,  nur  wird  oft  mit  umsichtiger  Hand  auf 
Bestimmungen  hingewiesen,     die   als  Richtschnur   für  solche  Fälle 
dienen  könnten,  in  welchen  keine  besondern  Bestimmungen  vorlie- 
gen,  und  damit  das  Werk    einen  massigen  Preis  nicht  übersteige, 
hat  derselbe  auf  Honorar  verzichtet.     Der  vorliegende  I.  Bd.  nm- 
fasst:    AbtheiL   1.  die  allgemeine  Medicinal- Organisatioos* 
polizei,    umfassend  die  organischen  Bestimmungen  aber  das  lle- 
dicinalwesen  im  Allgemeinen,    die  Functionsbezirke  des  Medicinal- 
Personals   und   die  Leitung  des  Medicinalwe^ens   durch   die  Re^e- 
rungsbehörden.      Abtheil.  2.   MedicinalpersonalpoUzei,  um- 
fassend die  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  das  Medicinalperso- 
nal   in  Bezug  auf   dessen  Stellung  und  Wifksamlfieit-  gemeiff^cb^t* 
lieh   mit  andern  Staatsbeamten  und- ausschÜessUchbeitreffeii.    Ab- 
'  tbeil.  3.  Hedicinalunterrichtspoltsei^  umfassend  die  gesetz- 
lichen Bestimmungen  über  den   Unterriofat  des  Medtcinalj^eroonals 
in  dessen  toebnischen  Kenntnissen  und  Fertigkeitea,   und  über  die 
Gewährleistung  des  Besities  derselben  durch  Prüfung.     Neben  i»^ 
Bestimmungen   über  den  Untercicht  und  £e  bezüglichen  Prüfiingeo 
an  der  Landesuniversität,  in  den  Apothdten  iuid  für  Hebammen  le- 
sen wir  auch  solche  für  Heiidiener  und  Krankenwärter«     Abtb.  4, 
Medicinalbeurtheilungspolizei,    umfassend    die  geseCzIicIiea 
Bestimmungen  über  die  vom  Medicinalpersonal  zu  besorgende  me- 
diciniscfa -. technische  Beurtheilung  im  Dienste  des  Staats,  oder  der 
Gemeinden,  oder  für  Private,     AbtheiL  5.  MedicinalkosteDpo- 
lizei,  umfassend  die  gesetzlichen  Bestinunungen  über  den  Betrag) 
die  Quellen,  so  wie  die  Forderungs-  und  VerwenduDgS'BefugniiSS 
der  Mittel  flSr  Zwecke  des  Medidnalwesens.     Wir  finden  hier  die 
Bestimmungen   über  die  Kosten  der  Medicinal  -  Organisation ,  -M 
Medicinal -Unterrichtsanstalten,    der  Vorbedingungen  der  Wirksam- 
keit   des  MedicinalpersonaLs,    für    die    besondere   Vergeltung  der 
Wirksamkeit  des  Medicinalpersonals   im  Allgemeinen^    zu  Zwecken 
der 'Gesundbeitspolizei,  dann  über  die  Kosten  in  tragischen  Fällen, 
Kosten  der  heilkundigen  Beurtheilung  zu  Zwecken   der  Jufitizpflege 
und  des  Recrntirungswesens,    zu  verschiedenen  Zweckfie^und  Ko- 
sten der  in  eigenem  Privatinteresse  von  Aledlcinalpersonen  gehend 
gemachten  Ansprüche    oder  gestellten  Bitten.  Der  zweite  und 
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\ä&be  Band  wird'  die  eigentliche  Gesondbehüpfege  ^di^  Gesand- 
tiehssrfkfitzangs^  und' die- Ge^midlieitsiierst^llttiigsp^lite])  t>ebst  der 
Medicinatstra^6lizei  enthalten.  Der  Ve#f.  -gedenkt  auch  von  Zeit 
ttL  Zeit  einen  Nachtrag  dtnr  Inzwischen  erschienenen  neuen,  auf  das 
Medieinalwesen   Bezogt  hnb^ilden  Vtsrordnungen',    Verfögungen  etc. 

'folgen  zu  lasseh. 

'  —  Ueber  die  herrschende  Gesetzglebvng  des  Gtoss- 
hertogthums' Hessen  in  Betr.  der  jgerichtHohen  Medi- 
ein  belichtet  Bepp  in  Wildberg's  Jahtfeucb  V.  Band  3*  Heft. 
— :' Die  Gesetzgebting  lin  Ghurfürstenfhum>  Hessen 
Hberr  gerichtliche  Hedicin,  «ebsi:  RQckblioken  auf  die  Ge- 
schiöhte  dieses  Zweiges  der-'Staatsar^neikunde  in  diesem  deutschen 
Staate, 'wird  ebendaselbst  besprochen. 

'  <^^"Di*e  'Ge^setzgebung  im  Herzogthu'm  Nassa«  über 
gerichtliche*  Medicfn,  Anszflge  aus  Verordnungen  über  die 
Functionen  'der  Hedicinalbeamten ,  ObdactionsTerfafaren  u.  s.  w. 
s.  ebeiidüselfrst. 

'  — i'  Als  sehr  durchdacht  und  sorgftllHg  bearbeitet  erscheint 
'der  Von  der  Grossherir.  badensehen  SanitSts^-Commi^sion  Yerfasste 
„En'lwütf  einer  nenenMedicinaKOr'dnung"-  für  das.Gypss- 
herzögthum  Bad^n.  (Carlsrüfae  '1840.  &  {^11,  mit  Beilagen.)  Er 
seerfälit  in  einen  allgemein^ti  ttnd  in  einen  epeciblien  TMil, 
und  vei^Bigif'iit  si^h  die  grSsäte  Ausftthvlicfak^it  utid  Oenaui^t 
d^r  gesetzlichen  Bestimmungen  oiii  'der  gtsössten '  Sorgfalt  für  ^as 
piysilche  Wohlefgcfb^W  der  Staätsan^hbrigen,  und  l^fek  eine  um- 

*-^chtr^  Würdig  der  Stellongeh'  trind  Ferbülmis^  -^ er  Medio.- 
Beamten  sowohl  unter  einander,  als  de^-^ublicuni  gegenübev  niit 
Wf}^d)gt'nde^''i![n«i4cennting' d«r  gefottdc^teil^'LelstbngeA'' nicht  etwa. 
ta]ar.' in  -Bezug  aiif -pect(üi9re'Be3ohMMg.  ^ 'Dteinstvucüon  idto'^e. 
Regie]^g^-M^d?cfn;-Räthe  M^nAitt  19  Mntklne  ßonkte,  übern  wel-. 
che  de  yli^tfträgeh  haben,  und^8  4>et  deiieri  ^fliinen  ein  Slimmreoht 
zustehrV  — 'D^r  Amtsarzt  in  6ad<$tt  hat  als  Staaisdiener  bei  untä- 
dölhafter  Dfen^ffihrnnr  v6n  10  tU:  >)&  Jahren  Altentuk^n  äu 
erwartet  (l^Oe  bis  4fifr  Fl.) ,  ^ feezieht ''»OO  «FJ)  Gehalt^' >.12Ö  II.  ^ 
IVr  Pf^rdefobrage ,-    8  Fl!  Dir  Schreibi-^Miiitei^al   nd  llquidivt  «ueh  \ 

'!hi\  'Epfdetn^en  etc.  sehie  Bem^afhahgen  und  VWlSgec  .  j>Mr^Hi■aahbn 
s^ineä  Oyps  muss'  er  gratis  behandän-,  bei  auswärtigen :  mflssenv/ihin 
die  Gemeinde  -  Gassen  vergütigen.  Die  AmtswvnJamte,  <bei 'denen 
dieselben  Verordnungen  gelten,    bekommen  mit   den  Rationen  300 

«dn..-<^fiiRe«i^  «^MUF^'iiu^.abeil  «^eL^za4VSgedebDt,_B«f^^  r- 
Hebammen  dürfen,  bei  ei)p|)fcuigjinen  Unterrichte,  nicht  über  30  Jahr 
alt  seifi..  Zu  den  jährlichen  Prüfungen  werden  sie  von  den  Ge- 
piei^^Üti  gefahren^'  erhält^  DiHten  utod*  müs6^n  ^ec^niaa^  der  Ober- 

'  ^r4Pe'  'Vorlegen."  '  Vrnn&tii& '  in^eSt^'  Cia^'  iwe^devi  reicht  imär 
bretU;  'därar    giebt  "es  gei»f(rft«^W6bdhlrztteidtM^^ 
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än^  4fiifea  gtösut^  .Operationeo  blos  unter  Av^ipht  da  iints- 
wundärsle  libernelittf^ti;  die  loauramente .  data  werden  m«.  den 
Grosfiherz*  lostmiin^nten  -Depot .  verabi^cht  Innere ,  Curem  darf  er 
blos  in  sofera  überAehmea,  als, er  die  erste  Hülfe  leistet,  sodaoB 
wass  er,  selbst  .w«nn  Fat.  auf  seifige  fernere  Behandlung  dringt, 
von  derselben  abstehen  und  Anzeige  machen.  Er  darf  nicht  selbst 
barbiren  und  nu^b  iseine  Barbiersitube « balton.  —  Materialisten  und 
Droguisten  sind  ebenfalls  einer  ^ßsai^schaftljqh^n  Prüfapg  unter- 
worlep.  •»*  Impfstoff  wird,  aus  den  drei'  bestehenden  Impfanstalteo 
cles  Landes,  unentgeldlich  vertheilt.  Die  Ve^gutigung  von  12  bis 
24  Kr.  beziehen  die  Impfäx^H»  (di^  ^n  der  Beg^  die  Amtsärzte 
•sein  sollen)  durch  die  Ortsvorstände^  Der  Arntj^arzt  k^on  das 
Impfen  auch  den  andern  Aerzten  überlasseo.  -^  l^ip  pcact.  Aerzle 
•können  arme  KranM^  an  ;4on  .Amtsars^t  verw^jsfsn,,vnd<)st.Bun  ein 
solcher  nicht  nm:  Otite^  sq  muss  ihm  die  Genieind<^r*Ca9se  seine 
Cur  befahlen,  —  Die  Amteärzte  .fiin^j  y^rbiinden,  ^j^ct.  Äerzie  zu 
Legalfällen,  Apotheker-Revisionen  etc.  einzuladen,  und,  diese  gelial- 
ten,  solchen  Aui&rderuAgen  zu  j,brer  .Bidehri^ng  jFolge  zu  leisten; 
.bei  Epidemien  .soll  er  nicht,,  ohne  .B^r^thung  .mit  d^m  ^,aitsante 
^epflegen  zu  haben,  die  ;siaU  ihm  anveiftrAueu^eii. Pafit^fii^/bekan- 
•  dein..  —  Iniiere  Meididißinente,  vom  .Wundärzten  veroiili^t,  darf  der 
Apotheke^  blos  . verabreichen,  ,wepi|,,9uf  dem  Repept,  „^QtbM' 
mbä^i  .ulud  diese  Rezepte  n^ht  »eher  >aus  den,  H^dep  ;£dl)(;n}  ^b 
.bis  «ie  der  Amtsarzt  ^^sebi}p  bat.  i  .  .  ..,  .  ;  . 
t.  •  tH  J«  ii  Sachs  eifert  gegen  die  Q{^xx,^f,pnißni  über 
medic.  Zus^^Ade  i|i  pAÜt^sch^n  Zeituug.enh.  (fied*  iQ^i 
Centr^Zig.  40.  No.  .1;7,)  . ,  .        ,  ".  „   „ 

.    —  Diez.beynAr^,  4ai^  die  gericJjtJLicbe.phyj^iqjfOQ»'*) 
sobald  man 'd0jN9i,K)pistenz  .j^fk^n^,  <^iof^fi  Xh-eil  dei^r  g^iicbt- 
lich-en  ArzbieÜcHnidejau^aptb^  .tpOssfl. ^  .Ü^  fa«t  d^M  2  Är- 
zten su  unterscbeidto;.  l);.P|ijypiogifqmik  iip  engeirA.SinnjB,  oder  die 
]Pertigkeit    aus  Foriii    u^d,>.  Be^chaffeqi^eit  jdear,,^ü^^^n  Theil?  ^^ 
iiKörpeirs,  besofkders .  d^s  QfliclUf,  «afss^l^lies^lic^  :^q,.yorübergeben' 
dien  Zeichen  der  S^müth^be^eguJtgen,    die  ,Bescl)a%nl)e^t,.des  Gei- 
.stes  uitd  Herzeqß  -zn  ,rii|dei),.M  2)  Die  §s|thognomik  oder  Semiotik 
iideS'.fieraeus,   die  K^Hntniss  ,der  natürlichen  ,^eich^en  ..der  tCßmiiths- 
bbwegungen '  nach  all(»n  ihfen,,Qrq4atiQpen  .und.^]||li$ct))fngisnt  (Anoal 

Mder'.Staatearz»eibMide.).   ...  ,./,,.   ...     ..  .\. , , .  .,'i.-,:Mflwr 

/^  'i  ■ 

H^    CierlcUtlicH-meilfcfiiiseAt^  ÜPtef i^raii^«i9^ki  a» 

•^  iah.  'j&^ißX4ß^^n!sii  pracU;  4Ri»[eisung..  M  ,McW^^ 
iiriÄht.li.i«eid4«ii>is4jh,/  Unli|r,s,ucl^uns.e»yr  wej^q^e.,!^ Ölende 
Biem^AituJbttmfim.dlkhW^^  40.\jS.;,^4j^,^  isljein  epajjfet- 
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lenswerthes  (nur  nicht  überall  ToUständig^s)  Tascfaenbuch  und  als 
ein  Pendant  zu  den  sogenannten  Anleitungen  za  gerichtlichen  Lei- 
chenöffnungen anzusehen. 

—  €•  G.  Schmalz's  gerichtsärztliche  Diagnostik, 
oder  Erkenstniss  der  Unterscheidung  zweifelhafter  Gegenstände  der 
gerichtlichen  Arzneikunde  für  Aerzte  und  Rechtsgelehrte,  (Leipzig 
1840.  S.  392)  ist  an  sich  gut  und  systematisch  nach  Art  der 
bekannten  diagnostischen  Tabellen  d.  Vfs«  zusamtneDgestellt.  Doch 
ist  Einzelnes  zu  summarisch  behandelt  (wie  Todesarten,  Schwan- 
gerschaft, Vergiftung ,  Erdrosselung.)  Das  Ganze  ist  aber  eigent- 
lieh  nur  ein  Abdruck  von  des  Verfs.  Artikeln,  die  er  für  die  Encyclo- 
pädie  der  gerichtlichen  Arzaeikunde  von  Siebenhaar  bearbeitet 
nnd  die  hier  vom  Verf.,  mit  Hinweglassung  des  nicht  gemd«  für 
die  Diagnostik  Brauchbaren  meist  wörtlich  oder  mit  nur  wenigen 
unwesentlichen  Veränderungen  zum  2.  Male  abgedruckt  worden 
sind. 

—  In  J.  C.  i\  Rolff-'s  (zu  Mahlheim  a.  Rh.)  vor.  Jahrb, 
S.  329  erwähntem  practischen  Handbuche  zu  gericht- 
lich-medicinische«  Untersuchungen  etc.,  (Berlin  1840.]^ 
findet  man  nur  üb e'r setzte  Abhandlungen  von  D e v e r gi e ,  dSe- 
sich  im  Dictionnaire  de  Mededae  befinden-  und  in  ticler  Beziefaug. 
fär  Deatscblasd  werthlos  sind. 

^^  Krttgelstein  giebt  dne  Uebersichf  der  bis  jetst 'bebaDB** 
ten  Metheden  t,xa  Untersuchuhg  der  von  männlichem  Saamen  auf 
Leinwand ,  Hbk  oder  Metall  benrührenden  Flecken  JBur  Unterschei- 
dung von  solchen,  die  von'  andern  Fark^stolfen  herstammen.  La«- 
saigne  gelangte  durch  Versnehe  zu  folgenden  Resultatenv  Elr 
brachte  Bluttropfen  auf  Eisen  -  und  eHuelt  nach  'Umständen  verschie*- 
deiM  Resultate^  War  die  Temperaturierhöht  iind  die  Luft,  wo 
das  Instrument  lag,  nicht  mit  ^Feuchtij^eit .  gesättigt ,  .folgficli  die 
Biedingtttig  zur'  sefabellen  Verdunstung  vorhanden. ^  so"  sah  er  das 
Walser,  welehes  die  Blutstropfen  in  Menge  erhalten,  verdonsten 
und  r6thUch  glänzende  Flecke,  die  sich  durch  Beulen  ^^i  Sobap^ 
pen  aUösten ,  und  alle  (ixen  Be&tandihefle  äes  Slites  ;£nihielten, 
zurückbleiben.  Diesie  hättei)  keine  weseoJliche  Veräaderung»  erlit- 
ten und  liessen  sich  selbst  in  kleitfeir-  M^st^n  •  leicht  erkennen,  in- 
dem si«,  mit  einer  IdeiiTenMetage- deätillirten  Wasbers  in 'Berührung 
gebracht,  sogleich  ihre  unterscheid endeb  Merkmale 'Ünahmon j  za 
welchen  die  rothe  Farbe. ddr  Auficisung,'  dtr  ddckige jNiedersahlag 
Abs  .Faserstoffs,  die  alkalischen  Eigenscliailen'^^er  Flüssigkutisn^, 
«das'Gepinuen.  duiich  Hitze, ■«durchAciid.  sulpb.:,  durch  Ghlüiine  zuletzt 
die  alkalischen  Salse  gehörten',  die  >darch  Einäscheorung'^igelunden 
^tmtrden.  '  An  eindm  feuohteo  -Oiilie  iui[|;iegea'  Jiwaide'^'die  :¥Bfdun8liiB| 
anigtthatten  und  ^ias  Wassc9plji)diit  der  (Atmospbäve'  veurbunden^uoxy^ 
idftte  iis  M&tfiüi.   4)tfMQ^^  \^^  Fldcketi 
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zu  anterscheiden)  a.a.  folgende  PrdbeD  ftn.  1)  Hin  setzt  daalnstroment 
an  der  Stelle  des  vecdächtigen  Flecks  einer  Temperatur  voo  25  —  30*^ 
aus,  ist's  ein  Blut-  oder  Citronenfleck ,  so  schuppt  er  sich  ab, 
ist's  ein  Rostfleck,'  so  bleibt  er  iioTerändert.  2)  Man  schabe  ei- 
nen Tbeil  des  Flecks  ab,  und  envärrae  das,  was  man  anf  solche 
Weise  erhält,  in  einer  engen  Glasröhre,  über  welche  man  2  Stucke 
Lackrouspapier  gelegt' bat,  wovon  eias  durch  eine  Säure  geröthet 
ist.     (Haeser's  Repertoriufn  2.  Bd.  J)o.  3.) 

—  Schrön  erzählt  .eine»  FaU  von  Schwangerschaft  bei 
gäfi&licb  uDverlet'zt^tä  Scbeidenbäutcben  bei  einer  Frau, 
dib  an  einer  Gehiräentiüudu^  litt,,  wälurend  wdcher  der  Foetus 
abstarb,  der  ivä  6. 'Uofiat  sodana  ausgetrieben  wurde.  Der  Ehe- 
mann  gestand,  dem  Beischlaf  nie  vollatändig  ^ ausgeübt  zu  haben. 
(Zeitsdbr.  für  Staataarzneiknude  20.  Jahrgang  18400 

-^—  Ebendaeelbst  tbeilt  Scbilbaich  noch  eiueo  Fall  von 
Empfängniss  bei  unverletztem  Scheidenhäutcheo  mit. 
Er  betraf -eine  kleine  untersetzte  Erstgebärende,  die  immer  gesund, 
gehörig  gebaut  »var  und  zur  gesetzmässi^n  Zeit  asu  kreisen  anfing. 
'  —  Eine  beinah.e.  voUkommxie  Atresia  vaginae^  bei 
-welcher  djrel  Schwangerschaften  stattgefunden  haben, 
beobachtete  Strecker  in  Dingel^ädt.  Bemerkenswerth  war,  da« 
die  Natur  jedes  Mal  durch  kräftige  :  Wehen  die  VerWachsuag  g^ 
nennt  hatte ,  .ohne  daas  geburtshiiUliQhes  Eiaschrteitetf  nöthig  wäre. 
Nach  ^eder  Geburt  vereinigten  sich  diei  Scheiden  wände«  bis  auf  eise 
kleine  Qeffnung  .aurs  Nene  und  w»Tde»f  bei  jedem  .Gebnctsact  aoTs 
Neue  wieder  getrennt.  Der  Beischlaf  wnsde/tiie  ailders  als  darck 
blosses  Atireibfen.  der-  ^escUechtoäieile  .vollzogen.  (Henke's  Zeit- 
aöbhft' f.  d«:  Staatsarisneik.  Jaibrg. .  20.  H.  1. 

V  T^  Dersielbe  .machte.; > die  aeTtenei  .Beobachtimg  yoti  Bei- 
fiöhlaf  kiit, einer  juing^ii  büb sahen .£r^U  iobne  Säumen- 
ergitss,)  bei  einem  iManne,:  der  bei  anderb'  Fm«ea.den  Beiseblaf 
«mit  dtoiigrösatea  Erfolge 'lius.ibte^jdie'fEhe  wibrwts!  blosser  Coo- 
vemeniK  gesehloa^en^  ajioh  üusseste  ^ie.  Fhku  .alle.. (moralische)  Ab- 
BO^ung  geges.  de»  ^BeiieblaC  S{läter  iward.  sie.  jedoch  scbwanger 
und.  gebar  einen  /gesündm  Knaben. .   (Ihidcim«)  .. 

:Trr>.  Nacb  W>lldb«]:g:'ai  staatsaczneilicben  Betracbtoägan  über 
,dies:UiBddben,'.we8balbrati.  viele.Matter  ihne  Kinder  nicht 
selbst  .etüLeni^titnJ.  üJbtbiT'.idle^^TQBseii.  NacJbtheile).  <li^ 
iieh  Kiftd.ecn.,d>ttrcJi>  4^ jnmehK.geibia'cht.  werden  kdases, 
.sollen  sie  jdnesi  GescHäft  nur  dann  unterlassen,',  wenn  1)  die  Mikh 
ider.  Mutter  iziü'  ji^äsarig^-  ^u  schleimig  ^oder  .zu  fett  ist*  2)  '^^ 
idilB  iMittteri: an.  eioec ;Kraiikbeit;. leidet,  <  die  mdgUcber.  Weite  dem 
£kidei.du!rchsdas::&tdleiirmilgelkeik'w«rdcb<jkBQi^  ä)f  wenn  eine 
krankhekiiJfir>vM«ttclff)<;diii:di  i4^  :StilIeii:<:.T^st&ckt  i  oder  »lebenap- 
iftbvlick  <wetd0P::kiinDii:«i4)j/Weim.  die  Müttei- )sehr:>j^zom%  oder 
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S)  dem  Tranke  sehr  ergeben,  oder  6)  unbezwingbar  liederlich  ist. 
(Wildberg's  Jahrb.  20.  Jahrg.  Hft.  3.) 

—  Einen  Fall  von  Morbus  simuL,  welchen  ein  Mann 
Yorschützte,  um  sich  dem  Militärdienste  zu  entziehen,  und  welcher 
später  in  eine  wirkliche  Krankheit  überging,  theilt  Geh.  Med.-Rath 
Kothe  in  Osann's  Journ.  1840.  1.  St  mit.  In  Folge  simulir- 
ter  Rücken-  und  Schulterschmerzen  und  der  dadurch  angeblich 
gehinderten  Bewegung  dieser  Theile  entstand  eine  ziemlich  starke 
Seitwärts-Erümmung  des  Rückgrathes  und  Steifheit  des  rechten 
Kniegelenkes.  Es  wurde  indess  ermittelt,  dass  die  ganze  Krank- 
heit angeblich  durch  einen  Schäfer  5  Jahre  später  geheilt  wor- 
den. 

—  Die  Entstehung  der  gerichtlichen  Medicin  lässtsieh  nach  Flem- 
roing's  (zu  Sachsenberg)  Aufsatz  über  das  Verhältniss  der 
gerichtlichen  Psychologie  zur  gerichlichen  Medicin  in 
die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  setzen,  wo  Carls  des  V.  peinliche 
Ebdsgerichtsordnung  ausdrücklich  verordnete,  dass  über  Tödtlichkeit 
der  Wunden,  Todtschlag,  Kindermord  u.  s.  w.  Medicinalpersonen 
zur  Ermittelung  der  Sache  zugezogen  werden  sollten.  Viel  später 
erst  lässt  sich  der  gesdiichtliche  Ursprung  der  gerichtlichen  Psy- 
chologie auffinden,  und  wahrscheinlich  ist  Beccasia 's  Schrift  über 
Verbrechen  und  Strafen,  welche  1764  zuerst  erschien,  als  ein 
solches  zu  betrachten.  Die  Psychologie  an  sich  oder  die  reine 
Psychologie  ist  zu  bezeichnen  als  die  Lehre  von  den  Elementen, 
Kräften,  Fähigkeiten,  Thätigkeiten,  Aeusserungen  der  Seele  und  von 
den  Gesetzen,  nach  welchen  die  einen  wirken,  und  die  anderen 
vor  sich  gehen.  Aber  die  Elemente  kennen  wir  nicht;  die  Kräfte, 
Fähigkeiten  und  Thätigkeiten  setzen  wir  nur  voraus;  dagegen  neh- 
men wir  die  Aeusserungen  wahr,  und  versuchen  es,  diesen  Er- 
scheinungen gewisse  Gesetze  oder  vielmehr  Regeln  anzupassen, 
was  uns  indessen  sehr  schlecht  gelingt,  indem  der  Stoff  für  un- 
sere Auffassung  zu  flüchtig,  die  Beobachtung  selbst  zu  mannigfal- 
tig, der  willkürliche  Versuch  zu  schwierig,  in  den  meisten  Fällen 
unmöglich,  dem  Resultate  nach  immer  schwankend  und  zweifelhaft 
ist.  Es  bleibt  daher  an  der  ganzen  Psychologie  nichts  weiter  als 
Thatsachen;  eine  unübersehbare  Menge  mannigfaltiger  und  immer 
neuer  Thatsachen,  die  noch  zu  wenig  durch  das  Band  von  Regeln 
oder  Gesetzen  verknüpft  sind,  um  danach  beurtheilt,  geschweige 
denn  beherrscht  werden  zu  können.  Das  ist  in  der  Wahrheit  un- 
sere Psychologie!  Nichts  destoweniger  ist  diese  Kenntniss  von  psy- 
chologischen Thatsachen  und  die  sorgfältige  Analyse  derselben  nicht 
allein  sehr  unterhaltend  und  durch  Aufldärung  und  Uebung  des 
Geistes  sehr  lehrreich,  sondern  man  sucht  auch  von  derselben 
nach  manchen  Seiten  hin  Nutzen  zu  ziehen.  So  der  Pädagog,  der 
Moralist,    der  Redner,   der  Dichter,    der   Philosoph.      Die   eben 

Sachs's  Jahrbuch,  Bd.  I.  ^^ 
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erwähnte  Schrift  Beccasia's    hat    das  Hauptverdieost,   auch  die 
Criminal-Rechtspflege   mit  Nachdruck  auf  den  Nutzen  hiogewiesen 
zu  haben )   welchen  sie  aus  der  Psychologie  ziehen  kann,  und  auf 
die  Nothwendigkeit ,   sich    durch   diese  Benutzung  zu  verTolbtäiidi- 
gen  und  zu  ergänzen.     Durch   diesen  Fingerzeig  ist  die  Psyciiolo- 
gie   eine   Hülfswissenschaft   der  Jurisprudenz   im   Allgemeinen  und 
der  Strafrechtspflege  insbesondere   geworden.     Auch   der  Arzt  be- 
darf ^  in  seinem  Wirkungskreise  der  psychologischen  Kenntniss,  doch 
wird  im  Allgemeinen  bei   ihm  die   psychologische  Aulfassnog  nicht 
in  einem  so   hohen  Grade   in   Anspruch    genommen,    als  bei  dem 
Juristen,  namentlich  dem  Criminalisten.     £s  begegnet  zwar  jenem; 
der  sich  mit  den  Anomalien  des  Lebens   und   mit  seinen  krankhaf- 
ten Zuständen   zu   beschäftigen  hat,    eine  Classe  von  Krankheiten, 
die  hauptsächlich   im  Bereiche  der  Seelen  -  Thätigkeiten  der  Wahr- 
nehmung entgegentritt,  die  vornehmlich  als  Störung  der  psychischen 
Functionen  zur  Erscheinung  wird.     Wenn  man  indessen  früher  ge- 
glaubt hat,    dass   die  Psychologie   für  die  psychischen  Krankheiten 
dasselbe  sei,  was  die  Anatomie  oder  die  Physiologie  für  die  Krank- 
heiten des  Köpers  ist,    so   hat   man   nun   längst  eingesehen,  dass 
dieser  Vergleich  unpassend  ist,   indem  man  erkannte,  dass  die  so- 
genannten  psychischen   Krankheiten    nicht   Krankheiten   der  Seele, 
sondern  nur  Krankheiten  des  Körpers  mit  den  Symptomen  des  Ir- 
reseins oder   der  gestörten  psychischen  Functionen  sind.     Es  gebt 
daraus   hervor,    dass   die   Psychologie   in   der  Anwendung  auf  die 
Rechtspflege   nicht   vorzugsweise   ein  integrirender  Theil  der  Medi- 
ein  ist,  und  dass  der  Rath,   den  die  Rechtskunde  von  der  Annei- 
künde  zu  erwarten  berechtigt  ist,  ein  anderer  als  aus  der  Psycho- 
logie  zu   schöpfender  sein   muss.     Hingegen   ist  es  die  Psychopa- 
thologie,  welche   die  Quelle  darstellt.     Es  ist  dies  die  Lehre  von 
den  Krankheiten,  welche  Störungen  der  psychischen  Functionen 
als  Symptom   mit  sich   führen.     Der  Arzt,    von  dem  Richter  über 
zweifelhafte  Gemüthszustände   zu   Rathe   gezogen,    muss  nach  den 
vorliegenden  Thatsachen   untersuchen,    ob   ein   krankhafter  Zustand 
des  Körpers,    eine   leibliche  Krankheit   vorhanden   war,    oder  ist, 
mit  welcher  sich  die  zweifelhaften,   zweideutigen  Seelenäusserungen 
so   in   Zusammenhang   bringen   lassen,    dass    sie   als   deren  Sym- 
ptome anzusehen  sind.   Es  ist  wahr,  er  muss  hierbei  auf  die  ganie 
Erscheinung  des  Individuums  sehen,  auf  die  des  leiblichen  und  psy- 
chischen Lebens,   und  alle  Aeusserungen  müssen  dabei  in's  Ange 
gefasst  werden ;  vielleicht  vorzugsweise  die  Functionen  des  Nerven- 
systems,  da  es  sich  ja  um  das  Vorhandensein  einer  Neurose  han- 
delt.    Aber  nicht  vorzugsweise  die  Functionen  des  Denkvermögens, 
am    aUerwenigsten    die,    welche    in    ihrer  Qualität  als    krankhaft« 
Symptome   zweideutig  sind  und   den  Anlass  zu  der  ganzen  Uater- 
sttchung  gegeben    haben.     Diese  muss   er  vielmehr  mdglichst  bei 
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Seite  liegen  lassen,  und  was  in  Beziehung  auf  sie  zu  sagen  ist, 
nuss  erst  als  Schlassfolgerung  aus  allem  Uebrigen  hervorgeheo. 
Kurz  er  muss  sich  nicht,  auf  eine  psychologische  Eriirterung  des 
fraglichen  Falles,  sondern  nur  auf  eine  pathologische  Untersuchung 
des  fraglichen  Individuums  einlassen.  Kann  er  aber  eine  solche  pa- 
thologische Deduction  nicht  erzielen,  «o  muss  er  zu  gestehen 
sich  nicht  scheuen,  dass  der  Fall  auch  für  den  Arzt  zweifelhaft 
sei.  Ein  Fehlgriff  der  Gesetzgebung  ist  es,  wenn  dieselbe  eine 
bejahende  oder  verneinende  Antwort  da  verlangt,  wo  nach  dem 
Stande  der  Wissenschaft  keine  zu  geben  mugiich  ist.  Der  Arzt 
darf  sich  durch  jene  ungebührliche  Forderung  nicht  verleiten  las? 
sen,  durch  psychologische  und  metaphysische  Deductionen  das  zu 
ersetzen,  was  in  der  Pathologie  noch  nicht  vorräthig  ist.  Hiermit 
ist  der  gegenwärtige  Standpunkt  der  gerichtlichen  Psychologie  und 
ihr  richtiges  Verhältniss  zur  gerichtlichen  Medicin  angedeutet. 
(MeckL  med.  Conversat.-Bl.  1840.  No.  9.) 

—  A.  Schnitzer  stellt  die  Lehre  von  der  Zurechnungs- 
fähigkeit bei  zweifelhaften  Gem&thszuständen  ffir 
Aerzte  und  Juristen  practisch  dar.  (Berlin  1840.  382  S. 
8.)  Er  beschäftigt  sich  hier,  mit  Uebergehung  der  deutlich  aus- 
geprägten Formen  der  Geisteskrankheiten,  blos  mit  den  sogenann- 
ten zweifelhaften  Gemüthszuständen,  die  während  der  Pubertätsent*' 
Wicklung,  der  Schwangerschaft,  der  Geburt  und  des  WcN^enbettes 
vorkommen,  mit  der  Amentia  occulta,  mania  sine  delirio  und  trau- 
sitoria,  der  Mord-  und  Stehlmonomanie,  der  Zurechnung  der,  im 
bicido  intervallo  des  Wahnsinns,  dem  Zustande  der  ASeote,  der 
Schlaftrunkenheit,  der  Trunkenheit  und  Trunkfälligkeit  begangenen 
gesetzwidrigen  Handlungen,  der  Zurechnung  der  Epileptischen  und 
Taubstummen.  Verf.  stellt  sich  auf  die  Seite  derjenigen,  welche 
das  Freiheitsprincip  als  Grundlage  der  Zurechnungstheorie  verwer- 
fen, und  folgt  in  der  Hauptsache  Jessen.  Der  Vorschlag,  die 
Gesetzbücher  sollen  bestimmen,  dass  derjenige  unzurechnungsfähig 
sei,  dessen  Handlung  oder  Unterlassung  eine  Beraubung  der  Ver- 
nunft offenbar  darthut,  stimmt  mit  Clarus's  Ansicht  genau  über- 
ein, die  jedoch  nicht  angeführt  wird.  Der  Ausdruck  ,» geistig- 
krank'' oder  „geistig -abnorm"  ist  zweckmässiger,  als  geistige  Unfrei- 
heit —  In  Bezug  auf  die  Zurechnungsfähigkeit  der  Schwängern 
weicht  S.  von  Henke  ab.  —  Der  Abschnitt  über  die  Ursachen 
des  Todes  der  Kinder  während  oder  kurz  nach  der  Geburt  ist 
unvollständig,  die  Literatur  unzureichend. 

—  In  der  Schrift:  Die  ControTerse  der  Zurechnung 
bei  zweifelhaften  Gemüthszuständen.  Ein  psychologisch- 
forensischer  Venuch  fQr  Aerzte  und  Juristen,  von  Dr.  C.  M« 
Spohnholz.  Stralsund,  1839.  VIU  und  S.  127.  gr.  8.  zeigt 
Verf.,  ottter  wörtlicher  Ani&hiung  der  hierhergehörigen  Gesetze  und 
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Verordnungeo )  wie  das  Verfiihren  bei  Untersuckung  iweifelhafler 
GemQtbszastände  im  Allgemeinen  in  England,  Frankreich  and  den 
Hauptstädten  Deutschlands  beschaffen  sei.  Er  erwähnt  hierauf  die 
im  medicinisch  -  gerichtlichen  Verfahren  zweifelhafter  Gemlithsznstände 
sich  als  begrQndet  herausstellenden  Mängel  und  deren  Ursachen. 
Zuerst,  was  sich  auf  die  richterliche  Frage  an  den  SaehTerstän- 
digen  bezieht:  zu  speeielle  oder  zu  allgemeine  Fassung  derselben, 
hervorgegangen  aus  Unkenntniss  der  Sache  und  Mangel  eines  lei- 
tenden Princips.  Verweigerung  der  Einsicht  in  die  Acten,  femer  die 
Klagen  der  Richter  über  die  Aerzte  und  Mängel  der  ärzdichen 
Gutachten,  deren  Vorkommen  durch  Gründe  entschuldigt  wird.  Vf. 
unterwirft  dann  die  Einwürfe  und  Ausstellungen,  die  an  dem  zar 
Grundlage  der  gerichtl.  -  medicinischen  Beartheilung  aufgestellten 
Principe  der  Freiheit  gemacht  worden,  einer  aosfühilichen 
Revision,  und  erklärt  am  Schlüsse  derselben  dieses  unbedingt 
flir  das  zweckmässigste  und  brauchbarste.  Auf  den  Begriff  der 
Freiheit  begründet,  möchten  nun  die  gesetzlichen  Bestimmungen  sich 
folgendermassen  aussprechen:  „Jedes  Individuum,  welches  zur  Zeit 
der  begangenen  Handlung  oder  Unterlassung,  in  einem  physiscii 
unfreien  Zustande  sich  befindet,  ist  der  Zurechnung  nicht  unter- 
worfen. Diese  Unfreiheit  wird  nach  bisheriger  Erfahrung  bedingt: 
1)  Durch  anhaltende  Seelenstörung,  Raserei,  allgemeinen 
oder  besondern  Wahnsinnn,  Blödsinn,  deren  Arten  und  VerbiodaB- 
gen,  Kindheit,  Alterschwäche;  ununterricbtete  Taubstuminheit  ist 
dem  Blödsinn  gleich  zu  achten.  2)  Durch  vorübergehende) 
absichtslose  Verwirrung  derSinne,  des  Verstandes  und 
Willens,  worin  sich  der  Thäter  seiner  Handlung  und  deren 
Strafbarkeit  nicht  bewusst  war.  Dieselbe  kann  veranlasst  werden 
a)  durch  Störungen  in  denjenigen  Lebensperioden,  die  durch  er- 
höhte oder  verminderte  Lebensthätigkeit  ausgezeichnet  sind,  9\& 
Schlaf,  Halbschlaf,  Traum,  Entwicklung  der  Pubertät,  Schwanger- 
schaft, Geburt,  Rückbildung  der  Menstruation ;  b)  durch  körperliche 
Krankheiten,  habituelle  Epilepsie,  Veitstanz,  Somnambulismus,  Hai- 
lucinationen  der  Sinne,  in  so  fern  sie  in  unmittelbarer  Beziehung 
zum  Object  der  That  stehen,  Fieberdelirium,  Trunkenheit,  Vergif- 
tung} c)  durch  die  über  das  Maass  hinausgehende  Wirkung  der 
Leidenschaften  und  Affecte,  der  krankhaft  gesteigerten  Naturtriehe 
und  Begierden.  (Geschlechtstriebe,  Hunger  und  Durst.)  In  den» 
letzten  Abschnitte  spricht  Verf.  über  die  unzulängliche  Ausbildoog 
der  Gerichtsärzte  in  der  Psychiatrie,  so  lange  denselben  die  Irren- 
anstalten zur  Benutzung  in  der  Studienzeit  verschlossen  bleiben, 
und  schlägt  zur  spätem  Vervollkommnung  der  Gerichtsärete  io 
Preussen  vor,  sämmtliche  civilrechtliche  Fälle,  die  bis  jetzt  von 
zwei  andern  practisehen  Aerzten  beurtheilt  werden  konnten,  vor  das 
Forum  dieser  Aerzte  zu  verweisen.   Angehende  Aerzte  sollen  auch 
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juristische  Vorlesungen  besuchen.  Zuletst  macht  Verf.  einige  Ent- 
würfe, xvie  höhere  Behörden  ein  Physicalsgutachten  controliren 
sollen. 

—  Beck  giebt  ein  Gutachten  über  die  Zurechaungs- 
fähigkeit  eines  angeblichen  Wuthxornigen,  das  densel- 
ben zur  Strafe  Terortheilte.  (Henke's  Zeitschrift  20ster  Jahc- 
gaag  1840.) 

—  Kurtze  giebt  ein  Gutachten  über  den  körperlichen 
und  psychischen  Zustand  eines  wegen  verübter  Ezces- 
se  und  Gewaltthätigkeiten  in  Untersuchung  befindli- 
chen Fallsüchtigen,  dem  eine  erlittene  Haft  als  Strafe  ange- 
rechnet, und  welcher,  der  allgemeinen  Sicherheit  wegen,  ins  Detcn- 
tioBshaus  gebracht  wurde.     (Ibidem.) 

—  Canstatt  liefert  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  pe- 
riodischen Geistesstörung  und  der  sogenannten Mania  sine 
delirio,  deren  Heerd  im  Gangliensysteme,  besonoers  im  plezus 
solaris  begründet  war.  Die  beobachteten  Kranken  waren  Hämor- 
rhoidarien,  die  sich  während  der  Monate  langen  Intermissionen.  wohl 
befanden,  und  die  sich  auch  während  der  Anfälle  der  Trübung  und 
Umdämmerung  ihrer  geistigen  Thätigk^t  deutlich  bewusst  waren, 
nur  dass  sie  Schmerz  in  der  Magengrube  hatten  und  einen  unwi- 
derstehlichen Trieb  zum  Selbstmorde  in  sich  fühlten.  Verf.  be- 
trachtet Geisteszeriüttung  als  eine  Neurose,  zu  deren  Wesen  be- 
sonders die  Periodicität  gehört.  (Casper's  Wochenschrift  1840. 
Nr.  12.) 

—  lieber  partiellen  Wahnsinn,  bei  sonst  vorzüglichen 
Geisteskräften,  berichtet  Graff  zu  Darmstadt  in  Henke's  Zeit- 
schrift für  Staatsarzneik.,  Ostes  Vierleljahrheft  1840.  In  dem 
Kranken  hatte  sich  der  Glaube  befestigt,  dass  seine  Ansicht  nur 
die  richtige  sei.  Dieser  eingewurzelte  Irrthum  föhrte  auch  dahin, 
dass  Patient  sich  in  der  Wahl  vergriff  und  sich  zuletzt  die  fixe 
Idee  ausbildete,  er  sm  ein  G^nstand  der  Verfolgung  und  Chi- 
kane  von  Seiten  der  von  ihm  angegriffenen  Behörden,  ein.  Opfer 
persönlicher  Rücksichten  und  ein  Märtyrer  für  sein  gutes  Recht, 
wozu  eine  schon  vorhandene  Genetgthett  zu  Grübeleien  und  dialec- 
decken  Spitzpfindigkeiten  und  sein  körperlicher  Krankbehszustand 
wesentlich  beitrugen. 

—  Biermann  giebt  ein  Gutachten  über  einen  in  einen  Zu- 
stand von  Wahnsinn  gerathenen  Menschen,  der  an  Hal- 
lucinationen  und  fixen  Ideen  litt,  zuweilen  Ausbrüche  zeigte  und  in 
eine  Irrenanstalt  geschickt  werden  musste.  Den  Grund  der  Gei- 
stesstörung findet  Verf.  in  Blutstockungen  im  Unterleibe.  (Hen- 
ke's Zeitschrift  20.  Jahrgang.) 

—  Brefeld  verbreitet  sich  über  die  gerichtliche  Ver- 
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— >  Pauli  giebi  einen  Beitrag  zu  der  Würdigung  der  Lehre 
Ton  den  Kopfverletzungen,  veranlasst  durch  die  Ermordung 
der  Anna  Flöge,  und  rechtfertigt  zugleich  den  angegriffenen  Dr. 
Fricke.     (Annalen  der  Staatsarzneikunde  V.  Jahrgang  Heft  1.) 

—  Zwei  Fälle  tödtlicher  Kopfverletzung  enäUt 
Bopp  in  Wildberg'e  Jahrb.  Bd.  5.  H.  3. 

—  V.  Jagemann  giebt  eine  pragmatische  Darstellung 
eines  Griminalprocesses  wegen  Tödtung  eines  Studen- 
ten, der  betrunken  in  Streit  gerieth  und  eine  Kopfverletzung  da- 
von trug,  worauf  er  den  Geist  aufgab.  Das  Gutachten  erkennt 
blos  individuelle,  und  zwar  zufällige  Tddtlichkeit  an,  da  der  Ver- 
letzte durch  häufiges  Trinken  überhaupt  sehr  entnervt  und  redo- 
drt  war,  und  da  femer  bei  der  grossen  Dännheit  der  Scbädelbo- 
chen  ein  niclu  bedeutender  Schlag  schon  bei  diesem  SubjecteZer- 
reissung  der  Blutgefässe  hervorbringen  konnte.     (Ibidem  Hrft  4.) 

—  Aus  Hitzig's  criminalisUscher  Zeitschrift  Bd.  XIV.  wird 
ein  Fall  von  culposer  Tödtung  mitgetbeilt,  die  in  der  Art 
erfolgte,  dass  im  Scherze  ein  Loch  in  den  Schädel  einer  Hagd 
gescUagen  wurde,  in  dessen  Folge  partielle  Entzündung  und  Ver- 
eiterung des  Gehirns  ohne  Zerreissung  der  dura  mater  eintrat,  so 
dass  die  Verletzung  für  per  accidens  lethalis  erklärt  werden  masste. 
(Ibidem  20.  Jahrgang  Heft  5.) 

—  Bopp  beschäftigt  sich  mit  der  Untersuchung 
die  Todesursache  eines  gemisshandelten  Sjährigen 
Kindes.  Dasselbe  war,  in  Folge  der  von  seinem  Stiefvater,  wo- 
gen häufiger  Verunreinigung  seines  Körpers,  erlittenen  Miasband- 
lungen  gestorben.  Die  Obduction  wies  nach,  dass  der  ganze  Kör- 
per des  Kindes  mit  frisch  entstandenen  Quetschungen,  Sugälatio- 
nen,  Wunden,  Narben  und  Hautblüssen  bedeckt  und  auf  beiden 
Hemisphären  des  grossen  Gehirns  unter  der  dura  mater  eine  be- 
deutende Quantität  Bluts  extravasirt  war.  (Zeitschrift  ^  ^ 
Staatsarzneikunde.  1840.) 

—  Dornblüth  in  Flau  erstattet  einen   Bericht   über  eine 


tödtliche  Verwundung  eines  Fuhrmanns,  gleichzeitig 
mehrfache  Verwundung  und  Zerschmetterung  des  liD' 
ken  Unterschenkels  einer  Frau  durch  Sehttsse  ttnd  i^- 
letzt  über  die  Obduction  des  ersten  Leichnams  und  r«'' 
achten  über  beide  Fälle.  (Wildberg's  Jahrbuch  if^ 
Staatsarzneikuade,  Heft  5.  1840.) 

—  Bopp  erzäUt  in  Wildberg's  Jahrb.  1840.  Heft  4. 
einen  Fall  von  Tödtung  durch  einen  Schrot^Schuss  )B 
den  rechten  Unterschenkel;  dier  Tod  erfolgte  durch  Verbiß' 
tung  nach  Verletzung  der  arteria  p«plitea. 

—  In  einem  andern  von  Demselben  beubaditeten  Fell  f<^^ 
culposer    Tödtung    durch    einen    Schrot  -  Schuss   ^^ 
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dnxch  diesen  Leber,  Niere  uod  Zwerchfell  vielfach  dorcfabohrt  wor- 
den.    (Ibidem.) 

-*  F.  C.  E.  Erttgelstein  giebt  mit  grosser  Belesenheit 
eine  sehr  beachtecswertbe  Agende  zum  Gebrauche  für  Gerichts* 
ärste  bei  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Krankhei- 
ten der  Selbstmörder. 

—  Ereisphys.  Chevalier  theilt  einen  interessanten  Fall  von 
Selbstmord  durch  Erdrosselung  mit  und  fägt  zugleich 
einige  in  forensischer  Beziehung  interessante  Bemerkungen  bei. 

—  Einen  Fall  von  Selbstmord  durch  Selbsterhängen, 
der  mit  selbstbeigebrachten  Wunden  complichrt  war,  und  bei  wel- 
chem die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Strangulation  fehlten,  theilt 
Krug el stein,  nebst  Obductionsbericht  und  Gutachten  in  Henke's 
Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  Bd.  20.  H.  1.  mit.  K.  behauptet, 
dass  die  Lage  des  Stranges  um  den  Hals  einen  entschiedenen 
Einflnss  auf  den  schnellem  oder  langsamem  Eintritt  des  Todes  und 
die  nachherigen  Zeichen  desselben  habe.  Auch  nimmt  er  mit 
Schalgrub  er  bei  Selbstmördern,  die  sich  durdi  Erhängen  oder 
Ersäufen  das  Leben  nehmen,  eine  Todesart  an,  die,  ohne  mechani- 
sche Einwirkung  auf  den  Körper  von  der  physischen  Sphäre  aus, 
die  Lebenskraft  so  plötzlich  erlöscht,  dass  man  in  den  Leichen 
kaum  eine  Spur  eines  gewaltsamen  Eingriffes  in  das  Leben  vor- 
findet.    Er  nennt  diese  Todesart  den  Tod  vom  GemÜtk  aus. 

—  Wildberg  spricht  in  seinem  Jahrb.  Jahrg.  20.  Hft.  3. 
über  den  durch  übermässiges  Brantweintrinken  gesche- 
henden Selbstmord,  schildert  die  Folgen  des  Missbrauchs  des 
Brantweins,  und  will  diesem  begegnet  wissen. 

—  In  Hitzig 's  Zeitschrift  für  CriminaURechtspfiege  ist  fol- 
gender interessanter  Fall  von  Kinder-Aussetzung  enthalten: 
Eine  unehlich  geschwängerte  23  jährige  Weibsperson  kam  auf  dem 
Rückwege  nach  ihrer  Heimath  Abends  unerwartet  in  einem  Gehölze 
nieder,  sie  hörte  das  Kind  schreien,  besah  es  sogar,  doch  liess  sie 
es  unberührt  liegen  und  entfernte  sich.  Nach  41  St.  fand  man 
dasselbe  schreiend  auf  dem  Basen  liegen,  etwas  mit  Blut  besudelt, 
Fliegen  hatten  es  bedeckt  und  die  Nasenlöcher  und  das  linke  Ai^ 
▼oUgeschmeisst ,  die  Nabelschnur  war  abgedorrt,  und  hatte  kein 
Blut  ergossen.  Trotz  aller  Pflege  nahm  es  keine  Nahrang  zu  sich, 
sondem  brach  unter  heftigen  Krämpfen  todte  Fliegen,  Bienen  und 
lehende  Haden  aus  und  starb  in  der  folgenden  Nacht.  (Wild* 
berg's  Jahrb.  20.  Jahrg.  4.  Hft.) 

—  Bopp  theilt  5  ActenstÜcke  eines  Strafverfahrens 
wegen  Anschuldigung  eines  Kindesmordes  mit.  Die 
Untersuchung  betraf  du  neugebornes  Kind  einer  fremden  ledi- 
gen Weibsperson,  dessen  Geburt  veriieimlicht  worden  war}  der 
Tod   war    durch  Zusammenschnürung    des    Halses    mittelst    eines 
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schwanseidenen  Strumpfbandes  berbdgeftthTt.     (Wildberg'sJabf- 
bach  40.  4.  Heft) 

—  Bodenrafiller  theiit  einen  Fundsdiein  und  ein  Gatach- 
ten  mit  über  den  Tod  eines  neugebornen  todtgefaDdenea 
Kindes 9  das  vollkommen  reif  war,  am  Kopfe  keine  Verktzuogen 
zeigte,  ^dagegen  am  Halse  ziemliche  Anschwellung  der  beiden  gland. 
tbyieoideae,  darüber  und  auf  der  linken  Brust  ungewöbniicbe  Röthe 
ohne  Eindruck  zu  erkennen  gab.  Auch  der  übrige  Körper  liess 
keine  Spur  von  Gewaltthätigkeit  wahrnehmen.  (Henke's  Zeit- 
schrift 1840.) 

—  Strecker  giebt  einent^Obductionsbericht  und  eio 
Gutachten  über  ein  todtgefundenes  neugebornes  Kind, 
bei  welchem  ab  Ursache  des  Todes  ein  apoplectisch-snffocatori- 
scher  Zustand  angenommen  wurde.     (Ibidem.) 

—  Ein  Gutachten  über  die  Todesart  eines  nengebor- 
nenKindes,  das  in  einem  A  b  t  rJ  1 1  e  gefunden  worden  war,  tlieilt 
Graff  mit.  Die  Section  ergab  bedeutende  Knochenrisse,  blutige 
Extravasate  und  Sugillationen ,  die  eine  gewaltsame  Tödtong  mit 
Bestimmtheit  anzunehmen  geboten.     (Annal.  d.  Staatsarzneikonde.) 

—  Dohrn  spricht  über  den  Werth  der  ärztlichen  Gut- 
achten und  ihre  Anwendung  auf  die  Criminal-Justiz,  mit  besond^ 
rer  Rücksicht  auf  den  Werth  der  Lungenprobe.  (Pfaff's  Hittfaei- 
lungen  6.  Jahrg.  Hft.  3.) 

—  Bierroann  fällt  ein  gerichtsärztliches  Gutachten  ober  die 
Frage:  ob  eine  nach  der  Geburt  veranlasste  stärkere  Blu- 
tung aus  der  Nabelschnur  eines  neugebornen  Kindes  des 
Grund  zu  ehiem  erst  nach  einigen  Tagen  erfolgenden  Able- 
ben desflCelben  herbeiführen  könne,  und  ob  das  dergestalt  bebao- 
delte  Kind  an  Schäurchen  oder  auf  wdche  Weise  zu  sterbeo 
pflege?  Starke  Blutentziehung  bei  einem  NeugebOTnen  kann  Vcf- 
anlassung  zu  Krampfznfällen  abgeben,  aber  auch  der  rohen  Beband- 
hing  der  Nabelschnur  ist  ein  wesendieher  Antheil  au  Entstebing 
von  Nervenznfällen  zuzuschreiben.     (Henke's  Zeitschr.  1840.) 

—  Klose  veröffentlicht  den  Fall  von  Verblutung  eines 
Neugeborenen  aus  der  kunstgerecht  unterbundetaenNa' 
belschnur.  Die  Section  ergab  viele  Sugillationen  äet  äossem 
btegumente  des  Kopfes,  Ueb^llung  aller  Gewisse  und  sines  der 
dura  mater  mit  schwarzem  flüssigen  Blute,  Blutreichthum  der  Ge- 
iltose der  pia  mater,  der  Adergeflechte  und  übrigen  Blutbehälter  ao( 
der  basis  cranii,  ein  Extravasat  schwarzrothen  fliüssigen  Blates. 
Das  Gutachten  erklärte  den  Tod  des  Kindes  für  Folge  der  Ver- 
blutung, und  Ütgt  hinzu,  dass  jedenfalls  die  Geburt  desselben  eioe 
schwere  gewesen,  und  in  deren  Folge  Sdieintod  eii^etreten  sei 
Das  Kind  k^nne  nur  schwach  geathmet  haben,  und  dw  aspbycli« 
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i         sebe^Zustand  sei  zorildcgekehrt  und  nicht  bemerkt  worden.     (Zeit- 

scbr.  f.  d.  Staataarzneik.  1840.) 

i  —  Flachs    berichtet    über    das  fehlerhafte   Eunstver- 

k         fahren  eines  (englischen)  Geburtshelfers,  der  im  Zustande 

a         der  Trunkenheit  der  Tödtung  einer  Frau  durch  gewaltsamen,  unbe- 

}.         smmenen   und  ungeschickten  Gebrauch   des  Hebels  angeklagt  war. 

Unter  rohem  Manövriren  nahm   er  noch  mehr  Brantwein  zu   sich 

r.         und  stiess  der  Frau  das  Instrument  förmlich  in  den  Leib,  wodurch 

sie    ihren   Geist  aufgab«     Die  Jury   erklärte  den  Angeklagten    für 

schuldig,    und   er   wurde   zu  6  monatlichem  Geßlngniss   verurtheilt. 

(Ibidem.) 

— ^  Bitter  reröffentlicht  ein  Gutachten  über  einen  mit 
dem  Tode  der  Mutter  und  des  Kindes  abgelaufenen 
G«burtsfall  in  Bezug  auf  die  zweien  Geburtshelfern  zur  Last 
gelegten  Kunstfehler.     (Ibidem.) 

—  Endlich  wollen  wir  noch  folgendes,  wenn  auch  nicht  ganz 
in  das  Gebiet  der  Staatsarzneiknnde  gehöriges,  doch  nach  seinem 
Inhalte  ihm  sehr  nahe  verwandtes  Buch  nennen,  das  ist:  >H.  Kien  cke: 
der  Kindermord,  die  Tödtung  Erwachsener,  der  Selbst* 
mord  und  die  Todesstrafe  vom  neuen  Standpunkte  der 
btfhern  (?)  Physiologie  aus  beleuchtet.  (Leipz.  1840« 
S.  115.  gr.  8.)  Die  Schrift  erscheint  als  eine  speciellere  Anwen- 
dung der  Grundsätze,  welche  K.  in  seinem  Werke  über  den  Tod 
ausgesprochen.  Er  geht  hier  in  eine  genauere  Unterscheidung  von 
Gattungs-  und  Persönlichkeitsmenschen  ein,  bezeichnet  den  Zeitpunkt, 
in  welchem  der  Mensch  als  Person  dem  peinlichen  Rechte  gegen- 
überstehe, und  schliesst  daraus  auf  Verbrechen  an  der  Person 
und  auf  Strafen  am  Leben.  Er  spricht  sich  entschieden  gegen  die 
bisherige  physiologische  Rechtsdogmatik  aus,  wofür  er  zwar  triftige 
Argumente  anfilhrt,  deren  Umgestaltung  jedoch^  unausführbar  er» 
scheint. 


€•    OerIelitlIeli-iitedleIiil«elie  llntersueliuiiseii  im 

leMoeeii  Substanzen« 

—  Rolffs  theilt  Orfila's  Denkschrift  über  den  indem 
menschlichen  Körper  von  Natur  erhaltenen  Arsenik  mit, 
in  welcher  die  Beweise  gefilhrt  werden,  1 )  dass  in  den  menschlichen 
Knochen  Arsenik  vorbanden  sei,  2)  dass  man  ihn  nach  den  bis- 
her in  Gebrauch  gewesenen  Verfahrungsweisen  aus  den  einzelnen 
Eingeweiden  nicht  extrahiren  könne;  3)  dass  nicht  feststehe, 
dass  die  Muskeln  Arsenik  enthalten;  4)  dass  es  immer  möglich 
sei,  bei  einer  gerichtlich  roedicinischen  Untersuchung  auf  die  Ver^ 
giftung  mittelst  der  arsenigen  Süure  positiv  zu  entscheiden,  dass 
der  Arsenik,  der  aus  dem  Blute,  den  Eiogeweiden,  oder  den  A(us- 
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kein  erhalten  wird,  nicbt  derjenige  sei^  welcher  im  natfirlichen  Zu- 
stande in  dem  Körper  rorhanden,  sondern  von  einer  arsenikalisclieii 
Composition,  die  in  eine  der  Höhlen  des  Körpers,  oder  durch 
äussere  Application  in  den  Körper  gelangt  ist,  herrühre.  (Zeit- 
Schrift  für  Staatsarzneikunde  1840.) 

— -  Einen  Obductionsbericht  und  ein  Gntachten  über  eine  Arse- 
nikrergiftang  und  darauf  erfolgten  Wasserschlag  (Apo- 
plexia serosa)  giebt  Hof  er  zu  Biberach  in  der  Zeitscbr.  für  die 
Staatsarzneik.  (erstes  Vierteljahrheft  1840).  Der  Tod  hatte  sieb 
ganz  unmerklich  und  ohne  stürmische  Erscheinungen  eingestellt. 
In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  der  Verstorbene  einzig  und  allein  ao 
ieit  Arsenikveigiftong  gestorben  sei,  oder  ob  Zeichen  einer  andere 
Todesart  vorhanden  gewesen,  glaubt  Verf.  sich  dahin  entscheiden 
zu  mütoen,  dass  in  Rücksicht  der  geringen  Affection  der  Verdau- 
ungsoi^ane  und  der  unbedeutenden,  im  Körper  vorgefondenen 
Quantität  von  Arsenik  zwar  eine  Arsenikvergiftnng  im  geriogen 
Grade  statt  gefunden  habe,  selber  aber,  durch  psychische  Aufregaog 
gesteigert,  schnell  mit  einer  eingetretenen  Apoplexia  serosa  todt- 
llch  geendet  habe. 

—  Krügelstein  stattet  einen  gutachtlichen  Bericht 
über  den  Tod  eines  Mannes  ab,  der  nach  dem  Genüsse 
eines  Gerichts  Kohl,  unter  Anzeigen  eindr  Vergiftung 
gestorben  war.  Ver£  erklärte  nach  der  Obduction,  dass  ^r  Ver- 
storbene sein  Leben  nicht  durch  eine  Vergiftung,  sondern  durch 
einen  heftigen  Anfall  von  Gallenruhr  und  einem  nachfolgen'deo 
Blutschlage  verloren  habe,  und  durch  Citate,  dass  auch  anderwärts 
bei  Cholera  Erosionen  der  Magenschleimhaut  aufgefunden  wordeo 
seien.      (Zeitschr.  f.  d.  Staatsarzneik.  Istes  Vierteljahrheft  1840.) 

—  Die  Vergiftung  einer  Frau  durch  die  phosphor- 
haltige  Masse  von  Reibzündhölzchen  erzählt  Maier  io 
Ulm  in  dem  Würtemberg.  med.  Correspondenz-Bl.  1840.  No.ll- 
Die  Obduction  ergab  eine  Entzündung  der  dicken  Därme,  welche 
vom  Colon  descendens  bis  zum  Col.  transvers.  reichte;  in  den  io 
den  dicken  Därmen  enthaltenen  Excrementen  befanden  sich,  che^ 
misch  untersucht,  Schwefelphosphor  und  arabisches  Gummi.  Der 
Hagen  war  In  seiner  Textur  ganz  unverändert. 

II.     Medicinal-PoHzei. 

•—  Voigt  bemerkt  in  der  Schrift:  die  Heilkünstler  ia 
quantitativen  Verhältnisse  zur  Volksmasse:  Der  Staats- 
bürger darf  so  viel  geschickte  Heilkünstler,  wie  zur  Befriedigoog 
des  Bedar£s  der  Volksmasse  unerlässlich  sind,  der  Heilkänstler 
überall  gleichmässige  und  angemessene  Vertheilung  des  Heiip^'^' 
nals  fordern.     Den  Uebelständen  der  ungleichmässigen  Vertheilimg 
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der  Aente  kann  dorck  zwei  Rettangsmittel  abgeholfen  werden: 
1)  Mass  der  enorme  Andrang  znm  Arzneistudinm  gemässigt  wer- 
den, 2)  sollen  die  Regierangen  die  Niederlassung  der  Aer^te  un- 
ter Oberaufsicht  nehmen  und  sie  dirigiren.     (Wildberg's  Jahr> 

buch  vn,  1.) 

—  Ein  Ungenannter  im  Argos  Bd.  ü.  H.  2.  polemisirt  dar- 
ttber,  dass  die  medicFacultäten  in  den  Provinzen  Prens* 
sens  der  in  Berlin,  hinsichtlich  desRechts,  dieStaats- 
prüfang  der  Aerzte  vorzunehmen,  nachstehen. 

—  Braun  erklärt  in  den  Annalen  der  Staatsarzneikunde, 
V.  Jahrgang  Hft.  1.  den  Arzt  für  verpflichtet,  Verbrechen,  die 
SU  seiner  Eenntniss  kommen,  der  Obrigkeit  zu  offenbaren. 

—  Die  Quellen  des  Misscredits,  in  welchem  ärztliche 
Zeugnisse  stehen,  untersucht  H ä r  1  i n  sehr  ausföhrlich  in  den  Ba* 
denschen  Annalen  der  Staatsarzneikunde  1840  Heft  4.,  indem  er 
sogleich  die  von  Braun  in  derselben  Zeitschrift  Jahrg.  4.  Heft  1. 
ausgesprochenen  Ansichten  widerlegt. 

*-  Braun  stellt  als  Ursachen  der  Frivolität  ärztli- 
cher Privatzeugnisse  die  grosse  Abhängigkeit  der  Aerzte  von 
ihren  Patienten  auf,  die  ihre  Existenz  sichern  müssten.  (Annalen 
der  Staatsarzneikunde  4.  Jahrgang.  Heft  1.) 

—  Derselbe  verbreitet  sich  Ober  das  Verhalten  des 
Arztes  gegen  Duellanten  und  andere  Verbrecher  in  Folge 
gesetzlicher  Bestimmungen  und  Meinungen  der  Schriftsteller.  Da 
dies  überall  als  eine  verbrecherische  Handlung  erscheint,  die  be- 
straft werde,  so  sei  auch  der  Arzt,  der  sie  geschehen  lasse,  oder 
nicht  anzeige,  zur  Verantwortung  zu  ziehen.  (Henke's  Zeit- 
schrift 1840.) 

— -  A.  Paulns's  kleines,  nur  82  Seiten  umfassendes 
Handbttchlein  für  Impfärzte,  Stuttgart  40.,  empfiehlt  sich 
besonders  den  Wundärzten,  die  auf  eine  fassliche  and  bündige 
Weise  über  alle,  das  Impfwesen  in  seinem  weitesten  Umfange  be- 
treffende, Gegenstände  belehrt  sein  wollen. 

*—  Vermischte  Bemerkungen  über-  das  Apothekerwesen 
giebt  Klose  in  Rust's  Magazin  Bd.  54.  H*  2* 

-—  F.  Ernst's  Schrift:  Die  Visitation  der  Apotheken, 
oder  A^itung  zu  gerichtlichen  Untersuchungen  sämmtlicher  bis 
jetzt  bekannter  Arzneimittel  auf  ihre  Aechtheit,  Güte  und  Verfäl- 
schung (Ulm  40.  S.  508)  ist  eine  mangelhafte  Arbeit,  die  hinter 
den  bekannten  tabellarischen  Werken  von  Wackenroder,  Streinz, 
Niemann  und  Aschoff  sehr  zurückbleibt. 

-—  Von  Herberer  und  Hoff  mann  erschien  ein  Entwurf 
emer  zeitgemässen  Apotheker-Ordnung,  mit  besonderer 
Beziehung  auf  Baiem.     (Erlangen  1840.) 
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—  Martins  lieferte  den  Entwurf  einer  Arsneitaze. 
fibidem.) 

—  Die  Arzneitaxe  für  die  kdnigL  sächs«  Lande  erschien 
in  3.  Auflage.     Dresden  40.  S.  48  in  4. 

—  Iq  Bust's  Magazin  54.  Bd.  Heft  3.  werden  drei  Cir- 
culärverfügungen  des  königl.  preuss.  Ministeriums  der  Unter- 
richts  und  Medicinalangelegeniieiten  bekannt  gemacht:  1) Festsetzung 
von  Preisen  für  die  Blutegel.  2)  Das  you  den  Apothe- 
kern zu  debitirende  arsenikbaltige  Mittel  zur  Vergiftung 
Ton  Ratten  und  Mäusen  betr.  3)  Die  neueste  Eintheilung  des 
tbierärztlichen  Personals. 

—  Vorschläge,  wie  die  Brantwein  -  Visitationen  in 
Baiern  vorgenommen  werden  sollen,  macht  Braun;  er  rädi  zoi 
Einführung  einer  entworfenen  Tabelle  behufs  der  medicinalpolizei- 
liehen  Prüfungen.     (Henke's  Zeitschr.  1840.) 

—  Schneider  in  Offenburg  findet  in  der  medicinisch- 
polizeilicben  W^ürdigung  der  Leichenhallen  das  eiange 
und  zuverlässige  Mittel  zur  Verhütung  des  Wiedereiwa- 
chens  im  Grabe.  (Annalea  der  Staatsarzneikunde  4.  Jahrgang 
Heft  1.) 

—  Erauss  äussert  sich  über  Leichenhäuser,  1)  dass 
durch  sie  die  Ansteckung  nicht  verhindert  werde,  indem  die  Trä- 
ger des  Contagiums  in  der  Wohnung  zurückgelassen  werden,  2)  sei 
der  Widerwille  gegen  dieselben  gerade  bei  den  Familien,  wo  sie 
am  nöthigsten  sind,  nicht  zu  überwinden,  3)  ein  Mittel,  um  die 
eintretende  Fäulniss  schneller  wahrzunehmen,  das  dem  langem  Auf- 
bewahren der  Leichen  weit  vorzuziehen  sein  möchte,  in  ErwäroeQ 
derselben  bestehe,  und  4)  weil  die  Leichenhäuser  zu  vorgescUa- 
genen  ärztlichen  Untersuchungen  sich  nicht  eignen.  (Würtember- 
ger  Med.  Correspondenzblatt.  Bd.  IX.  No.  41.) 

~  Auch  von  Nichtärzten  erschienen  1840  1)  in  Elberfeld: 
Zwei  Stimmen  >über  Leichenhallen  S.  48  und  2)  zu  Fiei- 
bergC.  Hecht:  Betrachtungen  und  Wünsche  über  die  Unzoläog- 
lichkeit  der  bisherigen  Maassregeln  gegen  Beerdigung  der  Schein- 
todten.  Dieses  ist  ein  Abdruck  eines  von  der  Redaction  der  Ba- 
dischen Annalen  der  Staatsarzneikunde  (mit  vollstem  Rechte)  ab- 
gekürzten Aufsatzes.     (Vergl.  Jahrg.  5.  Heft  3.) 

•->  V.  Ad.  Riecke  zu  Stuttgart  erweist  in  setner  Schrift 
über  den  Einfluss  der  Verw«sungsdünste  auf  die  mensch- 
liche Gesundheit  und  üb^r  die  Begräbnissplätze  in  medicinisch- 
polizeilicher  Beziehung,  Stuttgart  1840.  S.  232  in  8.  .den  nachthei- 
ligen  Emfluss  der  Verwesungsdünste  auf  Gesundheit  und  Lebeo 
des  Menschen,  wenn  gleich  die  Empfänglichkeit  fttr  dieselben  Ter- 
schieden  ist,  worauf  Gesundheit,  Idiosyncrasie  u.  s.  w.  verschieden 
einwirken.     Es  gehurt  demnach  zu   den  wichtigsten  Aufgaben  der 
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öfTendicfaen  G^undlieitspflege ,  Vorkehningen  zu  treffen,  am  die 
schädlichen  Einflüsse  fauliger  Ausdünstungen  auf  die  menschliche 
Gesundheit  Untenan  zu  halten,  und  naturlich  erheischen  Begräbniss- 
platze  ganz  besondere  ROcksicht.  Bei  der  Auswahl  eines  solchen 
ist  auf  die  Richtung  der  herrschenden  Winde,,  gleich  wie  auf  die 
Durchschnittszahl  der  jährlich  aufzunehmenden  Leichen  Rücksicht 
zu  nehmen.  Ueber  den  Turnus  d«  h.  über  die  Zeit,  wä&n  die 
GriÜber  frühestens  wieder  geöffnet  werden  dürfen,  lässt  sich  nichts 
allgemeines  angeben,  da  Temperatur  und  Beschaffenheit  der  Erde, 
die  dem  Tode  vorausgegangene  Krankheit  und  ihre  Behandlung, 
die  Todesart,  die  die  Leiche  verzehrenden  Insecten,  die  Eigen- 
thümlichkeit  und  Naturalität  des  Lidividuums  auf  das  schnellere 
oder  langsamere  Verwesen  der  Leichen  Einfluss  üben.  Im  Allge- 
meinen scheinen  8  —  9  Jahre  zur  Verwesung  der  Weichtheile  hin- 
reichend zu  sein;  doch  dürfte  dies  nach  angegebenen  Umständen 
als  Norm  nicht  anzunehmen  sein.  Säen  und  Pflanzen  mag  man 
überall,  je  nachdem  der  Turnus  bestimmt  ist,  doch  soll  immer  we- 
nigstens die  doppelte  Zejt  verstreichen,  wo  man  auf  einem  verlas- 
senen ßegräbnissplatze  Wohnungen  erbauen  will.  Leichenhöfe  sol« 
len  an  einem  der  Verwesung  günstigen,  hohen,  Ueberschwenunun- 
gen  nicht  ausgesetzten  Orte  angelegt  werden,  und  dürfen  die  nach 
der  Zeitfolge  in  Reihen  anzulegenden  5  Schuh  breiten  und  10 
Schuh  langen  Gräber  weder  zu  tief,  noch  zu  seicht  sein.  Die 
Zwischenwandungen  der  Gräber  müssen  nach  Verschiedenheit  des 
Bodens,  z.  B.  sandig  oder  thonartig,  bald  grösser,  bald  kleiner^ 
iouner  wenigstens  2  Fuss  breit  sein.  Ein  neben  dem  Todtengrä- 
ber  fungirender  Leichenhofaufseher  muss  einen  Grundriss  der  vor- 
handenen Gräber  haben  und  über  die  Beerdigten  ein  genaues 
ProtocoU  führen.  Särge  werden  am  besten  aus  Tannenholz,  von 
Brettern  von  1  Zoll  Dicke,  gefertigt.  Das  Graben  von  Brunnen, 
selbst  die  Anlegung  einer  Wasserleitung^sind  in  der  Nähe  eines 
Leichenhofes  durchaus  nicht  zu  gestatten. 

—  Andreae  bemerkt  in  seinem  Aufsatze  über  die  gut- 
artige Maul-  und  Klauenseuche,  besonders  in  polizei- 
licher Hinsicht,  dass  bei  der  im  Sommer  1828  im  Regierungs- 
bezirk Magdeburg  ausgebrochenen  Maul-  und  Klauenseuche  der 
menschliche  Organismus  im  Allgemeinen  keine  Receptivität  für  das 
Contagium  dieser  Krankheit  gezeigt,  und  dass  nur  in  einzelnen,  äus- 
serst seltenen  Fällen  in  Folge  einer  Affection  bei  Menschen  Krank- 
heitserscheinungen vorgekommen  sind,  welche  einige  Verwandtschaft 
mit  der  herrschenden  Thierkrankheit  zu  haben  schienen.  Die  Milch 
der  kranken  Thiere  war  wie  Molken  mit  schleimigen  Fasern  un- 
termischt und  gerann  beim  Kochen  in  faserige  Klumpen.  Der  Ge- 
nuas des  Fleisches  von  Thieren,  welche  an  Maul-  und  Klauenseu- 
che gelitten,   brachte  nirgends  eine  schädliche  Wirkung   auf  den 
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menschlichen  Organisimis  hervor.  A.  zieht  den  Schlnss,  dass  Ab- 
Bperrnngsmaaseregeln  in  einer  Sencfae^  wie  die  erwähnte,  nonödug 
wären,  dass  die  Milch  dieser  Thiere,  wenn  sie  die  oben  bemerkte 
üble  Beschaffenheit  nicht  zeigt,  verkäuflich  wäre,  dass  Fleisch  sol- 
cher Thiere  jedoch  mit  Rücksicht  auf  Widerwillen  oder  Ekel  beim 
Genuas  zu  untersagen  sei. 

—  Die  Beobachtungen,  welche  bei  einer  im  Jahre 
1838  in  der  Provinz  Fulda  herrschenden  Maul-  «ad 
Klauenseuche  desRindviehs,  der  Schaafe,Schweineii.s.w. 
gemacht  wurden,  theilt  Schneider  in  seinen  Aonalen  der  Staats- 
arzneikunde 1840.  Hft.  1  mit.  Die  Im|»fttng  bewährte  sich  aacb 
in  dieser  Seuche  als  sicheres  Schutzmittd  gegen  Ansteckuag. 

^>  Bern  dt  liefert  Materialien  zu  einer  Pestpolizei  Ord- 
nung fttr  die  Seeküsten.  (Medicinische  Jahrbücher  des  k.  k. 
österr.  Staates  Bd.  XX.  1.  Stück.) 

—  Eckel  betrachtet  in  seinen  Andeutungen  einer  all- 
gemeinen Hundeordnung  als  Ursache  der  Hundswath  die 
Nichtbefriedigung  oder  verkehrte  Befriedigung  der  bei  dem  Hand- 
geschlechte  so  heftig  und  ungestüm  sich  äussernden  Natortriebe, 
insbesondere  des  Nahrungs  -  und  Geschlechtstriebes.  (Ibidem 
2.  Stück.) 

—  Zur  Verhütung  der  bei  den  Arbeitern  in  den  Steingot- 
fabriken  durch  das  Einathmen  des  Bleistaubes  häufig  vor- 
kommenden Bleicolik  lässt  Eisennecker  zu  Drieseo  die 
aus  Bleioxyd,  Feldspath  und  Quarz  bestehende  Glasur,  nachdea 
sie,  um  alles  Stäuben  zu  verhüten,  angefeuchtet  worden,  in  eiaen 
Brennofen  schmelzen,  so  dass  sie  sich  in  Glas  verwandelt  Dien 
Glasurmasse  wird  zerstossen,  mit  Formgyps  gemengt,  auf  der  Gla- 
surmühle vermählen  und  so  endlich  verbraucht  Seit  einem  Jakre 
ist  kein  Fall  von  BleicoUc  mehr  vorgekommen.  Diese  Mittkeilaag 
macht  Baschwitz  in  dS  Vereinszeitung  1840.  No.  20. 

—  Das  von  Kyan  angegebene  und  nach  ihm  benanate 
Kyanisiren  des  Holzes,  welches  bekanntlich  auf  Eintaucken 
des  letztern  in  eine  Sublimatauflösung  beruht,  muss  nach  Schweig 
in  Carlsruhe  die  sanitäts- polizeiliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  si^ 
hen,  da  das  Kyanisiren,  so  wie  der  Gebrauch  des  kyanisirten  Hol- 
zes einen  üblen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  haben  könnte.  & 
schlägt  daher  als  Surrogat  fbr  den  Sublimat  Kupfervitriol  ^^h 
welcher,  obgleich  auch  giftig,  doch  durch  Feuer  nicht  so  leickt 
sich  verflüchtigen  lässt.     (Henke*s  Zeitschr.  Bd.  20.  H.  1.) 

III.     Kriegeshcllkunde. 

-^  Zum  Handgebrauche  bei  Recrutirungen  empfiehlt  sich  A< 
Schttbert's  Taschenbuch  für  preuss.  Militärärzte  (I^P 
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zig  40.  S.  132.)  das,  nach  der  am  14.  Jnli  1831  vom  ersten 
Generalstabsarzt  der  prenss.  Armee,  ▼.  Wiebel,  den  Hilitäränten 
gegebenen  Instniction  bearbeitet  ist  Es  enthält  die  bei  Untersn- 
chong  der  Waffen&higkeit  nnd  Invalidität  zu*  befolgenden  Grand, 
aätze,  eine  aiphabet.  Uebersicht  der  bei  dem  Untersnchnngsgeschäft 
in  Betracht  kommenden  Krankheiten  und  Abnormitäten,  so  wie 
Vorsichtsmaasregeln  bei  denen,  welche  Krankheiten  vorschützen. 

—  Canstatt  äussert  über  die  Anwendung  der  phy- 
sicalischen  Explorationsmethoden  der  Brust  bei  Visi- 
tation  der  Militärpflichtigen  u.  über  eine  neue  Methode 
der  Brustmensuration,  dass  1)  künftig  alle  jene  Conseribixte, 
die  Brustleiden  vorgeben  etc.,  einer  genauen  Untersuchung  mit  Hülfe 
der  Mensuration,  Auscultation  und  Percussion  unterworfen  werden, 
2)  dass  aber  auch  auf  alle  Conscribirte  ohne  Ausnahme  die  er* 
wähnten  Methoden  angewendet  werden,  um  den  gesunden  Zustand 
der  Brust  zu  constatiren.  Für  militärpflichtig  erklärt  er  somit 
diejenigen,  welche  a)  in  Bezug  auf  Mensuration  eine  grössere  Breite 
der  obern  als  der  untern  Brustcircnmferens  darbieten  u.  b)  in  Be- 
zug auf  Auscultation  und  Percussion  jene,  die  keine  abnorme  Ge- 
räusche wahrnehmen  lassen.  Verf.  bedient  sich  zum  Behufe  der 
Mensuration  eines  Pnaometers  von  1  Zoll  Breite,  110  — 120  Gen- 
timeter  Länge,  und  zugleich  der  Pergamentstreifen,  die  in  einiger 
Entfernung  von  seinem  vordern  Ende  mit  einem  Schieber  und  einem 
Schiebloche  versehen  sind.  (Bayer,  med.  Correspond.-Bl.  1.  Jahrg. 
No.  1.  u.  2.) 

—  Die  Resultate  der  in  der  Armee  im  Jahre  1838  vorge- 
nommenen Bevaccination  und  die  Bestimmungen  über  die  kör* 
perl i che  Untersuchung  der  in  den  Grenzdienst  anzustellenden 
Hilitärindividuen  s.  in  Rust's  Hag.  Bd.  24.  H.  2» 

—  In  der  hannoverschen  Armee  wurden  in  den  Jahren 
1837  —  39  folgende  Resultate  über  die  Revaccination 
gewonnen :  es  wurden  ohne  Rücksicht  auf  deutliche  Narben  u.  s.  w. 
in  den  erwähnten  Jahren  revaccinirt  9366,  ohne  Narben  derVacci- 
nation  waren  681,  der  Erfolg  war  vollkommen  bei  1068,  von 
100—11,  unvollkommen  bei  2155,  von  100—27,  übeihanpt 
vorhanden  bei  3233,  von  100  —  24.  Die  meisten  Revaccinirten 
waren  in  einem  Alter  von  20 — 21  J«,  und  die  Zahl  der  Impf- 
stiche betrug  8 — 16.  Die  Beschaffenheit  der  Iiäpfnaiben  zeigte 
sich  ohne  die  Bedeutung  fdr  die  Bevaccination,  deren  Wiederho- 
lung nach  fehlgeschlagenen  Versuchen  nicht  selten  vollkommaen 
oder  unvollkommen  Erfolg  zeigte*  Die  Lymphe  der  Revaccinepu- 
steln  war  der  der  Vaccinepusteln*  gleich.  Die  EmpilUigli<^eit  nach 
früher  überstandener  Variola  war  nicht  geringer  als  nach  der  Vac- 
cination;  denn  von  1 12  Geblätterten  erhielten  vollkommne  Revaccine 
16,  unvollkommne  21,  nach  Variolois  aber  war  fast  keine  Em- 
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p&Bgliclikeit  geblieben,  indem  von  34  nur  bei  1  unvollkommener 
Erfolg  stattfand.  --^  Bei  Abwesenheit  bedeutender  Pockenepide- 
mieen  seit  begonnener  Revaccination  kann  über  ihre  schützeode 
Wirkung  »iofat  gesprochen  werden,  nur  in  einem  Fall  erscbien  ein 
Jahr  nach  der  Reraccination  Variolois.  (HannGversche  Annal.  V.  2.) 

IV.     Medicinalwesen  einzelner  Länder. 

—  Von  L.  H.  Unger^s  ärztlichen  Vorarbeiten,  das  beabsich- 
tigte Krank  enstift  für  das  sächsische  Gebirg,e  betreffend,  ist 
aU  Beitrag  zur  öffentlichen  Provinzial- Krankenpflege  und  in  Bezog 
auf  Sachsen  insbesondere  ein  2.  Hft.  erschienen.  Zwickau  40.  S.  98. 

—  Mit  dem  Nothstande  der  Aerzte  in  Baiern,  an 
dem  die  Ueberfijllung  des  Landes  mit  Aerzten  und  die  unbegrenzte 
Pfuscherei  ärztlicher  Halbwisser  und  Quacksalber  die  Schuld  tra- 
ge»  solly  beschäftigen  sich  eigens  folgende  jüngst  erschienene  2 
Schriften:  1)  Ueber  die  Verhältnisse  der  Aerzte  und  des 
Medicinalwesens  in  Baiern,  nebst  Angabe  der  Mittel  för 
ihre  radic.  Verbesserung.  Von  einem  pract.  Arzte.  (Augsb.  1840. 
S.  72.)  u.  2)  Darstellung  der  wahren  Verhältnisse  der 
practischen  Aerzte  in  Baiern.  Als  Seiteus^ück  und  Be- 
leuchtung der  ersten  Schrift;  vom  Landgerichtaarzte  Dr.  F.  A.  Ott 
in  Pfaffenhofen  an  d.  Ikn.  (München  40.  S.  76.)  Die  Schrift 
No.  l.  beschuldigt,  unter  Anderm  die  schlechte  MedicinalgesetzgC' 
bung  und  die  ärztlichen  Unterbehörden ,  die  No.  2.  vom  Stand- 
punkte des  «Beamten  als  ungegründet  darstellt.  Aus  No.  1.  er- 
fahren wir  auch  noch,  dass  die  unterm  6.  Aag.  1839  in  Baiem 
eingeführte  Leichenschau  -  Ordnung  ihren  Zweck  unerreicht  lässt, 
weil  sie  auch  von  anderen  als  wissenschaftlich  gebildeten  prar(/- 
soben  A  ersten   verrichtet  wird» 

—  Oegg  erklärt  sich  in  seinem  Aufsätze  über  die  Bil- 
dung von  Arzt-Gehülfen  mit  besonderer  Röcksicht  auf 
die  in  Baiern  errichteten  Schulen  für  Bader  entschieden 
gegen  das  Institut  der  Wundärzte  I.  u.  IL  Classe^  und  will,  dass 
fernerhin  keine  Wunclärzte  nach  den  j^lzt  modernen  Begriffen  melir 
gebildet  werden,  sondern  dass  Aerzte  aliein  die  Heilkunde  in  ih- 
rem ganzen  Umfange  ausüben  sollen.  (Baierscbcs  Med.  Corres- 
pond.-Bl.  1.  Jahrg.  1840.  No.  6.) 

—  In  Wildberg's  Jahrb.  l.  Jahrg.  No.  1.  werden  die  Sa- 
nitätsanstalten Toscana's  und  besonders  die  Quarantai^ 
neu  Livorno's  gerühmt  und  alle  Staaten  Italiens,  selbst  die 
päbtslichen^   besitzen  ihren  Magistrato  di  Sanitä. 


Diätetik,  Hygieine  und  Volks-MediciiL 


Unsere  Volks  «Medieia  bat  noch  immer  nickt  dancbweg  den  Gfaa* 
racter,  den  sie  eigeollicli  haben  soll.  Anstatt  den  Nicbtarzt  iAef 
physiologische  Verhältnisse  vernünftig  anfzuklären  und  Qber  praoti«> 
sehe  Gegenstände  so  zu  tinterrichten,  dass  der  Arzt,  wo  er  fehlt, 
für  die  ersten  Augenblicke  möglichst  ersetzt  werde,  vrird  die  Volks«» 
Medicin  in  Terhehrter  Richtung  cnltivirt.  Die  bierbin  gehörigen 
Antoren  geben  bald  zn  viel,  bald  za  wenig,  ja  streben  mitaft« 
ter  geradezu  diAin)  das  Vertrauen  in  den  Arzt  und  seine  Kunst 
zu  untergraben.  Fast  alle  nachstebende  Schriften  sind  olme  Be- 
dörlhisis  entstanden,  da  in  denselben  Nichts  vorgebracht  wird,  was 
nicht  schon  früher  eben  so  gut,  ja  oft  nocb  weit  besser  dargestellt 
worden  ist,  und  an  Kant's  Ausspruch,  dass  nur  der  über  einoo 
Gegenstand  populär  schreiben  solle ,  der  wiHdich  auf  der  .Bähe 
der  Wissenschaft  steht,  zu  der  sein  abzuhandelnder  Gegenstand 
gehört,,  ist  bei  ihnen  gar  nicht  z.u  denken. 

Wenn  man  jetzt  von  so  vielen  Seilen  her  eine  so  giwsao 
Geringschätzung  des  ärztlicben  Standes  und  der  bisher  üblichen 
Heilmethoden  wahrnehmen  muss}  wenn  man  zu  gleicher  Zeit  4ie 
traurige  Elriahrung  macht,  dass  leider  das  Tbun  und  Treiben  elnei 
nicht  geringen  Zahl  von  Fachgenossen  an  der  Verminderung  de^ 
ärztlichen  Credits  grossen  Antheil  hat,  ja,  dass  Einzelne  sieb,  xneh% 
schämen,  aus  selbstsüchtigen  Absichten  den  Modelauaen  der  Zeit  zu 
fröhnen  und  sich  aus  eitler  Liebedienerei  und  Kriecherei  zur  Her-. 
fllurürdigunf^  ilirer  eigenen  Kvnst  herigeben,  sq.  ist  es  wohlthuend^ 
Stimmen  zu  vernehmen,  welche  dieses  unwürdige  Treiben  de» 
Niditarzt  in  seiner  wahren  GeaUlt  erblicken  lassen  und  denselben 
in.  den  Stand  setsen,  den  wabte»  wissenschaftlich  -  Und  moraliscb  ge^ 
bildeten  Hcükünstlex  von  Gii«Acter,  den  menscbenfreaodlidien^ 
Helfer  in  der  Noth  von  dem  selbstsüchtigen,  nur  nach  Gelderwerb 
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strebenden  Specnlanten,  den  gewissenhaften  von  dem  gewissenlo- 
sen zu  unterscheiden.  Folgende  beide  Schriften  haben  sich  das 
sar  Aufgabe  gemacht  und  auf  befriedigende  Weise  gelöst. 

—  lieber  die  bei  der  Wahl  eines  Hausarztes  \n 
nehmenden  Rücksichten.  Allen  Familienvätern,  Müttern  und 
Erziehern  zur  Beherzigung  empfohlen  von  einem  practischen  Ante 
(Leipzig,  1840.  S.  36).  Tiefer  eingehend  und  noch  viel  anziehen- 
der ist: 

— -  J.  F.  Stiebet:  Von  dem  rechten  Gebrauche  des 
Arztes.  Für  Gesunde  nnd  Kranke.  (Frankfurt  a.  M.,  1840. 
S.  138.) 

—  L.  Calmann's  belehrender  Arzt  etc.  Ein  Hand- 
und  Nachschlagebuch  für  Jedermann  in  alphabetischer  Reibenfolge 
(Hambg.  40.  S.  389)  ist  eine  leichte  Fabrikarbeit. 

—  J.  H.  M.  V.  Poppe  (Technologe,  nicht  Arzt.  Ref.): 
Schutz  und  Wehr  gegen  Unglücksfälle,  oder  die  Sicherheits- 
und  Rettungsmittel  in  den  Gefabren  des  Lebens  etc.  (StsUgart 
39.  S.  325)  soll  Schulen  als  Lehrbuch  dienen.  (Der  Bei.  in 
Gersdorf's  Report  XXIIL  Bd.  bezweifelt  es.) 

—  F»  H.  Walchner's  Darstellung  der  wichtigsten  im  bür- 
gerlichen Leben  vorkommenden  Verfälschungen  der  Nahrungsmittel 
und  Getränke,  nebst  den  Angaben^  wie  dieselben  schnell  und  si- 
cher entdeckt  werden  können  (Carlsruhe  40.  S.  120),  ist  eioe 
brauchbace,  wenn  auch  nicht  ganz  vollständige  Compilation. 

—  R.  H.  Rohatzsch  Schrift:  Die  Krankheiten,  welche 
verschiedenenStänden,  Altern  und  Geschlechtern  eigen- 
thümlich  sind,  welche  auf  6  Bändchen  berechnet  ist,  und  von  denen 
xwei  uns  vorliegen  (Ulm  40.  S.  236),  emj^fiehlt  sich  für  seinen 
popul.  medic»  Zweck  nicht. 

—  L.  Raudnitz's  Schrift:  Die  Schlaflosigkeit,  ihre 
moralischen  und  physischen  Ursachen  etc.  (Prag  40.  S.  215)  ist 
im  blumenreich  und  nicht  erschöpfend  genug. 

—  J.  S.  Löwenstein's  Hygea  oder  die  Kunst,  das  Le- 
ben eines  Weibes  zu  erhalten,  zu  verlängern  und  zu  verschönern, 
Berlin  40.  S.  276  ist  zu  allgemein  und  zu  oberflächlich,  nm 
nicht  hinter  den  schon  vorhandenen  bessern  Schriften  dieser  Art 
zurückzubleiben. 

—  Sehr  gehaltlos  und  erbärmlich  ist  auch  das  wahrschein- 
lieb  von  gar  keinem  Arzt  verfasste  Buch:  Der  Reisearzt  oder 
practische  Gesundheitsregeln  für  Reisende  zu  Wasser 
und  zu  Lande.     (Ulm  40.  S.  180.  gr.  12.) 

—  Dr.  Volksfreund's  Notk-  und  Hülfsbüchlein :  der  Bauern- 
doctor,  (Jena  40.  S.  106)  ist  in  gutem  Volkstone  geschrieben, 
führt  aber  eine  viel  zu  geringe  Anzahl  von  Krankheiten  der  Er- 
wachsenen vrtr. 
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—  hBrandes*s  und  Wackenroder's  Archiv  flirPbanna- 
cie,  Bd.  23,  macht  y.  Tilesius  folgende  Miuheilungen  über  einige 
russische  Volksarzneimittel.  —-Sauerkraut  und  Gurkenlake  be- 
nutzen die  Russen  als  harntreibendes  und  abfahrendes  Mittel ,  und 
wenden  es  selbst  in  angehenden  hitzigen  Fiebern  an,  bis  die  Aus*» 
leeruDgen  durch  Urin  und  Stuhlgang    die    ganze  Krankheit  in  der 
Geburt  erstickt  haben.  —  Himbeeren,  mit  Essig  und  etwas  Es- 
sigäther  übergössen  und   in   wohl   verschlossene  Gefässen   an  der 
Sonne  digerirt,  geben  ein  harntreibendes  und  antiscorbutisches  Mit- 
tel ab.  —  Die  Säfte  der  Vogelbeere  (Sorbus   aucuparia)  und 
der  Moosbeere  (Vaccinia  ozycoccos)  geben,  sobald  sie  mit  Was* 
ser  übergössen   und  in   Gährung    gebracht    werden,    ein  bitteres, 
säuerliches,  gelind  abführendes  Getränk;  auch  der  mit  Mucker  ein- 
gekochte Saft  der  Vogelbeere  (gelatina  ex  succo  SorW  aucu- 
pariae)   wird  als   ein  angenehmes   Abrührmittel   und  oft  auch  als 
wurmtreibendes  Mittel  gebraucht.  —  Knoblauch,  Senf,  Zwie- 
beln, ßettig  und  Meerrettig  übergiessen  sie  mit  Wasser  und 
digeriren    dieselben    mit    frischer  Raute  als  antiscorbutische  Arz- 
neien in  verschlossenen  Gefässen  eine  längere  Zeit  auf  einem  mas- 
sig warmen  Ofen  oder  an  der  Sonnenwärme*  —  Der  ans  geriebe» 
nem  oder  geschabtem  Rettige  ausgedrückte  Saft  ist  eins  der 
gebräuchlichsten  und  wirksamsten  Brustmittel  im  Keuchhusten,  bei 
schleimigen  Brustbeschwerden  und  Scorbut  —   Die  in  den  nördt 
liehen  Provinzen  Russland's,    besonders  um  Archangel  und  Wol- 
logda,  aber  auch  in  Kamtschatka  wachsende  Beere,  Rubus  Cha^ 
maemorus,    ist  ganz  vorzüglich    von  antiscorbutischer  Wirkung, 
ähnliche  Kraft  besitzt  die  Moosbeere  (Vaccinia  oxycoccos)  und 
die  Preüs seibeere  (Vaccinia  vitis  idaea).— Hyssopus  offici- 
nalis  und  Iris  florent.  mit  Wasser  übergössen  und  an  der  Sonne 
digerirt,  brauchen  sie  in  schleimigen  Brustkrankheiten,  gegen  Grippe 
und  Catarrh;  ist  convulsivischer  Husten  dabei,  so  setzen  sie  Bal- 
drian und  Sternanis,  auch  wohl  Anis,  Fenchel  und  Cori- 
ander-Aufguss  zu.  —  Gegen  Bluthusten:  eine  Mandelmilch  oder 
wässerige  Emulsion  aus  Leucocantha  vel  Carduus  Mariae,  oder 
einen  kalten  Aufguss  der  Schafgarbe,  Tassenweise  alle  Stunden 
genommen.     Gegen  Brustkrankheit«n:    Feigen  und  frischen  Ho- 
nig,   womit  sie   die  Fruchtsaft«  aus  Himbeeren,   Erdbeeren, 
Heidelbeeren,  Preusselbeeren  und  Moosbeeren,   die  sie 
auch  in  solchen  Krankheiten  gern  anwenden,  versüssen.  «-  Gegen 
den  Biss  toller  Hände  und  Wölfe:  den  Monate  lang  in  ver- 
schlossenen   Geftoen    digerirten    Aufguss    von    Rad.   Bardan., 
Bad«  Agrimon.,  Eupatoncannabinm,  des  Odermennig  und 
die  Milch  der  zerschnittenen,  gequetschten  und  ausgepressten  Säfte 
von  Leontodon  Taraxac.     Auf  die  Bisswunde  legen  sie,  wenn 
sie  ausgeschnitten,  mit  heissen  Schröpfköpfen  ausgesogen  und  mit 
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warmer  Aschenlauge  aasgewaschen  worden,  geschabten  Rettigj 
Enoblaneh,  Me errettig  und  Senf}  »ie  trinken  auch  das  war- 
me Blut  einer  wilden  Ente,  das  stark  nach  Bisam  riecht,  Anas 
moschata.  Sehr  eifrig  sind  sie  auch  im  Oeffnen  und  Ausdrücken 
(jer  zaerst  von  Harochetti  wahrgenommenen)  Gil'tbiase  unter 
der  Zange  am  Bändchen.  —  Beim  Schlangenbiss:  innerlich  T h e- 
riak,  auch  Knoblauch  in  Bier  gekocht,  äuaserlich  aber  frische 
Brennnesseln  mit  Salz  auf  die  Bisswunde  gelegt,  nachdem  sie  er- 
weitert und  mit  warmen  SchrSpfköpfen  ausgesogen  worden  ist  — 
Bei  allen  Vergiftnngen:  das  SemperviTum  oder  Sedum  nunns 
mit  Wermuth,  mit  Wasser  abgesotten,  als  gewöhnliches  Getränk.  — 
Den  Wollosätnick  (Gordius  aquaticus,  Filaria),  weldier  den  in 
der  Newa.  Badendea  unbemerkt  zwischen  die  Muskeln  kriecht, 
nachdem  er  sich  in  die  Haut  eingebohrt  hat,  behandeln  sie  ganz 
passend  Kusserlich  mit  Aschenlauge  und  fassen  ihn,  sobald  er  sich 
sehen  lässt,  mit  einem  Haken,  welchen  sie  an  eine  Winde  befesti- 
gen, mit  der  sie  ihn  allmälig  wieder  herauswinden.  -—  Bei  Sero- 
fein,  Kopfdrüsengeschwülsten  und  Sugillationen :  äusserlich  die  in 
der  Newa  sehr  häufig  vorkommende  Badiaga  (Spongia  iluviatilis, 
Spongia  palustris,  Ephidafia  Lamour  und  Lamark). —  Bei  Hä- 
morrhoidalübeln ;  den  Absud  vonPolygonum  persicaria,  daher 
dasselbe  im  Russischen  auch  Hämorrhoidalkraut  heisst.  — -Bei 
Krämpfen  und  Convulsionen  geben  sie  einen  Spirituosen  Äufgnss 
des  Benzoeharzes,  Tct.  Benzoes,  selbst  Kindern  beim  Durch* 
brach  der  Zähne,  bei  Epilepsie  und  Convttlsionen.  Unter  dem  ge- 
meinen Volke  ist  es  auch  Gebrauch,  eine  Kupfermünze  in  die 
Hand  zu  geben,  oder  einen  Ring  an  den  Finger  zu  stecken,'  oder 
Schwefel  auf  die  Haut  zu  binden;  bei  Schlaflosigkeit  Mohnsamen- 
milch. —  Gegen  die  unter  ihnen  sehr  häufig  vorkommende  lust- 
seuche  gebrauchen  sie  die  spirituöse  Sublimatauflösung  —  (be- 
kasintlich  erhielt  Swieten  die  erste  Kenntniss  dieser  seiner  An- 
wendun^sweise  de»  Sublimats  aus  Russland.  Ref.)  —  (in  den 
niederen  Volksclassen  auch  Zinoberräncherungen)  und  von  der 
Uebersätigung  mit  Quecksilber  befreien  sie  sich  auf  folgende  Art: 
Sobald  sie  ein  mehrmaliges  Schaudern  empfinden,  nehmen  sie  einea 
Löffel  voll  gefeiltes  Kupfer  in  den  Mund,  jedoch  ohne  davon  et- 
was zu  verschlucken,  oder  nähen  ea  in  einen  Beutel,  der  einige 
Stunden  lang  im  Munde  gebalten  wird;  nntersucht  man  die  Kupfer- 
feile dann,  so  ist  sie  weiss  geworden,  —  Brustthee  von  Hb. 
Tussilag.,  Malven  und  Flor.  Verbasci  mit  Stetnanis  für  Kinder) 
Erwachsene  setzen  Alant  und  Ledum  palust.  hinzu.  Kommt  eia 
ScUeimfieber  hinzu,  so  nehmen  sie  frischen  gestossenen  Knoblaucii; 
oder  Bären-  oder  Lachenknoblauch  mit  einer  hinlänglichen  Menge 
frischen  Knoblauchs  vermischt,  und  digeriren  diese  Misctrang  meh- 
rere Tage  und  Nächte  hindurch  in  einem  zugedeckten  Topfe.  An- 
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haltender  Gebrauch  dieses  Mittels  stillt  den  Husten.  Ist  der  Ap- 
petit bei  dieser  Krankheit  verloren,  so  wird  gestossener  Ingwer 
mit  Honig  gekocht,  und  kleingestossener  Senfsamen  zugemischt. 
Das  Hauptmittel  aber  bleibt  immer  geschabter  Rettig  mit  Honig,  oder 
auch  Enoblauchssaft  mit  Prunus  padus.  —  Ein  mechanisches  Hülfs- 
mittel  der  Bussen  bei  eingeklemmten  Brüchen  besteht  in  einer 
wohlberechneten  Anwendung  grosser  Schräpfkdpfe  oder  sogenannter 
Yen  tosen  y  welche  erwärmt  auf  •den  eingesperrten  Brudi  aufgesetzt 
werden,  einen  luftleeren  Raum  bilden^  und  den  eingeklemmten 
Bruchsack  durch  ihr  kraftvolles  Ansaugen  aus  seiner  beschränkten 
Lage  hervorziehen  und  ihn  wieder  auslösen*  Die  Auslösung  wird 
dadurch  bewirkt,  dass  die  Oberhaut  mit  aller  Gewalt  in  den  luft- 
leeren Raum  des  grossen  erwärmten  Topfes,  der  hier  statt  eines 
grossen  Schröpfkopfes  aufgesetzt -wird,  sich  hineinzieht  und  somit 
den  an  ihr  hängenden  Bruchsack  mit  hervorzieht.  Derselbe  kräf- 
tige Zug  nach  oben  findet  auch  eine  glückliche  Anwendung  bei 
den  örtlichen  Krankheiten  der  Gebärmutter,  z.  B.  bei  einer 
Schieflage  und  dem  unvollkommenen  Vorfalle  derselben;  sie  wird 
durch  die  äussere  anziehende  Kraft  wieder  in  ihre  natürliche  Lage 
heraufgezogen. 
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Schwangersch.,  229.  malacie,  205.  \ 

Saelu's  Jahrbuch,  Bd.  I.  ^^ 
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Argilla  flcef.,  239.  Aoszebrirog,  93. 

Arnica,  246. 

Arsenik,  245.;  im  metisrhi.  Körper,  Badiaga,  318. 

307.;  bei  KUckenmarkreiz.,  133.  Balggeschwulst,  172. 
Arsenikausschlag  b.  d.  Arbeit,  in  Balsam,  pemv.,  244.;   b.  wunden 

Ntckelfabr.,  288.  Brustwarzen,  221. 

Arsenikhall.  MitYel  zur  Vergifl.  d.  Bandwnrmcur,  120.  251. 

Ratten,  310.  Bandagen,  181. 

Arsenikvergiftungu.  d.Blutbeschaf'  Baryta  mnrlat.,  243. 
fenheit  b.  ders.,  289. ;   Arsenik-  Bauchwunde,  mit  Vorfall  d.  Därme, 
verg.  u.  Apoplexia  serosa,  308^       164. 
Arthrosis,  4:).  Becken,  MissbiMg.  d.,  83. 

Arznelbereitungslehre,  homöopath.,  Begräbnissplätze    In  medic.  poliz. 

137.  Beziehung,  310. 

Arzneigebr  in  psych.  KranUi.,  141*  Begriffe,  iil%.  .|pcith.y  72. 
Arzneikuode,  vorgebl.  Veri'ali,  9»  .  Beischlaf  ohne  Saamenerjguss,  206. 
Anneimitt.,gebrdueb1.,240.;»eiiere»  Belladonna^SiS.;  mp8yeb.Kr«iikb., 
238.  255. ;  b.  inearc.  Leistenbnicb,  168. 

ArzneiprUfungen,  236i:  >  •      BcUp4.^nnasii>be  b.  hicarc.  Brache, 

AraMilaze,  310.  \    .  169. 

ArztGchülfen,  314.  Belletristik,  141. 

Arat,  8.  Verhalton  geg!  Verbrecber,  Benzoeharz,  318. 

309.  Berlin,  Gesandh^ltSKastftftd  in,  21. 

Asa  foetid.,  240.  BeseM^nseia»  40.9.  43. 

Ascariden  und  ^polwüraieff^  Pill««  Besigheim,  Medicinalberickt  Üb.»  17. 
g«g.,  249.     .  .  .  Beton,  off.  fol.  ge^  3chwerherigk., 

AssimilationsproeaBS)  91k  252. 

Asthma,  Cbym.,  17.  214.  Bavttkerangswi^semch..»  21. 

Athmen,  4.  tiefe,  82.  /Bewegung,  Sys4«iii  d.,  SS*. 

Atbnkmgsprocess,  35.  Bewnsstsein  mit  delirimn,.  142. 

Atonien,  91.  Besoar,  Wirkspmk.  4»» '253. 

Atresia  vaginae,  172.;  Sehwanger*' Biberach,  Lage  u.  Krankh.,  19. 

ftdiaft  bei  Hers.,  Ü96.  Bierhela^»  240. 

Atresien,  155.  BiiineiHHmaehlägCk  113. 

Atrophien,  91.  115.  156.  303.  204;BiO!enipbie,  9. 
Aufstossen,  133.  Biologie,  57. 

Augenblennorrb($e,eaB4agida.>,  191.;  Biostatik,  19. 

d.  Wöchnerin,  220.  BlatHOlh.  nitwe^  pwec.  bei  Mag««* 

Augenclimk  d.  Wlent^  Hoehsehiile,     krampf,  264. 

21.  .  Bischorsches  Pulv«r,  264.. 

Augenemtzünd.,  igyft-,  IdlÜL  '   Blasenpocken,.  110. 

Augenheilk.,  154.  .Blatterepidemie,  110. 

Augenknöteii,  l^ariet.  in  dv  Ui^ap».^  Blei,  Wirkungen  d.,  265« 

64.  Bleieolik  in  Steingutfedriken,  312- 

Augenkraiilcb.  d/Neiig«boraen,  191.  Blennorrhöen,  155. 
AugenkrankeneMamen.  i80i  Blinddarnifistel,  - 166. 

Aumm   cyatio|;efiat. ,   230.*;   iodat.,  Blödsinn,  148.     ,i 
d39.;  multae.,  24ik;  4itainio  parstv  Blut,  Farbe  d.,  46« ' 
»**.  »  Blut  und  Nerven,  72. 

Anseiätätiohi  ^«ri^fehtil.,  228.        Blutaderknoten,  162. 
Aussf^l%«,  seroful.,-  109.  Blutbalggeschwulst,  16^. 

Ausschlagskrankn.  im  Caftbarmite-  Blutbewegung,  72. 

flosp.  KV  Stuttgart,  17.  Blutbildnng,  25.  35. 

A1lBsonfVenlngslii^anktf  <  1^1»-  BlstbreehM  esaiga.  Blei  4ag«f^» 

Answfichse  d.  Augenlfd«r,  h«rMHrt.,      126. 

192.  Bluterasis,  77. 
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Blut€ircalation,  72.  Cetacimmi,  339. 

Bitttegelpreise,  810.  CharloUenbnuM,  10. 

BlutflQsse,  Ipecac.  dageg.,  125.;  in  Chemie,  medicin.,  38. 

d.ScbwaDger8cb.u.  KkOnalKGe-  Cbemismus  in  d.  tiiier.  Oreaniaat 

bnrt,  231.  45.  ® 

Blathuaten,  317.  Chinin  im  Stickhusten,  Sia 

Blntlauf,  45.  Chininm,  239.;    C.   sulpb.  b.  top. 

Blatnnff  ans  d.  Uterus,  229.;  tddtl.      Wechselfieb.,  102. 

durch  eine  Fischgr.  in  d.  Spei-  Chirurgie,  154.;  operative,  175. 

ser.,  164.;  a.  d.  Genitalien  neu-  Chirurg.  Praxis,  151. 

geb.  Mädchen,  202.  Chlorbalkauflös.  b.  ebron.  Fusasebü- 

Botrytis  bassiana,'  78.  den  und  Flechten  etc.,  258. 

Bräune,  brandige,  211.  Cblorosis,  20. 

Bramstedt's  Mrneralqnelle.  276.       Chlorzink  b.  Krebs,  964. 
Brantwein-Visitation  in  Baiem,  310.  Cholera,  17.  79.  129.  - 
Brechmittel,  82.  Chromsäure  b.  microscop.  Unters., 

Brecfaweinstehi  b.  Pneumonie,  102.     69. 
Breehweinsteinsalbeb.Cholera;129.  Cicnta,  248. 
Breiumschläge,  152  Circulation,  35. 

Bronchiotomie,  211.  Cirsos,  162. 

Bronchitis  d.  Kinder,  103.  Citronensaft  b.  Wassers.,  121. 

Bruch,  eingekl.,  16a  319.  Clinik  in  Greifswald,  21. 

Brustkrankh.,  94.  317.  Colchicum,  245. 

Brustmensuration,   neue   Methode,  Coloboma  iridis,  194. 

313.  Coloquinthen,  241.;    in  psychisch. 

Brustmittel  im  Keuchhusten,  317.        Krankh.,  255. 
Brustthee,  318.  Communicat.  zw.  Jejun.,  Col.  transv. 

Brustwarzen,  wunde,  221.  222.  u.  8  rom.,  104. 

Brustwassers.,  121.  Compression  ab  Heilmittel,  247.; 

Bulimia,  131.  des  Gehhms,  68. 

C'ongestionsabscess,  157. 
Cacbexien,  114.  Coniin,  Wirkung,  256.;  bei  scrofni. 

Cadnrivm  salph.,  239.  Lichtscheu,  208. 

Calam.  aromat,  245.  Conium  macul.,  244.  248. ;  b.  scrof. 

Callus,  Resorpt.   d.,  im  Typhus,      Augeneiitz.  u.  Ausseblügen,  256. 

62.  Consensus,  82.;    abnorm  erhöhter, 

Calomel,   s.  Wirk,  avf  d.  Darm-      75. 

schleimhattt,  264.;   im  Abdomi-  Contagien,  72.  73.  74.  77. 

naltyph.,  96.  Contracturen  d.  Kniegelenks,   169. 

Campher,   240.  244.;    b.  Blattern,  Contusio  dorai,  162. 

110.  Convulsi<Mien,  68.318;  nach  einem 

Campherclyst.  b.  Lmugenents.,  253.      Steinwurf,  214. 
Cantharid.,  245.;  geg.  Blas  giftig.  Correspondenn  flb.  med.  Zustände 

Thiere,  254.  in  polit  Zettungen,  294. 

Capsicum,  245.  Cexartbrocace,  153.  159. 

Cari>oneum  iodat.,  239.  Craniobämatoneus,  161. 

Carcinom  d.  Augenlider,  193.  Craniologie,  51. 

Carcinosen,  155.  Cranioscopie,  37. 

Carduus  mariae,  317.  Creosot,  253. 

Caries  d.  Zähne,  198.  199.  Cretinismus,  115.  149. 

Carlsbad,  276.  Crisenlelre,  95. 

Cataracta,    glückl.    Operat.    nach  Cronthal,  Curanst.,  276. 

36  J.,    194.;    oapsni.  eentr.  an»  Croup,  211. 

ter.,  192.  Crystallfrlesel,  98. 

Cauterium  b.  Hydroceph.  acut,  209.  Crystalline,  113. 
Cerebraltyplms,  96.  Cupri  ammomato«niKiatiei  liq*»  239. 

21* 
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Copr.  sulph.  im  Stickhusten,  313.  Empyem,  94. 

Cynarae  scolymi  Mfta,  239.  Ems,  Mineralqaellen  au,  376. 

Enantbeme,  l66. 
Dämonenglauben,  40.  Encephalitis  d.  Neugebornen,  210. 

Damm-Ruptur.  152.  Encephalocbysis.  209. 

Dampfbäder,  russ.,  271.  Encephalorrhagie,  213. 

DarmeinsebnUrung,  104.  Eucbiriciion  medie.,  93. 

Darrsucht,  93.  Entartung  des  Uterus,  230. 

Datura  stramon.,  243.  Enteritis,  103.*,  foUiculosa,  100.305. 

Decubitus,  158.  Entorrhois,  126. 

Degeneration  der  Ovarien,  225.;  d.  Entwicklungsgescbichle,  27.  ^.3'2. 

Fnsswurzelknochen,  173.  Entziehongscnr  ohne  Queciss.,  87. 

Dentitio  difBcilis,  197.  Entzfind.  des  duct.  cboled.,  103.; 

Depressor  alae  nasi,  43.  d.  Hornhautfibersiiges,  189.;  i 

Dermexantbesen,  105.  IrisÜbersuges,  190.;  d.  Naielar 

Dermapostasen,  105.  terien,  212;  Entz.  u.  Vereiteran; 

Dermatonosen,  105.  d.  Miere»  66.;  Ents.  u.  Verwaeb- 

Descemetsche  Membr.,  Entz.,  189.      sung  d.  Vagina,  202. 
Diätetik,  315.  .Entzttndungen.  102    156. 

Diagnostik,  gerichtsärstl.,  295.         Ephidafia,  318. 
Diaphtosen,  155.  Epidemiologie,  16. 

Diarrhoen  ablactatorum,  205.  Epidem.  Constitul.,  79^ 

Diastasen,  155.;  d.  Beckenknoch.,  Epidemien,  Natur  u.  Verbreite  "^T. 

83.  Epilepsie,  135.;   Bezoar  geg.,  2.V3. 

DilTormität  d.  Nase,  153.  .   Epizootien  d.  Neugebom.,  201. 

Digitalis,  243.;  b.  Herzfehlern,  170.  Erbrechen,  d.,  80.  82. 
Diphtheriti9,  204.  Erethismen,  156. 

DrQsen,  zarter  Bau  d.,  54.:  Duver-  Erkranken  d.  Tbiere  unil  Pflanzen 

ney'scbe,  Baribolln'scheod.  Coo-      z.  Zeit  d.  Epidemien,  79. 

persche,  55.  Ernährung,  25. 

Drüsenanschwellungen   d.   Brüste,  Erweichung  d.  Gehirns  u.  Rucl^ei- 

222.  marks,  131. 

Durchbohrung  des  Warzenfortsat-  Erysipelas  phlegmonodes  nigrau»! 

zes,  196.  102. 

Dynamik,  35.  Erythrosen,  90. 

Exantheme,  106.;    d.  Pfianseo,  71 
Eclampsie,  Bezoar  geg.,  253.  Exophtbaimns,  193» 

Ectopien,  155.  Explorationsmetb.  d.  Brust  bei  Vi- 

Ectropien  d.  Innern  Augenlid.,  153.      sitat.  d.  Militärpflichtigen,  313. 
Eger  Franzensbad,  22.  277.  Exstirpat.   d.   bnlbos   beiai  Mark- 

Ei,  Zeugung  und  Entslehnng  des      schwamm,  193. 

weibl.,  56.  Extrattteriadehwangerschaft,  2SI. 

Eingewachsensein  d.  Nagels,  152. 

Eingeweidebrttehe,  168.  Fasern,  eigenthuml.,  41. 

Einpissen  der  Rinder,  niehtl.,  215.  Favus,  107. 
Eis  als  Heilmittel,  271.  Febr.  biliosa,  100.;  F.mUiaria,  11^ 

EiseniodQrsynip,  262.  Feigen,  317. 

Eiter,  61.  Feigwarzen,  124. 

Eiterbildungen  nach  Periostitis,  157..Feldkrankh.,  1& 
Eiterexantheme,  113.  Ferri  nitric.  oxvdat.  liq.,  239. 

Eiterung  n.  Brand  nach  Blutegel-  Ferrum  carb.,  241.;  F.  phosphor, 

Stichen,  160.  161.  239. 

Eiterungen,  155.  Fettgeschwnlst  am  RUckenm.,  131 

Ekel,  d.,  80.  81.  Fettstoffe,  NuUen  d.,  42. 

Electricität  d.  Haut,  42.  Fieber,  76.  93.  95.  96.  100. 

Empfindung,  Syst.  d.,  28.  Fi^vre  typhoide  ntaxiqae,  97 


Sachregister.  333 

Filaria  medineDais,  7S.  Geistesstörung,   pcriodiscbe,  301. 

Fisteln,  166.  Gelenkabscess,  152. 

Flechten,  113.  Gelenke,    abnorme    Zustände    d., 

Flimmerbewegung,  28.  156. 

Flor.  Sal.  ammon.  mart.  geg.  Chlo-  Genital.,  männl.,  Missbildg.,  66. 

rosis,  20.  Geographie,  med.,  16. 

Foetus  in  foetu,  60.  Geräusch  in  d.  Medicin,  24. 

Formulare,  238.  ^  Geranium  Robert.,  223.  253. 

Forlpflanzung,  35.  Gerontatrophia,  115. 

Fraeturen,  164.  Geschäftstaschenb.,  23. 

Fnmkr.  y.  Engl.,  Reisebemerk.,  23.  Geschichte  d.  IMedicin^  9.  10.  ^    d. 
Franzensbad,  neiseblleke  auf,  23.       arab.  Aerzte,.  11. 
Frieselepidemie,  111.  Geschlechtsleben  d.  Weibes,  217^ 

Frieselfieber,  112.  Geschlechtsorgane,  34. 

Frostbeulen.  Chlorkalk  geg.,  165.    Geschlechtstrieb,   bei   Verrückten, 
FrQh^eburt,  kUnstl..  233.  141. 

Frucht^* ass er,    veranlasst    Mania  Geschwülste  in  d.  Geburtswegen, 

transit,  142.  172.;  im  GeHlsssystem,  169. 

Fungi  meilull.,  116.  Geschwüre,  165.;  krebshaft.,  193.; 

Furor  uterinus,  218.  syphilit.,  124^ 

Furunculus,  162.  Gesellsch.  d.  Aerete  in  Wien,  22. 

Fussgeburten,  233.  Gesichtsobjecte,  Fernrücken  d.,  52. 

Fussschweisse,  129.  Gespensterscheinungen,  40. 

Gesundheitslehre,  34. 
Oabengrösse,  homöopath.,  137.        Gewächse,  ofjjcinelle  nach  den  na- 
Gährung,  77.  tttrlichen  Familien,  236.  237. 

Galle,  schwarze,  129.  Gewebe,  Entwicklung  d.,^  43. 

Gallensteine,  103;  im  Gallengange,  Gichtmetastase,  130/    i 

130.  Glanzruss  geg.  Flechten^  253. 
Galvanismus,  Wirkung  d.,  248.       Gleichenberg  u.  a.  Quellen,  277. 
Ganglien,   psychische  Dignität  d.,  Globus,  131. 

141.  Glossophary ngeus ,    Ursache    des 

Gangraena,  115.  Ekels,  81. 

Gastricismus,  16.  79.  Gordius  aqua!.,  78. 

Gastrodyn.,  flat.,  133.;  G.  neuralg.,  Gräfenberger  Wassercuren,  270. 

131.  Granat.  Gort,  et  Bad.  geg.  Band- 
Gastromalacie  der  Säuglinge,  204.      wurm,  251. 

205.  207.  Graviditas    uterina   mit  Eierstock- 

Gastrorrhagie,  126.  sehwangersch.  u.  Hydrops  ovsh 

Gebärmutter,  schiefe  Lage  d.,  55.      rii,  229. 
Gebärmutterblutungen,  222.  Griesbach,  Stahlsäuerling,  278. 

Gebärmutterpolyp,  230.  Grippe,  317. 

Gebiss,  künstl.,  200.  Gurkenlake,  317. 

Geburt,  präcipitirte,  231.  Gummi  Ammon.,  253. 

Geburtskunde,  227.  Gutachten,  ärztl.,  Werth,  306. ;  üb. 

Gefiisssystem,  44.  Abortus  nach  Misshandl.,  303.; 

Gehirn,  graue  und  weisse  Substanz      üb.  einen  zur  Untersuchung  ge- 

b.  Verrückten,  141.  zog.  Fallsüchtigen,   301.;    über 

Gehirnerweichung,  131.  Hirnerschütterun^,  303. ;  üb.  To- 

Gehirnreizung,  132.  desfall    nach    Misshandl,    303.; 

Gehörorgan,  Gewebkhre,  48.  52.;      üb.  ein.  Todesfall  d.  Mutter  und 

subj.  Thätigkeit,  53.;    e.  taubst.      Kind  bei  d.  Geburt,  307.;    über 

Mädchens,  65.  tödtl.  Verletz.,  302.;   über  einen 

Geisteskranker,  epilept.,  68.  Wahnsinnigen,  301. 

Geisteskrankh.  bei  Schwinds.  nnd  Guthrie'sche  Augensalbe   b.  Oph- 

Buckl.,  141.  tfaalm.  neonat.,  207. 
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Gynäcologi«,  327.  Hdllenateia  2  bei   Abdominaltypbits, 

99.;    geg.   Neuralg.,    133.;    b« 
Haarbleichnng,  krankhafte,  111.  Tripper,  264. 

Haare,  Structur  und  Bildung,  40.    Hombnrg,  Heilquelle  zu,  278.  284. 
HaarSi,  WHler'Bcfaes,  249.  Homöopathie,  15.  136.  137.  138. 

Haat'sche  Tropfen  geg.  Wechaelf.,  Hornbildung,  173. 

101.  Hornhaut,  51. 

Haeuiateoiesis,  126.  HombauttrObungen,  192. 

Hflmatoma,  162.  Hornstoff  in  Kröpfen,  61. 

Hämaluaen,  90.  Hubertusbrunnen  bei  Tbale,  279. 

Haemoptysia,  intermitt.,  126.  Hftfti/veh,  chron.,  135. 

Haemorrhoia»  127.  231.  318.  Hnfeland'sche  Gesellsch.,  22. 

H&motliorax,  94.  Humoralpath.,  72.  77. 

Haubach  und  Schwollen  Mineral-  Hundebiss,  toller,  317. 

quellen,  278.  Hnndeordnung,  312. 

Hamberg,  Volkskrankh.  in,  17.         Hundswulb,  lA. 
Hamburg,  Krankheitä-Coustitutlon,  Hydrarg.  muriat.  corros.,  243.;    H. 

17.  muriat.  nitr,  242. 

Hand,  abnorme  Zustände  d.,  136.  Hydriatrik,  267. 
HautausschlS^e,  acute,  72.;  schüp-  Hydroceph.  acut.,  120.;  Verwechs. 

pigc*  ByphiL,  113.  mit  Hypertroph,    cephal. ,  208.; 

Hautkrankheiten,  103.  Infant.,  209.;    senil.,    113.  121.; 

Hautscrofeln,  107.  ventricul,  116. 

Hausarzt,  Rücksichten  bei  dessen  Hydrophobia  spont.,  135. 

Wahl,  3tö.  •  Hydropsien,  106. 

Heilanstalt,  homöopath.,  ;bu  Leipz.,  Hydrorrhoea,  191.;    uteri  gravida- 

137.  rum,  229. 

Heilbronn,  Paulinen-Hosplt.,  19.      Hydropathie,  13. 
HeiikQnstl.  zur  Volksmasse,  308.  Hydrotherapie,  138. 
Heilkunde,  med.-ehir.,  136.  Hydrothorax,  94. 

Heilmethoden  u.  Heilmaximen,  84.;  Hygieine,  313. 

metasyncrit.,  235,  Hygipcomium,  19. 

Heilmittel,  246.;    richtige  Wühl   d.  Hyoscyamus,  243.;  macht  Geistes- 

homöopath,,  137.  Verwirrung,  235. 

Heilquellen    und    Molkeoanstaiten  Hyperaesthesia,  130.  131. 

Wfirtemberg8,'273.  Hypertrophie,  153.;  d.  Gehirns,  67. 

Hellquellenlehre,  gegenwärtiger  Zu-      116.  208.;  d.  Kopfknochen,  puer- 

stand,  272.  perale,   220.;    d,   Thymasdrüse, 

«Heilwissensch.,  Richtung  d.,  9.  214. 

Helcologie,  165.  Hyssop.  offic,  317. 

Helcosen,  153.  Hysterie,  ßezoar  geg.,  233. 

Hemiartbrosis,  43. 
Herpes,  113..  Jacobsonsche  Anastomose,  64. 


Hernia  inguln.  congenlt.,  212. 
Hernien,  155.  168.;  incareer.,  133. 

169. 
Herz,  Zustand  desselb.,  82. 
Herzfehler.  Palliativcur  bei,  170. 
Herzkrankh.,  94. 
Uerzstoss,  44. 
Himbeeren,  317. 
Iffrnarme  Kinder,  64. 
Ilimfieber  der  Kinder,  208. 
liirnleiden  mit  Pneumonie,  acutes, 

208. 
Histologie,  27. 


atrik,  allg.,  84. 

deen,  fixe,  141. 

diotismus,  68. 

leus,  129. 

mpetigo,  16.  91. 

mpfkeim,  Erhalt,  ein.  reinen,  109. 

mnfmethode    mit    il.   Göntz'schen 

Impffeder,  175. 
mpfweseii,  309. 
ndurationen,  153. 
nflamm.,  fieb.,  96. 
nflammat.  seuu  periost.,  159. 
nfluenza,  Nachkraukh.  d.,  79. 
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Infusorien,  77.    .  J£otliJ»tel,  IJmtitn[^  I6B. 

LtAtruinnite»  184.  KothvediaUiiii^,  10^ 

Invaginat.,  intestln.,  1U4«  Krfimpfe,  3i8w 

lod,  Wirkung  d.,  259.  KräU^  91. 

lodcur, .  Folgen  «intf,  261.  Krätzkranke  ohne  Cxaallient,   111. 

lodeiäen,  Gelirauch  d«,  361.  Krälzmetaatasen,  111. 

ladifte  geg.  Kropf,  361«    .  Krätzmilbe,  78. 

lodkali  bei  AugenÜlitaiiorrli.^   191.;  Kräutersaftcwreii,  248w 

bei  Flechten,  113.;  bei  ^jfkbyliii,  Kränkenstift  f.  d.  »üch«.  Geb.,  314. 

124.  Krankheit,  ein  Ot-gmi^mus,  72. 

I|»ee|iouante  mr.  lUblil.»  125.        ,  KraftkJieiteir,  Veriaui'  u.  Pertodicit^ 
Iris  florent.,  Slf.  76.$   miaenisit^contag.,  7'i.  74.; 

favren-*  Beil*  und  Pflegennst.«  143.      epidem.,  74.;  siuulirtu,  397  ;    d. 
Irrenanstalt,  Benutz,.  An  psychiscb.      Bildungsspbäre, 90. ;  d.  Biuls,  72.; 

Ciinik,  147.;  Lilieratität  in,  147.;      ehirur»;.,  154.;  d.  dHolus  ejacul., 
.  neue  6adn  147.;  sn  Winaenlbal,      94.;    d.  Kopfs  u.  d.  Sinnesorg., 

148.;  Ergebnisse  d.  Wiener,  148..    93.;    d.  Miltf«  94. i  d.  Nasen-  u. 
Irritation,  83.  Mundhöhle,  93.;   d.  r^eugeborn., 

Ischias  durch.  Veratrin  ^eh.,  264.      201.;  d.  Pleura  u.  d^  Ueng.,  94.; 

fl.  Saameidiläsch.«  94..;  d.  Selbst» 

mörder,  305.;    d.  Schlundkopfs, 

Kaiserschnitt,  228.  234.  116.117.:   d.  Speiseröhre,   110. 

Kali  bichromienn  330.;  ftrdmatuta,      117  ;  d.  Unterleib.,  94.;  d.  Vasa 

239.  263.:  chlors.,  Wirkung  d^      deferent.,  94. 

259.;  hydroiod.,Wlrko*g  d.,26& ;  Krankheits-ConstitttUon   in  ^Uumb.-, 

geg.  HohUnntlrifchung,  192.;  io-      17.;  in  Oesterr.,  18. 

dat,  245.;  sulphor.,  2(U.  Krankheltsgeuius ,    EiUsiebung   d.v 

Kalium  cyanogenat,  239«  77. 

Kaliw^MDUttgen  bei  Frlesel,    119.  Krankheitsursachen,  74 

113.  Krebs,  173.  174.;  im  Magen,  116.^ 

Karpathen,  Molkencuren  und  Ge-  '  am  Ohre,  196.;  u.  Tuberkel,  8^. 

sundbrunnen  in  d.,  275.  Kreuzbrunnen  in  Märienbad,  380.  * 

Kedma  Aretneo,  161.  Kreuznach,  QueUen,  279. 

Kepfaalotyposen,  101.  KreuzWerlbheim,  Volkskrankh.  in^ 

Keratoplastik,  173.  17. 

Keuohhnsten,  lOa  313.  Kriegesheilkunde,  3P>. 

Kiel,  Hochschule,  19.  Kröpfe,  61. 

Kind  mit  doppeltem  Beeken,  61.     Krojif,  endem.,  149.;   iodiiie  geg.^ 
Kinder-Aussetzung,  305.  2bl. 

Kindermord,  305.  306.  Kugelzieber  v;  Nevermamn,  181. 

Kirschlorbeerwasser    mindert    die  Kubpbcken,  1 10. 

Plasticität  d.  Blats,  256.  '  Kunst prucbe  d.  mediein.  Chirurg., 

Kissingen,  Heilquellen,  379.  284.         15. 

Klappen  des  Herzens,  venöse,  44.  Kunstverfahren,    fehleHiaftes  eines 
Kleisterverband,  182.  Geburtshelfers,  307. 

Klein- Schirnia  b.  Freiberg,  Moor-  Kupfer,  schwefeis. ^  b.  Bronchitis, 

Schlammbäder,  382.  Pneumonie  u.  Laryngitis  d.  Kin*. 

Klumpfuss,  angeborn.,  1^7.  der,  103. 

Klumpfusamaschine,  neue,  186.        Kupfervitriol,    crystnllls.   b.   ägypt. 
Knoblauch,  317.  Äugenentz.,  191. 

Knocbenbrüche,  Behandl.  mittelst  Kyanisiren  des  üolzets.,  312. 

ein.  iSehienenschweb-Appär.,  183. 
Kopfblulgeschwulst    der    Neugeb., 

201.  Lähuiung  d.  Augenruler,    194.;    d.  < 

Kopfverletzungen,  163.  164.  304.         Glieder,  13^1.  135. 
Korestenema  cougenitum,  194.         Laryngitis  d.  Kinder,  103. 
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Leber  ond  Hera,  53  ;  asainilat.  n.  Malaeiea«  91.  155.  SSS. 

blutbereit.  Kraft  der  eratcni,  53.  Mania,    148.;    sine   ddlrio,   141.; 
Leberabscess  mitPerforat  d.  Bfa-     traaaitoria,  14S. 

Snia  a.  d.  Bauehwand.,  104.       Mamamaa,  115. 
erkrebs,  173.  Marieabad,    Kraai^mnaeB,    380.; 

Leberthraa,  125.  '250.  ReiaebBcka  aaf,  33. 

Leichenhäuser,  310.  Markacbwaam  d.  bidbua  und  Ez- 

Leichenachaoany  geriditl.,  303.  stirpat  d.  lelst.,  193. 

Leiateabmcky  incarcer.,  Beliado»-  Jfaniai  venm,  845. 

naexir.  dabei,  lOS.  Materia  aiedica,  235. 

Leii^tenbrllche,  auagetrelene,  dareb  Maul-  nad  Klaaenaeoebe,  in  piriia. 

d.  LnApttoipe  au  repoairea,  168.     HlBaicht,  311.  312. 
Leacocanlha,  317.  Medicia,  «ab.,  11.;  gericbtl.,  391. 

Lettcoala,  III.  Medidaalgew.,  238. 

Lieben  iaiaad.,  241.  Mediciiialwaaca  etaaelaer  LAader, 

LickUcbeu,  aerorolöae,  208.  314.;  Hesaena,  291.;    Nasaaa'a, 

Lima«  agreatia  in  den  Eingaweld.,     293.;  achwaiz*,  12. 

202.  Medicinalatatietik  in  Oeatcrr.,  30. 

LingttiaÜb,  15.  Medicia.  Praxla,  92» 

Lippitndo  neonator.,  Inocalat.  nit,  Methodik,  15. 

191.  Meerrelig,  317.;  geg.  Magenkrampf, 

Literatur,  balneolog.,  274.;  medic.,     254. 

9.  14.  Mebl  d.  Liaaea,  340l 

Lithotritie,  180.  Melaeaa,  126. 

Livomo*a  Qaaraataiaen,  314.  Melanchoita,  148. 

Lobelia  inflata,  170.  246.  Melanoae  d.  Laagea  ■.  I jeher,  117. 

Lorhialfloaa,  Fördeniag  dea,  2291  Mellagiaea,  248. 
LölTelkraut,  248.  Mel  recana,  241. 

Logonearosen,  130.  Memoranda  d.  Aageabeilkiiade,  189, 

Lübeck,  medic.  Beaohr.,  20.  Meningitia  bei  Hydrocephaliachen, 

Lüneberg,    Krankheiten    in,    79i;     209. 
Landdroatei,  22.  Menstmalbhit,  46.  224. 

Ludwigsburg,  Bemerk,  ttb.,  17.        Menstmalblutuag,  223. 
Luftpumpe  aur  Rppoait    der  Lei«  Menatruation,     au     frühe,      202.; 

atenbrüche,  1(58.  achmerahafte,  223. ;  übermüsaige, 

Lungenbrand,  103.  222.;    wührend  der  Scbwaager- 

Langenentz.,  Campher-Clyst.   geg.,      schafit,  229. 

252.  Mentha  aquat.  b.  Schwerhörigkeit, 

Lungenachwindsucht,  93.  117.  Iia      252. 
Lustaeuche  u.  ihre  (»each.,  121.     Merapoatema,  161. 
Luxat.  und  Brüche  an  d.  Helageg.  Mercnrialien  b.  j^philia,  124. 

d.  WirbelsSttle,  166.;  dea  Cubi- Mesmerismus,  141. 

tus,  167.;  des  Unterkief.,  166.      Metamorphosen,  155. 
Lycopodium  in  Kinderkrankh.,  255.  Metastaaen,  82. 
Lymphapostema,  162^  Metasyncrisis,  236. 

Lymphgefösse,  35.  Miasmen^  72.  73.  74.  77. 

J^ythensia,  156.  Microscop,  Satyre  üb.  d,,  24« 

Miken,  155. 
Milchfieber,  96. 
Macula  lutea,  51.  Milchlinoten,  222. 

Magenhewegung,  SiU  d.,  81.  Millefolium  geg.  Hämotrhoid.,  2ä2. 

MageiientzQnd.,  chron»,  103.  Miizbrandkranke  Thiere,  ob  deren 

Magenkrampf,  133.;  Bismuth.   iiitr.      Fleiach  genieasbar,  287. 

praec.  geg.,  264.  Mineralwasser,  küntttl.,  285. 

Magenkrebs,  1 16.  Misscred.  l\rtii  Zeugnisse,  Quellen^ 

Magnetismus  animal..  144.  309. 
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Mo&eneoren  in  d.  galllasiscli«!!  Kar- Neuralgia ,    130»  IdL;    d.  plexas 

pathen,  275.-  meseraic,  133.;  N.  qnint,  64. 

MonstrosifSt,  doppdleibige,  61.       Neurosen,  141.  142.  156.  163. 
Moosbeere,  317.  Nicotiana,  243. 

Morbus  nig.,  126.  Nizza,    Winteraufenthalt   in,    und 

Mordmonomanie,  362.  'medie.  topogr«  Beaelir.,  19. 

Morphen,  155.  Noma,  264. 

M4>rpbium  im  Stickhusten,  313.       Normalgabe  d.  Amntoien,  248 
MotalitJits-Neurosen,  130.  Nux  vomica,  243. 

Mucilaginea,  248.  Nymphomanie,  219. 

Mucus  punilent,  61. 

Muscardine  d.  Seidenraupe,  74.      Obersakbrunn,bidicationend.,281. 
Muskelfasern  im  Harnleiter  u.  Nie-  Oblaten,  mit  Mennig  eefftrbte,  290. 

renbecken.  43.  Obstipitas  capitis,  186. 

Muskeln  und  Zellgewebe,  Bau  d.,  Odontalgie,  198. 

43.  Odontik,  197. 

Mutilationen,  155.  Oesophagus,  Bewegung  d.,  81. 

Mutterbrttste,  kranke,  während  der  Ohrenheilkunde,  1^.' 

Laetation,  221.  Oel,  gegen  Pest  und  Peteehialtyph., 

Mydriasis  idiopath.,  194.  125.;  eegen  Scrofulosis,  12i4. 

Myelomalacie,  132.  Oleosa,  248. 

Myopodiortboticon,  181.  Oleum  hyssopi  aeth.,  239. ;  animale 

Myotomie  ocolaris,  175.  176.  177.      foetid«,  bei  Lungenschwindsucht, 

178.  179.  189.  117. 

Omentum,  krankh.  Zust.  d.,  66. 
NabelschnurgerMusch,  228.  Ononis  spinosa  gegen  Rheumatis- 

Nabelschnur,  Vorfall,  231.  mus,  254. 

Nahrungsimitlel,  246*  Operation  des  Schielens,  176.  178. 

Nasenbluten  statt  Menslrualliltttung,      1 79. 

223.  Ophthalm.  neonater.,  191.  207. 

Natureesch.,  pharmaceut.,  237.        Ophthalmiatrik,  189. 
Naturheilprocess,  85.  Orb  u.  s.  Heilquellen,  281. 

Natrium  iodat.,  239.  Organe,  psychische  Bedeutung  d«, 

Nebennieren,  54.  141. 

Nerven  d.  Cornea,  50.;   d.  Kopfs,  Orthoepie,  187. 

49.)    motorische   und   sensitive,  Orthopädie,  185. 

ia4.  Orthophonie,  187. 

Nervenfasern,  w&^etat.,  48.  Osteologie,  33. 

Nervenfieber,  100.  Osteotelangiectasis,  162. 

Nervengeschwalste,  114.  Otiatrik,  196.  , 

Nervenkfankheiten,  92.  130.  220.     Ovarien,  Affeclion  d.,  223. 
Nervenkagelchen  d.  Kelina,  51.      Ovula  Graefiana^  36. 
Nervenphysik   92. 
Nerven-Beaetion,  77. 

Nerven-Regeneration,  48.  Padua,  ärztliche  BildungsanstaKen 

Nervensympathien,  74.  in,  21.  ^ 

Nervensystem,  28.  35.;  Centralge-  Pädiatrik,  201. 

bilde  des,   46.;    Funct.  d.  syra-  Pannus,  192 

path.»   75.;    physiol.  Bedeut.  d.  Pappverband  nach  Seutin,  181. 

organ.,   47.;    Verrichtungen   d^  Paralysen,  156. 

48.  Paranoia,  148. 

Nervenzweige  an  d.  Hurnhaut,  51.  Paraplasten,  J55. 
Nerv,   access.    Wil.,    wandelbare  Parasiten   als  Krankheitsursachen, 

Ganglien  am,  65.  78. 

Neuhaus,  Mineralbad,  280.  Paratopien,  155. 

Neumarkt,  Mineralbad  zu,  281.        Paratrophie,  155. 
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Pathol,    u.  Therap.,    allgeti.  70. ;  PneamMie,  109.;  der  Kkd.,  IttS.; 

vergiß  71.  d.  Neugeb.,  2l!l. 

Pecbpfaster  bat  Tinea,  215.  Pneumo-Pyo*tiuirax,  119. 

Pellasra,  114.  Pneuniorrhagie,  117. 

Pampliigus  Deoiiat.y  215*  Pneumothorax,  94. 

PeriodkitAt  in  Krankiiaiten»  149'.     Pocken,  91.;  modifieirte,  110.;  als 
Pest,  91.  Heilmittel,  109. 

PeatpolizeiordBmig  Ar  Seakftsten,  PoUdinik   au   GdttSngen,  20.;  In 

312.  Greifswald,  91. 

Petecbialtyphua,  16.  06.  Polydipsia,  131. 

Petechien,  16,  Polygon,  peraicaria,  318. 

Pateraborg,  Mailankrankaahana  Id,  Pofyp  im  Präpntiam,  173. 

)0.  Porectoaea,  loS. 

Petigo,  16.  Porrigo  Inpinosa,  106. 

Perforatio  ventricuH,  205.  .    Prag,  Reiaobtieke  aaf,  23. 

Pflanzenfamilien,  236.  Proptosen,  155. 

Pharmacie,  «37.  Prosopalgie,  64.;  rbeamat,  I3i 

Pbarmacodynamik,  Critik  d^  235.    Pruritna,  130. 
Pharmacologle,  237.  P8eudoerysipela8aubtendia«.colli, 

Pharmaeopoea  onivaraal.,  237.  157. 

Phellandr.  aq.,  253.  Psoriasis,  107,;  gattaU,  30. 

Phimosis,  173.  Psychiatrie,  139* 

Phlebecta8iaspematicalntema,170.  Psychologie,    VarbSItnisa  nr  ge- 
Pblebitia  bepat.  neonat.,  212.;  trau-      richtlichen  Mediän,  297. 

matiea  und  puerp»,  220.  Psychrapostema,  162. 

Phlegen,  155  Psydracia  ehron.,  20. 

Phlegmasia  alba  dolena,  220.  Pterygium,  192. 

Phlegmatorrbde,  101.  PuerperalGeberepidenie,  2^0. 

Phlegmonapostema,  162.  Pnerperalkrankheiten,  219. 

Phiogosen,  155.  163.  Pulex  uenetrans,  78. 

Phosphor  im  Typh.  abdoaii.,96.97   Puls,  als  Zeichen  des  Todes,  8i 
Phrenologie,  51.  Putam.  nuc.  jugl.,  246. 

Phthisi«,  93.;  P.  laryngea,  119.       Pyorrhoe,  191. 
Physiatrik,  83.  83.  Pyosen,  155. 

Physiognomik,  gerichtliche,  294.      Pyrmont  uad  aeine  Quellen,  SSI. 
Physiologie,  25.  20.  82.  34.  35.  36.  Pyroaia,  131. 

139. 
Pigmentbildung  in  der  Haut,  62.      Quecksilbersalba,  lUnralbmigti  der 
Pilze,  77.;    auf  der  äusaera  Haut,     grauen,  bei  Pneumoiiie,  lOS 

106.  107.;  auf  der  DarmacMeim-  Quecksilber -Speicheüus«  «««^J^^ 

haut,  106.  schwüre  durch  iod  g«iieik,  26Ö. 

Pimpinella    gegen    HSmorrhoiden, 

252.  Rachencroup,  211. 

Placenta  retenta,    Entfernung  der,  Rechtsliteratur,  in  Besag  aaf  Staat»- 

230.  arzneikunde,  291.^ 

Plaques,  98.  Reflexionsbewegung,  29. 

Plarrange    nach    einem    Krebage-  Regenwasser,  s.  Heilkraft,  270. 

schwur,  193.  Reizfieber,  96. 

Plastosen,  90.  Resection  des  Hflftgelents,  IHO. 

Pleura,  Verknöchemng  der,  63.      Respiration,  35. 
Pleuritis,  94.  Iü3.  Respirationsorgane,  Calarrh.  «1,  2Ü. 

Plearo-Pneumonie,  94.  Retlig,  317. 

Plumb.  acet.,  242.;  gegen  Blutbre-  Revaccinatlon   in  der  hanaöv.  Ar- 

rhen,   126.;    gegen  Eiterlungen-      mee,  313. 

sucht,  265.  Rhegen,  155. 

Plumb.  iodatum,  239.  Rheumatismus  mit  Bl&schea,  lu* 
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cbron.,  105.;   Rh,  and  Blectrici-  Schwennin^en,  Krankheit,  in,  18. 

tat,   42.;   Oaonis  spinosa  geg.,  SchwerhÖngk.,  Menth. aq.  geg., 353. 

254.  Schwermoth,  148. 

Rhüs  toxicodendr.   gegen  Pemphi-  Schwindsucht,  93. 

gus  neonat.,  216.  Scirrh.  in  Cerebfo,  116.;  d.  Eichel 

Ricibusöl  bei  incareerirten  Hernien,     durch  Ansteckung,  175.;  d.  Pa- 

153.  rotis,  174. 

Rohwaarenkunde,  237.  Sderoaea,  155. 

Rostock,  Hochschule,  19*  Scorbut,  317.;  Einfl.  auf  die  Lust- 

Rothlanf,  phlegm.,  157.  seuche,  122. 

Rotzkrankheit,  119.  Serofelkrankh.,  98.  124.  152.  203. 

Rubus  Chamaemorus,  317.  Scyphus  Vieussenii,  52. 

RQckenmarkskrankheit,  132.  133.     Seeale,  246.;  S.  cornut.,  Wirkung 
RUckgratsverkrammung,  186.  d.^  257.  258. ;  b.  Mydriasis  idio- 

Ruhr,  127.  128.  path.,  194. 

Ruprechtäkraut  bei  Entzflndungen,  Secretion,  35. 

253.  Sectio  hypogaatrica,  180. 

Ruptur  des  Dammes,  153.;  d.  Le  Sections-Beobacbt.  bei  Irren,  143. 

her  und  Niere,  104.  Seele,  Aeusserangen  d.,  140. 

Seelenleben,  inneres,  140.;   krank- 
Sabina,  246.  haft.  Ersch.,  14<y. 

Säflebewe^ung   im  Geschlechtssy-  Sehkraft,  Anomalie  d.,  194. 

slem,  56.  -  Sehnendurchschnetdung,  1751 

Saidscbiltzer  Bitterwasser,  281.       Seitenkrttmmang,  adynam.,  186. 
Salerno,  medic.  Schule  zu,  11.        Selbstmord,  142.  305. 
Salmiak ,  Wirkung ,  259. ;    Dampfe  Selbststillen  d.  Mfttter,  296, 

bei  Respirat.  Catarrfa.,  20.  8empervfvum,  318. 

Salpetersäure  bei  Syphilis,  124.      Senega,  245. 
Salzbrunn,  19. -282.  Senf,  317. 

Salzburg,  Johannes-Spital  zu,  21.  Sensibilitäts-Neurosen,  13Q. 
Salzmutterlauge    bei    GeschwUreu,  Sinnesleben,  krankhaftes,  140. 

258.  ^  Sinnesverwirrung,  144. 

Sauerkraut,  317.  *  8oden  u.  s.  Quellen,  283. 

Scabies,  265.  Solidarpath..  72.  77. 

Schfidel  Verletzung,  163.  Somnambulismus,  144. 

Schärfen,  72.  Spasmen,  156. 

Schafgarbe,  317.  Spasmus  laryngis,  214. 

Schamlefsengewäehs,  173.  Speck  b.  chron.  firustleiden,   118. 

8ch»rlach,    Ammon.    carb.  gegen,      119.  250.;   gebrat.  bei  Scrofeln, 

252.  250.  251. 

Scharlachepidemie,  107.  Speiseröhre,  Krankh.  d.,  116. 

Scheitelbeinbrucli,  163.  Spbacelosen,  155. 

Schiefstand  d.  Ziihne,  199.  Spiessslanzvergiftung,  190. 

Schielen,  d.,  176.  178.  179.;  Ent- SpinaMrritation,  73. 

stehung  d.,  195.  Spondylarthrocace,  160. 

Schienenschweb  •  Apparat  bei  Kno-  Spongia,  fluv.,  318. 

chenbrQchen,  183.  Sprachlosigkeit,  133. 

Schlaflosigkeit,  135.  316.  Squilla,  245.  r  geg.  Wassers.,  121. 

Scblangenbiss,  318.  Staatsarzneikunde,  291. 

Schleim,  krankh.  ab^es.,  61.  Staatsprüfungen  in  Berlin    und  iu 

Schleimhautkitzel,  82.  den  Provinzen,  309. 

Schlundkopf,  Krankh.  d.,  116.  Slammehi  und  Stottern,  Unter^ch., 

Schneeblintlheit,  73.  188. 

Schutzpocken,  Anomalien   d.,  Iü9.  Slauuum  muriat.,  240. 
Schwaugersch.     bei    unverletztem  Statistik,  medic,   19.;    d.  Oeistes- 

Hymeu«  296.  krankh.  in  Würtemb.,  147.  148. 
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Steatom  d.  Gehirns»  116.  Taubstammheit,   dynamiscb.   Urs.^ 

Steinbeck,  Quelle  zu,  284.  65. 

Steine  in  d.  Mandeln,  68.  Telangiectasie,    163.    170.;   durch 

Steinschnitt,  ISO.  Pocken  geheilt,  109. 

Stenochorien,  155.  Temperamente,    72.;    organ.    Ver- 

SterbUchkeitsverhSltuiase      europ.      achiedanheitea,  50. 

Städte,  20.  21.  Tetanus,  134.;  nach  Gicht,  133.;  u. 

Stercorallistel,  166.  Triämus  während  d.  Eiterung  e. 

Slerasea,  155.  Schussw.,  162. 

Stickhusten,  213.  Thale,  Uuhertusbrunnen  bei,  279. 

StimmritzeDkrampf  d.  Ejüder*  214.  Thanatologie,  57. 
Stomenlhesen,  laÖ..  Therap.,  lulgem.»  83. 

Stottern,  65.;  Radiealheilang,  188.  Thieräratl.  Personal,  310. 
Stramon.  geg.  Geaichtsschmerz,  25.5.  Thrancur,  methodische,  152. 
Strangulation  durch  d.  Nabelbchnur,  Thraumenthesen,  156. 

201.  Tinea,  215.;   T.  capitis,  Chlorkalk 

Streckmascbine,   v.  Ammon's  ver       g^g«  165. 

besserte.  186.  Tod,  57.;  nach  Fusstritt,  303. 

Strictur,  mit  Perforat  d.  Dickdarms,  Todesursache  ein.  gemisshandelt. 

66.  Riudes,  304. 

Slructurelemente,  38.  39.  Tödtung  culpose,  304. 

Strychninum  muriat.»  240.;  sulphur.  Tollheit,  148. 

b.  Llihmungen,  256.  Topographie,  med.,  19. 

Sublimat  geg.  die  Narben  b.  Blat-  Torpor,  68. 

tern,  HO.  Toscana*s  SanitätsaastalteB,  314. 

Sublimaüinflösung,  318.  Toxicologie,  286. 

Sublimat bäder,  Wirkungen,  265.       Tuberkeln,  74   83.  98.  114. 
Siiblimatpillen  b.  schuppigen  Haut-  Tuberculosen  120. ;  Ursache  d.  Hy- 

auschlngen     syphilitischer    Art,      droceph.  acut.,  209. 

113.  ^  Tnssis  convuls.,  Bezoar  geg.,  253. 

Subluxat'on  d.  obern  Halswirbels,  Traumen,  155. 

167.  Trennung,  d.  Zusammenhang.,  165. 

Snlphur,  245.  Trepanation,  163.  164. 

Sup<>rfötation,  228.  Trichina  spiralis  in  d.  Muskeln  ei- 

Symblepharon,  152.  nes  Blöds.,  68. 

Sympathie,  Einfl.  auf  d.  Blutberei-  Trichter  in  d.  Schnecke,  52 

tung,  98.  Tripper,  124. 

Sympathicus,  Fasern  d.,  75.  Tropho-Nenrosen,  130. 

Sympathie,  82.;  d.  organ.  Nerven.  Truskawien,  Bad  zu,  284. 

syst.,  75.  76.  Tympanitis  abdominalis,  204. 

Syndesmologie,  43.  Typhen,  96. 

Synechien,  155.  Typhus,    sporad.  im  Kiodesalter, 

SynelcoseD,  155.  213. 

Syphilis,  74.  91.;  ihre  Behandlung,  Typosen,  100. 

122.  123.  124. 
System  d.  Heilmittel,  235.;   natur-  Ueberpflanzung  d.  Hornhaut,  175.; 
*  philos.  d*  ration.  Heilk.,  91.  Instrumente  dazu,  181. 

Ulceration,  91.;  d.  Cornea,  73. 
Tabak,  257.  Ung.  de  Asaro  b.  febr.  hydrence- 

Tabes  dorsualis,  134.  phalica,   254.;    Hydrarg,    einer., 

Tas:esstimmlosigk.,  13;).  243. 

Tart.    emet.,    81.;    heilt   Lähmung  Unterieibsbriiclie,  168. 

durch  Abgang  v.    e.  Ba^warm,  üntericibskrankkeiten  und   Kraiik- 
2l>2.  heiten  des  Uterinsystems,  222. 

Tart.  süb«  243  ;  b.  Nervenfiebern,  Unterleibsschwaneerschaft,    8jähr., 
262.  230. 
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Unteroochunven,  patbol.,  73. 
Unterricht,  cliniftclier,  15. 
Urea,  240. 
Uredo  sequet.,  79. 
Uva  urai,  246. 


Vitalität  des  Herzens,  44. 

Vogelbeere,  317. 

VolKsarzneimlttel,  rusaiiscbe,  317. 

Vollismedicin,  31». 

Vorfalle,  168. 

Vorfall  der  Gebärmutter,  225. 


Vaccine»  Regeneration,  d.,  110. 

Vagitus  uterinus,  229.  Wachsthum  der  Tliiere  nnd  Pflan- 

Varicellen,   gleichzeitig  mit  echten      zen,  38. 

Blattern,  110.  Wahnsinn,  partieller,   148.  301. 

Varicocele,  170.  171.  Waidenburg,  Heilquellen,  19; 

Variolotden,  110.  Warmbrunn,  Thermen  zu,  284. 

Varus,  Operat.  d.,  186.  Warzen,  Structur  der,  62. 

Verantwortlichkeit  fttr  Handlungen  Wasser,  Heilkraft  der,  243.  267. 
kurz  vor  ausbrechenden  Geistes-  269.;  kochendes,  Heilmittel, 
krankheiten,  141.  271. 

Veratrin  gegen  Ischias,  254.;    bei  Wassercuren,  267.  268. 

Epilepsie,  135.  WasserdKmofe,  EInathmen  der,  bei 

Verband,  bei  Fracturen,  182.  183.       Lungenschwindsucht,  118. 
Verblutung  aus   der  Nabelschnur,  Wasserheilkunde,  15. 

306.  Wasserkolk,  103. 

Verdauungsfieber,  96.  Wassersucht,    121.;    der  Drüsen 

Verein,  ärztlicher  in  Hamburg,  22.;      gUnge,    121.;    hitzige  der  Hirn- 
der    mecklenburgischen    Aerxte      höhlen  bei  Kindern,  209. 
und  Apotheker,  20.;  ärztlicher  im  Wechselfieber  und  Lungenschwind- 
Würtembergischen,  22.  sucht,  118. 

Verengerung  des  Oesophagus,  171.  Wehen,    anomale,    Bezoar  gegen, 
Vergiftung.,    318.;  in    Andelfingen,      253. 
2H6.;  durchBlausäure,  288.;  durch  Wien,  Krankheits  Constitution,  17. 
Guaiakholz,    287.;    durch  Kohl,      18. 
308. ;  durch  Reibzündhölzer,  308.  Wildbad,  285. 
Verhärtung,  91.  Witterungs-Constitution  in  Oester- 

Verkrflmmungen,  151.  169.  reich,  18. 

Verletzung  des  Vorderarms,  164.     Wörterbuch,  encyclopädisches,  91. 
Verrenkungen,  166.  302.  Wollosätnick,  318. 

Verrücktheit,  148.  Würgen,  das,  80. 

Verruca  acrochordon,  plana  vulg«,  Wunden,  160. 

62.  Wurmkrankheiten,  119. 

Versammlung   der   deutschen  Na-  Wnrmzunille,  119. 

turforscher  zu  Erlangen,  22. 
Verschliessung    der    Scheidenein- 
gänge, 67.  Zähne,    fadenförmige   Körper   an 
Verseben  der  Schwangern,  228.         denselben,  62^;  Schiefstehen  d.^ 
Vertigo,  131.  199. 
Verwachsung  der  Scheidenklappe,  Zabnfieber,  96. 

67.  Zahnfleischbypertrophio  b«  Schwan- 

Verwesungsdünste,  Einfittss  auf  die      gerschaften,  230. 
Gesundheit,  310.  Zahnheilkunde,  197. 

Verwundung  des  Fötus  durch  die  Zahnkrankheiten,  199« 

Bauchdecken,  234.  Zahnschlüssel,  Wirkung  der, 

Venen,  Resorptionskraft  der,  45.     Zahnschmerzen,  199. 
Vesiculae  crystallinae,  113.  Zahnzange,  neue,  200. 

Vibrio  linnola^  78.  Zehrfieber,  93. 

Vicariiren,  75.  82.  Zeitschrift  für  P^chiatrie,  139. 
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Zellenbildong,  42.  Zoopliyten,  156. 

Zellgewebe,  35.-  ZucKungen,  krampfhafte,  der  rerh- 

ZellgewebeverhSrtQhg    am    Halse,      ten  Gesichtshälfte,  154. 

157.;  der  Kinder,  203.  Zungenkrebs,  173« 

Zeugnisse,     ärztliche,    Frivolität,  Zurechnungsfähigkeit  bei  Zweifel- 

309.  baften  GeDiathszuatänden ,  299 

Zeugung,  27.  301. 

Zincum  chloricuni,  245. ;  ferr.  cya-  Zwiebeln,  317. 

nie.  im  Keuchhusten,  213.  Zwillingsschwangerstchafl  und  Kai- 

Zoochemie,  25.  sersclinitt,  229. 

Zoolithen,  156.  Zwischenkieferbein,  40. 

Zoologie,  34. 
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—  Also  hatt's  Mich  gut  MilkliC,  dass  ich  die  Bucher 
und  vieller  Andern  Lehr  und  SprGch  l)ei  dem  KOrtsesten 
Türbielt  und  anz6i|te^  damit  ein  Jeglicher  wisse,  wie  di« 
Artzeney  zu  lehinwi  sei  und  wo  ihr  Schul  sei,  und  damit 
sich  der  labyrinthische  Medieus  nicht  verwunder  ob  dem 
Artzt,  der  aus  eim  andern  Grund  redet  und  lehret. 
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Mfedldin  im  Allgemeitteii. 


.  f. 


lid  gt^bt  In  ^r  Wlssensebift  VehtfgaApip^oith  y  die  keiileii  ei- 
g^tkUmlfdien  (%irraclef  käben.  Es  herrscht  10  ihneA  nieht  die 
Riihe ,  wdehb  ''auf  eiai^  fibermSssige  AiistreirgQiig'  folgt,  sendem 
eine  8te«B  BewejgKehheit,  die  taübend  schneH  ä«kf  einandet*  folgen- 
den, eehoeU  v^trQbergehendetf  and  päartiellett  Ini|mlsen  gel^rdit. 
Man  k^nnle  sie  mit  einem 'Antotoaten'  Tterg^chen,  an  dem  ein  {e- 
der'  zieht,  dem  es  aber  an  Leihen  ^und  W9rme  fehlt.  *  Zwiechen 
dieeeii  E^oeh^ea  und  der,^  wo  •  die  Vßsu^nsehafl  in  der  ganzen  pro- 
daistivön  Kraft  dee  Maimoilde  steht,  giebt  es  andelre^  die  gleichiaUs 
keinen  Charaeter,'  aber  doch  Leben  habetu'  Sie  sibd  die  Kindheit 
der  'Ift^rtnobrilfe  odei^  d^h  wenigstens  eftier  baldigen  spontanen 
Bewegatfg.  In  der  jetzigen  Zeit  bemerlüt  man  eine  gewisse  Agi- 
taftiOB^  eine  Gfihrong,  die  noch  nieht  daii  vollkommene  Leben  mit 
allen  seinen  Attributen  ist,  aber  4ie  itoolecul&re  ThStigheit  der  Ge- 
sammiheit,  •aiis'weieiier  das  nmi  wissenschaftliche  Wesen  ergeben 
'innss.  Unsere  Epoche  ist  eine  Hiscfanng  Ton  automaKischer  Agi- 
tation und  beginnendem  Leben,  a«s  dem  etwas  Neties  und  Bestimm- 
tes >  entspringen  muss«  In  dieser'  rttdimcAntilren  Bildung  die  ersten 
lAneamente  des  Lebefts  zu  «finden,  ist  flwar  schwer,  doch  des  Ver- 
suchs werth.  —  Die  allgemeine  Ansicht  unserer  Epocjbe  ist,  dass 
sich  die  Wissenschaft  in  einem  provisorischen  Zustande  befindet; 
'dass  die  Ideen,  welche  torzü^libh  dH<rch  -die  ton  ihm  hervor- 
•'geftifeh^  >  Bewegung  gross  waren,  so  ziemlich  '  ei^hopft  sind. 
Mnnche  l^itendenten  des  Seepten  ▼onBteusffais  (welches  schon 
▼or  ^eet^m  Tedp  in  seinen  Händen  zerbrochen  war)  hüllen  sich 
iA  dito  Toga  des  Hipp'Oerertes,  des  Galen  öder -des  grossen 
Boerkäare.  '  Sw  mm  in  dem  Widme  befangen,  'einen  populären 
'Dogmatismus,  mittelst  teralteter,  aber  aufgefrischter  Systeme,  des 
Vitalismus,  des  Humorismua,  des  Chemismus  oder  des  Me^anis- 
iMia   aufsttbauen«     Die  Wissenscbaft  in  ihrer  Hand  ist  der  vom 
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kakeo  LeicLnam  abgedruckte  Automat,  die  Bewegung  ohne  Leben, 
das  Wort  ohne  Idee.  Hinter  diesen  Hippocratikern  oder  Galenia- 
nern  folgt  eine  andere  Geberation,  ohne  Fohrer,  jung,  Ober  ihre 
Bew^ungen  und  ihre  Zukunft  ungewiss.  Sie  fürchtet  sich  nicht, 
ihre  revolutionäre  Hand  an  das  Eigenthum  der  Könige  der  Wis- 
senschaft zu  legen;  sie  bietet  Jedem  einen  Theil  dieser  grossen 
und  unbebauten  Strecken  unter  der  Bedingung,  sie  mit  ihren  Ideen 
zu  befruchten.  Diese  Ideen  haben  noch  keine  bestimmte  Form, 
noch  nicht  den  festen  Gang  des  zur  Entwickelang  gelangten  Le- 
bens;  es  ist  die  Beweglichkeit,  jj  das  Unvollkommene  der  Kindheit, 
aber  mit  einer  Lebendigkeit,  emem  Reich tliume,  einer  Thätigkeit 
der  ersten  Bewegung,  einer  -  jcräftigen*  Oreanisation»^  In  den  viel- 
fachen Anstf6hgungeti '  uxmtit^t  "  neoeh  'nlearntiilchen  Generation 
herrscht  etwas  Unbestimmtes,  was  sich  auch  nur  auf  eine  vage 
Art  ausdrucken  lässt«  Wollen  wir  aber  dem  innersten  Wesen 
^ef«r.  i^uen.  Be#trebupg«^,  iiß.  "^r  w^  CiMiUtOr  4)s.,^e^y  eiile 
^nanese  P^z^ch^^ng  gel^eii,  fip  wfirdf^ll  w^füf^Q^  ..dfiss  ^  J>e- 
jnocsatie  dev  Experjm^n^ilmedicjii'^  iq  .  9llei|k  jul|g^n  ßeis^m.  brSttt 
und  eine  radici|^.  ^qy^qi^ion  i0.:dief^r  Wi^lfH^ql^  vavhereitet 
-—  Dia  Medicin  folgte.  djB.9^.  Iq^puls^.  jvcht|  den  4ie  |pbytficali$cben 
Wi^Senscb^ftep  zi|  ß  a  Co  V  Zeiten  QrhieljLei^A .  B.$|co  tänsckie  ^eh, 
wenn  er  ein  Werk^c^  zair  Entdeckung  der  .Wahrbei|f.in  der  Wis- 
senschaft gefunden  zu  baben  gljaub(0;,4As.£ntd|ejcke9k  lüsst  sicli  nicht 
lebreii,  und  ^e  AMen  entdeckten  4eb40:  sci.Hely  aU  4i#  Nenern; 
aber  ^  fehhe  ih^ian  die  Knufit,  qin0  Wahdi^it.  A«i»lsteHeB9  die 
.Kunst,,  den  Be|w4is  zai  finden  und  zq  g/^ben«  JeUt  4ag^g0(i  g^t 
bei  einigen  M^oerp  von  der  Genef{ition,  welchil  d^f  neuen  Platz 
macht,  und.  der  g9a»eQ  kfiiptem  ^iqe  Sc^volution  vor.  isicb,  nm  4ie 
Uedicin  auf  di^  Bahn  der  Bevciis^  »|i  führen..  AI if  einem  Mforte: 
diese  Wissembhj^ft.  be^nnt  das  B^^üirfniss  der  Stabilität  und  Ge- 
wisshejt  SU  fühlen.  Sie .  .schreitet  hierin^  in^tinctmiiwg  ivor.,  wie 
die  phyisicalisehen  Wisisepscbafden  zu  Bsco'<  Zieit,     . 

Gehen  wir. zu  den  einzelnen  Arbeiten  4bery  so  finden  wir 
IQ  allem  Doctrinen  unser^l^  Wissenschaft  wÄchlige  Bereieherungeo. 

Am    CäiMiclalclite,  iJiieratiar  und  liin^^etlk. 

•—  De^^eimeiris:  Djc^onnaii^e.  .Mslor.ique.  d«  la  me- 
decine  ancienne  et  mo4erne.  .Tqm«  IV«  (Boes-ZwAn.)  PiOris  l^S.  & 

—  PJ|,  Cr;>mp|^n::  ^  fHitlini»  o)[  :th;e.  bisiory'  o(  mt- 
dicine  {ro9i  the  earlii^^trl^istoclc  petioi  to  ihe  {tce^eiit:  t^iae;  in- 
tended  to  ilUisjtrat§,  .fy^,  eonoexign  be^ween^  .the.  progress  of  ani^omy 
and  the|  impp<ive.weo^  of'th#.  bö^ngjisri,.    DubUn  18.39.  8- 

r-  C,  Forget:  De  la  r^alije.  de  Ja  m^deoine  et  de 
ses  dogmes  fondamentaux.     Slrosboujrg .  1839. 

.—  T.  C  E.  Au^e.r:    Traite  de.  philosophie  medieale 
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oa  expo^tion  des  »^rites  g^n^cales  et  foniuxkenial^  <le  h  m^»- 
qiiie.     Pam  1S39.  8*  XIV.  und  542  S. 

-7-  Alois,  Spreuger  (Tyrol.)  kQiidigt  sich  in  der  flücbtig 
^eschriebeiien  Vorxede  seiner  Diss.  med.  inaug.  de  Originibnß 
medicinae  arabicae  sab  Kbalifatu  als  einen  der  arabischen 
Literatuf)  Eundige.n,  an  und  verspricht  zunächst  Auszüge  aus  d^jp 
Ihn  DjU3^i.  Hier  werden  zuerst  einige  Andeutungen  über  die.vor- 
muhamedanische  arabische  Literatur,  geliefert,  sodann  Nachrichten 
über  persische  und  indische  und.  endlich  über  griechische,  m^dici- 
tische  Werke, ,  welche  in  das  Arabische  übersetzt  worden  sind. 

—  A.   Pjgiiacca's    Frammenti    per    Tistoria    della 

mediclna  italiana  del  sec.  XIX.     (Pavia   1840.  8.  IT  und 

152  S,)  sind  ein  besonderer  Abdruck  der  ursprünslich  im  Giornale 

.delle  scienze  n^dico-chirurgiche  di  Pavia  abgedruckten  Abhandlung, 

•^  ^mile   Begin:    Lettres   sur    l'histoire  medicale  do 

Norj-est  de,  la  trance»    Metz  1840.  8. 

^        —  Eine  .Qc^iiichVß  des  .Med icinal.w eigens  in  ISordeaux 

^fbtDegrang^s«  *  (Notice  des  travaux  de  la  societe  de  ro^decine 

de  Bordeaux.  .Bord.  39  und  neue  med.' cbir.  Ztg.  1840.  No. lOO.) 

-^  T.  h.  Btackl&y:  Hints  op  the  presenl  State  of  the 
medicQ-chirurgical  profession  in  Dublin«  Dublin  1839iä. 

— r  .Gil-Pcrez  (ProC  ä  la  faculte  de  Salamanque) :  Lettres 
curieuses  ^ur  la  medecine^.  recueillies^  mises  en  ordre  et 
annot^es.     Nouveile  edltion.     Paris  1830.  8. 

.  ..  Wiil.  .Gibson  in  Philadelphia  erOffnetje  seine  Vorträge 
1839-7-40  mit  Chi^racteristiken  der  berühmtesten  Aerzte 
London-s  und  Paris's  (Will.  Gibson  sketch^  oT  promitieA^ 
$ur|;eons  of  .London  and  Paris}-  introductory.  to  a  cöurse  of 
surgical  lectures  delivered  Novbr.  1839.  Philadelphia  1839.  8. 
17  S.).  Von  Sir  Astley  Cooper*)  sagt  er:  Seine  Lebhaftigkeit 
und  Gedächtnisstreue,  seine  Ausdauer  und  Rüstigkeit  im  Hespital, 
sein  frisches  Aussehen  yerbergeo  den  Greis.  Besonders  überrascht 
i^ocb  seine  Freundlichkeit  gegen  Alle  —  Aevzte,  Kranke  und  Wär- 
ter — *  im  Hospital.  —  Eine  ^Zeitlang .  vertauschte  Sir  A.  das 
cbir,  mit  dem  Garleamesser^  aber  die  Strassen  von  London  nach 
seioem  Landhause  bedeckten  sich  mit  Krapken-  r—  und  als  seine 
Scbaafey  Pferde  etc.  keinen  Gegenstand  ief  ^Behandlung  mehr  ab- 
gf^en,  fühlte  ei  sich  unbefriedigt  und  kehrte  zum  Hospital  zurück- 
—  Nächst  ihm  ragt  Sir  B.  Brodie  hervor.  Uass,  sinnend,  von  Gei- 
»testliätigkeit  angestrengt  und  ernsi^,  aber  durch  ein  anziehendes 
Rebeln   verklü^t'    Er  «mputirt  nicht  zum  20st^n  Theile  mehr  so 
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*  «}  Eine  Biographie  dieses  am  12.  Februar  1841  gestorbenen  Man- 
•es  wird  das  nAcbst  ersclieiJ«eBde  6.  Undclie»  der  medlcin.  Unt^lui{- 
(ttnf;^bibiiothelc  Jiefernv 
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oft  wie  frOber.  —  W;  Lawrence  macbt  den  Eindrock  eines 
höhern  Wesens  und  doch  glaubt  iD2in  nach  einigen  Hinuten  sein 
alter  Freund  ztt  sein.  Die  sorgfalttige  Untersuchung  jedes  Kran- 
ken, die  durchaus  milde  Behandlung  des  Brustkrebses,  dessen 
Operation  das  Ende  beschleunige,  mehrere  glücUfch  ezstirpirfe 
OvariengescbwQlste  interessirten  am  meii^ten:  —  Sam.'  Cooper, 
als  Schriftsteller  und  Chirurg  gleich '  berfihmt,  zieht  durch  sein  lieb- 
liches und  liebreiches  Ansehen  selbst  den  Unaufmerksamsten  an. 
—  Copeland  ist  ausgezeichnet  durch 'Vnterhaltungsgabe  wie  durch 
Gelehrsamkeit,  -r-  Guthrie  ist  durch  Energie,  Unermüdlichkeit, 
Kfihnbeit,  Gewandtheit  in  Augenoperationen  und  schlagenden  Witz 
berühmt ;  artig  wie  ein  Franzose,  fest  wie .  ein  Engländer,  unterneh- 
mend wie  ein  Americaner  und  so  beschäftigt,  dass  man  nicht' weiss, 
woher  die  Zeit  zu  Büchern  komme.  -^-,  James  Bl'Gregor  ist  die 
^Zierde  des  Militärwesens.  —  In  Llston'  förchtete  Verf.,  dem 
Rufe  nach^  einen  MordbSren  zu  fi^nden,  er  sofllte  excentrisch,  roh 
und  reiner  Operateur  sein.  Verf.  traf  einen  starken;  eleganten  Mann, 
mit  durchdringendem  Blick,  angenehmelr,'  wohlwoDi^nder  und  be- 
scheidener Miene.  Sein  Armamentatium  ist  'köi^tbaT.  aber  kostba- 
rer noch  der  ßath,  den  er  einer  Frau  gab:  ,',Had.  lassen  Sie  kein 
'Messer  an  ihre  Brust  konrmen  und  Sie  werden  noch  .lange  leben." 
Seine  Manieren  scheinen  Missverständnisse  zu  rerbrerten;  sehr  um 
seine  Gesundheit  besorgt,  pflegte  er  in  Edinburg  voi^  Sonnenauf- 
gang schon .  zu  jagen, '  und  rudert  jetzt  auf  der  Themse ;  die  schwär- 
zeste und  grösste  aller  Katzen:  Tom,  ist  in  der  Stadt  üod*  im 
Hospital  bekannt  wie  er;  sie  hütet  seinen  mehr  als  königlichen 
Wagen.  -^  B.  Travers  war  durch  Trauer  der  Geselligkeit  ent- 
zogen. T~  AI.  Shaw,  obgleich  noch  jung,  steht  schon  gross  da. 
^am.  Clark  ist  zu  hoch  begabt,  zu  zart,  zu  liebreich^  zu  weise 
und  edel,  als  dass  er  nicht  unschuldig  in  die  missliche  Geschichte 
der  Hastings  verflochten  sein  sollte.  —  Velpeau's  Tfaätigkeit  ist 
zu  bewundern.  „Ich  habe  junge  Freunde,  äusserte  er  sich,  die  iur 
mich  lesen  und  mir  berichten. "  Als  Scbmie^egeselle  wanderte  er 
nach  Paris )  bei  Dubois  diente  er  als'üursche  und  doch  erhob 
er  sich  zu  den  berühmtesten  und  gelehrtesten  HSnncm  einer  gros- 
sen Nation.  Er  i^t  muthig'  ii)  der  Noth ,  bescheiden  und  zugäng- 
lich im  Glücke,  fein  un(l  .einfach.  — 'Itpüx- Verband  seine  Kran- 
ken selbst  und  mit  äusse^otd)>ntIicher  Gesehicklichkeit.  Wie  an- 
ders, sagte  er,*^  sollen  es'%(i  Änßngör  letheh,  und  wenn  etwas 
werth  ist,  däss  es  geschdie;  v^fdient  es  anch;  dasä  es  gut  geschehe. 
Sein  Ansehn  Ist  eigen",  "pfeil^^Mey 'mit"  hlinzenden  Augen,  Laune 
und  Selbstzufriedenheit,  seine  lotimität  mit  den  Kranken  ist  erfiren- 
licfa,  es  legt  sich  Fretd«  auf  ihit.  Ge^ichier»  wenn  er  herankommt.  *- 
In  England  findet  man  nur  bei  G  rares  (in  Dublin)  dieses  schöne 
Verhältniss.  —  Lisfranc  ersi^heint  besser,   als  stein  Ruf;    er  ist 
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ung^obdr,  ^pr  feljekrt,  geübt  und  der  glücklicheta  Operateur^ 
seine  Manieren ,  viell^if )it .  Copie  von  Abernethy,  sind  apg<Jegt^ 
um,  Effect  za  machen«  • —  Selten  bort  man  einen  beredteren  an4 
ftiafach^ klareren  Prof.,  als  Rico rd.  —  Civiale  ist  gleich  aus-* 
gezeichnet  als  Operateur,  und  feiner,  gastfreier  Mann«  Seine  Ge- 
wandtheit fiberrasicht  und  übjertrifft  alle  Erwartungen.  Die  Instru- 
mente bewegen  sich  wie  Von  selbst.  ^,Sein  Sie  vorsichtig  und  setzeo 
Sie.  die  Sitzung  nicht  lange  fort,  sagte  er,  uiid  Sie  werden  glück- 
lich operiren.!-  Einst  arm,.  lebt  ec  jetzt  fürstlich  und  hat  sich  eine 
kindliche  Freundlichkeit  erhalten;,  er  ist  so  wohlthätig,  als  reich« 
'. —  Leroy  d'EtiolIes  weicht  an  Geist ^  Kenntniss,  Vollendung 
der  Sitte  .und  Glück  vor  keinem^  seiue  Gedanken  gehen  rasch  und 
seine  Üand  isjt  vielgelenkig. 

—  (Forbes  Winslow)  Physic  and  Physicians}  a  me- 
dical  Sketcib'Book  exhibiting  the  public  and  private  life  of  the 
most  celebr^ted  medical  man  of  the  past  and  present  time.  2  VolL 
Landen ,.1839.  8.  with  po^rtraits  of  Sir  Henry  Haiford  and  Sir 
A*8t)fey  Co 0 per*  Ein  amüsantes  Anecdotenbuch^  auf  dessen  Treue 
indesa  nicht  immer '  zu  bauen  ist. 

j  —  Th*  Jos.  Pettigrew;  the  medical  portrait  Gallerj 
jrith.biographical  memoirs  of  the  most  celebrated  Phy* 
sjcians,  Surgepns  etc«  who  have  ^ontributed  to  the  advanceri 
ment  jof  medical  science^  London  1839.  8.  No.  XVHI — XX;  je- 
des mit  3  Portraits.  —  Diese  Hefte  enlhalien  unter  anderen. He- 
berden,. Wilsojn,  Philip,  Cheyne,  Sigmond  etc. 

■   —  SirÜumphry  Davy.  Bart.,  Memoirs  of  the  life  of) 
fa^  bis  brotl^er  John  Daivy,     Lond.  1839.  8.  475  S.    . 

*^  J.  Randolph:  a  memoir  on  the  life  and  charactei 
of  Philip  Syng.  Physick.  Phlladoiphia  1839.  8.  114  S. 
with  the  portrait. 

— j  A.  V..  Schönberg:  Mindetale  over  Dr.  S.  D.  Her- 
hold t,  holden  i  det  kongelige  medicinske  Selskab  den  13.  Decbr. 
1838.  Kjocbenhavn  1839.  8.  22  S. 

,t-  Necrologe  von  Roaldes  und  Alexis  Larrey  giebt 
die  Seance  publ.  de  la  societe  royale  de  medecine,  Chirurgie  ^ 
pharmacie  de  Toulouse,     Toni.  39. 

—  Unter  den  Vorgängen  im  Militärhospital  zu  Val-de  grice 
verdient  die  von  Michel  Lcvy  8.  Apr,  1839  gehaltene  und  die 
liörer  begeisternde  Gedächtnissfeier  Broussais's  Erwähnung. 
(ßec^eil  de  memoires  .de  medecipe  etc.  niilitaires  und  Hamb.  Zeit- 
sehr.  Bd.  15.  U.  4.) 

*—  Henri  Gouraud's:  Essai  critique  sur  Broussais, 
sa  dectrine  ^^dicale,  et  ses  opinions  philosophiques, 
Paris  1840.  8.  134  S. ,  umfasst  zwar  keinesweges  die  gesammtc 
Lehre  des.  eipst  so  bewunderten  Mannes,  gehört  indessen   zu  den 
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fttteressantern  Erscheinängen  der  neuesten  ^amidslsclien  Literatnr, 
weil  sie  beweist,  Jass  weder  der  absolute  Haterialisiii\is  der  6 rons- 
sais*scben  Schale,  noch  ihre  unbegrenzte  Verachtung  aller  frühem 
Leistungen  In  die  Sinnesart  der  Mehrzahl  übergegangen  ist.  Die 
persönlichen  Verhältnisse  Brbu SS ai's 's,  al^  bekannt  roranssetzend, 
weist  der  Verf.  aus  dör  EigenthtSnilichkeit  deS  Characters  dieses 
Hannes  nach,  wie  alTein  der  Kampf  das  Element  seines  Bulinies 
und  seiner  ephemeren  Grosse  war,  wie  er  von  Stund'  an  seine  Be- 
deutung verlieren  musste,  als  mit  seiner  Aufnahme  iu  die  Facuhst 
der  Widerstand  nachliess,  wie  man  jetzt  erst  allgemeiner  zur  Er- 
kenntniss  sehier  Fehler  kam  und  die  Abwesenheit  der  in  seiner 
neuen  Stellung  wesentlichen  positiven  Eigenschaften,  wie  jie  Be- 
deutungslosigkeit des  immerwährenden  Negirens  ihm  zuhtü  eine 
ruhmlose  Existenz  bereiten  masste.  Einiges  tiber  IlieforiiiatoreD  in 
der  Medicin  Überhaupt,  solche  nämlich,  die  glauben,  dass  mit  ilinen 
die  Medicin  erst  beginnt,  eine  Parsrllele  Von  Browh  und  Brous- 
isais,  dessen  Philosophie,  wo  nainentHch  dessen  arges,  von  Mon- 
t^gre  (in  der  histor.  Notiz  fiber  Broussnis';  vergl.  Bd.  II.  S. 
2.  und  folgende  des  vorigen  Jahrg.  dieses  Jahrb.y  mitgelheiltes 
Glaubensbekenntniss  zur  Sprache  kommt,  und  der  Verf.  gegen  den 
Blaterialismus  übeihaupt  zu  Felde  zieht,  endlich  über  Broussais's 
letztes  und  oberflächliches  Studium  der  Phrenologie  wird  von  Vie- 
len mit  Befriedigung  gelesen  werden.  Eine  interessante  Folie  daxa 
geben  Blont^gre's  Nachrichten. 

— ^  Von  der  Biblioteca  classica  itali'äna  di  scienze, 
letlere  ed  arti  disposta  ed  Sllustrata  da  Luigi  Carrer.  Ve- 
nezia,  1839.  18.  enthält  Distnbnzione  IV.  (Classe  II.  Vol.  2.): 
Consulti  medici  dl  Varii  autori.  Volume  unico.  (X  iinl 
376  S.  18)  Den  Inhalt  bilden  die  Consulü  von  Franc.  Redi, 
Gius.  Del  Papa,  Ant.  Cocchi^  Ant.  Vallisnieri  und  von 
Andr.  Pasta.  Diesen  AbdrQcken  wurden  die  vod  der  Crasca 
und  von  Co'lomho  in  seinem  Cataloge '  empfohlenen  Ausgaben  tu 
Grunde  gelegt. 

—  James  Alkinson:  ftiedical  Bibliography.  Londoo 
1839.  8.  Vol.  I. 

—  D'Hippocrate  oeuvres  completes.  Nouvclle  tra« 
duction,  texte  grec  en  regard  etc.,  par  E.  Liltr^.  Paris  1839. 
8.  7  Voll. 

—  D'Hippocrate  aphorismes,  tradoits  en  (Tan9ais  avecw 
texte  en  regard  et  des  Notes  par  M.  M.  Lallemahd  et  Pap- 
pas.     Paris  1839  8. 

—  Ippocrate   opere   coropiute;    prima  versione  i 
dl  M.  G.  Levi  col  latino  a  fronte  di  Arnizio  Foesio.    3  Voll. 
Venezia  1839.  8. 

—  F.Z.  Ermerias's:  Anecdota  medicä  graeca  (Logd 


J 


Ml^Adii  im  Al^emeiiiei».-  7* 

Bat;  1^«.  8.  X¥I  «ind  387  Sk)/ ekiblllt:  l>  Dan  Bn^li  des' 
Tbeopbilus  über  den  Pals',  das  Sie  griechiseip«  Literatur  aafi 
dtte  riHSht  etfMhisDhte  Weise  bäPekAert ;  3) -Leonis  pkilosopbi  et 
medici  eoMpecttis  wedfdtiae.  ^  Ein  scbales  und  hiebst  genid<Me# 
Machwerk  j  ^as  sieb  mit  eöasequenter  lOberflät-faliobkeit  über  alle 
nidglichen  Kratokbeiten  verbreitet  und  trabrscheinticb  dem  II.  oder 
19.  Jirbrkunrdert  ahg<Bh9rt.  3)  E  libro  de  medieina  ad^  Constanti- 
Mm  PegmaläfA'Idip.  tractatas  de  cibis;  Weder  der  Verf.,  n^b 
^er  Abschreiber  dieses^  an  si^h  wenfklois^^n  und  wabrscbeinlidi  dem 
7\  labrbundert  angeb/>^enden  Tmcfats  ist  bekannt,  4)  Hippo- 
chitrs  Epislold  ad  PMlemaeum  regem  de  hominis  fabrica.  GehOrt* 
ztt  den  apocryphiscfben  Schriften  des  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr. 
und  ist  aii  Werth  diesen  gleich;  -«-^  Philologisch-  hat  der  Heraus- 
geber diiese  Anecdöta  fleissig  durchgearbeitet  und  in  einem  Index 
die  in  den  Lexicis  nicht  vorkommenden  Wörter  bezeichnet. 

-**  Robert  Hooper:  LexicoYi  medicum  or  medleal  4ÜC- 
flendry:  containing  an  explanätion  of  (he  terms  in  Anatoroy,  Bo» 
tany,  Chemistry,  Alarena  medll-a,  Pharmacy^  Physiology,  Pcactice 
of  Pfeysic,  Sirgery  etc.  elc.  Ed.  7  by  Klein  Orant.  Londoit 
183».  8.  1408  8.  V 

—  Roblej  Dunglison:  Medical  lexicon.  A  new  dic- 
iienary  of  medidal  science,  containing  a  concise  account  of  the  va- 
riotts  sttbjects  and  ternis;  witb  a  ,vocabulary  of  synon^^es  in  dif- 
ferent  ianguages  and  lornmlar  for  various  officinal  preparafiona  etc. 
Ed.  3.     Philadelphia  1839.  8. 

B«   €ie#sraplale  unfll  Epidenalolfftsle« 

—  J.  Gnislain's:  Lettres  medicales  .su-r  Tltalie 
arec  quelques  reaseignements  de  la  Suisse,  resume  d'un  voyage 
fait  en  1838  etc.  Gand  1840.  S.  343  sind  sehr  ansprechend»- 
Der  Verf.,  iregen  seiner  Forschungen  cur  Psychiatiie,  so  wie  übe^ 
spontane  LungengangrSa  etc.  rühmlich  bekannt,  giebt'  hier  eine  gut» 
medicin.'  Topographia  vom  gesammten  Italien.  Verf.  rühmt  nicht^ 
gteidh  Andern,  die  SalubritUl  Italiens  för  die  Phthisiker;  die  vor«' 
waltende  Krankheitsconstitution  Oberitaliens  ist  die  entzündliche.  Die 
Italien.  Aerzte  lobt  G.  im  Ganzen ;  sie  sind  roeistbln  gute  £clec- 
l&er,  «ad  nur  wenige  unter  ihnen  huldigen  Rasorismus,.  Die 
Hospitsler  aind  sämmtlicb  in  sehr  gutem  Zustande,  weniger  die 
Irrenanstalten  (bis  auf  die  in  Genua  und  Turin).  Fromme  Wünsche 
filr  Balgien  bescbliessen  diese  Briefe  an  die  medicinlsche  Societät 
zu  Gent. 

— '  M.  G.  Levacber:  Guide  m6dical  des  Antilles  et 
des  i^^giona  intertropicales.     2de  Mition.     Paris  1840.  8. 

—  J.  P.  F.  Therenot;  Traite  des  maladies  des  Euro- 
peena  dans  les  p^ys  chauds,  et  sp^cialemeut  au  Senegal,  ou 
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felatiltiqiie  s«f  le  %ö\^   le  dimat   el  le4  ttalMief  Ml  cqU« 
partie  de  rAfriqve.   .Paris  1840.  .8. 

—  Utbet  die  »i  Deutschbiid  herrschenden  ;kitakiiiacIieDdeii 
EiDflttose  schrieb  Jbh.  Zats^{>iiiii  (o  bol^sneiuiich  wliaaiach  go8- 
podstwu|aschsUch  W.  Geymanii.    Moskau  1839»  8,  10  S.) 

-r>  Zu  den  bemerketeswesrtbesten  ErschQiDiingen  unserer  me- 
diciniscben  Literatur  gehört  ohne  Zweifel  J,  van  Geuns's  zu  Am- 
stordam  Matuur  en  geneeskundige  Beschouwingen  Tan 
Noerassen  en  jHIoerasiiekten^  in  Verband  met  de  vraag:  o[ 
de  droogmaking  van  ket  Haarleroiri^r-MeCT  nadeelige  gevolgen  heb- 
ben  zal  voor  de  gezondbeit  der  bewoners  van  nabygelegene  plaat- 
aen  en  der  arbeiders  van  ket  Meer«  Amsterdam  1839.  8.  294  & 
Das  Werk  berührt  nicht  U<»9  einen  für  Heiland  höchst  intereBsao- 
ten  Gegenstand,  sondern  hst .  auch  durch  die  ßebandlnng  desselben 
anderweitige,  für  das  Ausland  wie  für  die  Wissenschaft  gleich  wich- 
tige) Erörterungen  veranlasst  und  es  wirft  endlich  ein  helles  Licht 
auf  den.  v^schiedenen  Standpunkt,  den  einige.  Gel^ehrte  iiier  noch 
behaupten  wollen,  oder  den  andere  mit  aller  soliden.  Kraft  zs  errei- 
chen suchen.  Das  Buch  enthält  {>  Abtheilungen:  1.  lieber  die 
Zerstörung  (Zersetzung)  der  vegetabilen'  und  animalen  «Stoffe  bei  je» 
der  Trockenlegung,  und  zwar  in  nsherem  Be^ug  auf  die  des  Haar- 
lemmer  Meeres.  2.  lieber  die  Bestandlheile .  der  a^ospb.  Laft 
und  ihre  Verunreinigung  durch  Sumpfausdünstwigeq  in  Bezog  auf 
die  Trockenlegung  des  Eaarl«  IVleeres.  3.  UeW  den  Einiloss  der 
Effluvien  aus  Sümpfen  und  trockengelegten  Gewässern  auf  die  Ge- 
sundheit der  Menschen.  4.  Ueber  die  Krankheiten  in  sumpfigen  und 
ausgetrockneten  Gegenden.  5.  Uebet  die  Vorsi^tfimaassregeln,  die 
bei  einer  Trockenlegung  zu  nehmen  sipd.  --*  Das  polenische  Ge- 
wand, mit  dem  sich  das  Werk  bisweilen  umhängt  bat,  bezieht  sich 
anf  G.  J.  PpoTs  de  droogmaking  :der  Haarleramer-meerj 
vits  met  de  noodige  voorzorgen  in  het  werkgesteld^  voor  de  gfzond- 
beid  der.  naburiga  bewoners  en  arbeiders  niot  schadelyk.  Amst 
1838.  8.  118  S;,  der  nämlich  zu  beweisen  sucht,  das$  man  von 
der  Trockenlegung  des  Haarlemmer  Meeres  fast  nichts  au  füichteii 
habe.  ) 

*-~  Zur  geschichtlichen  Darstellung  dieser  Pokmik  gebdrt  noch} 
4ass  derselbe  Verf.  gegen  Geuns's  Schrift  wjedec  eine  Brochfire 
erscheinen  jie$s:  Het.geschryf  van  den  Heer  van  GeunB} 
wat  het  is  en  wat  het  niet  is,  eene.  bydrage  tot  de  kenois 
van  het  ontstaan  van  ziekten  in .  droogmakeryen  in  ^enen  briel 
door  G.  J.  Pool.     Amsterdam  1839.  8.  S.  90. 

—  Zwischen  diesem  Verf.,  der  im  Jan.  1839  die  beabsich- 
tigte Trockenlegung  des  Haarlemmer  Meeres  al^  unschädlich  i^ 
die  nahen  Bewohner  darzustellen » gesucht,  un4  van  Geuns,  der 
dessen  Gründe   zu  bestreiten  suchte,    tritt   der- neutrale. C.  J»  vao 
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OaAtiiJiiic'Amstefdfin.  vltimQebd  l^C:  .P#  Hafarltimmer  Meer 
qnaestie.  :Am«ltor4am  1840.  8»  148.  S«  (Aus  Heije's  Zeit« 
HoiiiUt  Bdt  IL  S.  .3.).  Zum  Schlüsse.. sagt  dieser  Schiedsrichter, 
dell9. obgleich  P,  das  Bestehen  des. IStimpfgift^s  fiir  eine  Spuk^r, 
ediicWuQd  eilt  Spiel  -der,  SinbildaDg  aiuigebe,  ▼.  G.s  Ansicht 
dech'  Bicbis.  vo0  ihrer  Wichtigkeit  Verliere,  dass  bei  unserer  an*^ 
YeI)koa»e|iQB  KeaHtniss  des  eigentlich  schädlic^hen  Principe  der 
Snmpfditai^tft  den  Wecb$felföIleQf  welcbe  dabei  Torkoounen  k^nneni. 
wie  den  Schwierigkeiten,  die  sich; der  Avs&hruiig . der  VorsiehtsH 
maässre^I«!  entg^eaatellen^  man  das  beabsiphiigte  Unternehmen 
iM^ht  als.  nnschädfich  betrachten  dürfte^  Manche  frühere  Trocken- 
legpingen  eind  ohne.  Schaden  vorgenommen;  das  Entstehen  de)? 
Krankheiten  hängt  so  sehr  vom  Wetter  und  apdem  Umstünden  B^y 
und  C«  spricht  aoit  Jfulder:  wjr  wiesen  es  nicht  und  es  giebt 
keine  einzelnen  Gründe,  welche  gegen  die  Austrocknung  Sprech^! 
—  Was  bei  jenem  Werke  für  Folgen  entstehen  können,  sei  durch 
frühere  Beobachter  wie  durch  die  Wechselschriften  erläutert^  was 
erfolgen  werde,  könne  taur  die  Zeit  lehren. 

««TTvA.  Huguin:  Notice  s«r  les  fpsses  fintimephy- 
tiques  p:ortative^s,  operant  la  Separation  immediate  d«9  soUdeai 
et  des  liqeides  ^et  la  desinfection  com{)Ute  des  prodoits. .  Paris  40. 

-—  Betrachtungen  über  die  Erforschung  der  Epidemien  stellt 
Valleix^an  in  d.  Archiv. .  g^n^r«.  de  m^d.  u*  Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
14.  Hft.  4^-  :  *      •    .       .       , 

-—  In  den  Geflngni^sen.  zu  Rheims  grassirte  ein  bösartiger 
Typhus,  als  dessen  Ursache  man  die  Ueberfüllueg  der  <jefüng- 
niaae  ansah;. in  dem  auf  .80*- 100  Personen  berechneten  Gehäuda 
waren  180  susammeagedriUift. 

—  In  der  Garnison  von  Strassburg  bradi  su  Ende  des  Jah* 
rat  1840  -^  im  Njovember  --t*  eine  Hirnkrankheit  aus,  derje* 
Digen  fthalich,  welche,  in  Versailles,'  in  Rochefort  und  in  einigen 
ander»  Städten  atatt  gehabt.  Die-  Seuche  wü;d|eta  noch  zii  An« 
fonge  des  fpl^aden  Jahres,  Sie  begann»  .ohne  wahrnehm.bare  Ur- 
aacben^auf  eine  schreckliche  Welse  naah  einigen  leichten  Vorzeir{ 
eben.  Die  Kranken  fielen  plötzlich  in  ^ine  tiefe  Schlafsocht  nd^ 
in  einen  heftigen  Wahnainn,  begleitet  .von  ^u/sammensiehung  der 
tfuskeln  und  convulsifischen  Bewegnn^n;  zuweilen  verfspürtea  sie 
heftige  Schmerzen  im  Kopfe  und  l|nga  dem  Rückgrat,  ohne  eine 
merkliche  2^nrüttung  der  Geistesflhigkeiten.  Diese  Seuche  aeich- 
nete  sich  eher  durch  ihre  Art  und  durch  die  Gefahr  der  einzelnen 
Fälle  afuS)  als  dureh  die  24ahl  der  Opfer,  die  sie  traf.  Von  vier-' 
aig  Mann,  die  seit  dem  Ausbruch  der  Krankheit  befallen. wurdep, 
«jagen  dr.ei  and  zwanzig. 

—  In  England  starben  im  Jahre  1839  8541  Personaa  aa 
den  aatttrb'chen  Blattern. 


10  MflfJfaia  btt  AligemefM.'^ 

—  Zu  Copenkafgen '  berMditott  i\e  Hft surrt  In  holimiCifado 
iöA  gutartig  uiid  in^reB'  unter  allein  Classea  tvAriUet. 

—  Ebendaselbst  ist  im  ««tieen  Jahre  das  Paevperalfieker 
sehr  häaßg  gewesen,  sowohl  ib  der  8tdidt|  sds  in  d^  GebSraastdi: 
in  dieser  erreichte- es  di^  let2te  Zeit  Ctber  «ioeh  bidien  Gnrf  von 
Heftigkeit  und  Geflihriichkeit.   Es  glQckte  keiiM  einlege  Heflnethode. 

-—  Guy  OD  bringt  neue  Data  über  die  lwt*^tett' Pestepi- 
demien von  Tunis  und  Tripolis.  (G^z.  ro^d.  ds  Pftris  und 
Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  18.  Hft.  1.) 

*-  Zu  IberTÜIe  in  Louisiana  hertvcbte  «in*  unter  dem  Na- 
men Dengue  -  Krankheit  bekanntes  Leiden:  ein  Rheümatisnios  mit 
Knochenschmerzen  'und-  entzQndlich- gastrischer  ComplicatioO)  der 
Tiele  Verheerungen  anrichtete. 

Auf  Inartinique  fiihr  las  gSlbe  DiUier  fort)  Verwfistui- 

gen  anzurichten.  •        '  > 

■ 

C  ToposmpUe  und  Stutlaitlk» 

—  Delestrcf  lieferte  eine  geologische  Skizze  Ton  der 
Stadt  Ofan  und  ihrer  Umgebung.  (Recueil  de  m^moires  de 
meidecine  etc.  militaires  und  Uaihb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

' —  Jos.  A.  Gallup:  Outlines  of  the  Institutes  o( 
medicine,  founded  on  the  human  economy  in  h^atth  and  disease. 
In  3  parte.     Boston  1839.  8.  2  Voll.  416  u.  460  Sk 

—  Zu  Bombay  ward  ein  Medical  College  zu  Ehren  des 
letzten  Gouvemeurs  Rob.  Grant  errichtet.  Merk^vflrdiger  Weise 
irerden  jetzt  anatomische  Demonstrationen  yon  eingebornen  Stsdi- 
renden  der  Medicin  eifrig  besucht  ^  ekier  der  grSSslen  Siege  flber 
Vornrtheile  bei  einem  Volke,  welche»  gewohnt  war,  vor  dem  blos- 
seb  Gedanken  an  die  Berfihrung  eines  Todten-  zurCJckzuSchaeden. 

-^' £ine  Beschreibung  von  Dr.  BeUt's  Heilanstalt  asf 
Havanna  s.  in  Diailo  de  la  üsbana  No*  98.  Maises,  Apiü  40' 
und  Sehmidt's  Jahrb;  Bd.  38.  Hft.  3.  Die  Anstah  hat  beieits 
eine  Ausdehnung  •  fitr  300  Kranke  erreicht  und  obwohl  nur  sodi 
wenig  zu  tlian  tibri^  bleibt  y  um  die  höchste  Voltkotnmenheit  (b 
dieselbe  za  erüielen,  so  denkt' Belot  stets  auf  Veri^essefusgeB. 
Einen  sehr  vortheUhaflen -  Asso^i^  hat  Belogt  in  JOrg  (Sohn  deA 
Sachs,  Pitof.  Jdrg),  der  wie  Betet  die  wichiigStSn  europäisdieo 
Sprachen  versteht  and  seines  Vaters  Füsstapfen  hier  zu  verfol- 
gen sucht. 

Die  medicinis^heh  Secundarsehülen  in  Frank- 
reich' fihren  in  Zukunft*  den  Namen  Torbereltunesschslee 
der  Medicin  und  Pharmacie;  der  Unterricht  und  «eZahl  der 
Lehft«r  ist  (6  ordentliche  und  2  adjungirte  Professoren)  in  alleo 
gleich,    ersterer    verbreitet   sich   über    1)  Chemie   und  Pbarvade, 


Medicin  im  Angem^nen.  tt 

9)  NdtnrgescKicüite  tnid  'ifaferia  itie<lica;  8)  'Anatomie  und  Physio- 
^jgi^9  4)  Pathologie,  Therapie  und  innere  Clinik,  5)  Chirurgie  nni 
ehirürgische  Ctibik,  6)  Accouchement,  Frauen-  und  Einderkranic^ 
heften.     (Hamb.  Zehschr.  Bd.  15.  Bft.  4.) 

'  —  CasfiiiirBroussaife's  flüchtig  Verfasste  Schttft:  De  la  ista-' 
tistique  appliqn^e  k  h  pathologte '  ef  h  la  th^rapeutique  (Paris  40. 
S.  l94.)  nennt  die  Statistik  geradezu  ein  notfatvendiges  unent-« 
behi^liches  Element  für  ^e  Fortbildaog  der  AVissenschartj  und  bringt 
hierfOr   (abgerissen^)  Thaftsachen  aus  den  Journalen  zusammen. 

— ^  Pri'ncfpes'  geueraux/de  itatistiqu'ii  m^dicaleou 
d^Teloppement  'des  r6gles  qai  doivent  pr^sider  a  son  em'ploi.  Pa^ 
Jules  Gatarrfet.  'Paris  1840.  XVI  und  912  S.  Den  Unter- 
schied zwischen  ro^dicin.  Statistik  und  statistischer  Hedicin  hat  man 
lii  'Paris  itMerlich  nicht  berücksichtigt  und  die  sogenannte  Hethbdd 
nulnerique' auch  auf  die  Therapie  angewandt,  und  mit  mehr  Leb- 
haftigkeit als  Sachkenntniss  gegen  die  Angriffe  der  Gegner  verthei- 
digt.  Diese  dl^e  Bl^fssen  dieser  irrigen*  A^^endaisg' der  statistischen 
He&ode  ^äuf  l'hatsa^hen  aus  dem  Bereiche  der  Medicin  einsehend, 
kamen  in  ihrem  Oppositionseifer  bald  dahin,  jede  ähnliche  Unter- 
suchung, wenn  nicht  nutzlos,  doch  für  mindestens  zu  irrigen  Ergeb- 
nissen fahrend  zu  achten.  Zwischen  beide  Partheien  stellt  sich  icler 
Verf.,  der,  mit  guten  mathematisch-algebraischen  Kenntnissen  ton 
seiner  frühekn  Stellung  als  Schüler  der  polytechnischen  Schule 
ausgerüstet,  und  jetzt  Arzt,  also  medictnischer  Sachkenner,  ganz 
der  rechte  Mann  wa^  hier  belehrend  einzuschreiten.  Er  dringt  in 
seinem  guten  Buche  auf  die  allgemeinere  Einführung  der  statisti- 
schen Methode:  lässt  sie  sogar  in  therapeutischer  Beziehung  gelten, 
giebt  sehr  richtig  und  sachgemäss  die  Modalitäten  an,  die  man  fest- 
halten muss,  um  am  Krankenbette  vorerst  nur  vergleichbare  That- 
Sachen  zu  sammeln,  aus  denen  man  dann  auf  statfstischem  Weg^ 
Schlüsse  ziehen  will,  macht  auf  die  trrthüroer  aufmerksam,  die  seine 
Landsleute  begangen  haben,  indem  sie  diese  Modalitäten  unbeach- 
tet iiessen,  und  unterstützt  seine  Ausführungen  durch  zahlreiche 
Beispiele  und  Formeln  nach  dem-  berühmten  (kürzlich  verstorbenen) 
Pöisson,  so  dass  seih  Buch  allen  denjenigen,  die  sich  ftir  die 
statistische  Hedicin  und  medicinische  Statistik  interessiren ,  eine 
empfehlungswerthe  und  willkommene  Gabe  genannt  werden  muss. 

—  La  France  medicale,  statistiqne  g^nörale  des  mede- 
cins,  chirurgiens  et  pharmaciens  de  tous  les  D^artements.  Pa- 
ris 1840.  8. 

—  Bemardo  Bettini:  Seconda  statistica  nosplogfca  del 
Venerando  Spedale  maggiore  del  sacro  ordlae  equ^stre  de  SS. 
Haurizio  e  Lazaro  dal  1833  al  1839.  Torino  1839.  8. 
36  S.  mit  Tabellen.  Der  erste  Bericht,  die  Jahre  1821  —  33 
umfassend,  erschien  1835. 
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#-^  Ueb^r  die  J^oet  des  men^cUicknt.L^eof  .ivedireilel  «iek 
Qettefxoid  iq  Buliedo  medicale  betge  Ai^.  39.  Qpdj  Hamburg. 
Zeitschr.  Mai  1S40.  Naeb  V.illot  kämen  drei  Geaerationen  aii& 
Jabrbnndert,  (unter  deii.iStaminbiicb  iilfarendei^  Pariaer  F^amilien;) 
es  liegen  circa  33*/,  Jabr  awkcben  der.Gejiiui^  des  Vaters  ood 
seiiDes  ältesten  Sobnes*  )^ach  Caspev's  ßerecbniuig  tibcir  die 
960,000,000  der  Erde  ist  die  Durcbscboittsd^uer  des  Lebens 
ebenfalb  33  Jabr,  wobei  täglich  80,000  sterben*  —  VerL  unter- 
sucht zuerst  den  Einflvkss  des  Geschlechts.  Von  2597  Todtgebor- 
Ben  in  Belgien  waren  1517  männL,  also«  15:10  JHädcben;  die 
Geburten  verhalten  sieb  wie  15  M«:i4  W.  Nach  Gas  per  ka- 
men 59,144  M.  auf  43,533  W.  Todfgeb.,  und  mClssten,  wäreo 
die  Chancen  gleich,  erstere  nur  45,709  sein.  Clarke  und  Lom- 
bard beschuldigen  die  Gcüsse  des  .männlichen  Kindes  «un^  schwere 
Gebart;  (und  der  Bildungsprocess.?),  In,  Belgien  starben.  pC.  dem 
Alter  nach: 

bis  1  J.        b.  5  J.       b.l0J.    b.20  J.     b.30J. 
M.  W.  22,0.17,6     15.0,14,4    4,5.4,1     5,9.5,2     7,5.8,8 

b.  40  J.  b.  50  J.  b.  90  J. 
M.  W.  7,47,2  5,7.6,7  32^0.36.0^ 
Schwangerschaftszeit  und  Cessation  der  lyienses  ist  verderb- 
lich iur  W.,  Pubertät  nicht.  Nach  Quetelet  uutersclieidet  sich 
Stadt  und  ^Land.  Dort  sind  die  W.  im  Vortheil  .von  S  Jahren 
bei  der  Geburt  und  von  3  Jahren  fast  anhakend  bis  zum  60.  J. 
hier  die  Männer  vom  I. — 40.  J.,  dann  die  \^iber  bis  zum  60 J> 
In  Belgien  verhält  dies  sich  in  pCt.  al^o: 


.     Bis  1  Monat; 

Bis  1  Jahr. 

1—5  Jahr. 

Bis  10  Jahr. 

Bis  iO  Jak 

BI.     W. 

M.      W. 

M.      W. 

M.      W. 

M.     W. 

Stadt:  11,6  8,8 

5}5,8  20,7 

16,9  16,4 

3,5      3,8 

3,5     4,1 

T.and:  1-0,8  8,0 

24,3  20,0  1  14,1  14,8 

4,3      4,4 

4,9     6,0 

Bis  30  Jaiir. 

Bis  40  Jabr. 

B>8  50  Jahr. 

Bis  90  Jabr. 

M.          W. 

M.     W. 

M.     W. 

M.   W. 

Stadt:       7,0         6,7 

5,9     6,8 

6,5     6,1 

30,9  35,4 

Land:       6,7 

6.7 

4,' 

4     7,0 

P 

*' 

1,5     6,6     1 

35.8  34,4 

Dem  Kinde  bis  zum  5ten  Jahre  ist  also  das  Land  heilsattj 
bis  zum  20.  J.  ungünstig  für  M.,  bis  zum  50.  J.  f..  W,,  die  ent- 
weder durch  schwere  Arbeit  oder  schlechte  Gebar tsh Ulfe  leiden. 
Schwangerschaft  im  Allgemeinen  erhöht  die  Mortalität  aber  nicht 
merklich.  So  stad)en  im  Dubliner  Hpspiti^l  1758  — 1836  unter 
118,187  Entbundenen  1:83,  in  Berlin  l:l52,  wo  Männer  glei- 
chen Alters  (20  —  30  J.)  1,3  unter  152  geb^n,  . 

Auch  die  s.  g.  critische  Periode  ist  höchstens  für  Männer 
gefährlich;  die  Mortalität,  verhält  sich  nämlich  nach  Benoiston 
in  Paris,  Berlin,  Petersburg,  Schweden.  Schweitz  im  Alter  von 


; 


für  M.  und  W. 


4»  i>;      -4^1       5*  J.        55  J: 
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60  I. 


^;  8,2:7,7  10,3:8,7  12,6:9,6  14^7: 11^1  17^7:lS,« 
ScHBesst  itisiD '  äussert  Eiiiflüsse,  -  Lebi^nsvtreisi^, '  "KHeg  etc.  mög- 
lichsC  ^ikgp  um  gleiche  Verlaltiitsäe '  iu'gemnnen,  ;vergiei<5lit  toaii 
nach  Benofst^D ''Mönche  nrid  T^ntieti-,  eo  tdeibtdie  MerbitUK 
bei'H.  und  W;  dennoch  dieselbe  ^  es  vterbSlt'  sicli  nSmlicb  Ae 
'Sretbliöhkek  deirilldnche  und  Nonnen    '  i    '  >      . 

im  Alter  von  30  J.  40  J.  W  J.'  .60  h   • 

in  pCt:  Wi^' 8,8:7,0'      -»,5:9,2         lil,8':ll,5         18,2:15,0 
fm  Aller  Tota       70  J.  «0  J-.  9*  J. 

wpCt.  W    22;ff:!21,5         21,3:^,1^         7,3:11,1 
Aucb  hier  bat   die   critische  Periode  ^^^  über*  au^b  das  b^die 
Alter  -^,  ftüibl  den  beigetegten  Einikifs':  •■       «      »     - 

Ehe'  mu^ff  Had  ^dert  Orüi^n  -  di^*  L^6^ri$diAef  WbChen,  tift- 
hihenffich  bei'  MMttnem.  Abgesehf^  ;\rt>r  Stand,  Zeit  und'DaitA 
der  Verbeiralhung,  ist  die  SlerbKclieft'  bei  'Ledigen  und^ -Wirbel- 
Vbtbetch:      '■•••'•        ..-..•      t;.     . 
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M,  vif  43,ij.$,8 

.,.:W.   y   26,{^:4,7 

.,  ,«20-30  J(,,. 


27,1  ;n,a(15,6;  29,2 
24,^:16,519^:22,6 
30445  J.  45—60  JJ 


»  *" 


•   j 


•  1 


i'i 


füll-   lj4:T,0 


»,0  s« 
«,'7:1,* 
90Wl^»  J. 


8,1 :22,0 
13,0:^2,3 
60-,,70  X 


4,5:19,4 
11,6:22,9 
70-^80  J. 


I       ••« 


'a 


Jedcrfäli  smd  ru'  W  J.  Ton  •  100  ßhetnintae^  2?^»  pCt, 
yon  Ledigen  nur  5,T  am  Leben.  Nach  Benf^iston  hat  der  20 
jAhrige  Ehemann'  19  Jiiht"  ibeHr  tiebeit9\tbhTscheit)If(<hkelt,  als  der 
ledige,  tu  80J:  17,  zu  45?18-zfe  60l«;  zu'^  70:4;  zu  SOtt; 
iti  90:0  Jahr.   '  .    ,     i  ..  ^    :  *      .     / 

'  Vergleichen  wir  hiemit  die 'Oeschleöbts- Alters -Morfatefltt  in 
London  (s-Lcftid.  med.  cbfrl  Revierv,  Ocf.  1839)  nach' den  Beer- 
digung!?- unii  Todtcnlisien,  üo  sterben  tinter  10*000' laut  ersteren 
und  letzteren:  •  .     1^        :.    ^  .  ,.      . 

altunferlJ.  1— ?J  J.    5--^10  J:  -W^SO  J;    «0-^30  3. 

B.  2188:23^9' 1498:1742    4»7j4§7      5'79:554     •724':7«6 
W.  1756:1933  1450:1780    410:462     636:847      8^:893 
alt  m^  40  J.  40^50  J;  SO-OO^J.  60— 70  J.  70-.80  J. 
»1:021:685-     6Ü9:Ö5»'    715:^5*     911:813     1012r830 
y/;    729:715      670:032      78^ :82t     622: d2ä      1086:838 
"'•••^•"     '  '  ■        "-'^t  »0— 90-Ji'   •ÖO'-u.  -^-^     •>.•:•/ 
•"  ^'-^     •    -    ••    •M.-'5el:478-   -'^5:'94''  -•      «    '  " 
^''  •'    '  •'•■;»    •'W.'T0O:-fe56  ^"116^19^    •      •  •  ••         ■'^; 

*'  *^  Statistical  reports  of  the  sickiiess,  mortality  aiä 
invalidiög  among  the  troops  in  the  united  kingdoro,   the  mediterra- 
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nem  ^i   bijtish.  American     London   .1839,  'ffol.   34.   92  und 

JI:S*i7.  •  ••       .'...-  .   .   ;/    _ 

— .  Vi?}  Be)e))reii4^  enthält  Stati^p^ent  of^  DeatM  ^i^k 
(ih-^  di$^04898  and  ;^g«s  |n.th.e  city^a^d  libertieaof  Pbil- 
j«4«lpb]aV  duriag  tlie  Year  1836  and  1830...  ^^i^delpUa  40. 
3  B^g«,  fol^  (N^cht  im  Buchhandel);  Jodc^  aind  dJA' Tabelle»  nach 
80  eigenthümlichen  Titeln  ruhricj^t|/dasa,  sii»;  .^u'befpadeni  Zwecken 
besonders  berechnet  winden  inllsateii, 

/  ..  «^-^  BeraerkedSMWt|Q  Data^  Qbeir  a^ie  Hort^littt  in  New» York 
gab  W.  A.  Walters::  Al^raal  report:,  qf^the  interfsevts ,  in  city 
and  c^unfy  of  New- Yoric :  for  the  Yf^ff-lBSOi-  Neir-Yo^k,  1840. 
(Nicht  Im  BMphhatidel.)  ., 

—  L.   F.    E.    Renaud'in:    Note,  ata tiaM^U.e  svi  les 
J^Ji.OA^a.  di^  D6partefmei^t  ,4u  BasrRhin.  d'apr.e$  l93,obse^ 
•v^ti#|ls  >  r^cueüH^s  k  rßospii^  4#  St^phansfeld»  .pendant  le^  ti^msB 
1836^39.    .Stirasliovg  et  ^«fia  1840.    ,  ^   ; 

-«-  Chataing:  Annuaire  pathologique  de  retahlisseaeat 

thermal  d*AIlevfrd  pQur.1839.^    Grenoblq  1840.  ^. 

,  —  Öie  tlaiversiÜHtr  Von  'Äthfen!  erfr^nte  . sich  (liacb  den 
neuesten  Beriohteo)  des' .  bestcfb  Gedeihend.  Sie  '^hlfe  33^  Sta- 
dehten,  darunter 'SCTMediciner.  'Verle'sdn gen  Wurden  gehalten  von: 
Leokiasj  Deean,  allge^«  Nosolcigiip ^ fin^  Therapie;  Vouro8,spec. 
Nosologie  und  Therapje,;.  K:?st^s^;  :4^,^^^'''^^^l'^bre  und  geburts- 
hfilfliche  Operationen;  01.)Li|lpif^%,€hii||;Bgif^  Labrados  HygieDe; 
Rallis  gerichtl.  Medicin;  Treiber  Augenheilkunde:  Damianos 
Anato^U^.  uii4  Pb]F^i(}l9giie;iL4^nrd^r<^  Qheo^ie^  F'W*  Botanik 
!«|»d  von  Wif.ria  Mi^h#|ns^^k.  lind  £^p§rimentalphyj$ik. 

.  .Die,  Zahl  d.?r  $t,Hdkende.n  ii,nd  Gra^uirten  in  Am^ 
ric^a  IqivWiDter  1339.  bis  40  war  auf  der  Umversität  in  Pensyl- 
.vanien  444  Studirende,  davon  163  Graduirte;  Universität  ioTrao- 
raylvania  2S7  .Studirende,  davqp  60  Graduirte;  ,  Universität  Söd- 
.Carolina  193  S^dii^efidei  davon  63  GraduirtßJl  Universität  Loiii^ 
yille  204  iStndirettk  (di^se  Schule  existirt  erst  seit  1  */^  Jabren); 
auf  dem  Geneva  College  8(  Studirende,  davon  19  Graduirte;  Col- 
legj^liof  Physicians  and:  Siirgeo|is  New^York  102  Studirende}  da- 
;v]Qll  :93  Graduirte;,.  Jj^ifer^Qn  medical  College  145  $tadireade;  da- 
:v30i|  58.  Graduirte.  <  ;     '      .  . 

'  WftHrend  Paris(:a|n  l.;Jpnyar.  1833:1310  Djoc^ren  ^»T Me- 
dioin ifnul  200;Qfficiers  4ß  San^^  im  Qapae«  IS^O^Hfäbinsder 
iSUt^^ .  4lso  .'bei:  900,000.  Se<|Ien  596  ^Iqirqhner  ,^^en  Ant 
kamen^  hatte  die  Zahl  derffiUbeii  in  djfiß^  Jahre  wieder  bedeotend 
zugenommen.  Es  wiifdei|  102  mnq  Aei^tejecipirt,  während  nor 
25  starben.  In  4ep]  Prp? inz  sJifalt  f^an  im  Durchschnitt  1000 
.KiE^pte.auf  ^neo  A^rzt.     Seit,  der  R^rgani^aitipp  4er  Facultäten  bat 


ÜH  pariser   IMdS  D^pfitjcn^  cK^rt;;vQ4"l'^^  Qifif^jBfl/ dfi.  Sant6 
irind  von  der  m«4*  J.«ry.  angenpfiiapnem  ^ord^.  '  ij.*  . .- 

.:••    ■ .        ''     ;  .    ,  •    ;  -ii     .i...:-L '■-'..        J  .    r  ..  .;:•> 

—  Memoire  ii^,  .l'apadi^fn^ie  sif ya)»  de  .m^decine- 
,X<wW;yiJI;-.  P^ri^.JS^O,  4..-. '.   r-  >   m  l;,  •;•...  .'  •  ,  --  "  '" 

.  ;-TT'.Ilj0tioe  de.»  Uqv^^9(  ^jp  U  ,#e|cWfe  .d}e  rpe.^^qiipe 
de  Bordeaux.  Seance  publique  du>f2%b,-:){q9^r^  l^ß9^  ;-7-4> ' Di^k 
cßv^c  d'on«r«f^uj|^  par.  'Miv^  D^^gKa^giei^f.  r-:^  'fo»ppte  ?eada  des 
iira9!9«^i  4#  1|^  ffixsie^^  par.  Älr.  Bur^uf  t^ .  'Bord)?§iuL  1839.^«  .^ 

—  N.'  A.  Ping.e<»r.  Pidca  aoolytique.  4<99  tr|Yaux.jde  ,l|i 
iS^c\]ete  iiiie4i0|kl.«  4p  Dijon  ppur  .rafEue^;  IS^..^  Dijon 
1840«. 8«..   ...    •.,..,.    '^...  ■'.'•;..    •.'■..'::  At 

.1  .-r-'M^oU)9:Ci;4«  ^'Ac8|demie  ile& .f^ciei^lCi^rf,  ' axlf .f t 
^.0U^ß  lelM«;*  de  Pi^jon^     Aj^ueeß  483|7"^-ä8,     Dij^p  .«t,  P^- 

^fe,lÄW.-.8^.  aXHy  et  184. p..      .    .  /  ,"•, 

:  -rn  Jl#c.H<^il  jJ^llH(5i|BCiiKea:de  .^^decine,  .^e  ichirj^irf 
.gie  j(s|  dff,^h.4riita€A9  mUitairea  etcw ' .  .R«dige  sous^k  j^^&- 
veillance  da  conseil  de  sante  par  M.  M.  Estienne,  B^gin.'^ 
JA<%ab.«  V<J^!4$.  4T.iParis;l839.  8.  .  r  : 
ij;  V.The  Bepprt  4  th^  fighth  m^retjiijg,  oX  the .  britif|i 
association  for  the  adYaocement  of  scieace  beld  atMfMf- 
Castle  in  A9g09t.  18991:  Lfmdi^Q  1839.  8,  with  17  p^tes. 

-^'Giiy'aKosjtital  Reports.  edit^.byG«B.ab lugt 011,1^9^ 
J«  P.  Babinston.     Londou  1839.  8.  262  p.  -•        < 

.•«^  ll'e.dicji|i,c0qi|i»uiiicatpon&  9^  ti^e  Massachusetts 
roedical  s^ieiiy;  Vol.  lY.  Part  It  .Eiosto«  1838.  Pai^t  S[|. 
Boston  1839. 

-r-  Transactions  of  tbe  royal  medical  and  chirar- 
gical  Society.     Vol.  XXII.     London  1839.  8. 

—  The  Transactions  of  the  provincial  medical  and 
surgical  association.     Vol.  VII.     London  1839.  8.  574  Sp 

—  Mit  dem  3.  October  1840  trat  in  London  ein  neues  mor 
dicinisches  Wochenblatt  auf:  Provincial  medical  and  surgi- 
cal Journal.  Die  Tendenz  dieser  nicht  ganz  unerheblichen  No- 
vität, welche  von  bedeutenden  Gliedern  der  Provincial  medical  and 
surgical  association  geleitet  virird,  ist  dahin  angedeutet,  dass  1)  der 
Zustand  und  die  Ergebnisse  der  meflicinischen  Wissenschaft  in 
den  Provinzen  darin  zur  Darstellung  kommen.  2)  Ein  Organ  zur 
nflhem  Verbindung  zwischen  den  Gliedern  der  neuerdings  im  gross- 
brit.  K.  R.  gestifteten  medicinischen  Associationen  beabsichtigt 
werden  solle. 

-—  Memoria  della  societä  medico-chirurgica  di  Bo- 
logna.    Bologna  1839.  8. 
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' —  Novi  comtÄinittTü  tLtäd€}Aine'Bi\iiitiätnm  in- 
stituti  Bononiensis.     Tom.  IH.     Bonittiiliii  1839.  4.  516  S. 

—  Die  XU  Kjoebenhavn  (Copenhagen)  herausgegebene  Zeit- 
schrift: ll»bl»odl«4.f«KLAtfre».^4d9hPiA.^fAifMtiojw  for  det 
Classenske  Literatur -Selskab.  Redigere t  af  C.  Otto  änderte  ihre 
ittssere  Form  nnd  enckden  m  HonatAefteii.' 

—  Ärsberättelse  pra  SveÄsi/a  IjälräTe-Säldcapets 
ArbcÜen.  Lemnad  den  3.  Octoti^r  1838,  nf  C.  U.  Sandeo. 
Stockholm'  18ft».  8.  I5i  S.  ' 

~  Der  1:  Bd.  der  Hj^gtea;  '  Hede^insk  och  pharna- 
ceutis'k  Manads  Skrift  iat  itt*&  Nummefn  voiA  Apdl  bis  Sep- 
tember 1839  ersehienen.     Stockholm  1839. 

«  —  Der  Vereilt  rassischer  Aerzte  in  S».  Petersburg  gab  d«i 
3.  Bd.  seiner  ,, Arbeiten  der  Gesellschaft  russ&ischer 
^A^'rzte*'  heraus,  der  30  Abhandliliigen  ehthAty  W^he  auch  io 
dieserti  -Boche  gehörigen  drfa  erwähnt  sind]  '•  AusscMlenl  arbeitet 
der  Verein  gegenwärtig  an  einer  En cyclo pfidi'e'  der  n^ici- 
niikch^n  Wiss^nschaft^en,  Ob^r  d^Mtf^Heniasgabe  wi^  im  JL&nf- 
tigen  Jahre    zu    berichten    gedenken.-    (Hainbi'Eeitechr;  Bd.  11 

—  Mittheilangen  ans  dem  Archiv  der* t)«s «11  s Wh aft  pr ac- 
tischer Aerfete  zn  Riga,  htd  Sammlung,  fti^  und  Hitau 
18^.  8.  1J03  S.  .  .1 

•^^  Transactions  of'the'  mbdical -sodlätyiK)!  tle 
'State  df  New-Vork.  Vd.  10.  P.  '21^  Albaoy  1839.8. 
176  S.  l     .' 

—  'Trandaetibnsr  tff  tbe  medicdl  nnd  pbysic«!  so* 
crety  öf  Bombay.     Völ.  II.     Bombay  183^.  309  S^ 
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Anthropotomie,  Zooehemie  und 

Physiologie. 


UbscboD  zam  reellen  Fortschritt  dieser  Wissenscliaften  die  Äad- 
beute  der  einzelnen  lilnder  des  Auslandes  immer  noch  gering- 
fügiger ansfälh)  als  bei  uns  in  Deatschland,  so  sammelten  sich 
doch  auch  hier  wertbvolle  Materialien  zum  erwQnschten  Fortbau  3 
namentlich  trugen  Franfareich^  Holland  und  Schweden  hiezu  wesent- 
lich bei.  Auch  in  America  blieb  man  nicht  müssig  und  unstreitig 
regten  Uebersetzungen  grösserer  Werke  den  Eifer  zu  selbstständi« 
gen  Forschungen.  Die  microsoopische  Anatomie  ward  in  Frank- 
reich mit  demselben  Eifer  gepflegt^  wie  bei  uns,  und  als  unermtide- 
fer,  äusserst  gründlicher  Forscher  steht  hier  AI  an  dl  an  der  Spitze. 
Er  schrieb   auch   eine   Anleitung  zum  Gebrauche   des  Microscops: 

—  Mandl:  Traite  pratique  du  microscope  et  de  son 
emploi  dans  l'etude  des  corps  organis^s;  suivi  de  re- 
cherches  sur  Torganisation  des  animaux  infusoires,  par  D.  C.  G. 
Ehrenberg.     Paris  1839.   8.  XV  u.   480  S.   mit   14  Kupfern. 

A.     Zur  Anthropotomie,  Physiologie  und  Entwicklungs^ 
geschiebte  des  Menschen  überhaupt. 

•^  Louis  Mandl  continuirte  seine  Anatomie  microsco^ 
pique.     Paris  1839.  u.  40.  Fol. 

—  W.  J.  Erasm.  Wilson  schrieb:  The  Anatomlst's  Va- 
demecum;  a  systera  of  human  anatomy.  London  1S40.  8.  mit 
Holzschnitten« 

—  Von  Thomas  Wo rmald  and  Andrew  Melville  IF  Whin- 
nie  erschien  die  Fortsetzung  ihrer:  anatomical  sketches  and 
diagrams.     London  1839.  4*  16  S.  und  5  Tafeln. 

Sacb«'«  Jahrbttdit  Bd.  IL  ^2 
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—  I.  Quain  and  W.  T.  Wilson  schrieben:  A  series  of 
anatomical  plates.  Fasel.  65  —  70  Nervi,  Fasel.  71—74 
Viscera.     London  1839.  Fol.  * 

—  6.  V.  Ellis  begann  Demonstrations  of  anatomy. 
Part.  1.  London  18  iO.  8. 

—  Forbes  Winslow  gab  The  anatoroy  of  suicide  her- 
aus.    London  1840.  8. 

—  Eine  neue  Auflage  erlebte  wiederum  Caspar  Wistar:  A 
System  of  anatomy  for  the  use  of  students  of  medicine;  wkh 
notes  and  additions  by  Win.  Hörn  er.  £d.  7tb.  entirely  remodel- 
led  and  illustrated  by  numerous  engravings  by  J.  Pancoast.  2  Vol. 
Philadelphia  1839.  8.  491  u.  560  S. 

—  J.  P.  Maygrier:  Tke  anaiorots't  manual:  ora  trea- 
tise  on  thq,  Manner  pf  prepering  all  the  parts  of  anatomy,  foUowed 
by  a  complete  description  of  tnese  parts.  Translated  from  the  last 
french  edition,  London  1839.  8.  564  S.  Schlechte  Uebersetzang 
eines  bekannten  guten  Coropendiums. 

—  Robert  Hunter:  A  tezt^book  of  human  anatomy  to 
faciUtate  the  study  of  that  scietice.     Ed.  2.     Glasgow  1839.  8. 

Von  B.  B.  Todd's  The  cyclopaedia  of  anatomy  and 
physiology  erschienen  ParU  XVI —  XVIIL  ( Hibernation -Iriita- 
bility).  London-  1839«  8.  und  es  ward  hiermit  der  2te  Bd.  ge- 
schlossen. 

—  A.  Anzoux:  Le9on8  ^lementaires  d'anatomie  et 
de  Physiologie,  ou  Description  succinte  des'  pbeuomönes  pby- 
siques  de  la  vie  dans  Tborome  et  les  diiferentes  classes  d^aDinaux 
k  l'aide  de  Tanatomie  plastique.     Paris  1839.     8. 

—  John  Davy:  Physiological  and  anatomical  rc- 
searches.    2  Vol.  London  1839.  8.  With  engravings. 

—  Will.  Puttney  Alison:  Outlines  of    human  physio- 
'Ipgy.  Ed.  3.  Edinburgh  1839.  8.  457  S. 

—  Prichar'd:  Naturgeschichte  des  Menscbeng»- 
schlechts,  erschien  aus  dem  Englischen  von  R.  Wagner. 
Lpzg.  1840. 

—  A.  A*  Sebastian:  Grondbeginselen  der  bijzondeie 
Natuurkunde  van  den  Mensch,  ten  dienstp  van  Clinisciie 
Scholen  en  toekomstf^e  Platte-Lands  Heelmesteers.  Groningen  1839, 
8.  Vin  und  378  S.  Ist  eine  UebersetiMii^  der  1^8  ezschie 
nenen  Elementa  physiologiae  specialis  corporis  humani. 

—  In  den  Outlines  of  physiology^  with  an.appendix 
on  phrenolog.y,  by  P.  M.  Roget.  First,  americ.  editioo,  re- 
vis,,  with  numerous  notes.  (By  R.  Dunglison).  . Pbiladelpiiia 
1839.  8.  S.  516  hat  Verf.  die  Artikel  Physiologie  und  Cranio- 
scoj^e  der  7.  Ausg.  der  EncjQlopaedia  britanica  mit  den  Fortschrit- 
ten der  Zeit  in  Einldang  und  in  2  Bden.   ins  Publicum  gebracht, 
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ans  welchen  der  american.  Hersgb.  das  Vorliegende  gebildet  und 
als  eine  bUndige,  gut  geschriebene  allgemeine  Darstellung  der  ge- 
genwärtigen Physiologie,  der  menschlichen  und  comparativen ,  den 
Anßingern  zum  Leitfaden  übergiebt,  indem  er  selbst  (durch  Bear- 
beitung seiner  Physiologie  und  Vertrautheit  mit  den  Arbeiten  des 
cuUivirten  Europa's  ganz  dazu  geeignet)  durch  Zusätze,  Verbes- 
serungen und  Literatur  die  Brauchbarkeit  zu  erhöhen  suchte.  ' 

—  George  Combe:  The  Constitution  of  man  consi- 
dered  in  relation  te  external  objects.  Ed.  7.  Edin- 
burgh 1839.  8. 

—  Felix  Voisin:  De  l'homme  animal.  Paris  1839. 
8.    544  S. 

—  Martyn  Paine  (of  New- York):  Medical  and  physio- 
logical  Commentaries.     London  1840.  IL  Vols.  8. 

—  Fran9ois  Devay:  de  la  physiologie  humaine  et  de 
la  m^decine  dans  leurs  rapports  avec  la  religion  chr^tienne,  la 
morale  et  la  soci^te.     Paris  1840.  8. 

—  W.  Batten:  An  essnv  on  the  functions  of  life  com« 
prising  demonstrations  of  a  supreme  inceptive  function  in  the  or- 
ganism  of  man.  London  1839.  8.    36  S. 

—  A.  D.  Wilson  Philip:  An  experimental  inquiry  into 
the  laws  of  the  vital  functions  etc.  Ed.  4«  London  1839.  8. 
374  S. 

—  Report  of  a  series  of  experiments  made  by  the  He- 
dical  Faculty  of  Lancaster,  upon  the  body  of  Henry  Cobler  Mo- 
selroann,  executed  in  the  Jail  Yard  of  Lancaster  county,  Pa.^ 
on  the  20.  Dcbr.  1839.  Philadelphia  1840.  8.  34  S.,  enthält 
die  sehr  genauen  Experimente  an  einem  Executirten,  während  und 
nach  dessen  Erhängung^  Die  Temperatur  des  Menschen  war  am  Tage 
vor  der  Erhängung  82*  F.,  9  Minuten  nach  derExecution  85* F. 
in  der  Axilla.  Der  Puls  hatte  nach  7  Minuten  155  Schläge  und 
war  nach  87,  Minuten  verschwunden.  Das  Herz  schlug  nach 
7  Minuten  120,  nach  7'/,:  132,  nach  10  Minuten  60,  nach  12 
Min.  54,  und  war  dann  nicht  mehr  hörbar.  Die  aus  den  Lungen 
aufgefangene  Luft  verlor  nach  der  Execution  sehr  viel  Azot,  ent- 
behrte des  Oxygens  und  gewann  an  Kohlensäure. 

—  J.  S.  Polack's:  Manners  and  Customs  of  theNew 
Zealanders.  London  1840.  8.  enthält  u.  a.  interessante  That- 
sachen  über  die  zwei  verschiedenen  Menschenracen ,  welche  sich 
auf  Neuseeland  finden. 

«—  Gustave  d 'Eichthal  et  Ismayl  Urbairi:  Lettres  sur 
la  race  noire  et  la  race  blanche.     Paris  1839.  8.  64  S. 

—  Sam.  George  Morton 's  werth  volle  vergleichende  Be- 
trachtung der  Schädel  der  verschiedenen  ureingebornen  Nationen 
▼on  Nord-  und  Sttd-America:  Crania  amerlcana;    or  a  com<- 
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parative  view  of  tke  skuIls  of  varions  aboriginal  nations  of  North 
and  South  America;  to  whicb  is  prefized  an  essay  on  the  yarie- 
ties  of  the  human  species.  Illastrated  by  78  plates  and  a  colou- 
red  map.  Philadelphia  and  London  1839.  Fol.  296  S.,  findet  sich 
im  Auszug  inFroriep's  neuen  Not.  1840.  No.  321.,  322  u.  323. 

—  lieber  das  Flachdrucken  des  Schädels  bei  den 
american.  Indianern  erzählt  H.  J.  Townshend,  dass  die 
Wallammet -Indianer  zu  dieser  Operation  einen  eigenthümlichen 
Tisch  besitzen,  in  welchem  fUr  den  Hinterkopf  ein  Ausschnitt  ist. 
Das  Neugebome  wird  eingeschnürt  und  ein  Brett  an  ledernen  Hän- 
gen, schräg  anf  die  Stirn  drückend,  mit  Riemen  befestigt.  Die 
Chinuks  und  andere  Stämme  an  der  See  unterscheiden  sich  seiir 
Yon  den  Hoch-Indianern,  und  sind  weniger  grausam.  Hier  wird  das 
Kind  auf  Grasmatten  in  einem  ausgehöhlten  Baumstamme  befestigt 
und  eine  Art  von  Pelotte  von  geflochtenem  Gras  auf  die  Stirn  ge- 
schnUrt.  Es  muss  4  —  8  Monate  aushalten,  bis  die  Nähte  sicii 
schliessen  und  wird ,  ausser  bei  ernstem  Unwohlsein ,  sehen  aus 
dieser  Wiege  genommen,  ehe  die  Stirn  eingedrückt,  yerknSchert 
ist.  —  Seltsam,  dass  kein  Stamm  verschlagener  und  klüger  ist, 
als  dieser.  Unangenehm  ist  der  Anblick  eines  Kindes,  das  eben 
aus  der  Klemme  kommt:  die  Stirn  flach,  das  Hirn  nach  hinten  ge- 
drängt, die  Augen  '/,''  vorstehend,  entzündet  und  verfärbt,  das  Lä- 
cheln schrecklich.  (Sporting  Excursions  in  the  rocky  mowitaiDS. 
und  flamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Die  Phrenologie,  welche  im  Auslande,  namentlich  in  Frank- 
reich und  England,  noch  immer  mehr  Bearbeiter  gefunden  hat,  als 
in  Deutschland,  ward  wiederum  wesentlich  bereichert. 

—  Adolph  Garnier  schrieb:  la  psychologie  et  la  Phre- 
nologie corapar^es.     Paris  1839.  8.  442  S. 

—  Thomas  Sewall:  An  examination  of  phrenology 
in  two  lectures  etc.  Ed. 2,  with  6  plates.  Boston  1839.  8.  HOS. 

—  Phrenology  correspondence  between  the  Rev.  Sir 
Henr.  Thompson  Bart,  and  W.  C.  Engledice..  Lettre  l—^' 
Portsmouth  39.  8. 

— •  J.  Toulmin  Smith:  Sj^nopsis  of  phrenology;  iK- 
rected  chiefly  to  the  exhibition  of  the  Utility  and  application  oftbe 
science  to  the  advancement  of  social  happiness.  London  1839.  S« 

*—  J.  B.  M.  Gence:  La  vraie  Phrenologie  on  uni^^ 
d'un  princip  intellectuel  et  moral  dans  Phomme.     Paris  1839.  8. 

—  A.  Challenge:  To  Phreuologists;  or  phrenologj 
tected  hj  Reason  and  facta.     London  1839.   8.  206  S. 

—  Luigi  Ferrarese:  Memorie  risguardanti  da  dot- 
trina  frenologica  ed  altre  scienze  che  con  essa  hanno  stretto 
rapporto.     Napoli  1839.  8.  95  S.      ^ 

—  J.  B.  T,  Serrurier:  Phrenologie  morale  enOppo- 
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sition  ä  la  doctrine  phrenologique  materielle  de  Broussais,   Paris 
1840.  8. 

B.     Zur  Lehre   der  einzelnen  Systeme,  Organe  und 
Functionen  des  menschliehen  Körpers. 

A.    Form,  Schutz  und  Jtewesans  vermiMelnde 

Syateme. 

_  South's  in  England  sehr  verbreitete  und  mit  vortreffli- 
chen Abbildungen  saramtlicher  Knochen  in  Hokschnitten  von  Bran- 
8 ton  versehene  Knochenlehre:  A  complete  description  of 
the  bones,  London  1839,  ward  von  He  nie,  dem  deutschen 
Standpunkte  entsprechend,  neu  bearbeitet.     Berlin  1840.  12. 

T.  S.  G.  Boisragon:  Illustrations  of  osteology. 

Lond.  1839.  Fol.  3  Taf.        .  „  ^  .  v 

Robiquet's   chemische  Untersuchung    der  nach 

der  Fütterung  der  Thiere  mit  Krapp  gerötheten  Kno- 
chen gab  vonugsweise  das  Pnrpurin,  weniger  das  Alizarin,  wel- 
ches an  den  Knochentheilen  haftet,  zum  Resultate.  —  R.  hatte 
früher  mit  Colin  zwei  Farbestoffe  im  Krapp  aufgefunden :  das 
Alizarin,  aU  Basis  aller  soliden  Färbung  mit  Krapp,  und  das  Pnr- 
Burin,  als  Basis  der  schönen  rosafarbigen  Lacke.  —  Bemerkens- 
werth  ist  noch,  dass  das  Purpnrin  in  dem  Krapp  aus  dem  Elsass 
in  grösserer  Quantität  vorkommt,  als  in  dem  Krapp  von  Avignon, 
«nd  dass  nach  Flourens  die  Färbung  der  Knochen  am  leichte- 
sten  mit  Krapp  aus  dem  Ebass  zuwege  gebracht  werde. 

—  Aus  Flourens's  Versuchen  über  die  Wirkung  der 
Farberröthe,  welche  er  2  -  3  Wochen  alten  Tauben  unter  das 
Futter  gemischt  gab,  geht  hervor,  dass  sich  bloss  die  Knochen  und 
knöchernen  Partien  roth  färben,  die  Bänder,  d'«  Sehnen,  die  Knor- 
pel aber  ihre  gewöhnliche  Farbe  »•«J»'"»"'  JO  N«  tsß  /  ' 
1840.  No.  7.  u.  Froriep's  neue  Not.  1840.  No.  i86.) 

_  E  Rousseau's:  Anatomie  compar6e  du  syslim^ 
dentaire,  che*  l'homme  et  les  principaux  animaux  erschien  in 
Jeu«  und' vermehrter  Ausgabe.     Paris    1839.  8.,    avec  31  plan- 

ches  crav^es.  ,  .  .1  ^ 

—  Richard  Owen:  Odontography,  or  a  treatise  on  tbe 
eomparative  anatomy  of  teeth,  iheir  physiological  rdations,  mode 
of  development  and  microscopic  struclure  i\*«  I«'»^''™'*  »r'* 
lUustrated  by  upwards    150   plates.     Part.  l.     London   1840.  8. 

Mit  SO^Ka^ten.^^^^  ^^^^  ^^^  beobachteten  Thatsachen  sei- 

ner Untersuchungen  über  die  Stractur  und  E»tstehung  der 
J'hne  des  SqJaloides  eine  neue  Theorie  der  Zah-bild^  »>«- 
Menschen   und   der  Säugethiere.     Die  Entwicklung   der  Zähne   ge- 
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8chehe  offenbar  in  centripetaler  Richtung  und  nicht  durch  succes- 
sire  Ablagerung  von  Schichten,  welche  aus  einer  Zwiebel  oder 
drösenförraigen  Membran  schwitzen,  und  sie  lasse  sich  nicht  mit 
der  Entwicklung  der  Haare  vergleichen.  Die  Bildung  des  Zabnes 
beginne  vielmehr  mit  Ablagerung  von  Kalksalzen  in  den  vorhande- 
nen halbdurchsichtigen,  vieleckigen  Kürnchen  oder  Zelleu  und  Röh- 
ren der  Zwiebeln,  aus  welchen  letztere  bestehen.  Die  Zellen 
schweben  in  einer  durchsichtigen  Masse  oder  gleichsam  Gangart 
und  sind  von  einer  lederartigen,  durchsichtigen  Membran  umhüllt, 
welche  die  äussere  Oberfläche  der  Zwiebel  bildet.  Unter  dieser 
Membran  auf  den  gekerbten  Rändern  sind  die  Körnchen  oder  Zel- 
len in  Linien  geordnet,  welche  denen  der  Kalk  führenden  Röhren 
des  künftigen  Zabnes  genau  entsprechen.  Sobald  durch  die  Abla- 
gerungen von  Kalksalzen  der  Zahn  fest  geworden  sei,  trete  er  all- 
mälig  aus  der  schützenden  Scheide  hervor,  ohne  dass  auf  das 
Anfangs-  oder  s.  g.  Warzenstadium  ein  Balg-  oder  Durchbruchs- 
stadium  folge.  (Comptes  rendus  des  seances  de  TAcad.  d.  sc. 
Dcbr.  39.  u.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  270.) 

—  Aus  Flourens's  Versuchen  über  die  Wirkung  des 
Krapp's  auf  die  Zähne  ergiebt  sich:  dass  1)  die  Zähne  wie 
die  Knochen,  in  einzelnen,  neben  einander  liegenden  Schichten  an- 
wachsen, 2)  dass  bei  der  Entwicklung  der  Zähne,  wie  bei  der  der 
Knochen,  immer  auf  einer  Seite  neue  Schichten  hinzukommen, 
während  auf  der  andern  alte  resorbirt  werden :  3)  dass  dieses  Hio- 
zutreten  und  Verschwinden  beim  Zahne  in  der  umgekehrten  Rich- 
tung, wie  beim  Knochen,  stattfindet}  4)  dass  der  einzige  sich  fär- 
bende Theil  des  Zahnes  der  knochige  ist  und  der  Schmelz  stets 
farblos  bleibt.  —  Thut  man  Zähne,  welche  durch  Krapp  gefärbt 
sind,  in  sehr  starke  Salzsäure,  so  werden  die  Erdsalze  vollkommen 
beseitigt,  und  es  bleibt  nur  der  biegsame  Knorpel  zurück.  Dem- 
nach sei  die  mechan.  Theorie,  welche  in  dem  knochigen  Theile 
des  Zahnes  einfache  erdige  Schichten,  blosse  durch  den  weichen 
Kern  geschwitzte  todte  Lagen  erblickt,  eben  so  wenig  zulässig  als 
Owen 's  neue  Theorie,  nach  welcher  dieser  knochige  Theil  nichts 
weiter  sein  soll,  als  der  verknöcherte  weiche  Kern.  Die  Knochen- 
substanz der  Zähne  sei  ein  ächter  verknöcherter  Knorpel,  der  sich 
um  die  Zwiebel  oder  den  weichen  Kern  bilde,  und  den  die  erdi- 
gen Theilchen  allmälig  durchdringen,  der  aber  desshalb  nicht  ver-^ 
schwinde ,  weil  sich  die  erdigen  Theilchen  durch  Säuren  von  ihm 
trennen  lassen,  und  er  dadurch  wieder  in  seinen  biegsamen  Zustand 
zurück  versetzt  werde.     (Froriep's  neue  Not.  1840.  Nr.  286.) 

—  Ueber  die  Organisation  der  Haare  bemerkt  Mandl 
zu  Paris,  dass  sich  aus  der  Bildung  einer  Spitze  an  den  abge=- 
getschnittenen  Haaren  auf  eine  Bewegung  der  Säfte  im  Innern  des 
Haares  schliessen  lasse;    es  wachsen  mithin  die  Haare   nicht  blos 
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durch  den  Bulbus ,  sondern  auch  an  dem  freien  Ende.  Dsr  dem- 
nach die  Säfte  im  Innern  des  Haares  einporsfvigen  k()nnen,  so  muss 
die  innere  Partie  hohl,  d.  h.  ein  Kanal  und  nicht  eine  Hark- 
substanz sein.  Die  Säfte,  welche  durch  das  abgestutzte  Ende  aus- 
schwitzen, sammöLi  sich  auf  der  Rindensubstanz  an,  und  diese 
verschiedenen  abgesonderten  Schichten  werden  dureh  Streifen  von 
einander  getrennt,  welche  letztere  von  einigen  Beobachtern  (He Ai- 
sing er,  Eble)  irrthümÜch  flir  Zellen  gehalten  wurden.  Die  Rin- 
densubstanz selbst  ist  nicht  farblos,  theilt  vielmehr  die  Farbe  des 
ganzen  Haares.  Der  innere  Kanal  geht  bis  zum  Grunde  des  Bul- 
bus hkiab.  Der  Bulbus  befindet  sich  bekanntlich  in  einem  Sacke 
oder  HaarbaTge.  In  den  Wänden  dieses  Balges  hat  M.  die  Gegen- 
wart derBlutkQgelchen  constatiren  können.  Wenn  hiernach  das  Wachs- 
thum  an  dem  freien  Ende  des  Haares  stattfinden  kann,  so  sprechen 
doch  auch  mehrere  Erscheinungen  ftir  die  Möglichkeit  der  Verlän- 
gerung desselben  an  seiner  Basis.  Diese  Verlängerung  kann  aber 
nur  durch  Apposition  oder  Intussusception  vor  sich  gehen.  Eine 
cigenthtimliche  Aushauchung  der  Haare  vermochte  M.  nicht  tiarzu- 
ihun.  (Archives  de  m^d.  de  Paris,  Avril  1840,  u.  Schmidt*s  Jahr- 
buch. Bd.  28.  Hft.  3.)  Vergl.  hierbei  weiter  unten  des.  Verf. 
Abhandl.  über  einige  Punkte  der  Haarkrankheiten,  so  wie  den  Art. 
von  Henle  fiber  die  Structur  und  das  Waehsihum  der  Ilaare. 
Bd.  1.  S.  40. 

—  A.  Retzius  berichtet  über  den  Bau  der  Epidermis, 
dass  diese  bei  längerm  Aufbewahren  in  Spiritus  zu  einem,  aus 
ziemlich  regelmässigen,  sechsseitigen  Fellchen  bestehenden,  Pulver 
zerfällt,  mithin  ein  aus  Millionen  Partikelchen  zusammengefügter 
Mosaik  ist.  (Ars  berSitelse  om  Svenska  Läkare.  Sällskapet«  Ar- 
beten  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  H.  1.) 

—  P.  Harting  in  Oudewater  theilt  ki  seinen  Beiträgen 
zur  microscopischen  Kennlniss  der  thierischen  Gewebe 
die  weichen  Gewebe  in  häutige  uml  faserige;,  zu  den  erstem  gehö- 
ren alle,  welche,  ausgebreitet,  in  Vergleich  mit  den  andern  Dimen- 
sionen, sehr  dann  sind  und  aus  einem  homogenen  Stoffe  zu  be- 
stehen,  scheinen ;  übrigens  können  die  Membranen  phtt,  röbren- 
oder  kugelförmig  sei«.  Der  Stoff,  welcher  die  Membranen  bildet, 
hat  Aehnlichkeit  mit  ausgewaschenem  Faserstoff;  aus  plattem  häu- 
tigen Gewebe  besteht  auch  die  Kry stalllinse.  Das  röhrenförmige 
häutige  Gewebe  scheint  vorzüglich  den  Gefässen  und  Nerven  anzu- 
gehören. Die  Nervenrasem  def  Haut  und  Muskeln  häk  Verf.  für 
hohl.  Die  Varicositäten  sind  in  ganz  frischen  Fasern  dus  Gehirns 
und  Rückemnarks  nicht  vorhanden  und  enUtehen  erst  durch  Befeuch- 
tung mit  Wasser.  Die  im  Gehirn  und  Rückenmark  vorkommenden 
Kügelchen  und  Bläschen  scheinen  Bruchstücke  der  varicösen  Fasern 
zu  sein.     Die  meisten  Kügelchen  des  thierischen  Körpers  sind  zu- 
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sammengesetot.  Deutlich  zeigt  sich  die  häutige  Beschaffenheit  an  dea 
£iterkOgelchen«  Die  faserigen  Gewebe  zerfallen  in  zwei  Hanptforinen, 
glatte  Fasern  mit  geradem  oder  geschlängeltem  Verlaufe  und  varicdse 
Fasern.  Glatt  und  gerade  sind  die  Qaerfasern  der  Luftröhre,  die 
Fasern  der  Muskelhaut  des  Magens  und  Darmes;  glatt  und  ge- 
•chlängelt  die  Fasern  der  mittlem  Ärterienhaut  und  die  Längsfa- 
aern  der  LuCtröhre.  Zur  zweiten  Hauptform  gehören  die  eigentli- 
chen Muskelfasern.  Hinsichtlich  derselben  ist  Leeuwenhoek*s 
Beschreibung  die  genaueste.  Es  scheint,  als  ob  die  Fasern  in 
Scheiden  eingeschlossen  seien.  (Van  derHoeren  en  deVriese, 
Tijdskrift  Toor  natuurlijke  Geschiedenis  en  Physiologie.  Zesde  Deel  l. 
en  2.  Stuck,  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28.  Hfr.  3.) 

—  Ausser  den  drei  bekannten  Schichten  von  heterogenen  Ge- 
weben des  Herzens  hat  Michel-Hyacinthe  Descharops  in.  Melnp 
noch  eine  vierte  oder  elastische  Faserhaut  des  Herzens 
gefunden,  die  zwischen  der  innern  oder  serösen  Haut  und  dem  ZeZl- 
gewebe,  welches  die  Muskelschicht  an  ihrer  innern  Fläche  ausklei- 
det, «liegt  und  sich  von  dem  darunter  gelegenen  Zellgewebe  durch 
ihren  Mangel  an  Fettbläschen  und  von  der  innern  serösen  Haut  durch 
die  dem  elastischen  Fasergewebe  inhärirenden  Kennzeichen  unter- 
scheidet. Sie  kleidet  die  Vorhöfe  und  Kammern  aus  und  setzt 
sich  in  die  mittlere  faserige,  gelbe  Haut  der  grossen  Gefässtämme 
fort  Die  häuGgen  Verknöcherungen  an  dem  freien  Rande  der 
valvvlae  sigmoideae  (Tubercula  Aürantii)  haben  ihren  Sitz  in  die- 
sem Gewebe,  auch  besteht  jede  Klappe  des  Foramen  ovale  beim 
Foetus  aus  dem  elast.  Gewebe*  Diese  elast.  Haut  des  Herzens 
steht  mit  der  darunter  gelegenen  Muskelschicht  in  beständiger  und 
merkwürdiger  Verbindung.  Es  sind  diese  beiden  Häute  zwei  spe- 
cielle  Kräfte,  die  hinsichtlich  der  Festigkeit  des  Herzens  sich  ge- 
genseitig die  Wage  halten  und  ergänzen.  Wenn  die  Huskelebe- 
nen  ein  beträchtliches  Volumen  erlangen,  so  ist  die  gelbe  elasti- 
sche Haut  sehr  dQnn;  sie  nimmt  aber  merklich  an  Dicke  zu,  so- 
bald die  Muskelscfaicht  weniger  Resistenz  darbietet.  —  Die  Kennt- 
niss  dieser  elast.  Haut  verbreitet  über  mandie  physiol.  und  pathol(^. 
Punkte  Lieht,  Es  erklärt  sich  dadurch  die  grössere  Häufigkeit 
des  Pulses  beim  Fötus  und  Kinde,  als  beim  Manne  und  Greise. 
Die  Verdickungen,  Verhärtungen  und  Verknöcherungen  des  Herzens 
haben  ihren  Sitz  in  dessen  elastischer  Faserhaut.  (Gaz.  med.  de 
Paris.  Nr.  10,  1840.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28.  Hft.  3.) 

■"■^  Ad>  Hannover:  De  cartilaginibus,  musculis,  ner- 
▼is  auris  ezternae  atque  de  nexu  nervi  vagi  et  nervi  facialis. 
Diss,  anatomico-physiologica.     Havniae  1839.  4.  62  S. 

B.  GenmmmjmtevoL. 

—  Maxime  Vernois  schrieb:  Memoire  sur  les  dimen- 
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fiioos  du  coeur  chez  Tenfant  nouveau-n^,  suivi  de  re- 
cherches  coinparatives  sor  les  mesures  de  cet  organe  ä  l'etat  adulte^ 
Paris  1840.  8. 

—  Aus  C.  Pennock's  und  E.  Moore's  Experimenteu  am 
Herzen  verschiedener  Thiere:  Report  of  experiments  ob  the 
action  of  the  heart.  Philadelphia  1839.  8.  18  S*  ergeben 
Bich  an  Resultatea:  1)  Die  Contraction  der  Ventrikel  ist  synchron^ 
mit  dem  Stoss  und  erzeugt  ihn,  indem  die  Herzspitze  an  den  Tho- 
rax schlägt  2)  Die  Austreibung  des  Bluts  geschieht  durch  Quer- 
,contraction ,  das  Herz  macht  in  der  Systole  eine  Spiralbewegung 
und  wird  länger,  nidht  aber  zieht  sich  die  Spitze  gegen  die  Basis 
zusammen.  3)  Die  Contraction  der  Ventrikel  und  Dilatation  der 
.Vorkammern  geschieht  gleichzeitig  und  dauert  die  Hälfte  der  Zeil 
eines  Bewegungscyclus  (Systole,  Diastole,  Ruhe).  Unmittelbar  auf 
die  Systole  der  Ventrikel  folgt  die  Diastole^  etwa  VI  ^^^  Z^i^  ^^ 
Cyclus  dauernd,  und  mit  ihr  tritt  Verkleinerung  der  Vorkammern 
ein,  die  einen  Theil  ihres  Bluts  in  die  Ventrikel  ergiessen,  ,,ohne 
Muskelcontraction".  In  der  übrigen  Zeit  ruhen  die  Ventrikel;  am 
Ende  derselben  ziehen  sich  die  Vorkammern  activ  zusammen  in 
kurzen,  raschen  Bewegungen,  dehnen  durch  Blut  die  Ventrikel  aus^ 
deren  Systole  dann  beginnt.  Die  Vena  ca?a  dilatirt  sich  gleich- 
zeitig mit  den  Aurikeln.  4)  Die  Ventrikel  ruLen  zwischen  Sy- 
stole und  Diastole  vollständig,  enthalten  Blut,  sind  aber  nicht  an- 
gespannt; die  Vorhöfe  bleiben  fortwährend  in  partieller  Spannung. 
5)  In  allen  Versuchen  wurden  die  Geräusche  durch  die  Bewegun- 
gen des  Herzens  und  seines  Content,  erzeugt.  6)  Sie  sind  um  so 
heller,  je  dünner  die  Muskelschicht  ist.  7)  Der  erste  Ton,  der 
Stoss  und  die  Systole  der  Ventrikel  sind  synchron.  Dieser  Ton 
bildet  sich  aus  der  Contract.  der  Vorkammern,  dem  Schwappen  der 
Klappeil  und  dem  Strömen  des  Bluts.  8)  Der  zweite  Ton  wird 
ausschliesslich  durch  Druck  des  Bluts  gegen  die  valv.  semilun. 
erzeugt,  ist  am  lautesten  an  der  Aorta,  schwächer  an  den  Pul- 
.inonal-Arterien,  wird  matt  bei  schwacher  Herzconlraction  und  ver- 
schwindet ganz  bei  Offenhalten  der  Klappen.  9)  Er  ist  synchron, 
mit  der  Diastole  der  Ventrikel.  —  Vergl.  hierzu  auch  Knaffl's 
Beobachtungen  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  43. 

—  Eine  tabellarische  Uebersicht  der  Angiologie,  nach  den 
Verzweigungen  der  Gefässe  geordnet,  bringen  J.  A.  Mulder's 
Tabnlae  vasorum  corporis  humani.     Leiden  1839. 

—  Richard  Quain:  Anatomy  of  the  arteries  with  its 
applications  to  pathology  and  generative  surgery  etc.  Part.  1. 
LoDdon  1840. 

—  Paul  B.  Goddard:  Plates  of  the  arteries  with  re- 
ferences  for  the  use  of  medical  students«  Philadelphia  1839*  4. 
49  S.  and  XII  plates. 
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—  T.  H.  Bargess:  On  the  pliysiology  or  mecha- 
nism  of  blushing;  illustrative  of  tbe  inHupDce  ol  mental  emotion 
on  •  the  capillary  circulation ,  with  n  general  view  of  tbe  sjmpa- 
tbies  and  tbe  organic  relations  of  those  structures  with  which  they 
seem  to  be  connected.     London  1839.  8.  202  S. 

—  T.  C.  Roden:  The  valvnla.r  structure  of  veins 
anatomically  and  physiologically  considered;  being  tbe 
Wttrmford  Prize-Essay  for  1838.     Oxford  1839.  8.  65  S. 

—  Poisenille:  Rocherches  sur  les  causes  dn  mou- 
vement  du  sang  dans  les  vaisseaux  copiltaires.  Paris 
1839.  4.     Avec  6  planches. 

—  T.  Wilkinson  King  bat  die  Argumente  zusaromengestelb, 
welche  zu  Gunsten  einer  raseben  lymphatischen  Circiila- 
tion  zu  sprechen  scheinen.  Die  Structur  und  die  Anordnung  der 
absorbirenden  Stämme,  ihr  kleiner  Umfang,  ihre  zahllosen  Klappen, 
die  rasche  Verengerung  beim  Uehergang  der  Gefässe  in  das  Iferz 
nnd  die  ausserordentlich  dUnne  und  nachgiebige  Beschaffenheit  ihrer 
Hliute,  Alles  tKigt  dazu  bei,  die  Strömung  nach  Innen,  von  jeder 
Bewegung  in  der  Nachbarschaft  einigermnssen  abhängig  zu  machen. 
(Guy 's  Hospital  Reports  No.  X.  p.  97  und  Froriep's  neue  No- 
tizen 1840.  No.  335.) 

—  W.  Guy 's  Untersuchungen  über  die  Iläufigkcii  des 
Pulses  nach  Alter  und  Geschlecht  ergeben: 


im 


von  7 

-  2 

-  8 

-  1.5 
.  22 

-  29 

-  36 

-  43 
.  50 

-  57 
.  64 
.  71 

-  78 

(London  med.  Gas.   April   1840   und  Hamb.   Zeitschrift   Bd.    15. 
Hft.  1.) 

—  Den  Pulsscblag  des  ElepbanteR  bal  Kennedy  Ge- 
legenheit gehabt,  an  der  Arterie  an  der  Basis  des  Obrs  zu  beobach- 
ten, und  giebt  ihn  zu  vier  und  zwanzig  starken  Schlagen  an. 


Alter 

bei  Männern, 

bei 

Maxi- 

Mini- 

Dnrcb- 

Maxi- 

mum 

miim 

sclinüt 

mum 

Tagen 

160 

104 

128 

160 

—   7  Jahr 

128 

72 

97 

128 

-14  Jahr 

108 

70 

84 

120 

—21  Jahr 

108 

60 

76 

124 

-28  Jahr 

lUO 

53 

73 

114 

— 35  Jahr 

92 

56 

70 

94 

-42  Jahr 

90 

48 

68 

100 

—49  Jahr 

96 

50 

70 

106 

56  Jahr 

92 

46 

67 

96 

— 63  Jahr 

84 

56 

68 

108 

—70  Jahr 

96 

54 

70 

100 

—77  Jahr 

94 

54 

67 

104 

— 84  Jahr 

50 

71 

47 

105 

Weibern. 

Mini- 

Diircb- 

mum 

schnitt 

104 

128 

70 

98 

70    . 

94 

56 

82 

54 

80 

62 

78 

56 

78 

64 

77 

64 

76 

60 

77 

52 

78 

54 

81 

64 

82 
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—  Mit  Widerlegung  der  Einwürfe,  welche  J.  Müller  gegen 
die  Richtigkeit  der  von  Stevens  und  P.  Squire  über  den  Koh- 
lensäuregehalt des  Bluts  angestellten  Versuche  erhoben  hat, 
sucht  Letzterer  aufs  Neue  die  Gegenwart  der  Kohlensäure  im  Ve- 
nenblute  darzuthun.  (The  Lancet.  Vol.  L  und  Schmidt'»  Jahrb. 
Bd.  26.  H,  1.) 

—  J.  Towne  sucht  durch  Experimente  zu  erweisen,  dass 
die  äussere  Luft  nicht  zur  Oxydation  des  Fötusblutes  bei- 
trage. (Guy 's  Hospital  Reports  und  Hamb.  Zeitschrift  Bd.  14. 
Hft.  4.) 

—  Die  Färbung  des  coagulirten  Blutes  in  gemalten 
Porcellangefässen,  worüber  Newbigging  einige  Bemerkungen  be- 
kannt gemacht  hat,  haben  sich  bei  Versuchen,  die  Taylor  in  Li- 
verpool angestellt  hat,  insofern  bestätigt,  als  er  fand,  dass  auf  der 
untern  Fläche  des  Coagnlum,  welches  sich  in  einem  gemalten  Por- 
cellangeßisse  gebildet  hat,  nicht  allein  die  grünen,  sondern  auch 
bisweilen  die  rothen  Zeichnungen  an  dem  Coagulum  sich  durch 
helle  Fälbung  reproduciren,  wäLrend  bisweilen  in  anderen  Gefilsseii 
selbst  grüne  Zeichnungen  keinen  Effect  auf  das  Blut  üben. 
Er  hat  ermittelt ,  dass  die  hellen  Zeichnungen  am  Blut- 
coagulum  nur  entstehen,  wenn  sich  Chromoxyd  in  der  Farbe 
befindet.  (Die  rotbe  Farbe  besteht  bisweilen  aus  Bleisubchromat.) 
Chrom  besitzt  stark  oxygenirende  Eigenschaften  und  wird  daher 
bekanntlich  häniig  zum  Bleichen  angewendet.  (The  Lancet,  Febr. 
1840.) 

—  Denis  erörtert  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  des 
Faserstoffs  in  Eiweissstoff  mittelst  einer,  fast  wie  das  Blut- 
serum zusammengesetzten  salinischen  Solution.  (Gaz.  m^d.  de  Pa- 
ris und  Schmidt*s  Jahrb.  Bd.  26.  H.   1.) 

-—  L,  Mandl  tritt  mit  einer  sehr  beachtenswerthen ,  mehr 
organischen  als  rein  physical.  oder  microscop,  Erklärung  auf,  über 
die  Beziehungen  zwischen  Blut,  Eiter,  Schleim  und  Epi- 
dermis und  stellt  dabei  besonders  deutsche  Beobachtungen  mit 
den  seinigen  zusammen,  um  sich  oder  Frankreich  gewisse  Priori- 
täten anzueignen.  (Vergl.  auch  des  Verf.  Bemerkungen  über  Ei- 
terbildung. Bd.  IL  S.  71.  d.  vor.  Jahrg.  d.  Jahrb.)  Alle  Kfigel- 
chen  des  Schleims,  Eiters,  Speichels,  Serums  etc.  sind  identisch 
an  Grösse,  Form,  ehem.  Gehalt  etc.  und  keine  Metamorphosen  der 
lilutkügelchen.  Ausserdem  unterscheidet  M.  ganz  kleine  (/^oo  ^^ 
Vsoo  Millimetre)  aus  coagulirtem  Albumen  des  Serums  und  Salzen 
bestehende  Kügelchen,  die  durch  Zusatz  von  Salzen  zu  jedem  Se- 
rum gebildet  werden  können ;  es  sind  die  fibrinösen  Kügelchen,  die 
man  früher  als  Lympbkägelchen  des  Amphibienbluts  und  später  als 
die  weissen  des  Menschenbluts  bezeichnete.     Diese  fibrinösen  oder 
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Schleim-  oder  Eiterkögelchen  entstehen  durch  Gerinnung  der  im 
ausgeschwitzen  Serum  aufgelösten  Fibrine)  denn  bei  Eacsudaten,  Ei- 
ter etc.  tritt  das  Blut  mit  allen  seinen  Elementen,  ausser  seinen 
Kügelchen,  die  wegen  Grösse  nicht  durchgehen,  durch  die  Gefosse. 
Bei  starker  Entzündung  gerinnt  zu  viel  ausgetretene  Fibrine  und 
da  diese  en  masse  kein  micioscop.  Element  zeigt,  so  sieht  man 
das  Kflgelchen  nicht,  sondern  nur  bei  geringer  Reizung.  Aus  Fi- 
brine und  ihren  Kögelchen  bilden  sich  alle  Gewebe.  Schlejm- 
und  Eiterkögelchen  ctr.  entstehen  nur  ans  Fibrine- Kügelchen,  die 
vom  Körper  ausgestossen  werden,  bleiben  sie  an  den  Membranen 
haften,  so  bilden  sie  die  Schichten  des  Epitheliums,  dessen  Zel- 
len und  Kerne  man  daher  schon  im  Augenschleim,  der  länger  an 
der  Luft  weilte,  erkennt,  indem  sie  sich  erst  hier  im  Schleime  bil- 
den. Die  Epidermis  ist  trockner  (entmischter)  Schleim,  oder  be- 
steht aus  anhaftenden  Fibrinekfigelchen ,  die  durchgeschwitzten  Fi- 
brinekögelchen  bilden  zwar  Schleim  und  Eiter,  unterscheiden  sich 
aber  von  den  Kügelchen  dieser,  je  nach  dem  Zustande  des  Organs, 
das  sie  und  mit  ihnen  ein  verschiedenartiges  Serum  ausschwitzt. 
Schleim  und  Eiter  müssen  Albumen  (aus  der  Fibrine)  enthalten. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  Juli  1840,  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28. 
Hft.  3.) 

—  Foville's  Untersuchungen  über  die  Structor  des 
Gehirns  und  dessen  Beziehungen  zur  Gestalt  des  Schä- 
dels geben  folgende  Resultate:  Das  KOckenmark  setzt  sich  mit 
den  wesentlichen  Kennzeichen,  die  es  im  Rückgrate  besitzt,  in 
die  Schädelhöhle  fort.  Die  nicht  mit  einem  äussern  Apparare 
versehenen  Ganglien,  welche  sich  im  Gehirn  auf  dem  Gipfel 
des  Marks  in  Gestalt  von^  mit  einander  verwachsenen,  Anschwel- 
lungen befinden,  stehen  mit  dem  Marke  mittelst  zweier  Arten  voo 
Fasern  in  Verbindung  3  die  einen  sind  eine  Fortsetzung  des  hin- 
tern, die  andern  eine  des  vordem  Markbündels  und  beide  bilden 
den  Stiel  der  Ganglien.  Der  Stiel  des  grossen  Gehirns  trennt  sich 
in  mehrere  Schichten  und  bildet  mittelst  der  aus  den  Pyramiden 
kommenden  Fasern  oder  vordem  Bündel  die  ganze  äussere  oder 
convexe  Seite  der  Halbkugeln,  so  wie  mittelst  der  aus  den  hin- 
tern Bündeln  kommenden  das  Corpus  callosum  und  die  untem«^us- 
sern  und  hintern  Windungen  und  endigt  am  vierseitigen  durch- 
löcherten Räume  in  den  Riechlappen.  Bevor  der  Stiel  des  gros- 
sen Gehirns  sich  aber  in  mehrere  Theile  trennt,  ist  derselbe  tob 
sechs  auf  einander  folgenden  ringartigen  Gebilden  umgeben ,  die 
aus  dem  vierseitigen  durchlöcherten  Räume  entspringen  und  eben- 
dort  endigen,  und  zwar  sind  diese  von  innen  nach  aussen  aufge- 
zählt:    die  Sehhügel,   das  halbkreisförmige  Bändchen,  die  gesueif- 
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ten  Kßq^er,  ein  neuentdecktes  Bändchen,  das  drei  pfeilerige  Gewulbe 
(fornix)  mit  Einschlass  des  gefranzten  Körpers,  endlich  der  Saum. 
Der  Stiel   des   kleinen   Gehirns    besteht   ebenfalls   aus   zwei   Arien 
von  Fasern,    obern  und   untern.      Die  erstem  bilden  drei  Bündel, 
ein  in  der  Medianlinie  liegendes,  ein  absteig<?ndes  und  ein  aufstei- 
gendes und  stehen  mit  den  hintern  Bändeln  des  Markes  in  inniger 
Verbindung:    die   letztern  bilden  den  Pons  Varolii  und  entspringen 
am  äussern  Rande,  so  wie  fast  von  der  ganzen  untern  Fläche  der  Py- 
ramiden.   Der  Stiel  der  Vierhügel  ibt  weit  kürzer  und  eingeschnürter, 
und  wird  ebenfalls  von  einem  ans  den  Pyramiden  emporsteigenden,  so 
wie  von  einem  aus  dem  hintern  Strange  des  Marks  längs  des  Aquae^ 
dactns  Sylvii  kommenden  Bündel  gebildet.     Die  Gehirnnerven   ent- 
springen,   wie   die  Wirbelbeinnerven  und  Gehirnganglien,    ebenfalls 
aas   zwei  Arten   von  Wurzeln,    mögen   sie  nun  nach  ihrer  ganzen 
Ausdehnang  getrennt  sein,  oder  nicht.     Nur   die  Riechnerven  oder 
Riecfalappen  machen  hiervon  eine  Ausnahme,  indem  dieselben  eine 
blosse  Verlängerung   der   obern  Stränge   des   Markes   sind.     Auch 
die  empfindenden  Sehnerven   sind  eben  auch  nichts  weiter  als  eine 
Fortsetzung  dieser  Stränge,  welche  aus  dem  Stiele  kommt,  während 
die  bewegenden  Fäden,  selbst  die  des  N.  patheticus,  aus  den  Py- 
ramiden hervorgehen.     Die  Nerven  des  7.  Paars  stehen  in  Betreff 
ihres  empfindenden  Theiles  (der  weichen  Portion)  offenbar  mit  dem 
zu  den  hintern  Bündeln  gehörenden  corporib.  restiformib.,  und  rück- 
sichtlich  ihres   bewegenden    Theils   (der   harten   Portion)    mit    den 
Pyramiden  in   Verbindung.     Die   Windungen   des   grossen   Gehirns 
stehn  mit  den  Theilen  des  Stieles  hinsichtlich  der  Entwicklung  und 
des  Ursprungs   in  Beziehung.     Von   der  obern  Schicht  entspringen 
die  primären  Windungen  der  Insula,  der  untern  Schläfenflache,  der 
über  der  Stirn,   der  über  dem  kleinen  Gehirn  befindlichen  Flächen 
und   der  Innern  Fläche,   von  der  untern  Schicht  alle  übrigen  Win- 
dungen der  äussern  Fläche  vom  vierseitigen  durchlöcherten  Räume 
beginnend   am  Rande   der  Fossa  Sylvii  und   dann  an  der  grössten 
Peripherie  der  Halbkugel   herum   bis   zum  Ausgangspunkte  zurück« 
Diese  Windungen   haben    jede   für  sich   durchaus   keinen  Einfluss 
auf  die  Gestalt   des  Enocfaengehäuses  oder  Schädels,    sondern  nur 
in  Masse   und  insofern  sie  gleichsam  die  verdickte  Bekleidung  der 
Ventrikel  bilden.     Auch  stehen  die  Stirn-,  obern  Hinterhauptsbein-^ 
Seitenwandbein-  und  ScMäfenbein-Höcker,  sowohl  der  Lage  als  der 
Entwicklung  nach,   mit  der  Peripherie  nnd  den  Besonderheiten  der 
Ventrikel   in  Beziehung.     (Comptes  rendus,  Mai  1840.  und  Fro- 
riep's  neue  Notizen  Nr.  314.  315.) 

—  Charles  Cowan  schrieb:    On  the   physiology   of,  the 
brain  as  the  organ  of  the  mind.  Worcester  1839.  8. 

—  Baillarger's  Resultate  über  den  Bau   der  Rinden*- 
snbstani   der  Hirnwindungen  sind;    l)  Die  Rindensubstanz 
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besteht  aus   sechs,    abwechselnd    weissen  und   graaen  Schichten; 

2)  die  beiden  weissen  Schichten  innerhalb  der  grauen  Rindensub- 
stanz  werden    durch    zwei   Ordnungen  Terticaler   Fasern   gebildet; 

3)  bei  tiefer  stehenden  Maromiferen  besteht  eine  Ordnung  trausver- 
ser  Fibern,  welche  jene  kreuzt;  4)  die  Rindensubstanz  besteht 
beim  Foetus,  aber  5)  secemirt  die  Hirnmasse  nicht  schichtweise; 
6)  die  Schichtung  der  Hirn-Oberfläche  bei  Mammiferen  findet  sich 
nicht  in  den  Hirnlappen  der  Vögel,  Reptilien  und  Fische,  wohl 
aber  in  den  Seh -Lappen.  7)  Jener  Wechsel  der  sechs  Lappen 
der  Rindensubstanz  erinnert  an  GaWanismus.  (Gaz.  med.  Jan. 
1840.) 

—  F.  Ribes's  (pfrre)  summarische  Darstellung  der  Über 
einige  Theile  des  Hirns  angestellten  Untersuchungen 
enthalten  viel  Hypothesen.  (Gaz.  med.  de  Paris  und  Hamburger 
Zeitschr.  Bd.  13.  Hft.  1.) 

—  Bourgougnon:  Recherches  sur  les  mouvemens 
du  cerveau.     Dissertat.  inaugurale.     Paris  1839.  4.  30  S. 

—  Nach  Nonat's  Experimenten  über  die  Function 
der  Hirntheile  bei  Empfindung,  Stellung  und  Bewe- 
gung haben:  1)  die  Hirnlappen,  das  Corp.  callos.,  der  Fornix, 
die  C.  striata,  die  Thalami  N.  0.,  das  kleine  Hirn  und  die  Pe- 
dunc.  cerebri  keine  Sinnes-Empfmdlichkeit,  die  im  Lob.  des  4.  Yen- 
trikels  residire.  Nach  entferntem  Cerebell.  hat  das  Thier  noch  alle 
Sinnesempfindungen.  2)  Die  Hirnlappen  leiten  die  Bewegung,  neh- 
men den  Zweck  derselben  auf,  so  dass  z.  B.  ein  Kaninchen,  bei 
welchem  sie  entfernt  wurden,  noch  Bewegung  äusserte,  aber  nicht 
dem  Zwecke  entsprechend.  3)  Rückwärtsbewegung  sitzt  in  den 
Corp.  striat.  .  4)  Die  Thalami  eriialten  die  Stellung,  geben  den 
Muskeln  Energie.  5)  Das  Cerebell.  ordnet  die  Bewegungen,  be- 
herrscht die  Schenkel  und  wahrscheinlich  das  Gleichgewicht.  6) 
In  dem  Kreise,  den  das  Cerebell.,  die  Pedunc.  und  Protuber.  ce- 
rebri bilden,  sitzt  die  Dreh- Bewegung.  7)  Die  Tuberc.  quadri- 
gem.  erhalten  die  Ordnung  der  Bewegungen.  8)  Der  Lob.  ren- 
tric.  quart.  beherrscht  das  Athmen,  Brechen  (?  Ref.),  Schreien,  er 
ist  empfindlich.     (Gaz.  m^d.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   13.  Hft  1.) 

—  R.  Wightman:  On  the  relation  between  the  sto- 
mach  and   the  brain.     London  1840.  12. 

—  J.  Borremanns:  Tableau  n^vrologique  du  corps 
hnmain.  Ouvrage  publie  sous  la  direction  particuliire  de  M. 
Court  es.  Publik  p.  la  soci^t^  des  beaux-arts.  Bruxelles  1839. 
8.     Atlas  in  Fol. 

-— •  Giuseppe  Berres:  Osservazioni  microscopiche  sulle 
ramificazioni  periferiche  dei  vasi  e  sulla  interna 
struttttva  dei  nervi  e  delle  parti  centrali   del   sistema 
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nervoso.     Recate    in    italiano   dal  Dottor   Francesco   Cortese. 
Tenezia  1839.  8.  c.  7  Tavole  litogr. 

— •  Joseph  Swan  gab  von  seiaen  illostrations  of  the  com- 
parative  anatony  of  the  nervous  aysteio.  Part.  IV.  und 
V.  heraas«  London  1839.  4.  p.  75th  p.  106.  PL  20  —  25. 
Pars  1 — 3  erschienen  bereits  1835,  36.  38. 

—  Fr.  Leuret:  Anatomie  comparee  du  Systeme  ner- 
veux  coasider^e  dans  ses  rapports  avec  rintelligence  etc.  Paris 
1839.  8.  2  Voll,  et  Atlas  de  33  planche».  Fol. 

—  J.  B.  Sarlandiere:  Traite  dtt  Systeme  nerveux 
dan»  P^tat  aetuel  de  la  science.     Paris  1840.  8. 

-—  W.  B.  Carpenter  in  seiner  gekrönten  Preisschrift:  Dis- 
sertation on  the  physiological  inferences,  to  be  deduced  from  the 
structure  of  the  nervous  systero  in  the'  invertebrated 
claases  of  an  im  als.  £dinb>  1839.  8.  83  S.  und  2  Tafeln, 
verstand  es,  den  Bau  des  Nervensystems  der  untern  Thierelassen 
einfach  und  anschaulich  und  zugleich  in  seiner  Beziehung  zur  Func- 
tion darzustellen,  wozu  noch  die  Abbildungen  wesentlich  bekragen. 
Die  eigenthümlichen  Untersuchungen  betreffen  jedoch  nur  die  Gang- 
lien der  Articulata. 

—  Alex.  Shaw:  Narrative  of  the  discoveries  of  Sir 
Charles  Bell  in  the  nervous  »ystem.  London  1839.  8. 
252  S. 

—  Documents  and  Date-s  of  modern  discoveries  in 
the  ifeivotte  syst  et«.     London  1839.  8.  172  S. 

—  In  Karshall  Hall's  Darstellung  der  Verrichtun- 
gen des  NeFvensystemSy  insbesondere  des  eigentlichen 
Btlckentnarksystems:  Aus  dem  Englischen  von  Dr.  E.  Dief- 
fenbach.  BL  3  lith.  T.  Hamburg  1839.  XXIV  u.  128  S. 
in  8.  erhielten  wir  zwei  für  die  Physiologie,  Pathologie  und  The>- 
rapie  des  Nervensystems  höchst  wichtige  Abhandlungen,  deren  er- 
stere  uns  mit  der  Entdeckung  des  Bestehens  einer  eigenthümlichen 
Thätigkeit  des  Nervensystems,  der  Beflexfunction  des  verlängerten 
Markes  und  Rückenmarkes  bekannt  macht.  Marsh.  Hall  zeigte 
durch  seine  ausnehmend  einfachen  und  überzeugenden  Versuche, 
dass  das  grosse  und  kleine  Geltirn  nebst  einem  Theile  des  Rücken- 
markstranges das  alleinige  Organ  der  Empfindung  und  willkürlichen 
Bewegung  sind  ^  dass  ein  anderer  Theil  des  verlängertai  Uarkes 
und  der  Rtickenmarkstrang  der  Sitz  einer  Thätigkeit  ist^  die,  ohne 
dass  EmpCndubg  und  Wille  dabei  in  Betracht  kommen,  eine  grosse 
Reihe  von  Bewegungen  hervorruß,  deren  eigentlicher  Grund  ohne  die 
Annahme  einer  solchen  doppelten  Quelle  von  Nerventhätigkeit  gans 
unerklärt  sein  würde.  .Er  zeigte  ferner,  dass  es  die  Rölexthätig- 
keit  ist,  welche  der  Ein-  und  Ansliihrang  von  Stoffen,  der  Thätig- 
keit der^Oeffnun^en  und  ScUiessmuskeln,  den  Bewegnngeft  des  Ath* 
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mens,  des  Kehlkopfes,  des  Schlundes  n.  s.  w.  vorsteht.  Auch  wies  er 
zuerst  nach,  dass  zu  allen  diesen  Thätigkeiten  das  Vorhandensein  einer 
äussern  Potenz  gehöre,  die  auf  die  Enden  der  zum  RQckenniarke 
gehenden  Nerven  wirken  mQsse  und  dann  erst,  von  diesem  zurOck- 
geworfen,  Bewegung  in  den  entsprechenden  Muskeln  veranlassen 
kOnne.  Einpn  vorzüglichen  Werth  verleiht  diesen  Untersuchungen 
die  zweite  Abhandhing,  welche  eine  grosse  physiologische  Thar- 
sack«  entwickelt,  näralich  die  besondere  Function,  die  physiologi- 
schen, pathologischen  und  therapeutischen  Thätigkeiten  und  Be- 
liehungen  des  eigentlichen  Räckenmarks  und  des  excito-roo torischen 
Nervensystems,  welche  uns  mit  einem  Male  das  Wesen  so  vieler 
dunklen  Punkte  im  Kreise  der  Ner?enkrankheiten  verstehen  lehrt 
und  uns  noch  grössere  Resultate  in  diesem  Felde  ftir  die  Zukunft 
erwarten  lässt. 

-*  Desselben  Verf.  Abhandlungen  über  dasNerren- 
System  übertrug  G.  Kürschner  zu  Marburg  mit  Erläuterungen 
und  Zusätzen  ins  Deutsche.  Marburg  1840.  S.  227  in  8.  K. 
bringt  durch  seine  Beobachtungen  mehrere  Punkte  jener  interessan- 
ten Erscheinungen,  in  welchen  Marshall  Hall's  Lehren  angefoch- 
ten wurden,  der  Entscheidung  näher.  Er  sucht  die  Frage,  ob  die 
Reflexionsbewegungen  bei  allen  Wirbelthieren  vorkommen,  ausser  den 
von  M.  H.  angeführten  Fällen  noch  durch  mehrere  pathologische 
Data  zu  entledigen,  aus  welchen  das  mögliche  Auftreten  reiner  Re> 
flexionsbewegungen  auch  bei  Menschen  erhellt  In  Betreif  der  £i- 
genthümlichkeitep  und  Gesetze,  nach  welchen  die  Reflex ionsbewe- 
gungen  an  getrennten  Theilen  decapitirter  Thiere  erfolgen,  vergl. 
K,  die  unmittelbar  nach  der  Decapitation  eintretenden  StQrme  mit 
epileptischen,  die  eigenilichen  Reflexbewegungen  mit  cataleptischen 
Anfällen  und  bestätigt  den  von  Nasse  angegrifienen  Satz  Ü.  H.'s, 
dass  bei  decapitirten  Thieren  ohne  Veranlassung  kein  Glied  sich 
wieder  rührt,  so  dass  auch  die  Veränderung  der  liegenden  Stellung 
in  die  sitzende  bei  Fröschen  nur  der,  durch  die  ungewohnte  Stel- 
lung herbeigeführten,  Reizung  der  Nerven  zuzuschreiben  ist.  Die 
Reflexl)ewegungen  erfolgen  constant  nnd  correspondiren  der  Quan- 
tität des  Reizes^  sie  sind  einförmig  und  ermangeln  der  zweckmäs- 
sigen Combination  insofern^  als  nur  anatomisch  coordinirte  Massen 
von  Theilen  zusammen  wirken  zu  Adduction,  Abduction,  Flexion  etc., 
während  die  zusammengesetzten  Acte  der  Respiration  und  das  Auf- 
treten  der  Füsi»e,  so  wie  alle  Combinationen,  welche  zu  der  wah- 
ren Ortsbewegung  gehören,  fehlen.  Alle  diese  Charactere  unter- 
scheiden die  Reflexbewegungen  von  den  willkürlichen.  Auch  Fl  eu- 
re ns's  Annahme,  dass  mit  Wegnahme  des  grossen  Gehirns  sich 
die  Muscularaction  vermindere,  bestiuigt  K.  Er  bemerkt  ferner, 
dass  alle  Centralorgane,  deren  unmittelbare  Reizung  unwillkürliche 
Bewegungen  hervorbringt,   excitomo torische  Kraft  bentzen,   denn  in 
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|edem  CentralorgaDe  sei  durch  ceotripetale  Nerren  eine  mittel- 
bare Uebertragung  der  Reize  möglich;  ebendesshalb  sei  ausser  dem 
kleinen  Gehirn,  der  Medulla  oblongata  und  dem  Rückenmarke  auch 
den  Ganglien  diese  excitomotorische  Kraft  zuzuschreiben.  Die  von 
M.  H.  angenommene  Existenz  eines  eigenthümlichen  anatomischen 
Systems  excitomotorischer  Nerven  läugnet  K.,  auf  Versuche  gestützt} 
denn  Reizung  der  Durchschnittsfläche  des  Rückenmarks  eines  de- 
capitirten  Frosches  ergab  heftige  Bewegungen ,  wenn  die  vordem 
Stränge  gereizt  wurden,  keine  Spur  von  Bewegung  bei  Reizung 
der  hintern  Stränge ;  wurde  nach  Eröffnung  des  Rückgratkanals  des 
enthaupteten  Frosches  die  hintere  Schicht  der  Markfasem  vorsich- 
tig zerstört,  so  verlor  sich  die  früher  vorhandene  Fähigkeit  der  Re- 
flexbewegungen in  allen  Theilen,  deren  Nerven  innerhalb  des  ab- 
präparirten  Rüchenmarkstückes  abgehen,  ein  Zeichen,  dass  die  zu- 
rfickgebliebenen  vordem  Nervenstränge  keine  centripetale  Nerven- 
fasern enthalten,  obschon  ihre  motorische  Kraft  auf  jeden  directen 
Reiz  noch  ungestört  reagirte.  Nach  diesen  Versuchen  verhalten 
sich  also  die  RUckenmarkstränge  wie  die  Nerven  wurzeln.  Die  hin- 
tern sind  sensitiv,  die  vordem  motorisch. 

— -  Durch  J.  van  Deen's  Nadere  Ontdekkingen  over 
de  Eigenschappen  van  het  Ruggmerg,  bijzönder  over  den 
daarin  gevondenen  Zenuw-omloop  (circulatio  nervea).  •  Leiden  1839. 
8.  IV  und  128  S.  ist  BelTs  Lehre  in  Rücksicht,  auf  die  vor- 
dem und  hintern  Rückenroarksstränge  und  die  vom  Verf.  früher 
gegebenen  Beweise  (vgl.  letztjähr.  Jahrgang  dieses  Jahrb.  Bd.  II» 
S.  52),  dass  die  Vorderstränge  allein,  der  Bewegung,  die  hintern 
dem  Gefühle  vorstehen,  weiter  befestigt;  auch  bat  D.  durch  seine 
Experimente  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  es  eine  Circulation 
in  der  Nervenfunction  des  Rückenmarks  gebe.  Die  hintern  Mark- 
stränge bringen  den  empfangenen  Eindrack  zum  Him  und  nach 
demMaasse  des  hier  erregten  Gefühls  treten  willkürliche  Bewegun- 
gen ein.  Zu  dieser  Circulation  kommt  noch  die  iin  Rückenmark, 
besonders  zwischen  Reflexgefühl  und  Reflexbewegung.  Wenn  die 
von  den  Hintersträngen  empfangenen  Eindrücke  direct  nach  den  vor- 
dem gelangen,  so  entsteht  Bewegung,  Reflexionsbewegung,  kein 
wirkliches  Gefühl.  Bei  leiser  Berührung  der  Vorderstränge  entsteht 
Bewegung  in  den  Muskeln,  bei  stärkerer  Reizung  der  Hioterstränge 
entsteht  Reflexbewegung.  Ausser -der  spongiösen  vordem  und  der 
gelatinösen  hintern  Rückenmarksubstanz  sind  noch  die  Medullär, 
antic.  u.  postic.  vorhanden,  welche  an  den  Seiten  in  einander  über- 
gehen. Die  Gefühlsnerven  bringen  die  Eindrücke  zur  Subst.  gelat., 
welche  sie  zuweilen  in  die  Untere  Markmasse  leitet,  so  dass  wirk- 
liches Gefühl  entsteht,  oder  direct  zur  spongiosa,  welches  Reflex- 
bewegung verursacht;  aber  die  Eindrücke  gehen  von  der  gelat.  zur 
spong.  und  medull.  post»,  zugleich  wirkliches  Gefühl  und  Refiexbe- 

Sach's  Jahrbuch,  Bd.  U.  3 
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wegnng  bewirkend*     Der  Uebergang  der  Eindrücke  von  der  Snbst. 
gelat.  zur  med.  post.  gesdieht  immer  in  centripetaler  Richtung* 

—  Zugleich  erschien  eine  französ.  Uebersetznng  dieses  Werks: 
J.  vanDeen:  Trait^s  et  d^couvertes  sur  la  physioIogie 
de  la  moälle  dpini^re.     Leiden  1839.  8. 

—  Stanley's  Mittfaeilangüber  eine  Rflckenmarks-Krank- 
heit,  bei  welcher  allmälig  die  Bewegungsfähigkeit  der  untern  Ex- 
tremitäten ganz  aufgehoben 'wurde,  während  die  Empfindungsfähig- 
keit  unverändert  blieb,  und  bei  welcher,  wider  Erwarten,  nicht  die 
hintern,  sondern  die  vordem  Stränge  des  Rückenmarks  vom  pons 
bis  zur  cauda  verändert  gefunden  wurden  —  spricht  för  Bell's 
Ansicht,  dass  die  hintern  empfindenden  Nervenwurzeln  nicht  von 
den  hintern  Strängen,  sondern  von  den  seitlichen  Strängen  entsprin- 
gen. (Lond.  med*  Gaz.  Jan.  1840.  und  Froriep's  neae  No- 
tiien  Nr.  291.) 

—  William  Budd  in  seinen  Beiträgen  zur  Pathologie 
ies  Rückenmarks  theilt  dne  Reihe  von  interessanten  Fällen 
von  Verletzungen  des  Rückenmarks  mit,  weldte  wohl  geeignet  sind, 
die  Physiologie  und  Pathologie  jenes  Organs  ins  Lidit  zu  stellen. 
Die  aus  seinen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  sind  namentlich : 
1)  dass  die  unwillkürlichen  Bewegungen  in  gelähmten  Gliedetn 
dieselben  seien,  wie  die  bei  enthaupteten  Thieren;  2)  dass  sie  von 
der  Empfindung  gänzlich  unabhängig  seien  und  in  umgekehrtem 
Verhältnisse  zu  den  willkürlichen  stehen;  3)  dass  die  Reizimg  ei- 
nes Gliedes  zuweilen  auch  Bewegung  in  einem  andern,  gleich£ilis 
gelähmten  erzeuge;  4)  dass  Reizung  der  Fusssohlen  am  kräftigsten 
wirke ;  5)  dass  Reizung  von  Nerven  oberhalb  der  Verletzung  Con- 
ndsionen  in  Theilen  unterhalb  derselben  erzeuge;  6)  dass  die 
beobachteten  Convulsionen  nicht  mit  einem  Gefühle 'von  Ermüdung 
verknüpft  seien,  die  Kraft,  welche  sie  erzeugt,  aber  erschöpft  wer- 
den könne;  7)  dass  Strychnin  die  Neigung  zu  denselben  vermehre, 
.^edico-chir.  Transactions.  VoL  XXII/  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
14.  Hft.  3.) 

—  W.  Ch.  Henry's  Report  on  the  physiology  of  the 
nervous  system.  London  1839.  8.  enthält  eine  Zusammen- 
stellung bekannter  Thatsachen. 

—  M.  Bässen:  Verhandeling  over  de  werkzaamheden  van 
het  Zenuwstelsel.     Groning  1839.  8.   216  S. 

—  Johnstone:  On  the  phenomena  of  Sensation.  Lon- 
don 1840.  8. 

—  Unverkennbare  Wichtigkeit  für  die  Physiologie  und  The- 
rapie haben  Pietro  Ayme's  Versudie  über  die  pol  arischen 
Kräfte  in  den  Organismen  .und  ihr  Verhältniss  zu  äus- 
serlich  angebrachten  Kräften.  Nach  Anwendung  des  nega- 
tiven  oder  Nordpols   auf  das  rechte  Hypochondrium  und  des  posi- 
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tiven  oder  Südpols  änf  das  linke,  erfolgte  dlgemeiiie  St5ning  der 
Harmonie  in  den  Lebensthäti^eiten.  Sckwere,  Trägheit  im  gansen 
Kdrper^  Lebensüberdruss^  Zittern  der  Extremitäten,  Erstarren  wie 
vor  Kähe^  erschwertes  Athmen;  hierauf  entwickelt  sich  Wärme, 
der  Hund  wird  trocken,  der  Kopf  schmerzt,  die  Ohren  sausen  und 
klopfen,  die  Seele  Yerlieffjt  ihre  Herrschaft  Hber  die  Sinne*,  der 
Korfler  überlässt  sich  allen  äussern  Kndrfidcen,  Sckläfrigkeit,  Ere* 
thismus  des  Genitalsystems,  Unruhe  treten  ein,  die  Mttskelthätig- 
keit  nimmt  zu,  aber  wird  leicht  erscSiöpft.  —  Der  Unteradiied  in 
der  Wirkung  der  Säule  und  des  Magnets  ist  blos^  dass  letzterer 
langsamer,  aber  coustanter,  einförmiger  wirkt.  —  Kehrt  man  die 
Richtung  um  und  wendet  den  positiren  Pol  nach  rechts  oder  oben 
und  den  negativen  nach  links  oder  unten  ji  so  verändert  toA  der 
Lebensüberdruss  in  GemQthsrahe,  die  Sinne  gehotchen  wieder,  die 
Hoskelcontiiactionen,  das  Zittern  lassen  nach,  gleichmäsSige  Wär- 
me Terbr^tet  sich  über  den  ganzen  Körper,  das  Athmen  wird  frei, 
der  Körper  leichter.  Es  tritt  leicht  Schweiss  ein;  die  Haare,  die 
bei  der  ersten  Richtung  schlicht  und  steif  werden  find  um  das 
Doppelte  wachseii,  Trerden  bei  dieser  kraus  und  weicher  und  waich* 
sen  langsamer,  der  Erethismus  des  (jeschlechtssyst^sm^^  die  nachts 
lieben  Polimtioaen  hören  auf..  — -  Der  positive  Pol  bringt  rechts 
von  der  Herzgrube  Depression  hervor,  in  der  Gegend  der  vierten 
oder  fünften  Rippe  hingegen  muss  er  nach  links  gewendet  wordefi^ 
um  Depression  hervorzubringen.  —  Die  Versuche  verdienen  Wie« 
derholnng,  um  die  Thatsäcfaen  zu  constaiinen  und  dadurch  vielrt 
leicht  den  Weg  zur  rationellen  Anwendung  des  Magnets  zu  finden. 
(Giomate  delle  sctenze  mediebe  di  Tonne.  Vol.  V.  und  Hamb* 
Zatsehr.  Bd.  13.  Hft.  1.)     ^ 

—  John  Reid:  An  experimental  investigstion  into  the  fuiflffe 
tions  of  the  eighth  pair  of  nerves,  or  the  gkssopharyngeal, 
pneümogastric  and  spinal  accessory.     EdinburgK  1889.  8.  62  S. 

—  Warwinsky  (Jos.  Poltaviensis):  De  Nervi  tagt 
Physiolegia  et  Pathologia.     Diss.  inaug.  Dorpati  Livon.  39f 

8.  86  S.  ; 

—  G.  P.  Haney:    Sul    nervo    gran    simpatioo.     Fi* 

renze  1839.  8. 

^^  Robert  Lee  giebt  eine  Beschreibung  von  den  Nerven 
des  Schwan  gern  Uterus  im  6.  Monat  und  vom  den  bündelarr 
tigen  Streifen,  wie  die  Zergliederung  sie  dargelegt  büt .  . (liond^ 
and  Edinb.  Pbilosophieal  Magazine  ctr.  Mo.  106.  Suppt  July 
1846  und  Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  317.) 

*  •  • 

—  A.    Retzius     untersuchte     microscopisch     die    Hem- 

3* 
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btana  pigmenti  oculi,  welche  die  ChoToidea  beUeidet,  nnd 
Bwischen  dieser  nad  der  Retina  liegt;  jene  ist  nach  ihm  das  Pig- 
mentsorgaa,  und  die  Function  der  Aderhaut  hestdit  blos  darin, 
einen  faöhern  Wftrmepad  dazu  zu  unterhalten« 

•—  Von  der  Iris  wies  R.  nach^  dass  sie  sich  durch  Maee- 
ration  zu  einem  feindrähtigen ,  filzartigen  Gewebe  rednciren  lässt. 
(Tidskrift  fdr  Läkare  und  Schmidt' s  Jafaib.  Bd.  27.  H.  l.) 

—  Derselbe  macht  auf  den  henrlichen  Fädenbau  auf- 
merksam, welcher  sich  in  der  Zonula  Zinni  bei  Säugethieren 
und  Vögeln  zeigt.  Die  Fäden  liegen  zu  platten  Büscheln  verein 
nigt  und  sind  von  zweierlei  Art,  nämlich  circulare  concentrische, 
welche  in  die  Hitte  der  Bündel  gehen,  und  ezcentrisdie ,  weld^ 
auf  der  Kapsel  der  CrystallUnse  entstehen.  (Ars  berättelse  cm 
Svenska  Läkare^Sällskapets  Arbeten  und  Ibidem  BL  27.  H.  1.) 

—  Gerdy  bemerkt  in  seiner. Abhandlung  über  die  Einheit 
der  Empfindung  Von  den  beiden  Augenbildern,  dass  die 
Eindrücke  beider  Augen  stets  gleioh  seien,  dass  man  von  onem 
Messer,  welches  mit  der  Schneide  nach  vom  vor  den.  Augen  ge- 
hallen werde^  beide  Flächen  sehe,  wiewohl  von  ungleicher  Breite, 
dass  aber  die  andere  Fläche  verschwinde,  sobald  man  die  Auf- 
merksamkeit vorherrschend  auf  die  eine  richte.  G.  nimmt  an,  dass 
die  "Seele  stets  nur  ein  Bild  wahrnehme,  das  andere  trete  in  die 
Reihe  aller  umgebenden  Dinge,  die  das  Ai^e  berühren,  ohne  em- 
pfoinden  zu  werden }  •  dasselbe  komme  beim  Tastsina  vor ,  indem 
mcht  jeder  Körper  gefühlt  werde.  Auf  einen  Einwurf  Virey's, 
hergenommen  von  der  Stellung  der  Augen  bei  Thieren  und  ihren 
gesonderten  Sehfeldern,  meint  G.,  dass  jede  Wahrnehmung  nur  klar 
sei,  wenn  sie  von  einem  Gegenstande  ausgehe,  dass  zwei.  Objecte 
silili  verdunkeln.  (Gaz.  m^d.  Aug.  1840  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft  4.) 

—  Das  SchHessen  des  Auges  im  Schlafe  erklärt  G. 
Stokes  für  eine,  nach  aufgehobner  Willkühr,  automatische  Func- 
Üon  der  gemischten  Muskeln,  zu  .welchen  St.' mit  Partridge  u. 
A.  unter  den  übrigen  Sphincteren  auch  den  Orbicul.  palpebr.  sählt 
Gegen  die  Annahme  Bichat's,  dais  das  Auge  im  Schlafe  durch 
Erschlaffung  des  Levat  palpebr.  passiv  verschlossen  werde,  be- 
stärkt Verf.  seine  Ansicht  durch  einen  sehr  characteristischen  Fall 
von  Paralyse  der  Lippen,  Gesichts*  und  Augenmuskeln,  wo  die 
Sedion  keine  Spur  von  Störung  im  Hirn  oder  dem  Ursprung,  oder 
den  Zweigen  des  Facial.  nächweist,  so  dass  jene  Paralyse,  die  in 
Bell's  Versuchen  «ach^Section  des  Facialis  eintritt,  eine  functio- 
nelle,  aber  keine  organische  Störung  ist.  (Dublin.  Joum.  of  med. 
Sc.  Septb.  1840  und  Qasnh.^Zeitsc^r.  Bd.  15.  Hft.  4.) 
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E«    Mlmni-  und  Athmuiiirfliorsane« 

*-  Ueber  Athem-  and  Stimmgeräusche  bemerkt  Pepton 
Blakiston:  die  Respiration  werde  in  der  Tracbea  gleich  stark, 
^rährend  der  Ex-^  und  Inspiration  geh6rt;  in  den  Bronchien  stärker 
und  in  den  Lungen  fast  anssohliesslieh  während  Inspirai.  Die  Ge- 
räusche entstehen  durch  Anstosien  Aer  Luft,  -Biegung,  Brechang 
ihrer  RiGbtnng.  Der  Interscapular-  oder  Bronchial- Ton  wird  durch 
Spaltung  der  Luftsäule  und  zwischenliegendes  spongiöses  Lungen- 
gewebe  schwächer,  als  in  der  Trachea  und  bei  der  Exspiration 
schwächer,  als  bei  der  Inspiration,  weil  bei  letzterer  das  Vesiculair- 
und  Lungengeräusch  hinzukommt.  Wird  eine  Lungenpartie  solider, 
so  leitet  sie  das  Torfibergehende  Bronchial -Geräusch  besser.  -**• 
Die  Stimrogeräusche  hängen  zugleich  von  den  Vibrationen  der  aus- 
geathmeten  Luft  und  von  denen  der  Trachea  selbst  ab ;  beim  Spre- 
chen verhindert  die  Richtung  des  Luftstroms  die  Resonanz  der 
Stimme  in  der  Brust,  wenn  nicht  hier  Cavemen  oder  Indurationen 
bestehen,  welche  er^tere  die  Umgebung  stärker  vibriren  lassen, 
während  letztere  den  Widerstand  der  ezspirirten  Luft  gegen  die 
Resonanz  der  Stimme  aufheben;  jene  erzogen  s.  g.  Pectoriloquie, 
diese  Bronchophonie.     (Lond.  med.  Gaz.  Octbr.  39.) 

—  Colombat  de  Tls^re:  Memoire  sur  Phistoire  phy- 
siologique  de  la  ventriloquie  ou  engastrimysme.  Paris 
1840.  8. 

—  Die  in  den  Gefässen  aufgefangene  Lungenaushau- 
cbung  der  Kühe  stellte  sich  in  Chevallier's  und  0.  Hen- 
ryks Untersuchungen  als  eine  farblose,  merklich  ammoniakal.  Flfis- 
sigkeit  dar  und  hatte  einen  den  Kuhställen  eigenthUmlichen  Mo- 
schusgeruck und  Geschmack.  Durch  Hitze  wurde  dieser  Gerocb 
merklicher.  Sie  enthielt  keine  Spur  von  Kalk,  Kali-  oder  Natrum- 
salzen,  sondern  bestand  1)  aus  vielem  Wasser,  2)  aus  milchsau- 
rem, kohlens.,  essigs.  und  bippurs.  Ammoniak,  3)  aus  einer  bal- 
samisch-^  moschusartigen  Materie,  deren  Geruch  dem  der  -  Kuhställe 
ähnelt.  (Gaz.  m^d.  de  Paris  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.. 27.  Hft.  1.) 

F.    Absonderuiiss-9  Terdamini^-  und  Ernftlt- 

ranssorsane« 

—  Sehr  bemerkenswerthe  Untersuchungen  über  den  Ein- 
fluss  des  Luftdrucks  auf  seröse  Ezhalation  und  Se« 
cretion  machte  Jules  Gu^rin.  Er  zeigle  namentlich,  dass  bei 
Beugung,  Ab-  und  Adduction  in  den  Gelenken  Vacua  entstehen, 
durch  welche,  vermöge  des  Luftdrucks,  eine  Saugkraft  in  den  se- 
rösen Höhlen  hervorgebracht  wird,    welche  den  Erguss   oder  die 
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Secretiou  von  Seram  nnd  Synovia  nothwendig  macht  nnd  mit  die- 
ser temporären  und  localeo  Secretion  hänge  zusammen :  die  Schwer- 
beweglichkeit der  Gelenke  auf  Bergen,  diejenige  nach  andauernder 
gleicher  Stelluog,  wo  sie  selbst  sur  Ankylose  steigt,  die  Adhäsion 
sich  berührender  Serosae  ud  dio  schwere  Vereiftigung.  der  durchs 
Secret  getreotat  gehaltenen  Mucosae,  und  endlich  die  Gefahr  der 
Gelenkwunden,  welche  durch  Aufhebung  der  Vacua  die  Secretion  ins 
Stocken  bringen«  (Gaz.  m6d.  Hai  40  u.  Hamb.  Zeitschr.B.  1 5.  IL  1.) 
—  In  einer  AbkanAung  über  die  Milch:  Memoire  bot  le 
lait  Paris  39.  8.  S*  48  beschäftigten  sich  Chevallier  und  O. 
Henry  mit  Punkten,  über  die  man  bis  jetzt  noch  die  wenigslen 
positiven  Naohweisungen  hat*,  die  aus  vielen  Versuchen  sich  erge- 
benden mittleren  Zahlen  der  bekannten  Stoffe  der  Milch  bei  Frauen 
und  verschiedenen  Thieren  gestalten  sich  also: 


Milch 

Von 

Von 

Von 

Von 

Von 

Frauen 

Eselinnen 

KOhen 

Ziegen 

Scfakren 

Trockner  Käsestoff 

1,52 

1,82 

4,48 

4,02 

4,50 

Bntter  .... 

3,55 

0,11 

3,13 

3,32 

4,20 

Trockner  Milchzucker 

6,50 

6,08 

4,77 

5,28 

5,00 

Verschiedene  Sake 

0,46 

0,34 

0,60 

0,58 

0,68 

Wasser      .     .     . 

87,98 

91,65 

87,02 

86,80 

85,63 

100         100         100         100         100 


Feste  Substanzen  12,02        8,35      12,98      13,20       14,38 

Die  Nahrung  der  Thiere  hat  weit  mehr  auf  die  Quantität,  als  auf 
die  Natur  der  Milch  Einfluss,  doch  wird  sie  stets  mehr  oder  we- 
niger reich  an  festen  Theilen.  Durch  Strapatzen  wird  das  Yer- 
hällniss  der  festen  Theile  vermindert  und  die  Mikh  wässriger. 
Meersak  geht  sehr  reichlich  in  die  Milch  über.  Zweifach  kohlens. 
Natrum  geht  in  die  Milch  über  und  giebt  ihr  eine  beträchtliche 
AlkaKnität.  Schwefels.  Nattum  geht,  wie  Jodkalium,  nur  in  sehr 
schwachem  Verhältnisse  über.  Eisenoxyd,  Zinkoxyd,  Salpeters. 
Wismuth  fanden  sich  in  der  Milch  der  Eselinnen,  welchen  man 
diese  Substanzen  gegeben  hatte,  wieder.  Schwefels.  Chinin,  Sal- 
peters. Kalj,  SchweMkalinm ,  Natronium,  Quecksilbersalae  konnten 
nicht  wiedergefunden  werden.  Die  Versuche  hatten  auf  die  Ge- 
sundheit und  auf  die  Milch  der  Thiere  mehr  oder  weniger  Einfluss. 
Kubmilch  ist  bei  ihrem  Hervorkommen  aus  dem  Euter  sauer. 
(Vergl.  hierzu  d'Arcet's  Bemerk,  im  letzten  Jahrg.  Bd.  II.  S.  61.) 
-^  H.  Ripault:  Queltfues  propositions  sur  les  fonctions 
du  foie  et  de  la  veine*porte  et  sur  les  propriet6s  de 
la  bile.     Paris  1839.  8.  47  S. 

—  Luig]  F Uschi ni:  Pensieri  suUa  influenza  del  fegato  sul 
caxattere  e  snlle  passioni  dell*  uomo.     Ravenna  39.  8, 

—  lieber  die  Structur  der  Leber  hat  Lambron  Unter- 
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wdittogen  raitgetheilt,  nach  welchen  die>  dem  Anscheine  nach,  so 
oomplicirte  und  ferwhrrte  Stractur  dieses  Organs  sich  auf  eine 
Vereinigung  von  Zellen  redudrte,  in  welchen  die  GallensecretioB 
statt  hätte,  und  um  welche  herum  sich,  das  Blut  »gösse,  um  die 
geheimnissToUen  Erscheinungen  der  Secretion  zu  vermitteln,  ohne 
lemals  in  das  Innere  der  Zellen  einzudringen. 

91«    GeMclAlecMsorsfMie. 

—  C.  Devilliers  (fila)  verdient  mit  seinen  Nou volles  re- 
cherches  sur  la  membrane  Hymen  et  les  caroncules 
hym^nales.  Paris  1840«  8.  54  S»,  avec  4  planches  alle  Auf- 
merksamkeit. Devergie  nannte  diese  Monographie  eine  Frucht 
lichtvoller  genauer  und  neuer  Untersuchungen.  Verf.  sah  das  Hy* 
men  in  allen  Altern,  aber  verschieden  nach  dem  Alter,  mit  diesem 
Terliert  es  an  Länge  und  Dicke.  Zu  den  Ursachen  des  Fehlens 
sählt  Verf.  fleissiges  Waschen  des  Kindes  mit  Schwäramen.  Die 
Nachgiebigkeit  bei  Kindern  und  Fragilität  bei  Er^vachsenen  ziugt^ 
sich  auch  bei  Versuchen  an  Leichen,  wo  zuweilen  selbst  einige 
Bluttropfen  sich  ergossen.  Die  Carunculae  myrtiformes  betreffend« 
so  unterscheidet  D.  kleine  Wulste  oder  Doplicaturen,  in  welche 
die  Vagina  vom,  hinten  und  seitlich  ausgeht,  von  den  tiefer  sitzen« 
den  Carunc.  faymenal. ,  den  Ueberresten  des  zerstörten  Hymens. 
Letztere  haben  verschiedene  Form,  sitzen  stets  an  der  Stelle  des 
Hymens,  und  alle  in  derselben  Ebene,  oft  durch  Fasern  verbunden. 

—  C.  Negrier:  Recherches  anatomiques  et  phy-f 
siologiques  sur  les  ovaires  de  Tespöce  humaine,  eon^ 
sid^r^e  sp^cialement  sous  le  rapport  de  leur  iniluence  dans  la 
menslruation.     Paris  1840.  M.  K. 

—  Bei  genauer  Untersuchung  des  Eierstocks  einer  im  zweig- 
ten Schwangerscfaafts- Monat  gestorbenen  Frau  fand  Robert  Lee 
folgende  Structur  des  Corpus  luteum.  Der  linke  Eierstock 
war  grösser,  als  der  rechte,  und  hatte  an  seinem  gewölbten  Rande 
eine  bedeutende  Hervorraguug,  um  welche  skh  eine  Anzahl  Ge* 
ftsse  verästelten,  und  in  welcher  sich  eine  runde  Vertiefung  zeigte, 
in  welche  man  jedoch  mit  einer  Borste  nicht  eindringen  konntet 
Beim  Durchschneiden  des  ^rstocks  zeigte  sich  das  Corp*  luteum 
von  ovaler  Gestalt,  dunkel  orangefarbig,  mit  einer  kleinen,  dem 
Graafschen  Bläschea  ähnliche  Blase  in  seiner  Mitte,  mit  verdickter 
zusammengezogenen  Wänden,  die  sich  deutlich  als  die  beiden  Mem-* 
braue  der  Graafschen  Bläschen  erkennen  liessen.  Die  äussere 
Fläche  dieser  Blase  war  lose  durch  Zellgewebe  mit  dem  Corpus 
Inteom  verbunden,  welches  aus  kleinen,  gelben  Kügelchen  bestand. 
Um  dasselbe  befand  sich  eine  weisse  Lage,    die  sich  in  die  Sub- 
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stanz  des  Eierstocks  verlor,  von  diesem  aber,  so  wie  Tom  Corpus 
luteum,  sich  leicht  trennen  Hess  und  dann  das  Aussehen  einer  be- 
sondem  Membran  hatte.  Das  Graafsche  Bläsdien  zeigt  sich 
demnach  als  in  das  Corp.  luteum  eingeschlossen.  (Medic.  du- 
mrg.  Transactions-  und  neue  medic.  chirurg.  Ztg.  No.  96.  1840.) 

Ihres  Interesse  wegen  wird  man  den  beiden  folgenden,  zwar 
nicht  direct  hierher  gehörigen,  doch  aber  für  die  vergleichende 
Anatomie  und  Physiologie  wichtigen  Untersuchungen  hier  gern  einen 
Platz  gönnen.  . 

—  J.  F.  Brandt   zu  St.   Petersburg,    welcher   bereits    vor 
mehreren  Jahren  in  MüUer's   Archiv  Resultate-  seiner  Beobach- 
tangen  über  dieGlomeriden  mittheiUe,  berichtet  im  Bull,  scäen- 
tifique  publik  par  TAcad^mie  des  sciences  de  St.  Petorsbourg  No. 
144.    den  Fortgang    seiner  Untersuchungen.      Interessant    ist    die 
Aeusserung:    „Ich   glaube  beobachtet  zu  haben,    dass  die  beiden 
Oviducte  nicht  in  der  Nähe  des  Afters  ihre  Oeffnung  haben,    an 
welche  sie  mittelst  eines  kleinen  Ligaments  befestigt  sind,  sondern 
in  zwei  kleine  hornichte  und  gekrfimmte  Schuppen  eintreten,  welche 
kleine  Röhren  hinter  den  Gelenken  an  der  Basis  des  zweiten  Foss- 
paares  bilden.     Was  die  männlichen  Organe  anlangt,  so  habe  ich 
einen  aus  zwei  Hälften  zusammengesetzten  Testikel  und  eine  in  der 
Nähe  des  Afters   gelegene   herzförmige  prostat^  gefunden.  —  Die 
Beziehungen    zwischen    den    innern    männlichen   Geschlechtstheilen 
und  den  eigenthttmlichen   hakenartigen  Organen  ^    welche   gewisser- 
massen  den  bei  den  Männchen  vor   dem  After  befindlichen  Füssen 
ähnlich  sind,   haben  dem  Verf.  wegen  noch  nicht  genügender  Un- 
tersuchung dunkel  bleiben  müssen;  doch  ist  er  geneigt  zu  glauben, 
dass  diese  Organe  bestimmt  sind,  die  Weibchen  während  der  Be- 
gattung festzuhalten  und  zu  reizen. 

-*—  Das  Resum^  der  Untersuchungen  Laurent's  über 
die  dreiArten  von  reproducirendenKörpern  der  Thiere 
und  über  die  Naturgeschichte  und  Anatomie  der  Eier 
der  Hydra  vulgaris  grisea  ist:  1)  Die  all^meine  Zusammen- 
Setzung  des  Eichens  oder  der  Ovariums-Eier,  wie  Wagner  vor- 
geschlagen, ist  nicht  auf  die  ganze  Thierreihe  anwendbar.  2)  Die 
Eichen  oder  Ovariums-Eaer,  welche  concentrisch  zweiblasig  sind 
und  zu  ihrer  Entwicklung  in  der  grössten  Majorität  der  Thierarten 
einer  spermatischen  Befeuchtung,  bedürfen,  unterliegen  in  der  Thier- 
reihe einer  graduellen  Vereinfachung,  im  Verhältnisse  der  entspie- 
chenden  fortschreitenden  Vereinfachung  der  männlichen  und  weibli- 
chen Organe  und  Apparate,  welche  endlich  vollständig  verschwin- 
den. 3)  Das  Ei  der  Hydra  grisea  vulgaris  ist  einblasig  und  frucht- 
bar, ohne  eine  spermatische  Befruchtung  erfahren  zu  haben,  und 
enthält  nur  eine  einzige  Substanz  von  subblastodermischer  Nator. 
4)  Die    keimaitigen  Sprossen -Knoten    der  Hydra    grisea   vulgaiis. 
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d.  h.  die  Sprossen  in  ihrem  Aniangszastande,  bestehen  nicht  aus 
einem  Bläschen ,  welches  den  einfachsten  und  einblasigten  Eichen 
analog  sein  würde.  Diese  anfangenden  Sprossen  sind  nichts,  als 
wie  man  allgemein  annimmt,  eine  Ausdehnung  des  Gewebes  des 
Mutter -Individuums.  5)  Die  sehr  kleinen  Fragmente  der  untern 
Organismen,  welche  fähig  sind,  vollständige  Individuen  zu  werden, 
zeigen  ebensowenig,  wie  die  Sprossen,  eine  einblasige,  den  einfach- 
sten Eiern  analoge,  Zusammensetzung.  Diese  kleinen  reproduci- 
renden  Fragmente  vollständiger  Individuen  sind  gewissermassen 
Sprossen,  die  von  einer  Mutter  abhängig  sind.  —  Die  angenom- 
menen Kunstausdrücke,  Absonderung  (fiir  Eier),  Ausdehnung  (für 
die  Sprossen)  und  Abtrennung  (fiir  die  Fragmente)  deuten  auf  die 
wirklichen  Verschiedenheiten  der  Production  dieser  drei  Arten  von 
Körpern  hin,  abgeseben  von  den  Verschiedenheiten,  welche  durch 
das  Vorhandensein  oder  die  Nullität  specieller  Organe  zu  ihrer 
Hervorbringung  bedingt  werden. 

1.    ScMaf,  Tod,  Terwesmis. 

-»  James  N.  Pinkerton:  Sleep  and  its  phenomena.  Lon« 
don  1839.  8.  220  & 

—  Babington  und  Rees's  sehr  glückliche  Versuche  zur 
Aufbewahrung  der  Leichen  zum  Präpariren  geschahen 
durch  Einspritzungen  mit  Spiritus  pyroxylicas.  Die  Leichen  blei* 
ben  ohne  Fäulnissgeirucb ,  in  Farbe  und  Textur  normal.  Auch 
die  präparirten  Theile  faulten  nicht,  sondern  worden  hart  und  dun- 
kel. •  (Guy 's  Hospital  Reports  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 


UI. 

Pathologische  Anatomie. 


llas  Verhältniss  der  patholog*  Anatomie  zur  Medicin 
und  ihren  gegenseitigen  Einfluss  auf  einander  in  frü- 
herer und  jetziger  Zeit  beleachtend,  bemerkt  Huss,  dass  Mor- 
gagni mit  seinem  unsterblichen  Werke  ^,De  sedibua  et  causis  mor- 
borum"  zuerst  den  Zeitpunkt  festgestellt  habe,  wo  die  pathologische 
Anatomie  als  selbstständige  Forschung  auftrat  und  aie  übte  tob 
nun  an  ihren  Einfluss  auf  die  Bestimmung  des  Sitzes  der  Krank- 
heiten. Unter  den  örtlichen  und  allgemeinen  Zufällen  waren  es  die 
erstem,  welche,  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Sitze  und  Aus- 
gangspunkte der  Krankheiten  stehend,  darüber  die  sichersten  Be- 
stimmungen geben  müssen  und  sie  gerade  wurden  von  den  meisten 
altem  Aerzten  übersehen  und  Ternachlässigt ,  indem  man  sich  an 
die  allgemeinen  Krankheiten,  essentiellen  Fieber  und  Morbi  tob'us 
substantiae  hielt.  Die  Bestrebung  der  anat.  pathol.  Schule  geht 
im  geraden  Gegentheil  auf  fast  ausschliessliche  Bestimmung  der 
Krankheiten  aus  den  Örtlichen  Zufällen,  mit  geringerer  Rücksicht 
auf  die  allgemeinen  Zufälle,  welche  bei  derselben  Krankeitsiorm 
fast  ins  Unendliche  wechseln  können.  —  Durch  Aufsuchen  des  er- 
krankten Organs  und  der  Art  seines  Erkrankens  sind  früher  ver- 
einigte Formen  getrennt,  getrennte  vereinigt  worden  und  eine  Menge 
von  Zufällen,  die  man  früher  fiir  selbstsländige  Krankheiten  ansah, 
aus  den  Verzeichnissen  der  Pathologie  verschwunden.  —  Angehend 
den  Einfluss  der  patholog.  Anatomie  auf  die  Bestimmungen  des 
Wesens  der  Krankheiten,  so  wird  jene  es  immer  nur  entweder  in  ei- 
ner einfachen  Veränderung  und  Störung  in  den  Verrichtungen  der 
Organe,  oder  in  gewissen  Verrichtungsstörungen,  die  in  directer  Be- 
ziehung zu  gewissen  organ.  Verletzungen  stehen,  suchen.  Hinter 
den   Symptomen   finden   wir   die  Verletzungen.     Die  Kenntniss    der 
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kradchaften  Veränderangen  ist  Bedinguiig  jeder  weitern  Forschang 
über  die  Natur  der  Krankheit.  Mit  der  durch  die  patholog.  Ana- 
tomie gohobenen  Diagnostik  hat  sich  aber  die  Behandlung  der  Krank> 
heilen  nicht  in  gleichem  Maasse  verbessert.  Der  Einfluss  der  pa- 
thologischen Anatomie  auf  die  Therapie  ist  positiv  u«  negativ;  sie 
flihrt  die  Symptome  auf  ihren  Ausgangspunkt  zurück  und  berichtigt 
eine  Menge  falscher  Annahmen  rücksichtlich  desselben;  sie  verschafft 
hierdurch  dem  Arzte  genauere  und  sichere  Heilanzeigen.  Die 
Krankheiten  der  Circulationsorgane,  der  Athmungswerkzeuge  utad 
besonders  die  Lehre  von  den  Fiebern  liefern  hiervon  Beweise.  Die 
gegenwärtige  Lage  der  Medicin  in  Bezug  auf  die  pathologische 
Anatomie  lässt  sich  kurz  folgendermaassen  auffassen.  Im  Gegen- 
satze gegen  die  empir.  Medicin,  welche  bei  der  Betrachtung  der 
äussern  Erscheinungen  ohne  weitere  Forschung  verweilt,  im  Gegen- 
satze gegen  die  dogmatische  oder  systematisirende,  welche  mit  ei- 
nem Satze  von  der  Betrachtung  der  äussern  Erscheinungen  zu  den 
UrkrSflen  des  Organismus  zu  gelangen  denkt,  ohne  sich  um  eine 
vermittelnde  Untersuchung  der  organ.  Veränderungen  zu  kümmern, 
steht  die  organ.  Medicin,  auf  das  Princip  gegründet,  dass  man  lo** 
gischer  Weise  nur  von  Störungen  in  den  Verrichtungen,  d.  i.  von 
Ortl.  Zufällen,  zu  den  Störungen  in  den  Werkzeugen,  d.  h.  den 
Organen,  hinaufsteigen  könne  und  dass,  wenn  die  Verletzung  im 
Werkzeuge  bekannt  ist,  die  Entdeckung  derselben  im  Primum  mo- 
vens  totius  organismi  noch  übrig  bleibe.  Auf  diesem  Wege  allein 
können  wir  einst  einer  gesunden  Pathogenie  entgegen  sehen  und 
einer  vollständigen  Theorie  über  patholog.  Thatsachen.  (Hygiea,  me- 
dicinsk  och  phamiac.  mänadsskriit.  Stockh.  Bd.  1.  H.  T.  u.  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  26.  H.  3.) 

—  Samuel  D.  Groos  schrieb:  Elements  of  pathologU 
cal  anatomy,  illustrated  by  numerous  engravings.  In  2  VolL 
Vol.  I.  Boston.  1839.  8.  518  S.  Vol.  2.  ibid.  510  S. 

—  James  Turner:  A  register  of  experiments  anatomi* 
cal,  physiological  and  pathotogical  performed  on  living 
animals.     London  1839.  8.  51  S. 

—  J.  F.  Kerst's  Waarnemingen  in  het  Gebied  der 
Pathologie  en  der  pathologische  Anatomie.  Utrecht  1839* 
8.  Vni  und  214  S.  enthalten  an  20  höchst  interessante  Beob- 
achtungen mit  sehr  instructiven  Bemerkungen.  Auszüge  derselben. 
linden  sich  in  der  med.-chirurg.  Zeit.  Mai  1840. 

A.    Patliisehe  Kntiviel&Iuiis. 

(FeUerhafte  Primitivbildung.) 

—  üeber  Monstrositäten  giebt  John  North  eine  Ueber- 
sicht  der  neuesten  Untersuchungen  der  deutschen  und  französ.  Ana- 
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tomen  und  Physiologen,  Insbesondere  Meckel's,  S6mnierri&g*s 
Breschet's,  Serres's  u.  hauptsächHcli  Geoffroy  St.  Hilaire's, 
(Histoire  gto^rale  et  particuli^re  des  anomalies  de  Torganisation 
chez  rkomme  et  chez  les  animaux.)  (The  Lancet,  March  1840 
n.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  297.)  Eine  Erwähnung 
hierbei  verdienen  anch  Charvet's  in  diesem  Jahrb.  (Jahrg.  VIII. 
Bd.  n.  S.  40.)  angeführte  Untersuchungen  über  Monstruosität. 

—  Rob.   Lee   berichtet   über  einen  7  monatl.  Fötus,    dessen 
Placenta  mittelst  der  sehr  kurzen  Nabelschnur  mit  der 
Schädelhaut  und  harten  Hirnhaut  zusammenhing.    Beide 
Häute  waren,  indem  die  Schädelknochen  gänzlich  fehlten^  mit  einem 
Plexus  erweiterter  Arterien  und  Venen,  wie  bei  einem  Naevus  durch« 
zogen,  die  weiche  Hirnhaut,   Spinnewebenhaut  und  das  Gehirn  wa- 
ren gesund.     Das   Y^  ^'  breite  und  1 V^ "  lange  Band,   welches    die 
Placenta  mit  dem  Vorderkopfe  verband,    bestand  aus  dem  Chorion 
und  Amnion,  welche  auf  gleiche  Weise,  wie  bei  der  Insertion  des 
Nabels  in  den  Unterleib,  in  die  allgemeinen  Bedeckungen    übergin- 
gen.    In  der  Mitte  dieser  Insertionsstelle   des  Bandes   befand   sich 
eine  Oeffnung  in  den  aligemeinen  Bedeckungen,   durch  welche  die 
harte   und   weiche  Hirnhaut   hervortraten,   eine  Hemia   cerebri  bil- 
dend; Geisse  schienen  nicht  in   das  Band  zu  treten.     Die  Augen 
fehlten,    wie    auch    einige   Finger.      (Med.    chirurg.   Transactions. 
Vol.  XXII.  u.  neue  med.  chirurg.  Ztg.  Nr.  26.  1840.) 

— ^  Bei  einem  wohlgebildeten  5 jähr.  Kinde  sah  Rob.  Power 
den  Mittelfinger  der  rechten  Hand  von  einer  solchen 
Grösse,  wie  er  einem  erwachsenen  Menschen  zukommen  würde, 
auch  der  Mittelbandknochen  und  die  Phalangen  nahmen  an  dieser 
ungewöhnlichen  Entwicklung  Theil,  waren  übrigens  vollkommen  sym- 
metrisch. Als  den  Grund  dieser  Missbildung  bezeichnete  die  Mut- 
ter, in  deren  Familie  Niemand  mit  irgend  einer  Missbildung  behaf- 
tet war,  dass  ihr  im  4.  Monat  ihrer  Schwangerschaft  ein  Fenster- 
rahmen auf  die  Hand  gefallen  sei  und  die  Finger  heftig .  gequetscht 
habe,  wobei  besonders  der  Mittelfinger  gelitten  hatte  und  stark  ge- 
schwollen war.  Die  Wahrheit  dieses  Factums  ist  um  so  weniger 
zu  bezweifeln,  als  die  Mutter  sich  unmittelbar  nach  der  Entbindung, 
noch  bevor  sie  das  Kind  gesehen,  nach  dessen  Finger  an  der  rech- 
ten Hand  bei  der  Hebamme  erkundigte.  P.  ist  der  Meinung,  dass 
die  Mehrzahl  der  monströsen  Bildungen  von  Entwicklungsfehleni 
fibhängen,  wiewohl  auch  Fötalkrankheit  und  mechanische  Ursachen 
nicht  zu  übersehen  seien.  (Dubl.  Jörn.  Mai  1840,  und  Froriep's 
neue  Notizen  Nr.  347.) 

Zum  Beweise,  dass  die  Einwirkung  der  Einbildungskraft  der 
Mutter  auf  die  Entwicklung  des  Foetus  von  Bedeutung  ist,  theilt 
Derselbe  noch  den  merkwürdigen  Fall  aus  B  e  a  t  y's  Praxis  mit,  wo 
die  Mutter  schon  während  ihrer  Schwangerschaft  Besorgniss  um  ihr 
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Kind  äusseEte,  weil  ihr  ein  Bettler  den  Stumpf  seines  linken  Armes 
vorgehalten  habe.  Das  Kind,  ward  in  der  That  mit  einem  Stumpf^ 
des  linken  Anns  geboren.     (Ibid.) 

-^  Eine  Transposition  der  Brust-  u«.  Bauchorgane 
mit  besondern  Abweichungen  im  Veuensystem  beobachtete  *A.  BI. 
M'Whinnie  bei  einer  t25jäbr.  an  Lungenentzündung  Verstorbe- 
nen. Die  Dickdärme  fehlten  in  der  linken  Seite,  das  Colon  stieg 
in  der  rechten  herauf  vor  einem  weiten-  Coecum,  dessen  Ap- 
pendix umgegekehrt  lag.  Der  Magen  rechts»  Düniidärme  in 
der  linken  Fossa  iliaca.  Das  Duodenum  zuerst  nach  rechts^ 
dann  parallel  nach  oben,  dann  quer  nach  links  laufend ^  so  dass 
das  Jejunum  normal  lag.  Vena  mesent...sup«  auf  den  beiden  pa- 
rallelen Theilen  des  Duodenum,  Arter.  hinter  denselben.  Die  Le* 
ber  links  im  Hypochondr.,  Alilz  rechts,  Art  spien,  hoch  oben,  ge- 
spalten. Herz  in  der  Mitte,  grosse  Gefäase  transponirt«  Oesoph«, 
Duct.  thorac.  links  von  der  Aorta..  Linke  Lunge  mit  drei  Lappen« 
Auch  die  Venen  hatten  eine  veränderte  Lage.  Aehnliche  Fälle 
beobachteten  Krause  (Anat).u.  Curling.  Letzterer  sah  vier  über- 
sählige  Milze  rechts  liegen.  ..  Andere  Beobachtungen  dieser  Art  s^ 
auch  in  den  frühem  Bdeo.  dieses  Jahrb.  VL  Jahrg.  Bd.  1.  S.  65. 
Bd.  IL  S.  49.  VIL  Jahrg.  Bd.  L  S.  63.  Bd.  IL  S.  59.  Vffl. 
Jahrg.  Bd.  IL  S.  68.  (Lond.  med.  Gaz.  Apr.  1840.  ,u.  Fro;: 
riep's  neue  Notizen  Bd.  XV.  Nr.  3.) 

•*—  ^ine  1  ran.sposition  der  Organe  beobachtete  auch 
J.  Thurnam.  Bei  einer  37.  jähr,  asthmatischen  Krauken,  die  untei: 
zunehmender  Djspnose  an  Lungenleiden  und  Hydrops  gestorben 
war,  lag  das 'grosse  Herz  mit  erweiterter  rechter  Hälfte,  Klappen- 
fehlern etc«  nach  rechts,  während  zu  gleicher  Zeit  das  rechte  Herz 
nach  vorn,  der  linke  Ventrikel  nach  iiinten  gedreht  war;  nicht  min- 
der hatten  die  grossen  Gefässstämme  eine  Veränderung  erlitten,  so- 
wohl in  ihrem  Ausgange  vom  Herzen,  als  in  weiterm  Verlaufe. 
Der  Magen  stand  fast  senkrecht  mit  kurzem  Netz,  das  den  Bogen 
des  Colons  nicht  aufnahm.  Das  Duodenum  lag  ganz  vom,  unter 
ihm. und  auf  dem  Magen  des  Pancreas.  Dünndärme  kaum  12' lang, 
Coecum  weit,  in  der  linken  Reg.  iliaca,  auch  die  Leber  war  um- 
gedreht. Hinter  dem  Magen  eine  kleine  Milz  und  fünf  überzäh- 
lige. Magen  und  Milz  jedoch  nicht  transponirt.  Der  äusserlich 
normale  Uterus  hatte  eine  doppelte  Höhle.  (London,  med.  Gaz. 
Avr.  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  1.) 


B,    Resultate  patholostselier  Processe. 

(Entzündung,  Exsudat,  Eiterung  un4  Geschwülste.) 

—  F.  G.  Lescellidre  Lafosse:  De  l'^tude  des  flui- 
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des  normattx  et  anormaiix  au  point  de  Toe  dumgical  etc. 
Montpellier  1840. 

—  Lugol  hat  seine,  seit  einigen  Jahren  unteibrochenen  di- 
nischen  Conferenzen  ,,tiber  die  gewöhnlichsten  and  am  meisten  Ter- 
breileten  Krankheiten"  wieder  eröffnet  und  zunächst  seine  Unter- 
snchnngen  und  Beobachtungen  Qber  die  Scrofeln  mitzntheilen 
angefangen,  die  er  unter  flinf  Hauptforroen  bringt:  1)  tuberculöse 
Scrofeln;  2)  catarrhalische  oder  Scrofeln  der  Schleimhäute j  3) 
Scrofeln  der  Haut)  4)  Scrofeln  des  Zellgewebes;  5)  Scrofeln  der 
Knochen.  Seine  Abhandlung  über  die  Tuberkeln  s.  Froriep's 
neue  Notizen  1840.  No.  305  und  306.) 

—  Aus  den  gesammelten  Beschreibungen  Marchessaux's 
aber  die  allmälige  Veränderung,  welche  die  Tuberkeln 
durchmachen,  ist  za.  schliessen,  dass  die  Tuberkelmaterie  nicbls 
Anderes  ist,  als  ausgetretenes  Blut,  welches  verschiedene  Ver- 
wandlungen durchmacht.  (Arch.  gen^r.  de  M^d.  und  Ibidem  1846. 
No.  275.) 

—  H.  B6rard  zeigte  derAcad.  de  m6d.  ein  Encephaloid 
ron  Mannes- Kopfgrösse  vor,  das  sich  in  der  Brust  einer  29jä])r., 
sonst  gesunden  Frau,  binnen  3  Monaten  gebildet  hatte.  Die  Frau, 
seit  einem  Jahre  entbunden,  hat  nie  an  der  Mamma  gelitten.  (Gaz. 
m6d.  No.  35.  1840.) 

—  J.  C.  Broers's  zu  Leiden:  Observationes  anato- 
mico-pathologicae  Lugd.  Bata?.,  1839.  Fol.  i5  S.  entlaiteo 
die  sehr  schätzbare  Beobachtung  eines  Carcinoma  alveolare  tob 
sehr  grosser  Ausdehnung,  die  gewaltige  Masse  ist  mit  so  f^sser 
Genauigkeit  dargestellt  und  von  verschiedenen  Seiten  im  Zusam- 
menhange und  einzeln  so  meisterhaft  gezeichnet,  dass  das,  was  noco 
vor  kurzem  Carswell  in  seinem  patholog.  anatomischen  Werke 
geleistet,  hiergegen  weit  zurttckbleibt. 

—  Nachdem  C.  Hawkins  im  Junihefte  der  London  med. 
Gaz.  eine  freiliegende  Knorpelgeschwulst  der  Perito« 
näalhöhle  beschrieben  und  Douglas  ebendas.  einige  Fälle  ähn- 
licher Excrescenzen  aus  der  Höhle  des  Kniegelenks  und  der  .Tu- 
nica  vaginalis  testis  mitgetheilt,  berichtet *Will.  Hott  über  eineo, 
dem  Hawkins  sehen  ähnlichen  Fall  von  einem  50jähr.  Tagelöh- 
ner, der  längere  Zeit  ohne  ärztliche  Behandlung  an  Unterleibsbe- 
schwerden und  Hypertrophie  des  Unterleibes  gelitten  hatte.  Ba 
der  Section  zeigten  sich  Spuren  chron.  Entzündung  in  den  Där- 
men, das  Peritonäum  beträchtlich  verdickt,  ohne  viel  seröse  Ergies- 
sung,  die  Leber  vergrössert,  doch  nicht  krankhaft  verändert,  ^^ 
Herz  hypertrophisch.  In  der  hypogastrischen  Gegend  ein  lose  lie- 
gender, einem  Stücke  weissen  Wachses  ähnlicher  Körper,  wallnnss- 
gross,    mit   einer  Art  von  Stiel;    die  äussern    V,    bestanden  aas 
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Knorpel,  das  innere  Dritttheil  aus  EnochenaUagernng.  (London 
med.  Gaz.  July  1840  und  Froriep's  nene  Notizen  Nr.  351.) 

— •  Baille  sagt  in  seiner  patliologiscben  Anatomie,  er  habein 
einem  Falle  eine  Menge  cartilaginöser  Excrescenzen  gesehen, 
welche  von  dem  Peritonacum  ausg^angen  waren,  ihre  Grösse  war 
die  einer  £rbse,  sie  fanden  sich  in  allen  Theilen  der  Haut  und 
waren  etwas  weicher,  als  Gelenkknorpel,  hatten  übrigens  aber 
wahre  Knorpelstructur. 

—  Interesse  erregt  Joh.  Elliot's  zu  Stockliolm  Bericht  fiber 
eine  pseudo  -  organische  Geschwulst  im  Unterleibe, 
weiche  die  innern  Geburtstheile,  mit  denen  sie  zum  grossem  Theil 
verwachsen  war,  ganz  umschloss,  zu  gleicher  Zeit  war  die  Ge- 
bärmutter zweifächerig,  mit  dem  einen  Fach  über  dem  an« 
dem.  (Hjgiea*  Första  Bandet.  Stockholm  39,  und  Hamb.  Zeit^ 
scbr.  Bd.  15,  Hft.  1.) 

—  Bei  einem  wohlgebauten,  2  7 jähr.  Manne,  der  nie  ernsthaß 
krank  gewesen  war,  beobachtete  A.  Velpeau  an  der  rechten 
Seite  des  Hodensacks  eine  faustgrosse  Geschwulst 
(Tumor  foetalis),  welche  der  Substanz  des  Hodens  fremd,  niemals 
schmerzhaft,  selbst  gegen  Druck  und  Stich  unempfindlich  gewesen 
war.  Sie  bestand  sdion  seit  dem  4ten  Monate  des  Lebens  und 
hatte  sich  bis  zum  4ten  Jahre  des  Kindes  vergrössert.  « Exstirpa«- 
tioB.  Der  weggeschnittene  Tumor  zeigte  in  der  ]\Iasse  fast  alle 
anatomischen  Elemente  des  Körpers  der  SSagetkiere« 
(Gaz.  m^d.  F6vr.  1840  und  Froriep's  neue  Notizen  Bd.  XV. 
No.  9.)   « 

C    Furiii^  Sehnte  und  Beweinnns  wermittelnde 

Syatenie. 

—  G.  Rees;  Analyse  an  Erweichung  leidender  Kno^ 
chen  ergab  bei  der 

Fibula  Rippe  Wirbel 

erweicht     normal 

30,00       57,49 

70,00       42,51 

Es  scheint  besonders  der  phosphors.  Kalk  resorbirt  zu  werden; 
denn  indem  Verf.  normaliter  86  p.  C.  phosphors.  Kalk  in  dem 
Erden  der  Extremitäten  und  83  pCt.  in  den  Erden  der  Rumpf- 
knochen  fand  (vergl.  verjähr.  Jahrb.  Bd.  IT.  S.  41.),  geben  die 
Erden  erweichter  Knochen  nur  78  pC.  (Gny's  Hospital  Reports 
No.  VIII.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  Einen  bemerkenswerthen  Fall  von  partiellem  Schweiss 
beobaehtete  Samuel  Marcy  bei  einem  45jähr.  athletischen  Manne, 
der,    nachdem  er  7  Jahre  an  kalten  Fiebern  in  allen  Graden  und 


erweicht     normal 
Erden      32,50       60,02 . 
AnimaL    67,50       39,98 


erweicht  normal 
26,13  57,42 
73,87      42,58 
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Foranen  geUtUm,  mat  6  Jahren  eine  stete  stadce  Transpiration  hat 
Beim  Liegen  Ueibt  diejenige  Eörperhälfte  trocken,  anf  welcher  er 
liegt 9  Während  die  andere  Hälfte  schwitzt  und  diess  wechselt,  so 
oft  er  die  Lage  ändert.  (Americ.  Joom. .  of  the  med.  scienc.  und 
Hamb.  Zeitsehr.  Bd.  13.  Hit.  4.) 

—  Von  grosser  Bedeutung  für  den  Fortschritt  der  englischen 
Medicin  sind  Thomas  Hodgkin's  Lectures  on  the  morbid 
anatomy  of  the  serous  and  mucous  membranes.  Li  two 
Voll.  PhUadelphia  1838.  39.  8.,  denn  der  Geist  Laennec's  und 
Louis 's,  der  Sinn  für  objective  Untersuchungen  und  Gesctzmäss^- 
keit  und  zuweilen  ein  scharf  bewafinetes  Auge  beherrscht  diese 
Vorträge}  Überdies  sind  bekanntlich  gerade  die  serösen  und  mu- 
cösen  Gewebe,  diese  Hehler  der  stillen  und  gefährlichsten  Verbrecher 
am  organ.  Leben,  itie  Träger  dieses  Lebens,  vom  ersten  Keim  bis 
zum  Grabe.  Doch  wir  finden  weniger  neue  Ideen,  als  treue  Be- 
obacfatuig  und  fleissige  Sammlung. . 

— >  Kingston  fand  in  dem  Herzen  einer  53jähr.  Fraa  eine 
Semilunar klappe  durch  atheromatöse  Ablagerung  so  an  die 
Aorta  gewachsen^  dass  die  Oeffnung  der  linken  Coro- 
nararterie  ganz  verschlossen  wurde.  Die  Kranke  hat 
mehrere  J^e  vor  ihrem  Tode  an  Rheumatismen  und  Dyspepsie 
gelitten,  dazu  gesellte  sich  heftige  Dyspnö,  bisweilen  Ohnmac&/. 
Durch  das  Stethoscop  hörte  man  bei  dem  ersten  Tone  eine  leichte 
Rauhigkeit,  beim  zweiten  ein  bestimmtes  stark  klopfendes  Geräusch. 
Der  Puls  war  regebnässig.  (Lond.  med.  Gaz.  Apr.  1840  und 
Froriep's  neue  Notizen  No.  318.) 

—  Als  Folge  einer  vom  verstorbenen  Salomon  zu  Peters- 
burg, gemachten  Ligatur  der  Art..iliaca  communis  fand  sich 
Umwandlung  dieser  Arterie  in  einen  Lgamentösen  Strang. '  Die 
Circulation  wurde  durch  die  erweiterten  Lumbararterien  unterhalten, 
deren  Zweige  mit  denen  der  linken  Circumflexa  ilium  anastomosir- 
ten.  Die  untern  Extremitäten  wurden  jdurch  Communication  der 
beiden  Hypogastricae  reichlich  mit  Blut  versehen.  Die  linke  Ar- 
teria cruralis  war  bis  2  Zoll  unter  dem  Poupartischen  Bande  in- 
jicirt}  die  Iliaca  communis  ext.  und  intern,  auf  der  rechten  Seite 
waren  beträchtlich  erweitert,  auf  der  linken  Seite  hatten  besonders 
die  Art.  ischiadica  und  obturatoria  an  Umfang  zugenommen. 

—  Bezugs  der  Anordnung  der  Gefässchen  eiternder 
Flächen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  GranulationsflächeB  und 
Abscesse  und  auf  offene  Geschwüre,  bemerkt  Roh.  Li s ton, 
dass  man  bei  genauer  Untersuchung  finden  werde,  dass  der  Ab- 
scess  auf  der  freien  Fläche  mit  einer  Lymphschicht  von  verschie- 
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dener  Dicke  öbenogen  sei,  gewöhnlich  etwa  Vio"  *<*•  Diese 
Schicht  ist  zuerst  im  flQssfgen  Zustande,  und  zwar  in  Form  kleiner 
durchsichtiger  Tröpfchen  exsudirt,  welche  von  selbst  coaguliren 
und  dabei  allmälig  milchig  und  consistent  werden.  Die  Granula- 
tionen  erscheinen  an  ihrer  Oberfläche  zuerst  coagulirt  und  das  In- 
nere des  Tropfens  bleibt  noch  eine  Zeitlang  flüssig  und  durchsich- 
tig; allmälig  wird  die  Schicht  consistenter  und  von  gelber  Farbe. 
Sie  liegt  auf  einer  sehr  gefässreicben  Schicht,  hängt  damit  mehr 
oder  minder  genau  zusammen,  während  in  der  Gefässschicht  die 
Gefa'sse  auf  eine  merkwürdige  Weise  mit  einander  sich  verflechten 
und  anastomosiren ,  so  dass  ein  zartes  Netzwerk  entsteht.  In  der 
Lympiischicht  bemerkt  man  Neigung  lur  Organisation;  in  kurzer 
Zeit  wird  sie  von  feinen  Blutgefässen  durchzogen,  welche  künst- 
liche lojectionen  zulassen.  Diese  Capillargefässe  sind  auf  den 
Granulationen  freier  Flächen  deutlich  schlingenartig  und  gewunden. 
Die  einzige  Verschiedenheit  zwischen  den  Capillargeftssen  in  Ab- 
scesshäuten  *  und  auf  ofinen  GeschwGrsfläohen  beruht  darauf,  dass 
dieselben  auf  den  letzteren  nicht  durch  einen  Druck  unterstfitzt 
werden,  dass  sie  daher  sich  erweitem,  varicös  werden  und  zu  den 
dunkeln  Färbungen  und  bisweilen  gefährlichen  Gef^szerreissungen 
auf  ofl^nen  Gescbwiirsflächen  Veranlassung  geben.  (Lancet  Febr. 
1840.) 

—  F.  G.  Hake's  Schriftchen:  A  treatise  on  varicose  ca- 
pillaries,  as  constituting  the  structure  of  Carcinoma  of  the  he- 
patic  dacts  and  developing  the  law  and-  treatment  of  morbid 
growtfas;  with  an  account  of  a  new  form  of  the  pus  globule. 
London  1839.  4.  20  S.  und  6  Tafeln,  worin  die  varicose  Be- 
schaffenheit der  Capillargefässe  als  Bedingung  krankhafter  Auswficfase 
bezeichnet  ist,  wird  von  dem  verdienten  K lern  an  als  dn  an  ihm 
begangenes  Plagiat  signalisirt.  Ein  Auszug  findet  sich  in  Froriep's 
neuen  Notizen  1840.  No.  295. 

— *-  Andral's  und  Gavarret's  Untersuchungen  über 
die  Proportionsmodificationen  einiger  Stoffe  des  Blu- 
tes (des  Faserstoffs,  der  Blutkflgelchen',  der  festen 
Stoffe,  des  Serum  und  des  Wassers)  in  den  Krankhei- 
ten sind  das  Resultat  der  Untersuchung  des  Bluts  von  300  Strün- 
ken und  360  Aderlässen.  Es  ist  sehr  selten,  das^  in  den  Krank- 
heiten die  verschiedenen  Stoffe  des  Bluts  sich  gleichzeitig  vermeh- 
ren oder  vermindern.  Meistentheils  isoliren  sie  sich  von  einander 
in  ihren  Veränderungen :  bald  modifidrt  sich  nur  ein  einziger  in 
seiner  Quantität,  entweder  in  plus  oder  minus*,  bald  modificiren 
sich  zwei  zu  gleicher  Zeit,  aber  in  .umgekehrter  Richtung,  so  dass 
z.  B.  zu  gleicher  Zeit  der  Faserstoff  vermehrt  ist,  die  Blutktigel- 
chen  vermindert  sind ,  und  umgekehrt.  Hieraus  resultirt  eine  be- 
trächtliche Veränderung  in  den  Quantitätsyerhältnissen,    die  diese 
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Stoffe  anter  sich  bebaapten  aoIleD.  R&dcsididick  der  VerladeniB- 
gen,  die  die  EiaDklieiteD  in  der  Zaseauneiisetziiiig  bewirken  köii> 
nen^  lassen  sie  sich  in  4  Classen  theilen*  Die  1.  Classe  unfassl 
Krankheiten,  in  «eichen  der  Faserstoff  beständig  vermebrt  Ist; 
hierher  gehören  die  EntzlUidungen  and  Longentaberkehi.  Die  2. 
Classe  am£Mst  Krankheiten^  in  welchen  der  Faserstoff  niemals  ver- 
mehrt, aber  oft  vennindert  ist,  während  gleichzeitig  die  Blatküg^ 
chen  in  normaler  oder  Temehrler  Quantität  iNMrhanden  sind  3  hier- 
her gehören  die  Pyrexitn,  mehrere  Congeslionen  and  Hämorrka- 
gien«  In  einer  3.  Classe  findet  man  Krankheiten,  wo  coastante 
Verminderang  der  BlntkügeldieB  statt  findet;  hierher  geh&t  die 
Chlorose.  In  einer  4.  Ciasse  endlich  kommen  krankhafte  Zostände, 
wo  die  fnndamentale  Veränderong  des  Blates  den  Eiweissstoff  des 
Sernm  betrifft,  der  vernandert  ist;  hierher  gehört  die  Bright^sche 
KranUieit  •<—  Die  Thatsachen  steUen  sich  indess  nicht  iauBer  in 
solcher  Einfadiheit  dar.  Es  geschiebt  oft,  dass  mehrere  krankhafte 
Zustände^  von  d^nen  jeder  im  Biete  eine  Terschiedene  Modificatioa 
ZOT  Folge  hat,  sich  compUcicen;  dann  findet  man  deutlich  imBhite 
die  Spui^  dieser  Complication*  —  Aosser  Krankheit  raodificires 
auch  Bhitverlaste  und  die  Entbehrong  der  Nahmngsroittel  bedeu- 
tend die  Zusammensetasung  des  Bluts  und  vermische  ihraiEinflnss 
mit  dem  der  Krankheit^  hauptsächlich  werden  dadurch  die  Bladia- 
gelchen  vernunde^rt,  ieat  Faserstoff  wird  selten  vermindert,  ja  unter 
Umständen  selbst  vermehrt  (L'Exp^rience  1840.  No.  163  und 
Schmidt's  Jahrk  Bd.  20.  Hft.  1.) 

—  Forget's  (in  Str^ssbui^  neue  Beobachtungen  (ver^ 
vor.  Jai^b.  Bd.  II.  S.  60)  Ober  den  Zustand  des  Blntes  im 
Abdominaltyphus  ergeben:  1)  dass  die  microscop.  und  ehem. 
Untersuchoogen.  des  Blutes  im.  Abdominaltyphus  so  wenig  zahlreich 
sind,  dass  sie  sich  auf  einige  Einielnheiten  rediiciren;  2)  dass  die 
Experimentatoren  meistentheils  exceptiioMlelle  PäUe  ausgewählt  haben; 
3)  dass  diese  Untersuchungen  IneisleDtheils  der  Merkmale  entbehren, 
welche  die  Beiobaßfatung  streng  und  vollständig  machen;  4}  dass 
das  microscop.  und  ehern»  Studium  des  Blutes  im  Abdosunalty- 
phus  erst  noch  jsu  machen  ist;  5)  endlich ^  dass  die  Theorie  der 
primitiven,,  oder  selbst  secundären  Veränderung  des  Blutes  im  Ab- 
dominaltyphus, in  sofern  diese  Veränderung  eine  allgemeine  That- 
sache  ausmachen  soll,  fast  völlig  der  experimentalen  Basis  erman- 
gelt. Man  mu&s  also  hinsichtlich  der  microscop.  u.  ehem.  Merk> 
male  des  Blutes  90  verfahren,  wie  Verf.  hinsichtlich  dksr  blosses 
physischen  gelhan  hat,  d.  h.  man  musa  a)  dem  Hicrescope  and 
der  Analyse  das  Blut  einer  grossen  Anzahl  von  Kranken  in  allea 
Stadien  und  in  allen  Formen  der  Krankheit,  das  Ansehea  dieses 
Blutes  mag  sein,  welches  es  wolle,  unterwerfe»;  b)  vergleidis- 
weise  das  Blut  im  Abdominaltyphus  und   in   andern  Kraokkketten 
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analysiren,  so  däss  man  eine  sowohl  durch  die  Anzahl,  als  durch 
Genauigkeit  der  Facta  gewichtige  Parallele  bekommt,  c)  Uuss 
der  Micrograph  oder  Chemiker  gar  nicht  wissen ,  mit  welcher  Art 
Blutes  er  es  zu  thun  hiaben  könne.  (L'Expdrience  1840.  Jtr.  139. 
und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  Hft.  1.) 

Herbert  Mayo  sah  wie  Gendrin  beim  Frosche  das  Blut 

seine  Farbe  verlieren,  sobald  es  sich  der  Wunde  der  Schwimmhaut 
näherte,  und  als  Eiter  aus  den  Gefässen  treten,  und  da  auch  Gul- 
liver Eiterkügelchen  im  Blute  itf  mehreren  Krankheiten  fand, 
80  beschreibt  sie  M.  Behufs  der  Unterscheidung.  Sie  sind  rund, 
oft  unregelmässig,  werden  leicht  flach  gedrttckt,  bestehen  ans  emer 
gleichförmigen  Hasse  mit  Kernen  oder  ans  mehrfachen,  zusammen- 
hängenden Granulationen,  ihr  Rand  ist  nie  glatt,  sondern  granulirt, 
sie  brechen  mit  ähnlichen  unebenen  Flächen,  die  F;ragmente  bleiben 
rund,  sie  sind  also  kleine  Bläschen.  Im  gesunden  Eiter  messen 
sie  Vaeeo")  zQweilen  kommen  ganz  gleiche  Kfigelchen  von  V,oo,'^ 
Cund  jeder  dazwischen  liegenden  Grösse)  im  Eiter  vor.  In  einem 
Achselabscess  fand  er  viele  bis  %o/^  gros»,  obscbon  die  Mehrzahl 
V««oo''  maass.  —  Eiterkügeldien  von  Dnrchschnitt|»grösse,  d.  h. 
sphärische,  farblose,  granulöse  Körperchen  findet  man  nach  M.  in 
jedem  Blute  und  diese  sind  durchsichtiger  als  die  im  Eiter  gefunde- 
nen. Von  den  Blutpartikelchen  unterscheiden  sie  sich  in  Bau  and 
form«     (Lond.  med.  Gas.  u«  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  .14.  fi.  !•) 

—  Henri  Girard:  Essai  sur  quelques  poiiits  de  phy- 
siologie  et  de  pathologie  de  la  moölle  ^piniere,  consid^- 
r6e  dans  ses  rapports  avec  Torganisme.     Lyon  1839.  8.  72  S. 

Practisch  und  anatomisch-pathologisch  interessant  ist  J.  D. 

Oppenheim's  einzig  dastehende  Beobachtung:  Beschonwingen 
over  eene  waargenomene  ruggemerg-verbeening,  Bot- 
terdam  1839.  4.  S.  4  und  38  mit  1  Steindruckjafel  0.  fapd 
in  der  Gegend  des  4.  Lendenwirbels  der  Rückenmarkshöhle  eine 
harte  Knochenmasse,  welche  fast  in  der  Grösse  eines  25olles  mitten 
im  Rückenmarke  fest  sass.  Unterhalb  der  Verknöcherung  yraf  4as 
Rückenmark  und  die  aus  demselben  entspringenden  Nerven  atro- 
phisch und  etwas  Uockner,  als  gewöhnlich.  Die  innere  Oberfläche 
des  canalis  sacralis  war  cariös,  das  Knochenstück,  von  einer  dün- 
nen Schicht  Medullarsubstanz  umgeben,  zeigte  beim  Durchschnitt 
keine  deutliche  Longitudinalfasern,  aber  unter  der  Loupe  ein  mehr 
zelliges  Plattengewebe:  änsserlich  war  es  uneben.  . 

—  Bei  einem  an  Bbenmatismus  des  Nackenis  und  da- 
durch an  spontan.  Luxat.  denUt  und  Ankylose  der  obem  Wirbel- 
säule leidenden  Kranken,  den  später  AnMe  von  Bronchitis  unter 

4* 


52  Padiologiscbe  Anatomie. 

Asphyxie  tödteteo,  sah  P.  Handyside  eine  beträchtliche  Atro- 
phie der  Hedulla  oblong,  und  spinal,  ohne  Paralyse.  At- 
las und  Occip.  woren  ankylosirt  an  den  CondyL  und  dem  Foram. 
magn.,  der  Atlas  auf  den  Epistroph.  Inxirt  und  ankylosirt.  Die  ver- 
schobenen Cielenkflächen  beider  Wirbel  wurden  durch  ein  starkes, 
fibröses,  Knochenlamellen  enthaltendes  Band  fixirt.  Die  normalen 
Ligaro.  fehlten.  Die  Gelenke  der  übrigen  Halswirbel  waren  darcfa 
Kalkmasse  steif.  Die  Spinalhäute  und  Nerven  waren  normal,  so 
dass  kein  nervöses  Symptom  sich  kund  gab.  (Edinb.  med. 
and  surg.  Jonm.  Apr.  1840.  u.  Froriep's  neue  Notizen,  Bd. 
XVI.  Nr.  2.) 

—  Bei  einem  der  Masturbation  stark  ergebenen  Hanne,  der  an 
RfickenmarkentzÜndung  starb,  fand  Bertini  in  der  Gegend  des 
2.  u.  3.  Rflckenwirbeb  das  Mark  in  einen  Abscess  verwandelt 
Die  Cervicalportion  des  Rückenmarks  war  erweicht.  (Giornale  delle 
scienze  mediche  di  Torino  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H    4J) 

—  Mangel  der  Gernchsnerven  beobachtete  Presat  an 
der  Leiche  eines  60jähT.  geisteskranken  Mannes,  welcher  an  Tn- 
berkelschwindsucht  gestorben  war.  Die  graue  Pyramide  indess,  aa 
welcher  die  Geruchsnerven  entspringen,  war  sehr  entwickelt  und 
zugespitzt.  Alle  übrigen  Hirnnerven  normal.  Der  Mann  hatte  nie 
Geruchsempfindung  gehabt,  während  die  innere  Empfindlichkeit  der 
Nase  gegen  Tabak,  Staub  oder  mechaniscbe  Reizung  sehr  entwik^ 
kelt  war.  Aether  bewirkte  nur  das  Gefühl  des  Stechens  und  ver- 
mehrte Thränenabsonderung,  (L'Experience  u.  Froriep's  neue 
Noüzen  1840.  Nr.  284.) 

—  Julius 's  interessante  Mittheilung  über  ein  nur  einsinn i- 
gesHädchen  betrifft  die  10  jähr,  hübsche  u.  geistvolle  Laura  Bri  dg- 
man  zu  Boston  (im  Blind -Asylum  erzogen);  sie  kann  weder  sehes, 
sprechen,  noch  hören  und  ihr  Geruchssinn  ist  zugleich  so  stumpf,  dass 
man  annehmen  kann,  sie  habe  keine  andere  Perception,  als  durch  den 
Tastsinn.  Dessen  ungeachtet  sind  ihre  geistigen  Fähigkeiten  in  ei- 
nem hohen  Grade  entwickelt;  sie  ist  heiter  und  froh  anter  ihren 
Gefährten,  an  welche  sie  eine  warme  Anhänglichkeit  hat.  Sie 
nähet,  strickt  and  unterscheidet  Worte,  welche  in  Relief- Letten 
dargestellt  sind,  ja  sie  kann  letztere  wieder  zusammenstellen  mit  vie- 
lem Goeschicke,  obgleich  sie  nur  zwei  Jahre  in  dem  Institute  war, 
wo  sie  diese  Erziehung  erhielt.    (Hamb.  Zeitschr.  Bd.   13.  HÜL  1.) 

-^-  Edwards's  Untersuchung  der  Gehörorgane  bei  ei- 
ner angebornen  (?)  Taubheit  ergab  auf  der  änen  Seite  Man- 
gel des  Trommelfelles  und  der  Gehörknöchelchen.  Nach  Ei^ffiinog 
der  SchädelhöUe  zeigte  sich  die  pars  petrosa  ttber  den  halbcitkel- 
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förmigen  Ciängen  nngewöhntich  hervorragend,  und  als  diese  durch- 
schnitten wurden,  fanden  sie  sich  auf  beiden  Seiten  mit  käsiger 
Substanz  gefüllt.  Die  Knocbenstructur  schien  normal.  (London 
med.  Gaz,  Febr.  1840.  \l  Froriep's  neue  Notizen  Nr.  292.) 

Q,    Stlmin-  und  Atlununssorsaiie« 

-^  Um  zu  bestimmen,  was  für  Gase  in  den  asphy^ir- 
ten  Lungen  und  in  welchem  Verhältnisse  sie  vorhanden  seien, 
stellte  Durrant  einige  Versuche  darüber  an  Thieren  an,  die  er 
tbeils  erhängte,  theils  ertränkte.  Es  fand  sich  nur  sehr  wenig 
Oxygen  in  den  Lungen  und  es  scheint  hiernach  für  Belebungsver- 
suche förderlich,  wenn  reines  SauerstoflPgas  in  die  Lungen  einge- 
blasenp  wird.  (Lond.  med,  Gaz.  Febr^  1840,  u.  Froriep's  neue 
Noüzen  1840.  Nr,  288.) 

H«    Werda«imis«orsane« 

—  Gintrac  erzählt  einen  Fall  von  Rumination.  Der 
36jähr.  Kranke  hielt  das  "Wiederkäuen  (M^rycisme)  davon  zurück, 
dass  seine  Wärterin,  welche  die  Milch  seiner  Mutter  für  nacfathei- 
lig  hielt,  ihn  stets  nach  dem  Säugen  wie  einen  Blutegel  durch 
Drücken  und  Kneten  zum  Erbrechen  zwang.  Später,  an  Intermit- 
tens  leidend,  wurde  er  durch  Chinin  von  beiden , Uebeln  befreit. 
G.  bemerkt,  dass  unter  22  Fällen  20  Märnif^r  betrafen,  und  zählt 
eu  den  Ursachen  specielle  Modification  der  Vilaliiät  des  Magens, 
viel  Speise,  rasches  Schlucken,  unverdauliche  Stoffe,  Druck  auf 
den  Magen  nach  Tische.  (Jonrn.  de  la  Soc.  roy.  de  med.  de 
Bordeaux,  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  Hfr.  4.) 

— ^  Mehrere  tödtliche  Fälle  von  Verstopfung  und  enormer 
ßauchausdehnung  durch  einen  Bild  ungs  fehl  er  des  Colons  hat 
A.  Buchanan  aufgezeichnet  in  London  med.  Gaz.  Apr.  1840  (und 
Froriep's  neue  Notizen  Bd.  XV.  Nr.  17.)  Aehnliche  Fälle  theilte 
derselbe  schon  früher  mit.     S.  vorj.  Jahrg.  Bd.  II.  S.  159. 

—  Einen  angebornen  Mangel  der  Leber  beobachtete 
Kieselbach  bei  einem  übrigens  gut  gebildeten  Fötus.  (Edinb. 
Review.  Jan.  1840.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  Hff,  1.) 

—  Deber  Verknorpe^ung  in  der  Milz  verbreitet  sich 
Clendinning.  (Lond  med.  Gaz,  Juni  1840.  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft  4,) 

Bemerkungen  über  Acephalocystenbälge  in  der  Milz 
tbeilt  Cruveilhier  mit  in  s.  Anat.  patholog.  35.  Livr,  (und  Fro- 
riep's neue  Notizen  1840.  Nr.  336.) 
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1. 

HandysidebasciiNibt  den  Fall  einer  Exatrophie  der  Urin- 
blase.     Die  Nabelschnur  war  bei  der  Geburt  an  den  obem  Theil 
der  kleinen  röthlichen  Geschwulst  befestigt,  deren  Spur  bald   nach- 
her verschwand.     Die  Geschwulst   wuchs  schnell  zur  Zeit  der  Pu- 
bertät  und   nahm   auch  später  zu.     Sie   variirt  je   nach   der  Rnlie 
des  KCrpers,  der  Thätigkeit  der  Bauchmuskeln  etc.  in  ihrer  Grosse, 
misst  indess  im  gewöhnlichen  Zustande  4'/,'^  im  Quer-  oder  Lan- 
gen- und  ^V,''  im  Verticaldurchmesser,  ist  sehr  empfindlich,  aber 
durch   ein  Schild   geschätzt.     Ans  dem  linken  Ureter    tröpfelt  be- 
ständig Urin,    doch  kann  mit  Anstrengung  aus  beiden  zugleich  äo 
Strom  Urins  ausgestossen  werden.     Nach  Verstopfung  der  Ureteren 
während  2  Stunden   fühlt  man  sie  durch  den  Mastdarm  von  Was- 
ser ausgedehnt,    welches    beim  Entleeren  strohgelb,    statt    farblos, 
wie  gewöhnlich  ist.     Die  ossa  pubis  scheinen  vollständig    za  sein, 
obgleich  sie  keine  Symphysis  bilden,   sie  stehen  7'/,''   von  einan- 
der, sind  durch  starke  Ligamente  mit  einander  verbunden,  an  wel- 
che der  Penis  befestigt  ist,  von  dem  nur  die  gespaltene,  iniperfo- 
rirte  Glans  bemerklich  ist.     Diese  ist  nur  an  der  untern  Seite  tut 
Vorhaut  versehen,    von  natfirlichor  Farbe  und    kann  in    Erection 
gerathen.     Unmittelbar  über  der  Eichel   ist  eine  kleine  dreieckige 
Erhdhnng,    dem   veru  montanum  urethrae  ähnlich,   an  welcher  die 
Oeffnungen  der  Samenge&sse  zu  sdien  sind.     (Edinb.  medic.  and 
augic  Joum.  und  Froriep'a  neue  Notiz.  1840.  Nr.  279.)    Eine 
ähnliche  Beobachtung  von  Dunglison  s.  VIL  Jahrg.    d.   Jahzb. 
Bd«  n.  S.  64. 

Bei  einem  Hanne,  der  die  letzten  12  —  14  Jahre  seines 
Lebens  an  hartnäckiger  Harnverhaltung  gelitten,  fand  P.  Nafti  aas- 
aer  einigen  andern  krankhaften  Veränderungen  in  einzelnen  Organen 
des  Unterleibes  die  contrahirte  und  etwas  verdickte  Harnblase 
durch  eine  Scheidewand  der  Quere  nach  in  zwei  Höb- 
len  getrennt.  Die  Scheidewand  war  hart  und  fest  und  hing  aof 
beiden  Seiten  mit  den  seitlichen  Lappen  der  Prostata  zasammen, 
welche  selbst  eine  knorpelartige  Härte,  so  wie  eine  Menge  kleiner 
siebformiger  OeflPnungen  zeigte.  Die  innere  Fläche  der  Blase  mar- 
kirte  sich  in  der  Längenrichtung  durch  starke  FleiscbbttndeL 
Zwischen  Prostata  und  Rectum  fand  sich  ein  beträchtlicher  Abscess. 
Die  pars  membranacea  urethrae  war  durch  umgebendes  verdicktes 
Zellgewebe  fast  verschlossen,  die  Umgebung  der  pars  membraad- 
cea  durch  einen  Abscess  ganz  frei  gelegt,  von  da  gingen  zwei 
Fistelgänge  zum  Perinaeum.  In  der  übrigen  Länge  der  Hamrahre 
fanden  sich  mehrere  der  Quere  nach  verlaufende  Hautfalten.     (Gaz. 
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m^    1840.    Nr.   10.    und  Froriep's  neue  Notizeiii  Bd.  XV. 
Nr.  13.) 

—  Sklärsky  zu  St.  Petersb«  berichtet  über  einen  Fall  von 
besonderer  Missbildung  der  Harnblase.  (Arb.  d.  Gesellsch. 
russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Ueber  den  Urin  in  physiologischer  und  patholo- 
gischer Beziehung  schrieb  Dwoischak  in  St.  Petersb. 
(Ibidem.) 

H«    Geselileclatsorsane. 

•—  Einen  angebornen  Mangel  des  Uterus  beobachtete 
S^guin  (d'Alby)  bei  einer  27jälurig$n,  gebunden  Frau  mit  norma- 
len Brfisten  und  äussern  Genitalien.  Die  Vagina  endete  1  ^/J*  lang 
bHnd,  war  mit  rotber  Schleimhaut  ausgekleidet,  die  scheinbar  meh- 
rere kleine  Löcher  darbot,  welche  aber  eine  Sonde  nicht  durchge- 
hen Hessen.  Ein  corpus  uteri  war  auch  per  anum  nicht  zu  fin- 
den. Die  Frau  besass  Geschlechtstrieb  und  molim.  menstrual.,  die 
trocken  blieben.  —  In  Benauldin's  Fall  (1828)  nahm  ein  klei- 
ner  fibröser  Strang  die  Stelle  des  Uterus  ein;  ähnliche  Beobach- 
tungen besitzen  wir  auch  von  Morgagni,  Cajllol,  Engel,  Co- 
Iqmbus  Fromond,  Baudelocque,  Stein,  Boyer,  Dupuy- 
tren, Burggraeve  (in  d.  Jahrb.  VIII.  Jahrg.,  Bd.  II.  S.  88.) 
u.  A.     (Revue  m6dicale.  Juill.  1840.) 

^-  S.  Chew  sah  einen  fehlenden  Uterus  bei  einer 
32 jähr.  Frau,  die  an  Amen<»Tfaoe  litt  und,  ohne  )e  menstruirt  zu 
werden,  an  den  molim.  menstr.:  Kppfweh,  Nausea,  Spanöung  der 
Brfiate,  Kreuzschmerz,  Druck  im  Becken  stets  drei  Tage  lang. 
\^IJ*  fiber  dem  orif.  ext.  genit.  endete  die  Vagina,  ohne  im  Ca- 
liber  abzunehmen.  Die  verschliesseode  Wand  von  gleicher  Dicke 
und  Structur  als  die  Vagina.  Zwischen  Blase  und  Vagina  lag  nichts. 
Der  Sexualtrieb  normal.  —  Morgagni  hielt  den  Mangel  des  Ute- 
rus für  häufig  (de  sed.  et  caus.  Epist.  46  Art.  13.),  Fournier 
führt  Diction.  des  scienc.  m^d.  Art.  cas  rares,  einen  Fall  aus  Lieu- 
taud  als  den  einzigen  an,  Caillot  (Memoires  de  la  aoc.  de  med. 
de  Paris),  Dupuytren  (Report,  d'anat.  pathol.),  Macfarlane 
(Clinic.  reports),  Burggraeve  (Ann.  d'ocul.  u.  Bd.  IL  S.  88. 
d.  vorj.  Jahrg.  dies.  Jahrb.)  u.  Mehrere  (s.  Lancct  XL  S.  85, 
Archives  g^n^r.  X.  S.  474.,  Gaz.  des  höp.  Mars  1839.  etc.)  beschrei- 
ben gleiche  Fälle.  (Americ.  Journ.  of  the  med.  Sc.  Mai  1840. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  1.) 

li«    Fomiirerftnderuns  t>«i  «l^i*  patlilsclieii  Vegeta- 
tion und  Seeretion. 

(Hydrops,  Suchten,  Atrophien  und  Hypertrophien,) 
<—  Louis  bezeichnet  nach  seinen  Beobachtungen  an  20  Lei- 
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dien  aus  der  Epidemie  sm  Gibraltar  in  Jahre  1829  die  wesent- 
lichen anatomischen  Charactere  des  gelben  Fiebers. 
EigenthUroUck  und  constant  leidet  die  Leber,  die  durch  und  durrb 
▼erfärbt,  namentlich  butter^,  senfiarbeu  oder  orange  ist,  zugleich 
blutleer,  trocken,  das  Blut  blass,  ohne  Erweichung,  ja  bisweilen 
findet  selbst  Verhärtung  statt.  Lunge  und  Klagen  haben  viel  Blut 
(Archiv,  g^n^r.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  Hft.  4.) 

—  Rasi  beobachtete  den  seltenen  Fall  von  Milch  Ver- 
setzung, wo  die  Brüste  wegen  Obliteration  der  Milchgäoge  keine 
Milch  entleerten,  dahingegen  sich  nach  drei  Tagen  Husten  ein- 
stellte, der  zuerst  trocken,  dann  mucös  war,  dann  14  Tage  lang 
drca  3  Unzen  milchartige  Flüssigkeit  täglich  entleerte.  Die  an- 
geschwollenen Brüste  kehrten  zum  normalen  Volumen  zurück.  In 
vier  spätern  Wochenbetten  zeigte  sich  derselbe  Process;  beim  6. 
Kinde  trat  Schweiss,  Hectik,  Tod  ein.  (Bulletino  deile  scienze  me- 
diche.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

*-  Natalis  Guillot  verbreitet  sich  über  die  anatom.  Er- 
scheinungen, welche  die  Entwicklung  von  Tuberkel- 
masse  um  die  Gelenke  der  Glieder  bewirkt.  (L'Exp^rtence  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft>  1.) 

• 
M.    Coneren&ente  und  Parasiten« 

—  EigenthUmliche  Darmsteine,  die  aus  einem  Keine 
von  Fäcalmasse,  welcher  von  Schichten  phosphorsauren  Kalks  ubi- 
geben  war,  bestanden,  beobachtete  Bright  bei  einem  6jähr.  Kna- 
ben. Die  Symptome  waren  die  eines  Kothabscesses  in  der  rech- 
ten Seite  mit  Eäter  und  Schleimausleerungen  durch  den  After  und 
allroäliger  Abmagerung.  Merkwürdig  war,  dass  auch  aus  der  Blase 
puriforme  l^lüssigkeit  ausgeleert  wurde,  so  dass  die  Ansicht  be- 
stand, die  Steine  haben  sich  in  der  Niere  gebildet  und  einen  Weg 
nach  dem  Darmkanale  gebahnt.  Die  Section  bestätigte  die  Ansicht 
nicht.     (Lancet.  March  1840.) 

—  Einen  ungewöhnlich  grossen  (3  TsoU  langen  und 
1  Zoll  breiten)  Gallenstein  entfernte  de  Meersman  von  ei- 
ner 73jähr.  Frau,  bei  der  sich  die  Anzeigen  von  einem  organischen 
Leberleiden  zeigten.  Nach  hefb'gen  Schmerzen  erhob  sich  ein  Ta- 
mor  in  der  leidenden  Gegend  mit  den  gewöhnlichen  EntzÜndungs- 
zufällen,  der  nach  seiner  OelTnung  mit  Blut  und  Eiter  vermischte 
Galle  entleerte  und  den  erwähnten  Gallenstein  enthielt.  Das  Ge* 
wicht  desselben  betrug  6  Quentchen  und  2  Scrupel.  (Gaz.  med. 
Apr.  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Bei  einem  allen  diätetischen  Schädlichkeiten  ausgesetzten 
Manne  sah  Mansa  durch  einen  enormen  Nierenstein  nach 
wiederholten  Anföllen  den  Tod  erfolgen.     Die  linke  Niere ,    vom 
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2  —  5  Lendenwirbel  reichend,  mit  dem  Pancreas  verwachsen,  ent- 
hielt Eiter,  viele  Steine,  deren  grüsster  im  Becken  fast  eigross; 
die  kleineren  taubenei-  oder  nussgross.  Rechte  Niere  mit  steato- 
matösen  Geschwülsten  bedeckt.  Der  Stein  war  aus  phosphors.  Kalk 
gebildet,  ohne  alles  Acid.  uric.  (gegen  die  Angabe  der  Autüreo. 
(BibKoth.  for  Laeger  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   15.  Uft.  4.) 

—  lieber  die  Entstehung  der  Eingeweidewürmer  ver- 
breitet sich  Eschricht  zu  Copenhagen.     Er   verwirft  die  Ur- 
erzengung  aus  denselben  Gründen,    welche   der  Lehre   von  der 
Urerzeugung    der  Infusionsthiere    einen    gewaltigen  Stoss  brachten, 
weil  sie  nämlich  bestimmte  Arten  bilden,    welche  unter  denselben 
Formen  immer  wieder  vorkommen,    weil   ferner  ihr  Bau  sehr  zu- 
sammengesetzt ist   und   weil  sie   endlich  eine  grosse  Fruchtbarkeit 
besitzen,    namentlich   könne   dem   letztern  Punkte   nach  sich  kaum 
irgend  ein  Infusionsthier   oder  irgend   ein  anderes  Thier  überhaupt 
mit  den  Eingeweidewürmern  messen.     Die  Zahl  der  Eier  im  Spul- 
wnrme  jst  so  gross,  dass  etwa  50  Millionen  herauszukommen  sciiei- 
nen,  wenn  man  die  Länge  und  Breite  der  Röhre,  aus  welcher  die 
weiblichen  Fortpflanzungsorgane  bestehen,  im  Verhältniss  zur  Grüsse 
der  Eier  berechnet.     Nicht  minder  gross  ist  die  Fruchtbarkeit  bei 
den  Bandwürmern,  bei  denen  sich  in  jedem  der  Tausende  von  Glie- 
dern Tausende  von  Eiern  und   eine  Menge  von  Organen  zu  deren 
Bildung  befinden.     Bei  dem  Bandwurm  in  den  Seescorpionen ,   wo 
er  selten  nicht  angetroffen  ivird,   suchte  E.  zu  ermitteln,   wie  sich 
diese  Thiere  zuerst  zeigen,    wie  sie  sich  ernähren  und  wie  sie  er- 
wachsen.     Die  Spitze    des   Kopfs    ist    an    die   Schieimfläche    der 
Dannanhänge  befestigt.     Die  Anzahl  der  Glieder  nimmt  immer  zu, 
so  zwar,    dass   die   hintersten  Glieder  immer  die  ältesten  und  die 
vordersten  oder  die  zunächst  dem  Kopfe  sitzenden  immer  die  jüng- 
sten sind.      Jene  sind   grösser,    gefüllt  mit  Eiern  und   zum  Ab- 
stossen  reif,    oder  bereits  geborsten^    diese  sind,    je   näher  dem 
Kojpfe,   desto  kleiner,   zarter,    ohne  Eier.     Die  Eingeweidewürmer 
pflanzen  sich  also  fort,  wie  andere  Thiere,   demzufolge  müssen  die 
Wnrmkrankheiten  ansteckend. sein,  was  auch  die  Erfahrung 
erweist,  namentlich  wird  die  Annahme  dadurch  bekräftigt,  dass  die 
Neger-Sclaven   auf  St.  Thomas   denselben  Bandwurm  haben,    wie 
die  Dänen  und  Engländer.     Auch   werden    die   in  der  Leber  hau- 
senden Sangwürmer  (Distoma  hepaticum)  und  selbst  die  im  Gehirne 
der  Schafe  lebenden  Blasenwürmer  (Coenurus  cerebralis)  als  Land- 
plagen wegen  ihrer  verheerenden  ^Verbreitung  betrachtet    Die  Wege 
und  Httlfsmittel,    durch    welche   ^e   Eingeweidewürmer   zu   andern 
Thieren  hinühergelangen,  sind  ausserordentlich  verborgen.    Ein  Phä- 
nomen  der   Art   zeigt   übrigens   die   Pferdebremse   (Oestrus   equi), 
welche  ihre  Eier  auf  die  Haut  des  Pferdes  legt,    wo   sie  von  der 
leckenden  Zunge  aufgenommen  und  in  den  Magen  gei\lhrt  werden; 
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die  hier  aufgezogenen  Larven  werden  durcli  den  Darmkaaal  wieder 
hindurchgefUhrt  (Förbandlinger  vid  det  af  akandinavi^ka  Natur- 
forskare  och  Läkare  kallna  mdte  i  Götiieborg  ar.  1839.  Götheb. 
1840  und  Froriep's  neue  Notizen  Bd.  XV,  No.  .10.)  . 

—  Häufiger  Abgang  von  noch  nicht  beschriebenen 
EntOKoen  aus  der  Harnröhre  eines  5jähr.,  schwächlichen,  zu- 
gleich an  Ascariden  leidenden  Mädchens  beobachtete  T.  B.  Cur- 
ling. Sie  wurden  mit  dem  Urin  ausgeleert,  zumal  des  Morgens, 
schwammen  anfänglich  einzeln  in  demselben,  ballten  sich  aber  bald 
in  Klumpen  zusammen,  die  zu  Boden  sanken,  und  lebten  noch 
2 — 3  Tage.  Die  grössern  weiblichen  hatten  eine  Länge  von 
^/^  Zoll,  die  kleinem  männlichen  von  V,  Zoll.  Nach  dem  Ge- 
brauche von  Terpentbin  verloren  sie  sich.  C.  giebt  eine  ausfuhrl. 
äussere  und  anatom.  Beschreibung  dieser  Thiere,  nebst  Abbildung. 
Er  zählt  sie  zur  Ordnung  Nema toi dea  Rudolphi,  nennt  sie  Da c- 
tylius  acnleatus  (daxwXioSj  ein  Ring)  und  characterisirt  sie: 
Dactyl.  Corpus  teres,  elasticum,  annulatum,  et  utrinque  attenna- 
tum,  Caput  obtusum,  os  orbiculare,  anus  trikbiatos.  Dactyl«  acn- 
leatus: Capite  obtttso,  toto  corpore  aculeorum  serie  multiplici  ar- 
matOy  cauda  obtusa  et  annulata.  Hab.  in  hominis  vesica  urinana. 
(Medico-chirurgical  Traasactions  und  neue  medic.  chirurg.  Zeitg. 
No.  26.  1840.) 

—  In  Nivet's  zwei  Beobachtungen  von  Cysticercus  des 
Gehirns  hatten  sich  die  Bälge  theils  im  Zellgewebe  der  piama- 
ter,  theils  in  der  grauen  Substanz  der  Hemisphären,  und  einer 
selbst  in  der  weissen  Substanz  des  Gehirns  entwickelt.  Bei  die- 
sem Kranken  fanden  sich  auch  Blasenwfirmer  in  den  Muskeln  der 
Bauchwandungen.  Stets  umgab  den  Hydatidenbalg  eine  zellgewe- 
bige  oder  zellgewebig  -  fibröse  Balghaut  von  verschiedener  Dicke 
und  Festigkeit.  —  Der  Hydatidenbalg  oder  die  Caudalblase  ist 
durchsichtig  und  leicht  zu  zerreissen.  Auf  einer  Seite  beoieikt 
man  einen  undurchsichtigen  Punkt,  welcher  die  Stelle  bezeidinet, 
durch  welche  der  Cysticercus  aus  der  Schwanzblase  heryortritt. 
Die  Caudalblase  ist  mit  durchsichtiger,  leicht  opalisirender  FlQs- 
sigkeit  gefüllt,  welche  in  der  Siedhitze  Flocken  absetzt.  Der  Um- 
fang variirt  zwischen  dem  einer  Erbse  und  einer  Haselnuss«  OelF- 
net  man  die  Blase,  so  findet  man  den  kleinen  undurchsichtigen 
Körper  des  in  die  Caudalblase  zurückgezogenen  Cysticercus,  wel- 
cher sich  bei  nicht  geöffneter  Blase  auch  hervordräcken  lässt, 
wendet  man  einen  starkem  Druok  an ,  so  wird  das  Thier  umge- 
wendet und  man  sieht,  dass  dab  Thier  mit  dem  Sehwanze  an  ihr 
anhängt.  Am  freien  Ende  des  Cysticercus  zeigt  sich  eine  kleine 
Spalte,  durch  welche  sich  der  Kopf  hervordrücken  lässt.  unter 
dem  MiQroscope  zeigt  sich  der  Körper  spindelförmig  mit  .Querstrd- 
fen,  am  Kopfe  bemerkt  man  vier  Saugwarzen,  zwischen  denen  eine 
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Hervorragnng  mit  dem  Hakenkranze  liervorstekt.  pie  Länge  des 
entwickelten  Thieres  ohne  Caudalblase  beträgt  4  — ^^6  "\  —  Die 
Symptome  des  Cysticercus  im  Gehirn  waren  bei  beiden  Kranken 
verschieden.  Bei  dem  zweiten  Kranken  waren,  wie  in  einem  von 
Calmeil  bekannt  gemachten  Falle,  Anfälle  von  Epilepsie  zuge- 
gen, während  der  erstere  Kranke  nnr  eine  bizarrre  Characterstim- 
mung  und  momentan  .vorabergehende  Delirien  äusserte.  C  a  l  in  e  i  1'  s 
Kranker  zeigte  einige  Tage  vor  seinem  Tode  Somnolenz,  Zittern 
4es  Unterkiefers,  Delirien,  Aufregung,  SehnenhGpfen  und  keine 
Lähmung.  Berücksichtigt  man  hierbei,  dass  ein  von  Brera  beob- 
achteter Kranker  apoplectisch  gestorben  ist,  während  der  von  Louis 
durchaus  keine  Störung  von  Hirnfunction  zeigte,  so  wird  man 
die  Unmöglichkeit  der  Diagnose  des  Cysticersus  im  Gehirn  zuge- 
ben. (Arch.  göni&r.  Dcbr.  39  und  Froriep*s  neue  Notizen  1840. 
No.  275.) 

—  Einen  zweiten  Fall  von  Cysticercus  cellulosa  zwi- 
schen Conjunctiva  undSclerotica  (vergl.  den  Bd.  L  S.  227; 
Bd.  n.  S.  293  im  vorig.  Jahrg.  d.  Jahrb.)  sah  Estlin  bei  einem 
16monatl.  Kinde.  Die  bedeckende  Conjunctiva  war  vasculös,  ver- 
dickt, fest.  Nach  der  Function  ergoss  sich  ein  viscöses,  eitriges  Flui- 
dum  und  es  quoll  ein  membranöser  Theil,  V,  ,^'  lang,  langsam  her- 
vor, der  sich  im  Wasser  aufblies,  hell  wurde,  opaken  Hals  und 
Kopf  hatte;  an  letzterem  waren  unter  der  Linse  4  Saugroündun«' 
gen,  der  Hakenkreis  etc.,  deutlich.  (London  med.  Gaz.  Apr.  1840. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hit.  1«) 

—  Diese  Hydatide  ist  öfter  gefunden,  ausserdem  bei  Men- 
schen und  Thieren  9  Filariae,  l  Oxyuris,  1  Ascaris  ranae,  l  Mo- 
Bostoma,  3  Distoma,  2  Diplostomum,  2  Holostomum,  Ediinococ- 
Ctts  in  allen  Punkten  des  Auges,  z.  B.  unter  der  Linsenkapsel, 
im  hum.  aq.  und  vitr.  ctr.  Vergl.  vorigen  Jahrg.  d.  Jahrb.  Bd. 
II.  S.  133,,    Ammon's  Monatsschrift  u.  Lond»  Gaz.  Mai  1840. 

—  Der  Dracunculus  oder  Guineawuim  ist  zu  Kirkee, 
Poonah  und  mehreren  grossen  und  sonst  gesunden  Militärstationen 
des  westlichen  Indiens  häuGg,  vorzüglich  in  dem  jetzt  fast  verlai^ 
senen  Hatunga.  Die  Eingebornen  Indiens  sind  im  Ausziehen  des- 
selben sehr  geschickt  und  erkennen  sein  Dasein  bald  an  einer  ge<- 
räg^gigen  Hautreizung,  seine  Lage  an  der  vollständigen  localen 
Reizung.  Ueber  den  Kopf  des  Wurms  wird  dann  ein  Einstich 
gemacht,  aus  welchem  man  Portionen  des  Thiers  täglich  vorsich- 
tig hervorzieht  und  um  ein  Bäuschchen  Baumwolle  wickelt,  wel- 
ches mit  Heftpflasterstreifen  an  der  Oeffnung  der  Wunde  befestigt 
wird.  Der  Wurm  ist  häufig  2  Fuss  lang,  daher  die  Patienten  oft 
6  Monate  lang  das  Bett  hüten  und  furchtbare  Schmerzen  leiden 
müssen,    was  eine   grosse  Schwächung  der  Constitution  zur  Folge 
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hat.     Oft  ist  eine  Reise  nacli  Europa  das  einzige  Mittel  zur  Wie- 
derherstellung.    (Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  305.) 

—  Zur  Entfernung  des  Gordius  aqnatlcus  ans 
Wunden,  woselbst  in  Carland  dieser  Wurm  sehr  häufig  vor- 
kommt und  bösartige  GeschwQre  erzeugt,  theilt  Pastor  Büttner 
zwei  Methoden  mit,  welche  die  Leute  in  seinem  Kirchspiele  an- 
wenden. Nach  der  einen  bedeckt  man  die  Wunde  mit  grünem 
Wacholder  (janiperus  comm.)  und  befestigt  diesen  durch  eine 
Binde  auf  dieselbe.  Dann  leitet  man  Dämpfe  an  sie,  so  dass  in 
der  Umgegend  bedeutender  Scliweiss  entsteht  und  der  Wachholder 
nass  wird.  Sobald  sich  die  Würmer  zu  zeigen  beginnen,  nimmt 
man  Blätter  der  Alnus  glutinosa,  weiche  man  durch  Halten  in 
einem  Ameisenhaufen  mit  Ameisensäure  getränkt  hat,  und  belegt  die 
Wunde  damit.  —  Nach  der  andern  Methode  erweicht  man  die 
Wunde  erst  mit  warmen  Wasser,  beschmiert  sie  mit  Honig  und 
leitet  dann  Dämpfe  an  dieselbe.  Darauf  beginnt  man,  die  Wunde 
leicht  mit  eingeweichten  Kornähren  zu  schlagen,  damit  die  Wflrmer 
an  dieselben  anhängen.  Beide  Methoden  haben  viel  vor  derjenigen 
voraus,  nach  welchen  man  sie  auf  Stöcke  wickelt,  was  oft  Wo- 
chen lang  nicht  gelingt  und  wobei  der  Wurm  auch  oft  abreisst. 

—  Vom  Sandfloh,  Pulex  penetrans,  unterscheiden,  wie 
Skripitzin  in  Cronstadt  berichtet,  die  Brasilianer  zwei  Arten: 
Bicho  do  cachorro  (Hundefloh)  und  Bicho  do  pe  (Fussfloh),  beide 
differiren  nur  durch  die  Farbe.  Letzterer  ist  kleiner  als  unser 
Pulex  irritans.  Der  Erdfloh  hält  sich  unter  freiem  Himmel  auf, 
an  den  von  der  Sonne  beschienenen  trocknen,  sandigen  Orten,  in 
Kaffepflanzungen  und  in  der  zurückbleibenden  Asche  von  in  Wäl* 
dem  angezündetem  Feuer.  In  regniger  Zeit  zieht  er  sich  auch 
in  die  Häuser  zurück.  Sein  Vaterland  ist  nicht  ausschliesslich 
America,  er  findet  sich  auch  in  vielen  Gegenden  Africa's.  Das 
befruchtete  Weibchen  sucht  sich  zur  Ernährung  seiner  un- 
gebornen  Brut  Obdach  unter  der  Haut  der  Menschen,  wo 
es,  seine  Eier  legend,  sein  Grab  findet«  Es  sucht  sich  besonders 
die  Füsse  zu  seiner  Niederlassung  aus,  zumal  die  Zehen  oder  die 
Fusssohle;  an  andern  Stellen,  wie  an  den  Armen,  Schenkeln,  in 
glande  membri  virilis  findet  man  die  Eierchen  selten.  Die  ersten 
zwei  Tage  nach  dem  Eindringen  unter  die  Haut  empfindet  der  Ge- 
stochene  nichts  davon  und  man  sieht  ausser  einem  schwer  zu  be- 
merkenden Pünktchen  nichts  am  Gliede.  Unter  dem  Microscop 
erblickt  man  in  der  Mitte  der  Oeffnung  den  Kopf  des  Insects, 
während  dessen  übrige  Theile  zur  Seite  unter  der  Haut  liegen. 
Etwa  nach  10  Tagen  oder  später  giebt  sich  im  gestochnen  Theile 
Jucken,  dann  Schmerz  kund,  es  entsteht  eine  rosenartige  Entzün- 
dung, die  manchmal  in  Abscess  übergeht,  immer  die  Bewegung  des 
Gliedes   erschwert.     Unter   dem  Microscop  '  sieht  man   jetzt  schwer 


Pathologische  Anatomie.  61 

^u  erkennende  Ueberreste  dea  Flohs  ^  die  Nachbleibsei  von  Kopf 
und  Füssen,  dahingegen  zeigt  sich  ein  mit  Eiern  gefülltes  Sack- 
chen,  wie  Vogelleim  oder  Viscam  album  aussehend,  welches  kleine, 
weisse,  sich  schon  bewegende  Würmchen  enthält.  (Man  kann 
die  Eierchen  schon  am  2.  Tage  in  dem  geschwollenen  Insecte  fin- 
den, wenn  man  solches  vorsichtig  aus  der  Haut  entfernt,  dieser 
geschwollene  Zustand  des  Flohes  bildet  das  erwähnte  Säckchen). 
Nimmt  man  das  Cebel  nicht  wahr,  so  geht  das  Geschwür  in  die 
Tiefe  weiter  und  in  Brand  über,  ja  der  Kranke  kann  das  Glied, 
selbst  das  Leben  einbUssen.  Die  Heilung  besteht  in  zeitiger  Ent- 
fernung des  Sacks,  gelingt  diese  nicht  vollständig,  so  bestreut  man 
die  Wunde  mit  Calomel  oder  rothen  Präcipitat.  Das  leichteste 
und  sicherste  Präservativ  gegen  den  Besuch  dieses  Insects  ist  das 
Tragen  starker  seidner  Strümpfe;  auch  schützen  Einreibungen  der 
Füsse  mit  Thran,  Theer  oder  Oleum  Änacardii  (von  Anacard,  oc- 
cid.)  Die  Neger  waschen  die  Füsse  gewöhnlich  mit  einem  Auf- 
guss  von  Tabak  oder  andern  bittem  Mitteln.  (Grum's  Gesund- 
heitsfreund n.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  1.) 

—  Felix  Thibert  'ist  es  gelungen ,  eine  Methode  ausfin- 
dig zu  machen,  pathologische  Präparate  anzufertigen,  die 
keine  der  Mängel  der  frühern  Darstellungsweisen  besitzt;  in  der 
naturforschenden  Gesellschaft  zu  Pyrmont  verkaufte  er  bereits  der- 
gleichen sehr  dauerhafte  Präparate  (S.  d.  letztjähr.  Jahrg.  dieses 
Jahrb.  Bd.  II.  S.  91.)  und  nähere  Auskunft  giebt  er  in  seinen  Schrif- 
ten: Nouveau  Systeme  d'anatomie  pathologiqne  huraaine 
et  compar^e,  fonde  sur  les  avantages  du  relief,  Joint  ä  une 
peinture  indä^bile  et  ä  nne  matiöre  inalterable.  Paris  1839.  8. 
16  S.  und:  Anatomie  pathologique  avec  modeles  en  relief,  com- 
prenant:  1)  les  maladies,  les  ulcerations  et  les  fractures  des  os; 
2)  les  alt^rations  des  tissus  qui  ont  rapport  ä  la  medecine  et  ä  la 
Chirurgie;  3)  Tanatoniie  pathologique  comparee;  4)  la  toxicologie 
et  ce  qui  compose  Tanatomie  pathologique  medicale.  l^re  partie. 
Paris  1839.  8.  123  S. 


IV. 
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—  P.  H.  DuTivier:  R^cherches  pbilosopLiqaes  de 
la  m^decine  consider^e  comme  science  et  comme  art,  suivies 
d'une  description  m^dico-pratique  sur  la  miliaire  et  sur  les 
maladies  epid^miques  en  göneral.     Parb  1839.  8. 

—  F.  G.  Lescelliere-Lafosse:  Discours  sur  Tunite  de 
la  patfaologie,  prononc6  le  16.  AtHI  1839)  ä  Touverture  da 
OGurs  de  pathologie  chirargicale  de  la  Faculte  de  medecine  de 
Montpellier.     Montpellier  1839.  8. 

—  Andral's  Trait^  ^l^mentaire  de  pathologie  et 
de  th^rapeutiqne  g^n orales  d'aprte  les  le^ons  faites  ä  la 
faculte  de  medecine  de  Paris.  Paris  1840.  41.  erscheint  in  ein- 
zelnen Lieferungen. 

—  Fr.  Dub^iis  (d'Amiens):  Le^ons  sur  les  g(§n^rali- 
t^s  de  la  patholgie  et  de  la  th^rapeatique,  professees  ä 
l'^cole  auxiliaire  et  progressive  de  medecine.  Recueillies  et  pu- 
blikes par  Aug.  Bei  in.     Paris  1839.  8.  u 

—  ßaldassere  Buffalini:  Prime  linee  dipatologia  ge- 
nerale analitica  induttiva.     Montepulciano  1839.  8, 

A.     Nosologie. 

—  Roh.  Latour  bekräftigt  durch  angestellte  Versuche  seine 
frühere  Behauptung,  dass  die  kaltblütigen  Thiere  keiner  Ent- 
zündung fähig  sein  dürften,  doch  will  die  bei  diesen  Versu- 
chen zugegen  gewesene  Commission  nicht  mit  L.  den  Schluss  zie- 
hen, dass  die  Wärmebildung  als  Ausgangspunkt  der  Entzündung 
angesehen  werden  müsse,  und  dass  die  Gangliennerven  die  Queue 
seien,  aus  welcher  beide  Erscheinungen  hervx)rgehen;  denn  der  Man- 
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gel  nn  Wännebildiuig  «biI  das  Fehlen  der  Entzündnog  bei  den 
kaltblfitigeD  Thieren  scheinen  keine  nothwendige  Beziehung  von  Ur- 
sache zur  Wirkung  darzubieten  und  bei  den  zahlreichen  Unterschie- 
den, die  diese  Thiere  von  den  warmblütigen  trennen,  findet  die 
Commissioa  keine  hinreichenden  Motive,  um  die  Verschiedenheit 
der  ihnen  eigenthümlichen  patholog.  Erscheinungen  auf  die  blosse 
Disproportion  des  Gangliennervensystems  zu  beziehen.  Allein  wel- 
che Einwürfe  man  auch  gegen  die  Theorie  des  Vf.  erheben  mag, 
80  führt  sie  jedenfalls  zur  Berichtigung  falsch  aufgefasster  That- 
sacLen,  zur  Erüffnung  eines  neuen  Weges  bei  dem  Studium  der 
Erankheitsersoheinungen ,  indem  sie  die  Realität  einer  Pathologie 
ohne  Entzündung,  nämlich  die  der  kaltblütigen  Thiere,  darthnt,  so 
wie  das  Vorhandensein  von  rein  physischen  Thatsachen  da,  wo 
man  vitale  Modificationcn  gesehen  zu  haben  glaubte,  (Revue  m^d. 
Janv.  1840.  u.  Sehmidt's  Jahrbilfid.  26.  Hft.  3.) 

•*-  P.  A.  Piorry  et  D.  l'Heritier:  Trait^  des  altera- 
tioBS  du  sang.     Paris  1840.  8, 

^—  Ueber  die  Veränderungen  des  Bluts  in  Krankhei- 
ten verbreitet  sich  C.  M.  Gibert.  (Revue  m^d.  Janv.  et  Fevr. 
1840  und.  Schmidt;s  Jahrb.  Bd.  27.  Hft.  1.) 

—  Arthur  de  Bonnard:  de  TH^mostasie,  ou  d^place- 
ment  mecanique  du  sang,  employee  au  traitement  des  diverses  ma^ 
ladies.     Paris  1840.  8. 

—  K  F.  Dubois  (d'Amiens):  De  la  fluxion  et  de  la 
congestion.  Th^se.     Paris  1840.  4.  m.  i.  T. 

—  Ueber  krankhafte  Beschaffenheit  der  Aorten- 
klappen bemerkt  Osborne:  dass  die  kleinem  Arterien,  wie  die 
Radialis  anschwellen,  wenn  starke  Bewegung  oder  irgend  ein  ande- 
res Aufregungsmittel  eingewirkt  habe,  Anschwellung  der  grössern 
Arterien  £nde  man  als  constantes  Symptom  blos  bei  Offenstehen 
der  Aortenklappen;  und  es  deute  der  pralle  Zustand  der  Braciiia- 
lis  oder  grösserer  Arterien  jedesmal  auf  Hypertrophie  des  Her- 
zens und  krankhafte  Veränderuug  der  Aortenklappen.  Im  Alter, 
wo  dieses  Symptom  sehr  häufig  sei,  sei  es  keinesweges  Folge  der 
Abmagermig,  auch  könhe  diese  Beschaffenheit  bei  den  grössern  Ar- 
terien nicht  durch  Körperbewegung  herbeigeführt  werden,  wo  sie 
nicht  schon  vorher  vorhanden  war,  und  wenn  man  endlich  die  Ar- 
terie nach  jedem  Pulsschlage  oberhalb  comprimire,  so  werde  eine 
pralle  Auftreibnng  vollkommen  verhütet  Der  Finger  ersetze  hier 
gewissermaassen  die  Klappe  und  verhindere  eine  Regurgitation. 
Man  sehe  hieraus,  das  Regurgitation  die  Ursache  der  Auftreibung 
sei.  Derselbe  Zustand  werde  in  den  kleinern  Arterien  durch  Fin- 
gerdruck  nicht  unterbrochen.  Dass  man  die  Aortenklappen  ge- 
wöhnlich als  gesund  bezeichnet  habe,  rühre  bloss  daher,  weil  man 
gewöhnlich  als  Krankheit  der  Klappen  nur  deren  Verknöcherung  be- 
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zeicliae.  Solehe  Klappen  können  aber  seia:  1)  KnodienconcreCio- 
nen,  2)  Dislocation  der  Klappen,  wodurch  sie  in  verschiedenem 
Niveau  Iregen;  3)  Perforation  an  der  Basis  der  Klappe;  4)  Ver- 
dickung und  Verkürzung;  5)  Adhäsionen  (was  bisweilen  als  Bfan- 
gel  einer  Klappe  bezeichnet  worden  sei);  6)  Verlängerung  und 
dadurch  bewirktes  Umschlagen  der  Klappe.  Solche  verlängerte 
Klappen  können  zwar  übrigens  gesund  aussehen,  ragen  aber  bis- 
weilen durch  Falten  oder  durch  Knorpelconcremente  in  den  Kanal 
hinein.  Ausser  diesen  Fällen  komme  aber  die  Ajuftreibung  der 
grossen  Arterien  auch  vorühergehend  ohne  Klappenfehler  vor,  ent- 
weder durch  Blutverlust,  oder  nach  heftiger  Gemilthsanfregung,  un- 
ter welchen  Bedingtingen  überhaupt  die  Ventrikel  eine  etwas  an- 
dere Lage  haben,  und.  die  Klappen  nicht  mehr  auf  normale  Weise 
gespannt  sind. 

—  Aus  Robert  Law'»d^Iitlheilungen  Über  die  Verbindung 
von  Gehirnkrankheiten  mit  Herzkrankheiten  lassen  sich 
folgende  Schlüsse  ziehen:  1)  die  Krankheilen  des  Gehirns  hängen 
in  vielen  Fällen  genau  mit  Herzkrankheiten  zusammen,  oder  davon 
ab:  2)  Um  die  pathologische  Beziehung,  welche  beide  Organe  zur 
Apoplexie  haben,  und  welche  eine  Folge  der  Hypertrophie  der  lin- 
ken Herzkammer  Ist,  zu  beschränken,  müssen  wir  dieses  Organ 
möglichst  in  seine .  natürlichen  Gränzen  zurückführen.  3)  Gehirn- 
erweichung kommt  in  Verbindung  mit  Herzkrankheiten  vor,  deren  di- 
rerfe  und  indirecte  Wirkung  darin  besteht,  dass  der  Zufiuss  des 
Blutes  zu  dem  Kopfe  vermindert  wird.  4)  Diese  Gehirnkraokheit 
kann  mit  AfFection  der  Aorten-  oder  Mitralklappen  zusammenhängen. 

5)  Hypertrophie  der  linken  Herzkammer  mnss,  wenn  sie  Apoplexie 
veranlassen  soll,  von  irgend  einem  Hindemisse  in  der  Circulation 
abhängen,  welches  etwas  -weiter  von  dem  Herzen  entfernt  lieg^ 
als    der    Ursprung    der    Blutgefässe,    welche    zum    Gehirn    gdien. 

6)  Wenn  eine  Gehirnerweichung  in  Verbindung  mit  unvoUkommen 
scLliessenden  Aortenklappen  vorkommt,  so  wird  es  durch  die  Aehn- 
lichkeit  der  physicalischen  und  allgemeinen  Symptome  dieser  Krank- 
heit und  einer  Verblutung,  so  wie  durch  die  Resultate  der  Be- 
handlung sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Gehimkraiddieit  die  Folge 
zu  reichlicher  und  zu  heftiger  Eintreibung  des  Blutes  in  dasselbe 
sei.  7)  Kommt  eine  Hirnerweichung  in  Verbindung  mit  einer 
Krankheit  der  Mitralklappe  vor,  so  schliesst  der,  in  der  Regel 
kleine,  Puls  sogleich  die  Ansicht  aus,  dass  die  Gehirnkrankheit 
unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen  einer  Entzündung  sich  ent- 
wickelt. 8)  Während  die  Gehirnerweichung  allerdings  wohl  in 
Folge  von  Entzündung,  Hyperämie  etc.  vorkommt,  so  zeigt  sie  sich 
auch  unter  ganz  entgegengesetzten  Bedingungen.  9)  Eine  Ver- 
nacLl:is»igaog  der  Erscheinung  so  entgegengesetzter  Krankheitsmo- 
dificationen  und   die  Anwendung  einer  und   derselben   Behandloag 
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bei  denselben  muss  nothwendig  zu  den  übelsten  pnctiscben  Re- 
soltaten  führen*  10)  Die  Umstände,  unter  welchen  Gehirnerwei« 
chungen  yorkommen,  scheinen  diese  mit  der  Gangrän  gleichzustel- 
len oder  mit  dem  Tode  eines  Theiles  in  Folge  von  ungenügender 
Zuführung  von  Blut.  (Dublin.  Joum.  Mai  1840  o.  Froriep's 
neue  Notizen  Bd.  XIV.  Nr.  21.) 

B.     Aetiologie. 

—  J.  Morison:  Nouvelles  v^rit^s  m^dicales  ou  con- 
naissance  des  caases  des  maladies.     Paris  1839.  8.  112  S. 

—  Boilley:  Sommaire  des  maladies  occasiondes, 
entretenues  ou  compliqu6es  par  la  formation,  ou  ezistence  de  la 
cause  generale  et  toujours  accidentelle  de  ces  affections  et  trai- 
tement  de  cette  m^me  cause  et  des  accidens  ou  signes  de  mala- 
dies qui  en  sout  la  suite.     Lyon  1839«  8.  64  S. 

•—  In  Bezug  auf  Luftverderbniss  als  Krankheitsur- 
sache bemerkt  Elliotson  in  seinen  (in  Bd.  II.  S.  107.  des 
vorig.  Jahrg.  dieses  Jahrb.  erwähnten)  Vorlesungen,  dass  blosses 
Einschliessen  und  die  Einwirkung  der  Ausdünstungen  von  zusam- 
mengedrängten Menschen  kein  Fieber  hervorrufe;  auch  animalische 
Substanzen  im  Zustande  der  Fäuloiss  veranlassen  für  sich  noch 
keine  contagiöse  Krankheit ,  wenn  nur  die  Personen  gut  genährt 
werden,  in  heitrer  Stimmung  sind  und  im  Bezitz  der  Mittel  blei- 
ben, welche  die  Gesundheit  unterstützen.  Wo  aber  faulende  Sub- 
stanzen in  Zimmern  oder  Gebäuden  durch  ihre  Ausdünstungen  das 
Allgemeinbefinden  stören,  wirkt  auch  jedes  Contagium  und  jede 
Fiebernrsache  intensiver  ein,  um  diese  Krankheit  hervorzurufen.  — 
Die  Leichen  von  Typhuskranken  rufen  selten  oder  niemab  diese 
Krankheit  hervor  und  der  Typhus  werde  um  so  milder,  je  länger 
er  bestehe,  obwohl  er  sich  immer  weiter  ausbreite.  —  Ausser  Ma- 
laria, aA  Ursache  re-  und  intermittirender  Fieber,  und  ausser  Con- 
tagium, als  Ursache  anderer  Fieber,  ezistiren  wahrscheinlich  noch 
andere  Ezhalationen,  welche  bestimmte  KrankhiSten  hervorrufen. 
(Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  298.) 

Den  Einfluss  des  Climas  und  Bodens  auf  Inter- 
mittens  und  Phthisis  betreffend,  so  schliessen  beide  Krank- 
heiten sich  aus,  wie  Green  in  New- York  aufs  Nene  darthut. 
In  Whitehale  (New -York,  Gebiet  Washington)  nämlich  prä- 
valiren  Interm.  und  Sumpffieber  wegen  der  Boden- Beschaffen- 
heit, während  ein  einheimischer  Fall  von  Phthisis  unbekannt  ist 
und  Phthisis -Kranke,  die  dorthin  geschickt  werden,  sich  ausseror- 
dentlich und  anhaltend  bessern.  —  Als  in  Rutland  ein  Deich  auf- 
geführt wurde,  schwanden  loterm«,  aber  Phthisis  nahm  zu;  man  pe- 
titionirte  um  Zerstörung  des   Deichs,    und  die  Sache  kehrte  sich 

Saeli»*s  Jahrbuch,  Bd.  IL  ^ 
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um.  —  Als  Neu -York  noch  snmpfig  war,   herrschte 

Phthisiker    besserten    sich    hier   bei  starken  Wintern.     Jetst    ist's 

umgekehrt. 

—  A.  F.  Andrieu  (h  Lyon):  De  rinflnence  des  6pi- 
dömies  et  des  constitutions  medicales  sur  le  carac- 
ihre  et  le  traitement  des  maladies  chirurgicales.  Mont- 
pellier 39.  40  S.  in  4. 

—  John  Murray:  The  plague  and  quarantaine.  Re- 
marks  on  some  epidemic  and  endemic  diseases.  Ed.  2«  London 
1839.  8.  54  S. 

—  Parere  della  soc  medico-fis.  fiorentina  intomo  al  Saggie 
suUe  epidemie  di  L.  L.  Emiliani  bildet  einen  Theil  des  Lihalts 
der  Memorie  della  Societä  medico-chirurgica  di  Bologna.  Fase  6. 
u.  7.     Bologna  39.  4.  208  u.  72  S. 

—  Manage  verbreitet  sich  über  die  krankhaften  Wir- 
kungen, welche  der  Genuss  mancher  Crustaceen  und 
Mollusken  bei  vielen  Menschen  hervorbringt,  und  erzählt  die  an 
sich  selbst  gemachte  Beobachtung,  dass  ihm  in  frühem  Jahren  nach 
dem  (jenuss  von  Hummern  sogleich  Frösteln,  Ekel,  EingeiMmunen« 
heit  des  Kopfes  überfiel,  nicht  minder  wurde  das  Gesicht  roth  und 
aufgetrieben,  die  Augenlider  schwollen  an,  die  Augen  thränten 
auch  u.  es  stellte  sich  Mattigkeit  der  Glieder,  einige  Male  selbst 
schwaches  Delirium  ein.  Mach  8 — 24  Stunden  brach  über  den 
ganzen  Körper  ein  rother,  juckender,  nesselartiger  Ausschlag  ans, 
der  indess  wie  die  übrigen  Symptome  in  wenigen  Tagen  verschviand. 
Auf  die  von  der  Epidermis  entblösste  Haut  erregte  das  Fleisch 
dieser  Schaalthiere  keine  derartigen  Wirkungen.  Muscheln,  Mol- 
lusken, mit  Ausnahme  der  Austern,  äusserten  dieselben  Zufälle  u. 
statt  des  Nesselausschlags  eine  7  —  8  Tage  dauernde  Rose  im 
Gesichte,  die  mit  Abschilferung  endetest  (tiaz.  m^.  Apr.  1846. 
u.  Hamb.  Zettscfar.  Bd.  14.  H.  3.) 

—  A.  M.  Gendrin:  de  Tinfluenoe  des  äges  am  les 
maladies.     Thöse  etc.   Paris  1840.  8. 

—  A.  Piorry:  De  Fh6r^dit6  dans  les  maladies.  Pa- 
ris 1840.  8. 

-—  E.  0.  Hocken:  On  the  inflaence  of  the  Consti- 
tution in  the  produetion  of  disease«  London  1840«  12. 

C.     Symjitomatologie. 

--  Marshall  Hall:  Principles  of  Diagnosis.  Secani 
american  editien  mik  notes  by  John  A.  Swett.  New-York  1839. 
8.  58  S. 

—  6.  Peyraud:  Histoire  raisonnee  des  progris  ^pie  la 
n^"' ^-^^  joij  ^  l'auscultation.     Paris  1840.  8. 
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—  C.  L.  Mitchell:  A  synoptical  table  of  Percus- 
sion  and  Auscultation  arranged  from  the  works  of  Laennec, 
Hope,  Louis,  Piorry  etc.     New-Tork  1839.  8. 

—  Eine  neue  Auscultationsweise  betreffend,  so  hat 
Hourmann,  agr^g^,  die  Entdeckung  gemacht^  dass  beim  Sprechen 
mit  verschlossenen  Ohren  die  Vibrationen  der  eigenen  Trachea 
verschieden  resoniren,  je  nach  dem  Körper,  der  die  Ohren  ver- 
schliesst,  dass  also  bei  Kranken,  die  nicht  sprechen  wollen  oder 
können,  die  Resonanz  ihres  Thorax  dadurch  erkannt  werden  kann,  dass 
der  Arzt  mit  aufliegendem  Ohre  selbst  spricht.  Der  Schall  wirkt 
hier  nicht  direct,  wie  im  entgegengesetzten  Fall,  sondern  durch 
lleflexion.  H.  nennt  die  Erscheinung  Autophonie)  sie  hat  mit 
Aegophonie  Aehnlichkeit*  Der  Klang  richtet  sich  nach  dem  Zu- 
stande der  Brustorgane,  die  Stärke  des  Tons  nach  Dünne  und 
Dicke  der  Brustwandungen,  er  ist  am  stärksten  bei  dünnen,  daher 
bei  Kindern  und  Greisen,  und  auch  an  den  gewöhnlichen  AuscuU 
tationsstellen  am  deutlichsten.  (L'experience  und  Hamb«  Zeitschr. 
Bd.  14.  H.  l.) 

-^ W.A.Guy  fand,die  täglicbenVariationen  desPulses 
betreffend,  diesen  durchschnittlich  Abends  um  10  Schläge  seltener 
(max.  18);  Morgens  nach  dem  Frühstück  um  9/4  Uhr  (Verf. 
hielt  nur  2  gleiche  Mahlzeiten)  stieg  er  rasch  von  60  zu  79,  um 
Oy^,  zeigte  allmälig  wieder  60  um  12%,  fiel  stätig  bis  4*/,  Uhr 
zu  52,  stand  eine  Stunde,  stieg  (nach  der  Mahlzeit)  rasch,  aber 
nur  zu  70  um  6  Uhr,  und  fid  bis  zu  55  um  Mittemacht.  —  Be- 
obachtungen über  den  Einfluss  der  Ruhe  u.  des  Beizmangels  zei- 
gen ebenfalls,  dass  der  Puls  auch  am  Tage  abnimmt  und  mithin 
nicht  allein  nach  der  Tageszeit  seltner  wird;  doch  fällt  er  rascher 
und  bestimmter  und  bleibt  länger  langsam  am  Abend.  Ebenso 
wird  er  durch  dieselbe  Speise  Morgens  mehr  beschleunigt  u.  län- 
ger frequent  erhalten,  als  am  Abend;  Speise,  die  ihn  Morgens  be- 
schleunigt, macht  Abends  öfter  keinen  Eindruck.  (Guy's  Hospital 
Reports  No.  VIIL  Apr.  1839.  und  Hamburg.  Zeitschr.  Bd.  14. 
Hft.  3.) 

-*- Nach  Desselben  Beobachtungen  über  den  Puls 
bei  Lungenschwindsucht  verschwindet  hei  dieser  Krankheit 
der  Einfluss  der  sitzenden  und  aufrechten  Stellung  auf  den  Puls. 
Bei  Gesunden  nämlich  ist  der  Unterschied  um  so  grösser,  je  raseher 
der  Puls  ist,  und  zwar  6  bei  60  Schlägen,  13  bei  80,  19  bei 
100,  27  bei  120  Schlägen.  15  speciell  beobachtete  Fälle  von 
Phthisis  zeigten  im  Durchschnitt  im  Sitzen  118,  im  Steken  116 
Schläge,  also  einen  Unterschied  von  2,  der  bei  Gesunden  26  be- 
tragen hätte.  — -  In  der  Phthisis  ist  der  Puls  an  Schnelligkeit  sehr 
variabel,  der  Unterschied  beträgt  in  max.  90,  und  bei  demselben 
Individuum  selbst  60  in  wenigen  Tagen.     (Und.  H.  4.) 
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—  Die  Grösse  des  -Brustkastens  kann  ein  gutes  Zei- 
chen der  physischen  Kraft  des  Individuums  sein.  Ueber  diese 
Qaalification  hat  Balfour  eine  Tabelle  über  Messungen  bei  1439 
Becruten  entworfen,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  der  umfang  der 
Brust  bei  jener  Zahl  im  Durchschnitt  S2\  Zoll  beträgt:  das 
Maximum  37  Zoll,  das  Minimum  28  Zoll.  '(Froriep's  neae  No- 
tizen 1840.  Nr.  289.) 

—  Ueber  die  Temperatur  des  menschlichen  Korpers 
im  intermittirenden  Fieber  bemerkt  Gavarret,  dass  das 
Frostgefiihl  in  der  Empfindung  des  Kranken  liege  *,  denn  der  unter- 
schied an  Wärme  zwischen  Frost  und  Hitzestadium  war  nie  über 
1^  und  in  ersterm  die  Wärme  noch  über  den  Normalgrad.  — 
Ebenso  hat  G.  die  intercurrenten  Frostanßdie  in  continuirlichen 
Fiebern  beobachtet  und  bei  heftigen  Schauem,  Zäbneklappem  etc. 
die  Wärme  1,  2®  über  den  normalen  Grad  gefunden.  CL'Expe- 
rience  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  4.) 

—  Ueber  die  intermittirende,  sich  gleichsam  begrenzende 
Form  in  den  Krankheiten  verbreitet  sich  Fdix  Binard  zu  Ligne 
in  Belgien.  (Annales  et  Bulletin  de  la  Soc.  de  Medecine  de  Ganj. 
1840.  Mai  p.  51.) 

—  Zur  Diagnose  fremder  Körper  im  Larynz,  wobei 
die  Symptome  bekanntlich  sehr  variiren,  theilt  Hawkius  den  Fall 
eines  12jähr.  Mädchens  mit,  das  beim  Essen  plötzlich  heftiges  Er- 
brechen und  erstickenden  Husten  bekam,  welche  Symptome  bald 
nachliessen  und  nur  ein  Geräusch  beim  Athmen  und  einen  fixen 
Schmerz  unter  dem  Ringknorpel  zurfickliessen.  Die  Kranke  atb- 
mete  mit  Beschwerde  und  einem  cronpähnlichen  Tone*  Mittelst 
Tracheotomie  wurde  ein  Stück  eines  Halswirbels  von  einem  Schaafe 
(V,  Zoll  lang)  ausgezogen.  (Froriep's  neue  Notizen  1840. 
Nr.  289.) 

D.     Therapie. 

—  Giov.  Gandolfi:  Ricerche  analitiche-teorico-pratiche 
intorno  ai  fondamenti  filosofici  della  dottrina  medica  razionale 
empirica.  Vol.  L  Parte  1.  ist  in  der  Biblioteca  di  medicina  e 
chirurgia  pratica  als  Distrib.  106  erschienen.  Mailand  1840.  8. 
286  S. 

"—  W.  and  D.  Griffin:  Medical  and  physiological 
Problems.  Being  chiefly  researches  for  the  correct  principles  of 
treatment  in  disputed  points  of  medical  practice.  Part  L  London 
1839.  8.  114  S. 

—  H.  Guibert:  Essai  sur  les  Emissions  sanguines 
et  les  ävacuans,  pr6ced6  de  quelques  ccmsid^rations  gön^rales 
sur  la  vie,  la  sant6  et  la  maladie.     Paris  1840.  8. 
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—  In  den  Vorlesungen  über  die  Regeln  und  An- 
zeigen zur  richtigen  Anwendung  yon  Blutentziehungen 
in   Krankheiten   von  James  Wardrop  und  von  H.  Clutter- 

L  bück  (deutsch  durch  Fr.  J.  B ehrend.  Leipzig  1840..  8.)  spricht 
W.  Vorlesung  I.  über  die  physicalischen  Eigenschaften  und  haupt- 
sächlichsten Veränderungen  des  Bluts;  IL  über  den  Nutzen  der 
allgemeinen  und  örtlichen  Blutentziehung  und  wo  dieselben  anzu- 
stellen seien;  III.  IV.  und  V.  von  den  allgemeinen  und  örtlichen 
Blutentleerungen.  —  Clutterbuck  liefert  zunächst  eine  ziemlich 
ausführliche  Geschichte  der  Blutentziehungen,  und  handelt  darauf 
1)  von  den  Wirkungen  der  Blutentziehungen  auf  den  gesunden  und 
kranken  Organismus;  2)  von  den  yerschiedenen  Umständen,  wel- 
che die  Anwendung  der  Blutentziehungen  modificiren;  3)  von  der 
Theorie  der  Blutentziehungen ;  4)  von  den  relativen  Vortheilen  und 
Nachtheiten  dieser  Verfahrungsarten ;  .  5)  von  dem  Gebrauch  der 
Blutentziehungen  in  besondern  Krankheiten.  Vielen  Behauptungen 
and  Schlüssen  des  Verf.  fehlt  jedoch  die  Richtigkeit. 

—  Liebhaberei  an  billiger,  populärer  Gelehrsamkeit,  Ueber- 
zeugung  von  der  Wirksamkeit  äusserer  Ableitungen,  Abneigung  ge- 
gen die  gefährliche  innere  Polypharmacie  der  Landsleute,  Glauben 
aif  die  besondere  Kraft  des  selbst  erfundenen  vesicirenden  Gemi- 
sches bilden  das  Unangenehme,  ein  specielles  Detail  der  äusserli- 
chen  Ableitungsmittel  und  ihrer  Anwendung,  nebst  Offenheit  das 
Zusagende  von  A.  B.  Granville's:  Countre-Irritation,  its 
principles  and  practice.     London  1839.  8.  360  S. 


V. 
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Das  Dictionjiaire  de  niödecine  (s.  vor.  Jahrb.  S.  103),  oo 
r^ertoire  gto^val  des  scieiices  m^dicales  consid^rees  sousiesrap- 
ports  theori^fie  et  piatiqve,  patr  AdeloB,  B^clard,  B6rad,  Biett 
(f),  Blacfae^  Breschet,  Calmeil,  Cazenare,  Chomel,  E 
etJ,  Cloquet,  CouUnceau,  Dalmas,  Dance,  Desormeaux, 
Dezeimerisy  P.  Dubois,  Ferrus,  Georget,  Gerdy,  Goe- 
rardj  Gaerseot  etc.  etc.  (vergl.  vor.  Jahrg.  S.  103)  ward  bis 
Tome  XX.  <Mie-Ne)  foitgesetst.     Paris  1840.  8. 

—  Das  Dietionnaire  <des  6tuies  m6dicales  prat^tes* 
Vol.  IV.  Paris  1839.  8.  600  S.  wird  aus  circa  8  Bdn  beste- 
hen.    Bd.  4  schliesst  mit  Delire. 

—  DieEncyclop^die  des  sciences  medicales,  von  wel- 
cher Bd.  1.  erschien,  Venise  1839  8.  ist  ein  Abdruck  der  3  fr»- 
zösischen  Dictionnaires :  Dict.  des  sciences  m^dicales,  Dict.  de  mede- 
eine,  Ed.  2.  und  Dict  de  medecine  et  de  Chirurgie  pratiqoes.  Das 
Unternehmen  hat  zum  Zweck,  dem  ärztlichen  Publicum  unter  einer 
und  derselben  alphabetischen  Ordnung  das  Ganze  der  medicioischeD 
Wissenschaften  nach  den  in  unserer  Zeit  in  der  Heilkunde  herr- 
schenden Hauptabsichten,  nämlich  der  alten  oder  classiscbeo,  i^ 
physiologischen  und  der  eclectischen  Medicin  zu  einem  Preise  zu 
liefern,  der  kaum  Vi  der  pariser  und  die  Hälfte  der  belgische» 
Ausgaben  beträgt.  Das  Werk  wird  20  Bde.  betragen  (von  960 
S.  in  2  Columnen  k  67  Zeilen),  deren  4  jährlich  erscheiaen  solleO' 

—  Vom  Diccionarlo  das  sciencias  medicas  do  Df' 
Lima  Leitao.  Lisboa  1839.  4.  erschienen  10  Bogen  (bis 
Agua). 

—  J.  Copland:  A  dictionary  of  practical^medicinc 
Part.  VI.  London  1839.  8.   Wird  auch  in  deutscher 
von  Kali  seh  fortgesetzt. 
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—  Die  Encyclopädie  der  practischen  MediciD(Cy- 
clopaedia  of  practical  medicine)  van  Carswell^  Cheyoe,  Clark, 
Davies,  Elliotson,  Forbes,  Marshall  Hall,  Hastings, 
Hope,  Latham,  R.  Lee,  Stokes,  Thomson,  Todd,  Tweedie, 
'Williams  wird  deutsch  bearbeitet  von  £.  FränkeU  Berlin  40. 
Bd.  1.  S.  715.  Abdominis  Exploratio  bis  Dysuria.  Dies  Werk 
umfasst  4  Bände,  giebt  ein  gutes  Bild  der  englischen  Medicin, 
viele  einzelne  Artikel  sind  ganz  vorzüglich  gearbeitet,  die  gewählte 
alphab.  Nomenclatur  aber  ist  ohne  alle  und  jede  Ordnung,  bald 
deutsch,  bald  lateinisch. 

—  Keit  Imray's  (in  Edinburgh):  The  Cyiclopaedia  of 
practical  medicine,  intended  for  populär  use,  soll  in  6mo- 
Datlichen  Lieferungen,  k  2 '/,  sh.,  erscheinen  und  mit  erläuternden 
Holzschnitten  versehen  sein.  Das  Ganze  ist  hauptsächlich  darauf 
berechnet,  als  Haus-  und  Fapailjenbuch,  von  Geistlichen,  Seecapi- 
tänen  und  Philanthropen  benutzt  zu  werden. 

—  Library  of  medicine,  ed.  by  Alex.  Tweedie.  VoL 
1 — 5.     Practical  medicine*     London  1840.  8. 

—  Israel  Hwasser:  Smarre  Skrifter  af  medicinskt 
Innehält  Iste  Delen.     Stockholm  1839.  8. 

1—  Paine:  Medical  and  physiological  commenta- 
ries.     2  vol.     Lond.  1840.  8. 

—  H.  Thirial:  Consid^rations  nouvelles  sur  la 
doctrine  hippocratique.     Paris  1840.  8. 

—  M.  Ryan:  Introductory  lecture  to*  a  course  on 
medicine;    delivered  at  the  North  London  SchooL     Oct.  1.  39. 

—  Robert  Willis:    A    lecture    introductory    to    the 
course   of  lectures   on  the  principles   and  practice  of 
medicine,  delivered  at  the  Aldersgate  Street-School  at  the  com- 
raencement  of  Session  1839 — 40.     London  1839.  8. 

—  Herbert  May 0 's  zu  London:  Grundriss  der  speciel- 
len  Pathologie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  pa-> 
ihologische  Anatomie.  Aus  dem  Englischen,  mit  eim'gen  Zu- 
sätzen und  Bemerkungen  von  Dr.  F.  Amelung.  Darmstadt 
1839  —  40.  2  Abth.  (XL,  368  und  X,  470  S.),  welcher  die 
eigenlhfimliche  Richtung  der  Pathologie  dieser  Zeit  recht  treffend 
bezeichnet,  erschien  1836  in  London  unter  dem  Titel:  Outline 8 
of  human  pathology;  1839  erschien  das  Werk  auch  zu  Phila> 
delphia  (in  8.  436  S.).  Es  ist  ein  Handbuch  der  clinischen  Pa- 
thologie nach  der  Ordnung  der  Theile,  ohne  allgemeine  Beschrei- 
bung der  Krankheitsformen,  wie  man  sie  bisher  für  nothwendig 
hielt,  sondern  die  letzteren  nur  in  individuellen  Fällen  anschaulich 
gemacht,  und  durchgängig  auf  pathologische  Anatomie  basirt,  wenn 
man  will,  eine  angewandte,  durch  cünisohe  Fälle  erläuterte  patho- 
logische «^Qdtomie.      Von    diesem  Standpunkte    aus    betrachtet  ist 
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dies  HandbncK  von  nickt  geringem  Werthe,  und  es  kann  nament- 
lich dazu  beitragen }  die  pathologische  Anatomie  in  die  practische 
Medicin,  wie  diese  denn  jener  in  Deutschland  noch  sehr  bedlirftig 
ist,  einzufQhreDy  es  kann  dem  erfahreneu  Practiker  in  vieler  Rück- 
sicht nützlich  werden,  die  Lücken  mancher  anderen  Bficher  hier 
und  da  ausflillen,  und  so  einseitig  es  ist,  für  die  Flachheit  vieler 
anderer  medicinisch  -  practischer  Machwerke  entschädigen.  Kann 
man  doch  überhaupt  der  neuesten  pathologisch -therapeutischen  Li- 
teratur hier  zu  Lande  nicht  eben  Rühmlicheres  nachsagen.  Wenn 
aber  davon  die  Rede  sein  sollte,  diesen  von  dem  Uebersetzer  so- 
genannten Grundriss  als  ein  Lehrbuch  für  Anfänger  zu  empfehlen, 
so  wäre  es  wahrhaft  zu  bedauern,  wenn  sich  keine  Stimmen  in 
Deutschland  mehr  vernehmen  Hessen,  die  vor  der  empirischen  Ma- 
nier warnten,  welche  sich  in  ihm  kund  giebt.  Die  Vorrede  des 
Verf.  enthält  Einiges,  was  nach  schwacher  Theorie  aussieht,  die 
einzelnen  Abschnitte  enthalten  die  Krankheiten  der  Knochen,  der 
Gelenke,  der  Muskeln,  der  Zellgewebe,  der  Nerven,  des  Gehirns, 
der  Haut,  der  Verdauungsorgane,  des  lymphatischen  Systems,  der 
Kreislauforgane,  der  Respiration,  der  Harn-  und  Geschlechtstheüe, 
der  weiblichen  Brust  und  des  Uterinsystems. 

—  Richard  Bright  and  Thomas  Addison:  Elements  of 
the  practice  of  medicine.  Vol.  I.  London  1839.  8.  27 
und  013  S. 

—  George  Gregory:  Elements  of  the  theory  and 
practice  of  medicine  designed  for  the  use  of  students  and 
junior  practitioners.  Ed.  5,  revised  and  enlarged.  London  1839. 
8.  XVI  und  774  S. 

<—  Charles  Lendrick:  Elements  of  the  practice  of 
medicine.     Part  first.     Dublin  1840.  8. 

—  F.  A.  A.  Poujol:  Cours  de  m6decine  pratique; 
discours  d'ouverture  prononc^  ä  la  facult^  de  m^decine  de  Mont- 
pellier.    Montpellier  1839.  8. 

: —  Good's:  „Das  Studium  der  Medicin"  ward  von 
Calmann  nach  der  von  S.  Cooper  besorgten  4.  Auflage  ins 
Deutsche  übertragen«     Leipzig  1840.  8. 

—  Giacinto  Namias:  Studi  terapeutici.  Vftiezia 
1839.  8. 

—  Tscharukoffski:  Opüit  sisteraüi  practitsches- 
koi  meditsini,  Tchastj  tretaja.  Prochor  Tscharukoffski's 
Versuch  eines  Systems  der  practischen  Medicin.  Dritter  Theil, 
enthaltend  die  chronischen  Krankheiten  im  Allgemeinen.  Sf.  Pe- 
tersburg 1839.  8.  358  S. 

—  Ed.  Monneret's  et  Louis  Fleury's  im  vorjährigen 
Jahrb.  Bd.  ü.  S.  106  vortheilhaft  erwähntes:  Compendium  de 
m^decine  pratique,  ou  Ezpos^  analytique  et  raisonn^  des  tra« 
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▼aus  contenus  dans  les  principanx  trait^s  de  pathoIogie  interne. 
Liv.  9  et  10.  Paris  1839  8.  wird  seit  dem  Tode  des  Dr.  de 
la  Berge  mit  der  9ten  Lieferung  von  L.  Fleury  fortgesetzt. 

—  C.  Pruys  van  der  Hoeven  vollendete  sein  ausgezeich- 
netes Werk:  De  Arte  roedica,  Libri  .duo  ad  tirones. 
Liber  IL  De  morbis  cfaronicis.  Pars  ü.  Leiden  1840.  8. 
XIV  und  446  S.;  es  lässt  sich  das  im  vor.  Jahrg.  S.  103  und 
104  von  uns  ausgesprochene  Urtheil  über  dasselbe  durchweg  nur 
bestätigen.  Sein  Verdienst  besteht  hauptsächlich  in  der  Aufstel- 
lung lebendiger  Bilder  der  Krankheitsformen,  deren  Zfige  er,  ohne 
KU  stark  oder  zu  schwach  aufzutragen,  durch  eine  blühende,  schune 
Sprache  zu  heben  versteht,  so  dass  sich  Anfiingern  In  dieser  Be- 
ziehung kein  pract.  Compendium  mehr  empfehlen  lässt,  indem  ge- 
rade die  Ausführung  der  Krankheitsbilder  bei  der  j^tzt  herrschen- 
den empirisch  dinischen  Richtung  am  meisten  vernachlässigt  wird« 
Die  Eintheilong  lässt  manches  zu  wünschen  übrig  und  ist  dem  ge- 
genwärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  nicht  angemessen,  was 
indessen  bei  der  sonstigen  verdienstlichen  Tendenz  des  Werkes 
leichter  übersehen  werden  kann.  An  den  Rheumatismus  und  die 
Gicht  knüpft  der  Verf.  in  diesem  Bde.  ohne  einleuchtendes  Motiv 
die  Nervenkrankheiten  an,  über  welche  auch  am  Schlüsse  eine  all- 
gemeine, der  gegenwärtigen  Physiologie  zu  wenig  entsprechende 
Darstellung  gegeben  wird.  Nimmt  man  alle  Arbeiten  über  die 
Nervenkrankheiten  seit  Carl  Bell's  grosser  Entdeckung  zusammen, 
80  ergeben  sich  doch  sehr  viele  und  höchst  schätzbare  Resultate, 
welche  der  werdenden  Nervenpathologie  schon  jetzt  ein  kräftiges 
Fortschreiten  sichern  und  welche  wohl  nothwendig  hier  hätten  be- 
rücksichtigt werden  müssen.  Es  werden  abgehandelt:  Die  Neural- 
gieen  (Kopfschmerz,  Gesichtsschmerz,  Zahnschmerz,  Magenkrampf, 
Colik,  Hüftweh),  an  deren  Darstellung  sich  eine  Vergleichung  der 
einzelnen  Formen  anschliesst,  die  Eclampsie,  Catalepsie,  Epilepsie, 
Apoplexie,  der  Veitstanz,  die  Engbrüstigkeit,  der  Stickhusten,  der 
schwarze  Staar,  die  Taubheit,  die  Lähmung,  der  Scheintod  und  die 
Ohnmacht,  die  Hysterie  und  Hypochondrie  und  die  verschiedenen 
Formen  der  Geisteskrankheiten.  Den  Beschluss  macht  eine  werth- 
volle  Abhandlung  über  die  natürlichen  Heilprocesse  in  den  Ner- 
venkrankheiten und  ein  Verzeichniss  der  angefiihrten  Werke.  Die 
Vorrede  enthält  eine  kurze  Erinnerung  an  die  Verdienste  Tis- 
sot's. 

—  Von  M.  W.  Plagge's:  Handbook  der  bijzondere  Pa- 
thologie en  Therapie,  af  aanleiding  tot  de  geneeskundige  prak- 
tijk,  volgens  eigene  ondervinding  aan  het  ziekbed  en  naar  gegen- 
woordige  Standpunkt  der  Wetenshap  erschien  der  2de  Deel.  Am- 
sterdam 1839.  8. 

—  HarshaUHall:  Principles  of  the  theory  and  prac- 
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tice  of  medicine.  First  american  edition,  revised  and  mncli 
enlarged  by  Jacob  Blgelow  and  Oliver  Holmes.  Boston  1839. 
8.  724  S. 

—  John  Elliotson:  Lectures  on  tbe  theory  and 
practice  of  medicine,  delivered  in  the  University  coUege.  Lon- 
don,  edited  by  J.  C.  Cooke  and  T.  C.  Thompson.  London 
1839.  8.  744  S. 

-*-  G.  Attdral's  Clinique  m6dicale,  ou  Choix  d'obser- 
yations  recaeiUies  a  Thöpital  de  la  Charit^  erschien  in  4*  editioo. 
Cinq  Volumes.     Paris  1840.  8. 

—  Le^ons  de  clinique  m^dicale  faites  ä  l'Hötel-Dien 
de  Paris,  par  A.  F.  Chomel,  recaeillies  etc.  par  F.  Sestier. 
Tome  nL  (Pneumonie.)     Paris  1840.  8. 

—  Charles  Lendrick:  Observations  on  disease.  Dub- 
lin 1839.  8.  23  S. 

-—  £•  A.  B^gin's:  Le  Buchan  fran^ais,  nouveaa  traite 
complet  de  m^decine  usuelle  ward  in  2  Bdn  vollendet.     Paris  40. 

-^  P.  L.  Cottereau:  Formulaire  general,  ou  Guide 
prätique  du  m^decin,   du  Chirurgien  et  du  pharmacien.     Paris  40. 

-—  Maire:  Repertoire  complet  de  th^rapeutique 
prätique.    Paris  1840.  4. . 

— <-  H.  Golfin.  De  Poccasion  ou  de  l'opportunite 
en  matiöre  th^rapeutique»     Montpellier  1839.  8.   120  S. 

—  Des  wackem  Ciinikers  Henry  Holland:  Medical  no- 
tes  and  reflections.  London  39.  8.  VII  und  628  S.  ist  be- 
reits von  J.  Wallach  ins  Deutsche  übertragen*  Bemerkungen 
und  Betrachtungen  aus  dem  Gebiete  der  Medicin.  1. 
AbtheiL  Heidelberg  1840.  S.  292.  Sie  sind  zu  mannigfaltig,  als  dass 
wir  hier  in  das  Einzelne  derselben  eingehen  könnten.  Von  allge- 
mein clinischem  Inhalte  sind  die  Aufsätze  über  die  Sicherheit  des 
ärztlichen  Urtheils  und  Methodik  der  ärztlichen  Verordnung.  Der 
Pathologie  gehören  an:  über  erbliche  Krankheiten ,  über  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  einigen  Krankheiten,  über  gewisse  vermeint- 
liche Rückenmarksleiden,  zur  Pathologie  des  Grimmdarms,  über  die 
Influenzaepidemien  der  jüngsten  Zeit,  über  Traum,  Wahnsinn  und 
Trunkenheit,  über  das  Gehirn  als  doppeltes  Organ,  von  -der  Auf- 
merksamkeit der  Seele  als  Wiricung  auf  die  Organe  des  Körpers. 
Therapeutischen  Inhalts  sind:  Aderlass  in  Gehirnaffectiouen,  über 
schweisstreibende  Mittel,  über  den  Missbrauch  der  Abführmittel, 
über  Gicht  und  den  Gebrauch  des  Colchicoin,  über  Quecksilber- 
mittel, endlich  von  der  Debung  der  .Respirationsoigane.  Verf.  hat 
zwar  als  Engländer,  bei  Erläuterung  aÜer  der  gedachten  Puncte, 
zunächst  die  Aerzte  seines  Vaterlandes  im  Auge>  es  kann  aber 
den  wissenschaftlichen  Standpunkt,  welchen  derselbe  einnimmt,  be- 
zeichnen ^    dass  vieUeioht  kein  Aufsatz  darunter  sein  dürfte,    der 
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niclit  eben  so  auch  für  deutsche  Aerzte  hinlängliches  Interesse  dar- 
böte. Auch  zeigt  sich  der  Verf.  in  der  deutschen  Literatur  recht 
wohl  bewandert 

—  C.  Gob^e:  Klinische  Bydragen  tot  de  Theorie 
en  Praktyk  der  Genees-  en  Heelkunde.  Utrecht  1839.  8. 
XU  und  320  S.     12  Tabellen  und  1  Kupfertafel. 

—  A.  A.  Sebastian:  Geneeskundige  Bydragen.  Te 
Groningen  18.39.  8.  218  S.  und  Tabellen. 

—  Von.E.  Putegnät's  (de  Luneville)  im  vorigen  Jahrb. 
Bd.  IL  S.  14)7  erwähnter;  Pathologie  interne  du  Systeme  res- 
piratoire,  ou  trait6  th^orique  et  pratique  des  maladies  internes 
du  laryttx,  de  la  trach6e  art^re,  des  bronches  et  de  leurs  glandes^ 
du  ponmonj  du  thymns  et  de  la  plövre,  -erschien  Tom  2.  Lune- 
Tflle  1839.  8.  422  S.,  (Bd.  1.  hat  XXVH  u.  487  S.)  zugleich 
ist  eine  Uebersetzuag  des  Werkes  in  Weimar  angekündigt. 

—  C.  J.  B.  Williams:  On  ifae  pathology  and  diagnosis 
of  diseases  of  the  ehest.  ^London  1839.  8. 

—  J.  Levertin  übersetzte  das .  Werk  ins  Schwedische: 
Om  Bröstjukdomarnas  Pathologi  och  Diagnos  isyn- 
nerhet  med  afseende  pa  de  physikaliska  tecknen.  Stockholm 
1839.  8yo. 

<—  John  Harwood:  On  the  use  of  inhalations  (conduc- 
ted  wkhout  causing  fatigue)  in  diseases  of  the  throat  and 
ehest.    Ed.  2.  London  1839.  8.  68  S. 

—  G.  Hume  Weatherhead:  A  practical  treatise  on  the 
principal  diseases  of  the  lungs.     I^ondon  1839.  8. 

-*-*  J.  Pigeaux:  Trait6  pratique  des  maladies  du  coeur, 
oontenant  des  recherches  historiques,  anatomiques  et  physiologiques 
speciales  snr  oet  organe.     Paris  1839.  8.  768.  S. 

—  Paul  Schuetz  schrieb  über  die  Pathologie  des  Her- 
zens und  der  Arterien.  (0  Pathologia  serdza  i  arterii.  Pe- 
tersburg 1839.  8.) 

—  J.  Hope:  A  treatise  on  the  diseases  of  the  heart  and 
great  yessels,   and  on  the  affection  which  may  be  mistaken  for 

'Uiem;  comprising  the  author's  view  of  the  physiology  of  the  heart's 
action  and  sounds,  as  demonstrated  by  bis  ezperiments  on  the  mo- 
tion  and  sounds  in  1830  and  on  the  sounds  in  1834  —  35. 
Ed.  3.  considerably  enlarged«  London  1839.  8.  XXXV  und 
638  S. 

—  0*  Bryan  Bellingham:  A  tabular  tiew  of  the  signs 
ibmished  by  auscultation  and  percussion  *  and  of  their  application 
to  the  diagnosis  of  diseases  of  the  heart  and  great  vessels. 
Dublin  1839.  FoL 

—  Die  Diagaese  der  XTanlLheliien  der  Herzklappen 
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sncbt  J.  Hope  durch  eine  instractive  Zeidmung  za  versioDlichen. 
(Lond.  med.  Gaz.  VoL  XXIII.  und  Schmidt 's  Jahrbuch.  Bd. 
29.  H.  2.) 

—  Viel  Interesse  gewährt  £•  Wemaer's  (zu  Brtigge)  Ab- 
handlung tiber  die  Krankheiten  des  Circulationssystems, 
besonders  des  Herzens,  bei  Gicfatischen.  (Annales  de  k So- 
ci^te  mödico-chirurgicale  de  Bruges  1840.  Tome  1.  p.  124.) 

—  Längsten  Parker's  Werkchen  über  die  Krankheiten  des 
Magens:  The  stomach  in  its  morbid  states;  being  a  prac- 
tica! inquiry  into  the  nature  and  treatment  of  diseases  of  that  Or- 
gan ;  and  into  the  influence  they  exercise  upon  the  origine,  progress 
and  termination  of  diseases  of  the  liver,  heart,  lungs,  and  brain. 
Philadelphia  1839.  8.  VI  u.  194  S.  ist  ein  Gemisch  von  Broos- 
saisismus,  gewürzt  oder  vielmehr  alterirt  durch  -—  englische  Be- 
handlung und  ist  keiner  deutschen  Uebersetzung  werth. 

—  William  Prout:  On  the  nature  and  treatment  of  sto- 
mach and  urinay  diseases;  being  an  inquiry  into  the  connec- 
tion  of  diabetes,  calculus  and  other  affections  of  the  kidney  and 
bladder  with  Indigestion.     London  1840.  8. 

—  W.  Dick:  On  derangements  of  the  digestive  Or- 
gans.    London  1840.  8. 

—  lieber  Function  u.  Krankheiten  der  Leber  schrieb 
Henry  An  cell  einen  sehr  umfänglichen  Aufsatz.  Die  wahre  Fun- 
ction der  Leber  besteht  nach  A.  darin,  den  Uebergang  auflöslicber^ 
durch  die  Würzelchen  der  Pfortader  absorbirter  Substanzen,  TreBU 
sie  dem  Lebep  nachtheilig  sind,  zu  hindern  und  vorbereitende  Ver- 
änderungen der  Nahrungsstoffe  zu  bewirken,  ehe  sie  behufs  ihrer 
Verwandlung  in  arterielles  Blut  zu  den  Langen  geleitet  werden. 
In  Folge  dieser  Ansicht  will  A.  die  nosogenetischen  Momente  der 
Leberkrankheiten  besonders  in  der  Anfällung  des  Nahrungskanales 
mit  schädlichen  Stoffen,  wie  z.  B.  unreinem  Trinkwasser,  Ueber- 
maass  geistiger  Getränke,  UeberfüUung  mit  unverdaulichen  Spei- 
sen etc.  begründet  finden.     (Lancet,  Vol.  II.   1839.  No.  11.) 

—  Bertini's  Geschichte  einer  heftigen  und  hartnäckigen 
Krankheit  der  Leber,  begleitet  von  besondern  Nervenerschei- ' 
nungen  (in  Folge  der  ärztlichen  Behandlung),  giebt  ein  Beispiel) 
wie  die  Jugend  und  die  kräftige  Constitution  der  Kranken  die  Ge- 
walt des  Uebels  u.  die  ihr  durch  die  Kunst  entgegengelegten  Hin- 
demisse der  Heilung  zu  überwinden  vermögen.  (Giomale  delle 
science  mediche  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  1.) 

—  P.  Rayer's  im  vor.  Jahrb.  Bd.  II.  S.  108  erwähnte: 
Trait^  des  maladies  des  reins  et  des  alt^rations  de  la 
secretion  urinaire  ^tudi^es  en  elles-mtoes  et  dans  leurs  lap- 
ports  avec  les  maladies  des  ur^tres,  de  la  vessie,  de  la  prostate^ 
de  Turöthre  etc.  ward  mit  dem  erschienenen  2ten  u.  3ten  Bande  be- 
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endigt  (Paris  1839.  40.  8.)  und  erschien  auch  bereits  von  G.  Krupp 
in  deutscher  Uebersetzung.     (Cassel  und  Leipzig  39.  8.) 

—  Desselben  Verf.:  Trait6  des  maladies  des  reins  etc. 
mit  Text  und  Kupfern,  erschien  bis  zur  6.  Lieferung.  Paris 
1839.  FoL 

—  Robert  Christison:  On  granulär  degeneration  of 
the  kidnies  and  its  connexion  with  dropsy,  inflammation  and 
other  diseases.     Edinburgh  1839.  8.  288.  S. 

—  Von  J.  Moulini6's:  (vorj.  Jahrb.  Bd.  IL  S.  108  er- 
wähnten) Maladies  des  organes  g^nitaux  et  urinaires 
d'aprös  la  clinique  chirurgicale  de  Fhöpital  de  Bordeaux  erschien 
Tome  IT.  Paris  1840.  8.  416  S.  Bd.  1.  zählt  336  S. 

—  W.  Coulson:  On  diseases  of  the  bladder  and 
prostate  gland,  erschien  in  2«  Edit.  London  1840.  8. 
M.  Kpfrn. 

A«    Fieber. 

—  M.  Blondin:  Nouvelles  Pyr6tographie  on  traite  sur 
les  fievres  dites  continues,  considör^es  d'apr^s  la  theorie  dite  phy- 
siologique.     Paris  1840.  8. 

—  Golson  zu  Gent  macht  auf  den  besondem  Umstand  auf- 
merksam, dass  während  zu  Brüssel  die  Hospitäter  voll  Typhus- 
kranke lagen ^  man  in  Gent  keinen  Fall  der  Art  beobachtete; 
zugleich  bemerkt  derselbe,  dass  er  bei  allen  Kranken  stets  ein  gur- 
gelndes Geräusch  in  der  Fossa  iliaca  dextra  wahrgenom- 
men habe,  und  er  ist  sehr  geneigt,  dem  wahren  Typhus  einen  be- 
sonderen Zustand  der  Fluida  unterzulegen.  (Annales  et  Bulletin 
de  la  Soci^t^  de  mi§decine  de  Gand  1840.  Janvier.) 

—  Der  letztern  Ansicht  pflichtet  auch  Boddaert  zu  Gent 
bei.     (Ibid.) 

—  Jenes  kurrende  Geräusch  in  der  Fossa  iliaca  dextra 
bei  Typhus-Kranken  giebt  auch  Sotteau  als  ein  sicheres  Zei- 
chen an.     (Ibid.) 

—  Enoch  Haie:  Remarks  on  the  pathology  of  the  ty- 
phoid fever  of  New-England,  as  ^xhibited  in  its  physical  signs 
and  anatonücal- appearances.  Boston  1839.  8.  77  S.  folgt  Louis 
in  der  Methode ,  nennt  Typhoid  das  in  Frankr.  und  New-Engl., 
Typhus  das  in  Grossbritanien  herrschende  Fieber  und  berichtet  über 
197  FäUd.  Häuptcharactere  des  Typhoids  sind:  1)  Heteorism.y 
2)  vergrösserte  Milz,  3)  rosige  Flecken  des  Abdomen,  4)  Sudamina. 

-—  Physiologisch-pathologische  Untersuchungen  über  das  Ty- 
phus-Fieber machte  Fallot  zu  Namur.  (Aunales  eit  Bulletin 
de  la  Soci^t^  de  Medecine  de  Gand  1840.  Mai.) 

—  Jordan  R.  Lynch  behandelte  sehr  glücklich  den  Typhus 
mit  salinischen  Mitteln  und  mit  dergleichen  Einspritzungen  in  die 
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Venen,  Er  beginnt  die  Cux  ndt  einen  Brechmittel  aus  Ipacacnanliay 
um  Magen  und  Gallenblase  za  entleeren^  die  Ctrcalation  zu  regeln 
und  das  Blut  nach  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  leiten.  Dem- 
nächst sucht  er  die  Secretionen,  namentlich  die  der  Leber/ zu  för- 
dern und  er  verordnet  ^  diesem  Zwecke  entsprechend^  eine  starke 
Gabe  Colomel  mit  Rheum  oder  Jalapa«  Um  den  normalen  Zustand 
des  Bluts  wieder  herzustellen,  giebt  er  das  Chlomatriura  zu  3j)  in 
{^.j  Wasser  und  lässt  kaltes  Quellwass»  Teichlicb  nachtrinken. 
Die  beim  Gebrauche  dieser  Mittel  eintretende  Besserung  giebt  sich 
im  Ausdrucke  des  Gesichts,  in  der  Beschaffenheit  der  Zunge  und 
des  Pulses,  später  in  lehmartigen  Stuhlgängen  zu  erkennen.  Un- 
ter solchen  Umständen  verbindet  L.  gern  die  Salzsäure  (3j)  mit 
dem  Chlornatrium  (3iji)9  oder  giebt  auch  wohl  dieselbe  Säure  mit 
Pulvern  von  kohlens.  Natron,  bis  sich  Pat.  in  entschiedener  Genesung 
befindet.  In  drei  verzweifelten  Fällen  nahm  L.  zu  Einspritzungen 
von  künstlichem  Serum  (nach  der  Analyse  von  Berzelius,  aber 
mit  überschüssigem -Alburoen  nach  Ma gen die's  Vorschlage)  in  die 
Venen  der  Kranken  seine  Zuflucht  und  erzielte  zweimal  ein  günsti- 
ges Resultat.  (Lancet  Vol.  I.  1840.  Nr.  12.  u.  Schmidt's  Jahr- 
buch. Bd.  28.  H.  3.) 

— -  J.  de  Muynck  (zu  Gent)  macht  auf  die  verschiedenen 
Bebandlungsweisen  des  Typhus  aufmerksam,  welche  namentlich  S y- 
deuham  und  Baglivi,  Stoll  und  van  Lom  (Lommius)  beob- 
achteten, und  welche  durch  besondere  auf  die  Krankheit  einwir- 
kende Umstände  bedingt  wurden.  (Bull,  de  la  Soc.  de  Möd.  de 
Gand.  Janv.  1840.  p.  21.) 

—  Bemerkungen  über  Typhus-Fieber  nach  den  Beobachtun- 
gen von  5  Kranken  dieser  Art  giebt  Mareska  zu  Gent  in  den 
Annales  et  Bulletin  de  la  Societe  de  Medecine  de  Gand.  1840. 
Janvier.  p.  140. 

— -  C.  P-  Forget  (de  Strasbourg):  Träit6  de  i' Ente  rite 
folliculeuse  (fi^vre  typhoide.)     Paris  1840.  8. 

—  Einen  sehr  practischen  Bericht  über  die  in  der  Garnison  zu 
Antwerpen  während  der  Monate  Aug.,  Sept.,  Gct.  1839  epidemisch 
und  mit  allen  typhösen  Fiebersymptomen  grassirten  Dotbienen- 
teritis  giebt  Gouz^e  zu  Antwerpen.  Die  nicht  unglücklich«^ 
Bdiandlung  G's.  war  ganz  dieselbe,  welche  Kluyskens  (p^re)  1817 
in  der  Ilandern  verheerenden  Typhus  -  Epidemie  empfahL  (An* 
nales  et  Bulletin  de  la  Societe  de  Medecine  de  Gand  1840. 
Janv.  p.  111.) 

—  Durch*  eine  Parallele  des  Typhus  nosocomialis  und 
der  Dothienenteritis  sowohl  hinsichtlich  der  organischen Stömn- 
gen  als  der  Symptome,  der  Ursachen  und  der  Behandlung  sucht 
Roehoux  zu  beweisen,  dass  diese  beiden  Krankheiten  völlig  von 
einander  verschieden  sind.  (Archives  de  medecine  de  Paiis. 
Ff' 
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—  H.  C.  Lombard:  Etades  cliniqnes  sor  diy0rs  points  de 
rhistoire  des  fiövres  bilienses  et  typhoides.  Paris  1839. 
&  40  S. 

>~  D.  Danant:  Th^ories  des  end^mies,  dpid^mies 
typhti's  ete.  d'apr^s  Charles  Victor  de  Bonstetten^  confirm^ 
par  rexp^rience  du  cholera  asiatique.  Hon^ellier  1839^ 
8.  47  &  . 

—  Th.  Hopkins's  observations  on  malaria,  withr 
saggestions  for  ascertaining  its  nature.  Manchester  39« 
8.  S.  26.  (Nicht  im  BuchhaDdel)  leiten  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
unterdrückte  Perspiration  als  Ursache  der  Marschfieber. 

—  David  L.  Simpi^on  giebt  in  seiner  Inauguralthesist 
OnMilk  Sickness  (Lexington  1839.  8.)  Nachricht  von  einer 
besondem  Krankheit  der  Kühe,  die  sich  dem  Menschen  mittheilt, 
deren  Natur  aber  noch  ganz  dunkel  ist  (cf.  Hamb*  Zeitschr.  Bd. 
6.  S.  488)«  Die  Milch  überträgt  sie  auf  Kälber  und  Menschen, 
auch  das  genossene  Fleisch  steckt  ad.  Symptome :  Trägheit,  Ermü- 
dung; dann  Nausea,  Erbrechen  scharfer,  galliger  Stoffe,  Brennen 
im  Magen,  Durst,  Verstopfung,  Schwäche,  Kälte  der  Glieder,  fau- 
ler Athem,  trübes  Auge,  Unruhe,  Abdominalpulsation,  Dyspnoe, 
Coma,  Tod.  Der  Puls  zuerst  voll,  langsam,  wird  später  klein, 
rasch.  —  Behandlung:  Offenhalten  des  Leibes  ist  nothwendig  und 
mit  dem  zuerst  erfolgenden  Stuhl  die  Gefahr  vorüber.  W^ärme 
und  Reize  an  die  Extremitäten  und  d.  Epigastr.  sind  wichtig. 

—  Die  aus  F.  Robertson,  J.  Garvin,  P.  Eve  bestehende 
Commission  zur  Untersuchung  des  Ursprungs  der  jüngsten  Epide- 
mie in  Augusts  gab  ihren  Bericht,  in:  A  report  on  the  origin  and 
cause  of  the  late  epidemic  in  Augusta,  Ga.  Submitted  to  a 
meet.  of  the  Phys.  of  Augusta  on  the  18.  of  Dcbr,  39.  Augusta 
1839.  8.  30  S.  Sie  kam  zu  dem  Resultat,  dass  das  gelbe  Fie- 
ber nicht  durch  Einschleppung  und  Verbreitung  durch  Contagium 
entstanden  war. 

— -  A  report  on  the  history  and  causes  of  the  stran- 
ger's  or  yellow  fever  of  Charleston.  Read  before  the  Bo- 
ard of  health  by  Thom.  Y.  Simons.  Charlestoa  1839.  8. 
33  S. 

— >  An  account  of  the  yellow  fever  which  appeared 
at  GalvestoB,  Republic  of  Texas,  in  the  autumn  of  1839,  with 
cases  and  dissections.     By  Ashbel  Smith.     Galvesfon  39.  8. 

-^  C.  Mäher:  Relation  m^dicalo  de  deux  6pid^mies  de 
la  fiövre  jaune  ä  bord  de  la  fregatte  FHerminie  ea  1837  et 
38.  k  la  Havamie  et  ä  Vera-Cruz.    Paris  1839.  8. 

-^  Die  liehtvoUen  Untersuchungen  Louis's  übef  das -gelbe 
Fieber:  Anatomical,  pathological^  and  therapeutie  r»- 
seatohes  on  the  yellow  fever  of  Gibraltar  ol  1828,  by 
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P.  CL  A«  Loaisy  from  obsenratioDS  taken  by  himself  and  M. 
Trousseaa  at  members  of  the  frencb  commission  of  Gibraltar«, 
Translated  from  tbe  mannscript  by  G.  C.  SbattacL  Bostoa 
1839.  8.  374  S.  —  die  iodess  Gescbichts-  und  Contagionsanter- 
sucbangen  ausscUiessen  —  geben  nach  mebren  Fällen  ^  zu  Yer- 
anschaolickang,  die  Reanltate  von  23  Sectionen. 

—  A.  F.  Bulard's  (de  Meru)  vorig.  Jahrb.  S.  131  er- 
wähnte Schrift:  De  la  peste  Orientale,  d*apr6s  les  materiaux 
recneillia  ä  rAIexandrie,  oa  Caire^  ä  Smyrne  et  ä  Constantinople 
pendant  les  annees  1833 — 38«  Paris  1839.  8.  XLVIII  und 
422  S.  ward  von  Müller  bereits  ins  Deutsche  übertragen.  Leip- 
zig 1840. 

—  Derselbe  macht  in  der  Abhandlang:  Projet  de  Re- 
forme Sanitaire,  Paris  1839.  8.  23  S.  den  Vorschlag  zu  einem 
enropäiscfaen  ärztlichen  Congresse  zur  üntersachnng  der  Pest  und 
rügt  die  bisherige  unverbrüchliche  Qnarantäne-Willkülir.  Verf.,  der 
die  Pest  für  rein  ansteckend  hält,  ohne  ihr  auch  nur  eine  epide- 
mische nnd  endemische  Beimischung  zuzugestehen,  hält  auch  hier, 
wie  in  seinem  grossem  Werke  über  die  Pest,  ununterbrochen  gleich- 
bleibende Wärme  u.  fortwährende  Eintauchung  in  Wasser  für  voll- 
kommen hinreichend,  um  vor  jeder  Mittheilung  zu  schützen. 

—  Ueber  die  Contagiosität  der  Pest  sind  von  L.  An- 
bert:  de  la  peste,  ou  typhus  d'Orient.  Documents  et  obser?a- 
tions  recueillies  pendant  les  annees  1834  ä  1838.  Paris  1840. 
8.  Versuche  angestellt  worden,  welche  sehr  entscheidend  eischd-. 
nen,  indem  zu  Cairo  unter  andern  das  Experiment  gemacht  worde, 
vier  zum  Tode  Verurtheilten  die  Pest  einzuimpfen,  worauf  alle 
vier  von  der  Krankheit  noch  vor  dem  fünften  Tage  befallen  waren. 

—  A.  B.  Clot-Bey:  De  la  peste  observ^e  en  Egypte. 
Recherdies  et  consld^rations  sur  cette  maladie*     Paris  1840.  8. 

—  A.  A.  Frari^s  Werk:  Della  peste  e  della  publica 
administrazione  sanitaria.  Vol.  L  Vcnezia  1840.  8.  CXUX, 
XVn  und  964  S.  enthält  durchaus  nichts  Irenes,  ist  aber  in 
Betreff  der  Geschichte  der  einzelnen  Pestepidemien,  der  prophylac- 
tischen  nnd  übrigen  (obsoleten  und  unnützen)  Sanitätsmaassregeln, 
al%  eins  der  vollständigsten  Bücher  zu  rühmen,  die  wir  über  die- 
sen Gegenstand  besitzen. 

—  Raymond  Faure:  Des  fiövres  intermittentes  coa- 
tlnuea.  2  Vol.     Paris  1839.  8. 

_  F.  C.  Maillot  (ä  Metz):  Traite  des  fiivres,  on  ir- 
ritations  cerebro- spinales  intermittentes,  daprös  des  Operations  re- 
cueillies en  France,  en  Corse  et  en  Afirique.    Paris  1840..  8. 

—  Gouzee  zu  Antwerpen  stellt  Betrachtungen  über  die  Ur- 
sachen und  Natur  der  Wechselfieber  an.  Sie  kommen 
stationär  in  morastig»  G^endeo  überall  vor,    wo  nicht ^    wie  in 
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4ejDL  *ii£i^4IitW  I|änd9C^,rdie..Eähe  ihren  Ausbruch  hiucjeirt,  im.  ge- 
mässigten Clima  Belgiens  sind  sie  häaüger  im  feuckten  Wintur  i^nd 
{"rühling ,  wegen  der  darch  die  milde  '  Luft  b§4iogten  Zersetzung 
.der  Vegetabiliea;  bei  heisser  trockner,  ruhiger  Atmosphäre  werden 
si&  zuweilen  epidtomi«ch.  Die  Feuchtigkeit  begUnstigb  blps  da  die 
,,Wecb6,elfiet)er/  wo  sie,  in  niedrigen  and  trocktiem  Ländern,  Zer- 
aeUfuig  .bedipgt;  in-  Belgien  ist  Trookeiiheit  und  Hitze  weit  eher 
Ursache  ihres  Entstehens.  .  U^berhaupt  entstehen  sie  in  Belgien 
.unter  jiw«i  Umständen:  ersten^! in.  niedrigen,  mit  vielen  VegeU|>iUen 
,i)jid  Feuchtigkeit  gefüllten,  djurch  Kanäle,  Meer  iind  Flusswässerung 
schlammigen  und  der  Luft  sehr  ausgesetzten  Gebieten,,  und  zwei- 
•,,\ons  bei  Trockeoheiti  langer  Hi^ze  mit  folgender  Abkühlung..  Plötz- 
liche Witteruc^veränderttng  hat  einigen  Einfluß  auf  Eizeugung 
kalter  Fieber,  führt  sie  aber  nicht  wirklich  berbf^i..  Ein  constantes 
Ittpment  ist  dagi^en  der  Einiluss^  sumpfiger  Miasmen,  besonders 
durch  Vegetabilien  hervorgerufen,  denn  thierische  Ausflüsse  setzen 
l^e  Wechselfieber.  .  Die  im  Meere  gelegenen  und  mit  ihm^zusam- 
.menhängenden  Sümpfe ^ sind  .weit  schädlicher,  als  die  im  Bjnnen- 
lande  .befindlichen,  indem  theils  die  Ausdünstungen  der  WltSBer  ,bei 
grosser  Hitze,  theils  der  Wechsel  von  Ebbe  und.Fluth  und  die 
die  Zersetzung  begünstigenden  Ueberschwemmungen  kalte  Fieber 
herbeiführen.  —  Das  Wesen  des  Wechselfiebers  ist  eine  beson- 
:  4ere  .Umstimmung  des  .Nervensystems»  AusdiäB  ErgriiBensein  des 
Solarplexus  erklärt  sich  das.  Gefühl  von*.  UnbehagUcbkeit,  in^  der 
epigaatr^chen  Gegend,  der  oft  voj»  der  Herzgrube  nadi  allen  Sei- 
ten hinziehende  Schmerz.  AU  directe  ui^d  symp^hiscbe  .  Folg^ 
erscheinen  Kälte,  Durst,  Kop/schme^rz,  Gliederschw^icbe,  beschieu- 
üigter  Herzschlag  und  Athem,  Blutstockung,  Hemmung  der  Secretio- 
nen.  Hierauf  folgt  als  Reaction  Hitze  und  dann  Seh  weiss.  In 
der  Apyre^e  bleibt  nichts  als  Schwache.  -^-^  Das  Böthen  der 
Zunge,  welches  Einige  für  ein  sicheres  Zeichen  eines  Fieberanfalls 
halten,  ist  weder  constant,  noch  überhaupt  für  Diagnose  wichtig, 
da  es  von  Complicationen  abhä^ngen  kann.  -^  Die  Periodicität 
hängt  von  der  Natur  und.  Art .  der  M^men  oder  vom  Sits^  im 
Nervensysteme  ab.  -*-  Das  Qefitfil  von^  Druck  in  der  Wirbelsäule 
(Püiu^  dorsal) ,~  welches  diese  Fii^Ber'oft  begleitet,  en^teht  nicht, 
vyie  Einige  wollen,  durch  Entzündung;  sondern  durch  Nervenreiz. 
Denn  im .  Wecbaeliieber  geht  die .  Irritation  von  dem  Solarplexus 
auf  Gehirn  und  Rüc|cenmark.  und  die  Ganglien  des  sympath.  Ner- 
.Yen.^jlber.  Von  hier,  am  geht  die  Ausstrahlung  nach  den  verschie- 
:depen  Punkten  der  Oeconom^o,  die  sich  entweder  als  Leiden  der 
Cerebrospinal-  oder  der  CangiieHnerven  darstellt.  Das  .Wechsel- 
fieberest  sonach  ein  besonderes  Leiden  des  Ganglion  coeliacum, 
bervorgei>racht  durch  Mjasmen,  welche,  sich  aus  Vegetabilien  ent- 
wickeln,  besonders  wenn  defen  Zersetzung  durch  Hitze  und  dnrch 
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Wastrer  begünstigt  "Wf^^J.     (Annal.   de  la  Soc.  ih  m^d.  de  Ge^nd. 
Vol.  ni.  S.  161.) 

—  W.  Aröold:  A  präctical  treatise  oti  the  bi- 
lious  remittent  fever.  London,  1840  8.  verbreitet  sich  über 
Ursachen,  Geschicbte,  "Wirkungen  und  Bebandfung  dieser  Fieber, 
zugleich  theilt  er  Experimente  mit  fiber  den  Zustand  des  Körpers  in 
gesunden  Tagen  und  den  in  den  verscbiedenen  Stadfender  Krankheit; 
ferner  Bemeikungen  tiber  die  Beziehungen  zischen  Krankheit  u.  Wech- 
sel der  Atmosphäre)  endlich  eine  durch  tabellarische  Uebersichten 
und  statistische  Notizen  erläuterte  medizinische  Topographie  über 
das  westindische  Hottenheer. 

—  Eine  Febris  intermitt«ns  mit  achttägigem  Typus 
beobachtete  Meles.  (Mittheil.  a.  d.  Arch.  d.  Gesellsch.  piact. 
Aerzte  zu  Riga».  1.  Samml.) 

—  Piorry  hat  die  Milz  bei  Intermittens  stets  vcrgrSs- 
sert  gefunden,  und  weist  auch  nach ,  dass  durch  Milzkuchen  nach 
Intermittens  Hydrops  splenicus  entstehen  könne^  der  wiederum 
(wettn  die  Peritonitis  entfernt  worden)  dem  Ounin  weiche.  (Ca- 
ruel;  Gaz.  m6d.  1840  No.  25.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15  H.  3.) 

—  Cüi^ticelli:  Esame  critico  sulla  teoria  della  flogüsi 
di  Griov.  Rasori  e  di  alcune  sentenze  intomo  alk  medesima  pub- 
blicate.  bildet  einen  Theil  des  Inhalts  von  d«  Memorie  della  Swnetk 
medico-chirurgica  di  Bologna  Fase.  6.  7.  Bologna  1839.  4. 
Dasselbe  Werk  übersetzte  Siros  Pirondi  ins  Französische: 

—  J.  Rasori^  Th^rie  de  la  phlogose.  2  Voll.  Paris 
1839.  8.  XVI  und  534  und  406  S. 

-^  Als  BeweiiT^  die  Theorie  eines  nervösen  Antagonismus 
theilt  C.  F.  Belüngeri  die  Geschichte  einer  Hirn-  und  Rfik- 
kenmarksentzündung  (Encephalo-myelitis)  mit  Opisthoto- 
nus mit.  Der  Fall  bestätigt  zugleich  die  von  Hippocrates,  Avi- 
cenna^  Selle^  Stell  uttd  Vogel  gemachte  Bemerkung,  dass  bei 
«iner  Himentzündung  das  Fieber  häufig  gelinde  ist.  (Giomale 
delle  scienze  mediche  und  HamK  Zeitschr.  Bd.  15  Bft.  1.) 

».  Peliaghi's  Geschichte  einer  idfopath.  Drüsen-Ent- 
zündung betrifft  einen  Mann^  dem  nach  Stä^gem  Unwohlsein 
beide  Gesichtshftliihen  am  Kieferrand  vom  Ohr  bis  zum  Kinn,  an- 
schwollen; einige  Tage  später  entstanden  kleine  Geschwülste  am 
Halsef,  in  der  Achsel^  und  Schenkelbeuge,  dann  in  der  Knie*  und 
Armbeuge,  dazu  kamen  Fieber,  Anftlle  von  Bys^nö,  die  2  Mfonate 
nach  dem  Erkranken  tödteten.  — ^  Die  oberflächlichen  Drüsen  im 
Centnnn  in  beginnender  Eiterung,  mit  rahm  •,  hefenartiger  Substanz, 
di'ei  mit 'Höhlungen^   die  in  den  Achseln  eigross  sind.     Bronchial- 


Hedicmisclie  Qioik.  83 

drfisen  £aastgros8|  eutzttndet,  in  einigeii  Eiter ,  die  Hesenterialdrü- 
sen  ühnlicb.  (Annali  imiversali  di  medicina.  März  1840.  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  lieber  die  Venenentxündung^  gab  Sklärsky  Mitthei- 
lungen  im  2.  Bde.  d.  Arb.  d.  Gesellsch.  riiss.  Aerzte. 

—  Als  brandige  yenenentzündnng(PUebitic-gangrene) 
bezeichnet  £.  Kennedy  eine  Wochenbettskrankheit  von  äusserst 
acutem  Verlaufe.  Am  5.  Tage  nach  der  Entbindung  zeigte  sich 
Fieber;  am  6.  Schmerz  in  der  Wade  mit  wenig  Farbeveränderung 
in  der  Haut  Beides^  Schmerz  und  Farbeänderung  ^  breiteten  sich 
rasch  über  den  Schenkel  aus^  so  dass  dieser  der  Sitz  von  Missfar- 
bigkeit  und  fürchterlichen  Schmerzen  wurde;  der  Puls  stieg  auf 
140,  wurde  schwach  und  fadenförmig;  dazu  gesellten  sich  ZeicheQ 
der  Prostration;  18  Stmiden  nach  Beginn  der  Krankheit  erfolgte 
der  Tod.  Sämmtlicbe  Venen  des  Gliedes  entzündet  und  mit 
Iiymphezsudat  angefüllt}  Muskeln  und  Zellgewebe  der  Wade  zer- 
stört; auch  die  venae  uterinae  et  iliacae  waren  entzündet.  (Dub- 
lin Journ.  und  Froriep's.  neue  Notizen  No.  272.  1840.) 

—  G.  Bell  beriditet  über  die  glückliche  Heilung  einer  nach 
einem  Aderlass  entstandenen  Phlebitis.  Nach  entstandener Fluc- 
tuation  und-  Oeffnung  der  Geschwulst,  aus  welcher  mehrere  Drach- 
men Eiter  entleert  wurden,  ward  der  harte  Strang  der  Venen  weich 
und  nachgiebig.  Das. Allgemeinbefinden  besserte  sich  bei  einem  ent- 
zündungswidrigen  Verfahren.  (Edinb.  med.  Joum.  1840  ui^d  Ibi- 
dem No.  332.) 

—  Sodoffsky  zieht  aus  seinen  drei  Mittheilungen  übw 
Glossitis  den  ScUuss,  dass  es  bei  Zungenentzündung,  sei  sie 
aus  allgemeinen  oder  örtlichen  Schädlichkeiten  entstanden,  nicht 
rathsam  sei,  lange  Zeit  mit  der  Anwendung  pharmaceutischer  Mit- 
tel verstreichen  zu  lassen,  sondern  dass  man,  sobald  sich  Trocken- 
heit und  Geschwulst  zeigen,  sogleich  örtliche  Blutentleemngen,  be- 
sonders durch  Einschnitte  vorzunehmen  habe.  Blutegel  verwirft 
Verf.  g^nz,  (Mitth.  a.  d«  Arch.  d.  Ges.  pract.  Aerzte  zu  Riga. 
1.  Samml.  und  neue  med.  chir.  Zeitg.  1840  No.  80.) 

—  Gaubric  berichtet  über  einen  Fall  von  Glossitis  einer 
Frau,  die  sich  im  3.  Monate  der  Schwangerschaft  .befand ,  wo  sie 
zu  abortiren  pflegte.  Mit  dem  ^Abortus  und  der  starken  Hämorrh. 
fiel  die  bedeutende,  Erstickung  drohende,  Geschwulst  der  Zunge, 
und  diese  kehrte  in  ihren  Normalzustand  zurück.  (Journ.  de  m^d. 
prat«  de  Bordeaux  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  Ueber  die  Entzündung  der  Schilddrüse  sprach 
Solsky  in  der  Gesellsch.  russ.  Aerzte  zu  St*  Petersb.  (Arb.  d. 
Gesellsch.  russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Pelletan's  Statist.  Untersuchungen  über  die 
Pneumonie  und  ihre  Behandlung  mit  rasch  wiederhol- 
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ten  VSS.  ergaben:  die  Pneumonie  ist  auf  einer  Seite,  ztimal  der 
rechten,  hMufiger,  als  auf  beiden;  an  der  Basis  häufiger,  als  an 
der  Spifze;  bei  gleicher  Dauer  verschieden  entwickelt;  bei  MSnnem 
häufiger,  als  bei  Weibern;  sie  entsteht  in  dem  grSssten  Theile  der 
Fälle  nach  Erkältung;  die  Frequenz  des  Pulses  bezeichnet  den 
Grad  und  das  Stadium  nicht,  wohl  aber  die  des  Athems;  Prostration 
und  Delirien  begleiteten  vorherrschend  Entzündung  des  obem  Theils; 
V^  der  nervösen  Pneumonien  kanten  bei  biliös  -  sanguin.  Constitu- 
tionen vor;  VSS.  Schlag  auf  Schlag  nützten  bei  reiner  Krankheit. 
Vesicat.  nützten  selten,  zuweilen  bei  Kindern,  immer  bei  Alten. 
(Gaz.  m6d.  Janv.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  B^im  Nachlassen  einer  Pneumonie  beobachtete  Robert 
Cane  plastische  Bronchitis  oder  Bronchialpolypen. 
(DobHn.  Joum.  March.  1840  und  ibid.  Bd.  15.  m.  4.) 

—  Allgemeine  Bemerkungen  über  Fälle  TOn  PI  eure  Pneu- 
monie, die  im  Höpital  Cochin  während  der  Jahre  1836  bis  1839 
vorgekommen  sind,  giebt  Briquet.  Das  Ve)rhältniss  der  mSnn- 
lichen  Pneunioniker  zu  den  weiblichen  stellt  sich  wie  2  za  1. 
Bei  Frauen  aus  den  hohem  Classen  idt  die  Lungenentzündung  sel- 
tener als  bei  detf  übrigen.  Zur  Verhütung  der  Pneumonie  im  maim- 
baren  Alt^r  ist  «ine  leichte  und  trockne  Kleidung,  ztir  Veriiütung 
der  im  Greisenalter  eine  sehr  warme  Kleidung  nothwendig.  Die 
Zahl  der  Pneumonien,  welche  sich  bei  rüstigen  Subjecten  einstellen, 
verhak  sich  zu  der  der  Pneumonien,  die  geschwädhte  Subjecte  be- 
treffen, wie  3  zu  1.  Der  Einfluss  der  Gelegenheitsursachen  auf 
die  Entstehung  der  Pneumonie  in  der  Spitze  der  Lungen  ist  nicht 
so  gross,  als  auf  die  der  Enzündnngen  in  der  mittlem  und  untem 
Partie  der  Lunge.  Reddive  nach  den  Entzündungen  sind  in  der 
Spitze  der  Lungen  gewöhnfa'cher,  als  nach  den  disr  übrigen  Lungen- 
partien. Während  der  ersten  6  Monate  des  Jabres  kamen  drei 
Mal  mehr  Lungenentzündungen  vor,  als  während  der  z^Hreiten  Hälfte 
des  Jahres.  Die  Zahl  der  Kranken  stieg  vom  Dcbr.  bis  zum  April, 
blieb  im  April  und  Mai,  wo  sie  ihr  Maximum  erreicht  hatte,  He 
nämliche,  nahm  dann  vom  Juni  sehr  rasch  ab,  hatte  im  Juli  ihr 
Minimum  erreicht  und  blieb  in  den  4  folgenden  Monaten  sehr 
schwach.  .  Die  auf  die  Erfahrung  von  Hippocrates,  Bagliv, 
Sytlenhatai,  Stell  gegründete  hygi^in.  Vorschrift,  plötzlichen  Teni^ 
peraturwechsel  zu  vermeiden,  bleibt  d^mnacb  in  ihrem  vollen  Werthe. 
Die  Entzündung  hatte  über  das  Doppelte  häufige»  ihren  Sitz  in  der 
rechten,  ^  in  der  linken  Lunge,  ein  Resultat,  das  dem  von  Lonis, 
Chomel,  Andral  und 'Bouillaud  erhaltenen  analog  ist  Fast 
7  Mal  seltener  als  die  Entzündung  der  rechten  Luhge  ist  die  Pneu- 
monie in  beiden  Lungen.  Sie  nahm  ferner  die  Spitze  der  Lungen 
bei  18^  die  untere  Partie  bei  47^  die  mittlere  Partie  bei  9,  die 
hintere  von  oben  i»isi  unten  bei  4,  die  vordere  bids  bei  2  und  die 
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gaqze.  Ausdebpi^ng  dej  Lungfi  bei  einem  Knrankm.  ein;  In  einem 
Falle  war  sie  lobulär,  indem  d^r  EiiGK  in  verschiedenen  Partien 
beider  Lungen  verstreut  war.  Da  auchAndraT^  und  B/)uil-> 
laud 's  .Resultate  hiermit  ziemlich,  genau,  übereinstimmen,  ;so  eigiebt 
^iq]^y  dass  di&  untere  Lungenpartie  a^wei  Mal  üftei;  als  die  obere^ 
VQU  JE^ntzündung  ergriiTen  wird.  £in  merkwürdiges  Zifsammentreffen 
mit. dem,  was  bei  deriLungensc;h\yipdsujchtvQrkiQmmt^.. wo  die  Spitze 
der  rechten  Lunge  meiste  der  Sitz  der  ersten  Tuberkel  ist,  zeigt 
sich  bei  der  Pneumonie,  dass  diese  in  den  18  Fällen,  wo  blos 
die  Spitze  der  Lungen  enizündet  w^,  nur  4  M^l  die  linke,  in  al- 
l^  übrigen  Fällen  die  recht^  h^^S^  einna^^m«  Bei.  solchen  Ver- 
l^ältniasen  lässt  sicl\  die  Prognose  nur  ungünstig  stelle^i.  — r  Stechen- 
der Schmerz  in  einer  der  Seiten  de^i  Thorax  ist  ein  fast,  conslan- 
tes :  Sympt<;m[L  ,  Ip ,  d^n  Fällen ,  welche  sich  tödtlicb,  endigten ,  hat 
man  qon^tat^rt,  ,df s$  eine  En|;zündu9g  des  ^r^s^ells^  die  sich  durch 
Böthe,.  1Jndi^ch§ichtigk(?it,  oder  durch  falsche  Membran  entw^eder, 
auf  der, Lungen-,  oder  afif  der  Rippenpleura  characterisirte ,^ .  den 
Stellen  entsprach^  wo  dieser  Seitensohmerz  sich  fühlbar  gemacht 
hatte^  Sein  '§itz.  stand  in.  de^  Regel  mit  idem.  Sitze  der^  Lungen- 
entzündung in  Verbindung)  er  nahm  gewöhnlich  nui;  feinen  begrenz« 
tei)  ,und  auf  .einja  Aus^ehn^ng^yom  e^nigfp  Fing^rbj^jj^en  beschränk- 
ten Ra^nn.ein.  Auswurf  fani  in  der  Kegel  statti^  bei  den  aljier- 
meist^n,  ^rimken  war  er  durch  Blut  gefärbt.  ^  In  dieser  Reih^,  sind 
{ast  alle  geheilte  Fälle  begriffen,.  Der  farblose  Aif(3>yurf,  zeigte  sich 
voxr;Ge%hr,  noch  gefährliche^  war  der  Mangel  aa  Auswurf*  -r  In 
all^  Fällen  husteten  die  Kraulten.,  Die  Respiration  war, fast  im- 
me^  b^chleun%tj|  bei  Pneumonien  in  der. Spitze  der  Lunge  häufi- 
ger, als  in  denen  der  andern  Partien.  Pneumonien  im  i  ersten  Sta- 
diuin  ^verursad^ten  melir  Athniungsbeschwerd^,.,  ^s,  die/ j  wo  eine 
Mschung  des  1.  u.  2,  Stad..  $tatt  fand.  .In  d^n  Pneumonien  des 
2.  Stad.  n^hn^  die  Häu^gkeit.  der  Respiration  merklieh  zu;  ihr 
Maxiaiui](k  erreichte  sie  in  den  sich  tödtlich  endigenden,  Pneuqflpnien. 
Die  Respiration  war,  desto  häufiger,  je  ausgedehnter  die  Lungen- 
entzündung war.  Bei  %  der  Kranken  war.  bei  ihrer  Au£aahme 
ins  Sjpit^  die  Lungenentzündung  in  ihr  2.  Stad. .  geschritten ;  bei 
^^  war  sie  noch  im  1.  Stad..  Dieselben  .Refultate  erfuhr  auch 
Grisalles  (Journ.  hebdomaji  T^  IIL  p,  .74.).  Kppfjschmerz  kam 
sehr,  häufig,  vor^  se^e  Intensität  stand,  mit  der  Intensität  des  Fie- 
bers i^  .Beziehung. ,,  Deliriuqi  vyar  etwa  bei  dein  zwülften  T heile 
der  Kranken  vorhanden,  die  Pneumonie  yrar.  •  dann,  stets  im  2.  oder 
3.,  Stad.  y.ox)  12  Kranken  dieser  Art  starben  5.  —  In  einer 
ziemlichen  Ani^ahl.  yonTällen  bot  .^as  (Gifesicht  k^ii^e  merkliche  Ver- 
änderimg  dar.  Bei  14  Kra^k^A  ZQigt>e  die  Hauf;.,d§s  Gesicms  und 
^er  ojbern  Körp^erpartlen  icteiische  Färbung; .  von.  diesen  Kranken 
^tarhen  9*  . — :  Pl^.  Zunge  war  fast  hei  allen  Kranken  mit  einem 
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weisslichen  Uebetznge  bedeckt.  —  AHe  Kranken  hatten  Dnrst  nnd 
Anorexie«  Störungen  der  digestiyen  Organe  waren  bei  den  Kran- 
ken, welcbe  starben,  fast  constant  —  Alle  Kranke  hatten  Fieber. 
Der  Puls  war  mehrentheils  breit,  voll  oder  weich ;  wo  die  Kranken 
starben,  war  er  zum  öftern  klein  nnd  schwach.  Im  Allgemeinen 
machten  sich  die  allgemeine  Abgeschlagenheit,  das  lebhafte  Fieber 
nnd  der  typhosartige  Znstand  bei  den  Pnedmonien  in  einem  vor- 
geschrittenen Grade  bemerklich.  —  Der  Nutzen  der  Blutentziehan- 
gen  war  nie  zu  bezweifeln ;  die  Yesicatore  zeigten  sich  niemals  als 
ein  heroisches  Mittel;  aus  dem  Grebrauch  des  Brechweinsteins  bei 
Behandlung  der  Pneumonie  liess  sich  stets  ein  bestimmter  Nutzen 
nachweisen.  (Archir*  g^n^r.  de  Paris.  Avril  et  Juill.  1840  tmd 
Schmidt^s  Jahrb.  Bd.  28.  H.  3.) 

—  Schwartz  in  Riga  berichtet  über  einen  durch  Spondyl- 
arthrocäce  entstandenen  Congestionsabscess  der  Lunge,  der 
Air  Langenbrand  gehalten  ward.  Verf.  macht  besonders  auf  das 
eigene  Symptom  aufmerksam,  dass  die  Beschwerden  bei  aufrechter 
Stellung  sehr  zunahmen,  während  die  horizontale  Lage  sie  mflderte. 
(Mitth.  Bigaer  Aerzte.  1.  Samml.  und  neue  medic.  chirui^.  Zeitg. 
1840.  No.  80,) 

—  In  Perry  Dickeu's  Fall  von  Herzbeutelentzündung 
erzengte  die  zu  Anfange  der  Krankheit  frisch  ausgeschiedene  Lymphe 
ein  so  lautes  auf«  und  absteigendes  Reibungsgeräusch  (to  and  fro 
sonnd),  dass  alle  übrigen  Herztöne  darüber  unhörbar  wurden;  es 
nahm  aber  bald  ab  und  verschwand  Endlich  ganz,  weil  die  Ver- 
wachsung der  serösen  Flächen  erfolgte,  so  dass  zuletzt  keine  Rei- 
bung mehr  möglich  war.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIV.  und 
Schmidt's  Mrb.  Bd.  29.  Hft.  2.) 

—  Betreffs  der  Diagnose  der  Herzbeutelverwachsung  be- 
stätigt Alfr.  A  s  p  1  a  n  d  itnter  den  von  den  SchriftsteUem  angeführten  Zei- 
chen nur  die  epigastr.  Wellenbewegung,  so  wie  den  gegen  die  Ba- 
sis vermehrten  Impuls,  und  fbgt  diesen  Zeichen  folgende  hinzu: 
1)  Die  Zusammenziefaung  jedes  Zwischenrippenraumes  in  der  Prä- 
cordialgegend,  wdche  mit  der  im  Epigastrium  synchronisch  ist  und 
die  Kammersystole  begleitet,  mit  Ausnahme  an  der  Spitze  des  fler- 
zens^  Wo  man  in  etwas  verstärkterm  Grade,  als  bei  gesundem  Zn- 
stande, die  entgegengesetzte  Erscheinung  wahrnimmt,  femer  bemerkt 
man  2)  die  bei  der  Lageveränderung  des  Gesunden  wahrnehmbare 
Ortsveränderung  des  Herzschlags  bei  der  Herzbeutelverwachsung  in 
weit  beschränkterm  Grade.  Hinsichtlich  des  Reibungsgeräusches 
kann,  ^e  Verf.  glaubt,  nichts  Sicheres  festgestellt  weriden.  A.  be- 
merkt hierbei  noch,  dass  Lungengeräusche  oft  von  der  Herzthätig- 
keit  abhängig  $eien,  weil,  wi^  Mollison  gezagt  hat,  bei  jeder 
Zusammenziehung  des  Herzens  eine  gewisse  Quantität  Liifit  aus  den 
Lungen  ausgetrieben  werde;  femer  vernehme  man  bisweilen  rings 
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un  d^s  fl«!;:^  ein  Bt^J^remtAmeu,  wenn,  der  yon.<d(|r; Flüssigkeit 
aue^edebn^  Qe^zbeutel  zum  Tfaeil  durch  die  I^ungen  bedenkt  werde. 
(Lond.  med. .  Ga^. .  VoL  XXIV.  und  j^chmidt's  Jahrb.  Bd  29. 
Hft.  2.) 

—  Einen  wichiigen  Fall  von  Entzündung  des  Herzens 
Ufid  der  nebenUegendenTheile,  durch  zw^i  in  dieBrust- 
böl^lte.gestqcjt^ene  Nadeln  verursacht^  theilt  das  xnilitairisch- 
medicio.  Jouru.  XXIX.  No.  2.  mit.  Fat.  starb  am .  21.  Tage  nach 
dfim  Versttcte  des  Selbstmordes.     (Ibidem.) 

—  In  Thomas  Salier 's  Fall  von  Herzentzündung  hatte 
der  SOjähr.  Kranke  Sj^it  6  Wochen  über  Schmerz  in  der  Magen- 
gflgf^d  g^dagt, .  der  durch  jede  Bewegung  vermehrt  ward.  Puls- 
schlag natürlich 9  kein  besonderes  Geruch  in  der  Herzgegend; 
Mafigol  an  Husten«.  Die  SchmerzanfäUe  erstreckten  sich  bis  zur 
Brust  und  zum  recbtep  Arme  und  verwapdelten  sieb  plötzlich  in 
dumpfe  Schw^ere  piu{  dem  Brustbein  mit  grosser  Athmungsheschwerde. 
Gesicht  biass^:  angstvoll;  ,  Puls  regelmässig;  Herzschlag)  Brusttöne 
bei  der  Percussion  und  Athmuugsgeräusch  natürlich,  ^ach  einen^ 
AdLerlaas  hob  sich  der  Pulsi  vom  80  Schlägen  anf  1209(  etwas  spä« 
ter  auf  130 ,  er  ward  klein,  schwach.  Vermehrung  der  Sohmer- 
zeo  im4  ^Angst.;  Ijlalte  Haut,  sparsamctr^ . sedimentöser  Urin;  nach 
6^  Stunden.  Tod.  .T-  Sectioa:  Pas  BrustJCell  an  der  linken..  Seitp 
adh|iri|;^ndy^  die  Lungep  hi^er  compact,  d^r  Herzbeutel  entzündet, 
zi^v^l  :^  .der  linken  Seite,  vfo,  sich  selbst  (Icchymosen  und  Flecl^en 
fanden.  Die  linke  Herzkammer  war  hellgelb,,  aus  den  Schnittflächen 
dr^ng  ejterartige  Materie  hervpr  und .  überall  zeigten  sich  Excava^ 
Monep^s.in  ihnen.  (Medico-chir»  Transactions  und  neue  medic-chir^ 
Zwfg*.  No.  25.  1840.) 

'  ^T^.  Einen  Fall  von  Gangra.ena  pordis  theilt  W.  Spils- 
bnry  mit.  (Lancet.  Vol.  I.  1840.  No«  1.  und  Schmidt's  Jahrb. 
Bi  29.  Hji.  2.)  ; 

— <-  Nach  dem  .ungenannten  Verf.  in  d^r  Lond.  med.  Gaz.  VoL 
XXIII.  soll  sich  die  Verdünnung  der  Herzwände  hauptsäch- 
lu^k  durch  folgende  drei  Formen  äussern:  In  einigen  Fällen  sind 
.4ie  iSuiaUe  nur  gering.  Pat.  leidet  häufig  an  Schwindel,  an  leieh- 
ton  VerdauiBigs-  und  Blähungsbeschwerden.  Bei  weiter  vorge- 
schtitti^lier  Krankheit  zeigen  sich  Schwindel  oder  ein  GefiÜd  ypn 
Ohnmacht  (dying),  wandernde  Schmerzen  in  den  Extremitäten,  vor- 
züglich den  pbern,  Kälte  und  TaubheitsgefUhl  der  Hände  und  Füsse, 
Mangel  an  Kra^i^  in  der  ganzen  einen  Seite  des  Körpers,  anh^ltea- 
der  Schmerz  ip  der  linken  Seite,  Dyspnoe,  Hen^opfen,  vorzüglich 
bei.  Anstrengungen,  Bltttspe^e%  Oedem  der  ]|Füss^^  kleiner,  leicht 
zttsammendrückbarer  Puls,  bläulichtes  Anse^m,  vorzügliqh  in  der 
Sclerotien  des  Auges.  ^In  noch  spätem  ^eiti^äi^neii  liegt  Pat.  im 
iZiieta^de  der  Paralyse,,  am  häufigsten ; 4or  Parapl^gie,  di,^  QU^ji- 
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masseti  sind  käflt,' nicht  tu  efvf^Tm%r\V  dki"OMttn'hteiHt  sieh  vr^- 
ter  aus  und  ser5se  Anssclrwitt trogen  bilden  sich  in  der  BrusU  «tid 
Unterleibsh6h1e,  die  Lungen  werden  öd^roatös  und  d^  Kranke  stirbt 
an  Asphyxie.     (Loud.  med.  Gaz.  Vol.  XXHI.  und  Ibidem.)   * 

—^  Bouillaud  würdigt  in  seinen  neuen ' clinischen  Untersu- 
chungen, über  die  Bildung  von  Bluteoncretlonen  im  Her- 
zen und  in  den  g^ross'en  Gefässen  während  di%'Lel>6'ns 
die  Ansichten  von  Corvisart,*  Laennec  und  Legröui  über 
diesen  Gegenstand  und  folgert  aus-  seinen  angeführten  Beobach^n- 
gen,  dass  dergleichen  Blntconcretionen  'konstant  bei  äen  Sabjecten 
vorhanden  sind,  die  ati  einer  wirklich  acuten,  deutlich-  ausgespro- 
chenen und  bis  2um  2.  aäe'r  3.  Grade  gediehenien  Pleuri^neurao- 
nie  sterben.     (L'Eip6ricnce  und  Ibidto.)  '       ,' 

-'—  Jedem  Herzpathölogen  zu  empfehlän ' sind  Oirg^iisdbu's 
5  Geschichten  tödtlicher  Herzkrankheiten.  (Älittb. ' Rigaer 
Aerzte.     1.  Saihmlung  und  Hatnb;  Zeitschr. 'bd.  15.  Hft.  1.) 

-^  Bei  Herzklopfen,  zumal  nervöser  Art ^  legt  Simpsoii 
ein  Belladonnapflaster  mit  gutem  Erfblge  '  aiif  die  Herzgegetid. 
(Lohd.  med.  Gaz.  VoL  XJLHI.   und   Schmidt's   Jafarb;   Bd.    26. 

Hft.  2.)  •   ■•     '  -      :  '    :    w    .1.     .^  .-i     ■ 

—  Üebcr  die  Entzündung  des  Öauch'feHs  schrieb  A n- 
driisfwsky  zu  St.  Petersb.  (Arb.  df.  Gesellsch.Tuss.  Aerzte.'2.Bd.) 

-^  F.  Bricheteau's  pract.  FäH  übet  Abs^ässe  iu  dem 
Zeltgewebis  unter  dem  Peritötieum  ze?gte  zui^irst '-die' d^a* 
iracteristischen  Symptome  einet  P'etitönitis ;  die  in  Folge  der  Ent« 
ztindung  geschehend  Eiterergieissung  'fühlte  nläh  im  Unterleiber  Die 
dünne  Haut  des  Nabelringto  hob  sich,  ward  durchbrochen  und -gah 
dem  Eiter, freien  Abfluss,  der  im  entgegengesetzten' Falle ^pIStzH* 
chen  Tod  herbeigeführt  habeii  würde.  '^CArchiil^etför.Dcbr.  39. 
und  Hffmb.  Zeitschr.  Bd.' 14.  Hft.  3.)^  .  -    •    :^ 

—  Einen  Fall  von  tuberculOser  Peritonitis  m-iV-p-er- 
forat.  intestinor'um  theilt  A.  Vedder  ^mft.  (Ameirc;  med. 
Library  and  Intelligencer  No.  39,  und  Ibid^.) 

•'-^  Üeber  Perforatio  Tentriculi  durch  Vergiftung 
oder  durch  Krankheit  giebtAlfir.  S;  Taylor' ^e*  lange, 
durch  eine  Menge  Fälle  und  bekannte  Data  etlMuterte  UiitetsuchnDg 
der  Unterscheidungsmerkmale.  (Guy's  Hospftal 'Reports- No.  VIII. 
Apr.  39.  und  Ibidem.)  .   ' 

-^  J.  0.  Beüuchet:  La  gastrite  conmd^t^e  datts  ses 
elFets,  dans  'ses'causes  et  dans  son  trakem^ty  öuvrage  ms  ä  la 
fortee  des  personnes  ^trang^reä'  ä  l'art  d«  'gu^rir  et  sp^eiälement 
dedi^  aux  nombreuses  victimes  des  maladies  des  otganes  digestifs. 
2.  Ed.  Paris  1839.  8.-  •       ' 

-^  C.  Säiiceifdtte  in  LuneviUe  lok  die  Behandlung  der 
Ru  hr  mit  Album en  (von  Böd in  tt.  Mo ndiere  empfohlen)  u.  dieilt 
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zttm  fielege  mehitere  Kmidifthä&lte  mit^'Wo  diti  BidirerscbeAMMM^ 
£äo  ntich  dies<^iit' B&itel  «ib  dtei  Tagen  gisboben  wiifdev;  Dait  Eil 
weiss'  n^tj&t  tf^«r)ycbtfttttU  In  attd^t«'A^t«ii^  Dtekdarmentzüadttiigeiik- 
(GaiiV  med.' d<^  Paris  uttdHaii^.  TbiitäAt.  Bd.  14.  •&  370.:)  * 
'^  John  Burn^  maolit  >ib•'lB•ill«^  AUandlüiig  |lber  TypM^' 
£&terili«)  t)der*EDtflliiid'ft>ig!'tirid')i>erloratite  Verseliw9i-' 
^veng^defi  •Bliü'ddäriB^e's  ind^des  nifiaiCi&Föifmi^gei^  A'iibaii-l> 
g'ifesraitf'ilie^'eigMtbttmhdf^'OT^aiikätiob  des  Blinddanoies  und  die 
dai^s  'l^ek^'hättfi^eT'  sytop^^inafis^,^al»'  ididpatbiscfa  «ntspruigeiidct 
Entzündung  aufm^i^äam»'  Er  tkeite'7'  Fälle  »von  BlinddmaejiUtta^ 
dttttgen  niit  ttnd^  stellt  däs^Uebel  taiier'i4VarietateiL:'  1)  licute  oder 
snbacäte  Ent^ikidmi^,  in  EertbeilttDg'  'oder  itf  bkibiBde  orgatusche 
LeTd^n' abei^^end ;  2)-^daii€bbobt«tide- VenebwAruog;  d^Entitin-* 
dung'^s  WujWort$ütMS,'  sieb  anf  das  Ba4iobfeä^reifbreitiend;  4) 
|>eifoitttit«  E«)«züBd«nig  '  des'  Wuradbftsdtzes  'tnitl  daranf  fblgendet 
töAficbefr  Baücbfellentf^diing  odelp  'AbscesisiMMung  «nevholb  <des 
baücbfells:  Cttediö.  ehk.  TranJacfirdns/  ¥oL  X2H.  öttd^Hamb^ 
Z5öiiichi.  Bd.  14;  Bfti  3.)  '  .,..,:       .       :, 

— >  Eine  ruptura  intestini  ilei  beobaeb^te  T..  WHIi-1 
ilKb«öÄ  bei 'eineAk^KraEbk^n/ den  diu  Pferd»  vier -den  Baucb  gescbla- 
gen'lvalteii'  Nadb'^bertigen'SthmerziJn  uib  dlen^>Nab«l  eüMand^Breii 
eben,  beftiger  Durst,  FiebbV^  ^AngsC^  obiie-dass  ä«ss6t».5piiie& 
sltUtbat' wütdeti',  Uttd  21  Stunden  "spSter  depTid.  i  ausser  dem 
an  '^sc^M  Yierbindüngsstellls  km«  i  dem-  Mesi^Dtisiniim  qneri) diucb|gei( 
«lysiBBen  <II^uin  und  Peritoidtis  *  fand*  sieb  keine  aniciere  St6rii4g<(¥OA 
(Lond.  med.  Gaz.  Mai.  Id40  und  Ibidebi  Ha^«).;  j=  j   ul  .o  I-s'« 

—  Aucb  S.  Cooper  beobacbtete  eine  ruptura  ilei  durcb 
äussere  Verletzung,  und  zwar  bei  einem  mit  einer  reponiblen  Her- 
nia  inguinalis  nebelt  &tVii>iQce)li-:bfh^te|||p  Mfnne.  Anhaltendes, 
scbwarzes  Erbrecben,  Empfindlichkeit  des  Leibes,  grosse  Angst  und 
Sebwätbe  4^Slten  den  Kränken^  [dM  am -4ten!<Tfage^u&ler  Brand- 
'A^yptoäi'en  starbt  Die  Obduetio»  z^igfe  ^taskeFeritonitis^  sobmut- 
%lges' Semm  mit  Speiseresten  im/' Abdcknen' aos.ic&nes  ixmpt^  ilei^ 
die  unter  einer- «ücb*  äut^erlicL  veoietzJteÄ  &elle  dcs^.BaischeB'lagi 
*^  Han]gel  an  Blusabgang  sab'  €•>  andb  bei  *  einem  Andeü^,- der  die 
Yupt.  Sei  8  Tage  überlebt«.     (Lond.  med;<fiaa*  und  ibedeou)  •  i 

' —  Aphonaisr^w«  zu  St.  Petersburg  besobveibtüziiieiy'  adt 
glilcklicbem  Erfolge  bebandelte  Fälle  ^n  voirnruluai'i  iate^iii.Oi- 
tum^  '  (Alb.  d.  Gesellscbi  nERU'iAer2^.:«2«'BdO 

*'  —  Sadlef  ta  Sl  Petersburg  beriobtet.  über' einen  Lebex^ 
nl)  s  c  e  s  S)  •  der  sieb  einen  Ausweg*  darcfa  diel  Lungen  geöffnet-  balM* 
In  der  Milz  desselben  Mbnnes  faddenUicH  T^'.Hydat^en«  ,(Hamb. 
Zeilscbr.  Bd.  18.  Hft.  1.)  i    . 

—  Spdrer  lin^St.  Petersbnrgobesehiteibt  eiDen-Fall  .v^|i  ver- 
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kamtef  Enitüiidaiig  «nd  Vereii«niiig  der  f0€)|t«n  Niere, 
die  durch  (»fCaehreiteiide  £nUüDd«ng  und  EjuttdAtion  die  nahe  ge- 
legenen Daxmtlieile  und  die  Leber  in  den  Proceee  hineiogesogen  und 
endlich  dureb  das  Zwerchfell  auf  de»  iMcnrn  I^pee  der  rechten 
Lunge  sich  fgrtgepflanxt  hatte,,  um  auf  eine  seltene  u.  gegen  physische 
Gesetse  streitende  Weise  dem  £iter  «ach  oben  einen  Ausweg  durch 
den  Bronchus  u.  dieLu&röhre  zu.  verschaffen«     (Ibid.  Bd.  14;  H.  1.) 

**-*  DeFergie  aia^:  Catarrhe  chr.onique,  faiblease  et 
paralysie  de  la  vessie.  Paris  1840.  8.  VIII  et  52  p.  (Ce^ 
ounage  xenferme  uii  cbapitre.snr  ffaooioeopatbie.) 

—  Charles  Scudamere  gab  sein  1827'  geschriebeaefl 
Werk:  A  trealise  ob  tbe  nature  and  eure  of  rhenmatism; 
with  observatioBS  on  xheumatic  neuralgia  and  on  spasmodlc  nenral- 
gia  or  Tic  douloüreuxi  wiih  a  new  introductory  cfaapter.  London 
-18ä9.  8.  XIV,.  16  und  589  S.  wieder  heraus,  das  unter  viel 
Bekanntem  einige  beachtensl^ertbe  Winke. entliält,  ilbethaupt  weht 
ohne  Werth  ist, .  ohsehon  dför  Unterschied  swf/Mlh^  Gicht  und 
Rheumatismus  nicht  nachgewiesen  wird  und  Viel^  Neuialgiea  &x 
Bheumatismen  geUen. 

-T  J«  Bottillaiijd'  Trait4i  cliuique  äfk  rhei;jiatieme 
artiottlaire  et  de  h  loi  de  coVmoidence.  d^s  inO^nunafiens  da 
cocttf  ayeo  oette  maladie.     Piaris  1840.  8, 

.  r*^' Nach.  Thom. .  Laycoc.k  leisten  gegen  rheumaL  Be- 
ec  hl  weiden  Einreibungen  aas  Tinct.  rad«eolchlci  ui^  Tinct. 
eampL  ana.  .sehr,  gute  Dienste.  (Lond.  «ed.  Gaz.  Vol.  XXITl^ 
und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  Hft  2.)  . 
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:  •  '. 

—  L.  V.  Duchesne-Duparc:  Noüveau  ipanuel  des  der- 
matoses,  ou  maladies  de  la  peaaiaveö  la  eyaonymie  de  Willan, 
ei  la  concordance  des  difß^rentes  m^thodes  employees  (keut  nos 
iiuälleurs  auteurs.     2de  Edition.     Paris  1840*  12* 

.  .  •'«—CM.  Gihert:  Trait^  piatique  des.  maladies  de  la 
pea^u,  tttdchi  d'observatioBS  iet  dq  notes  nombreuse$  pui$^s  dans 
les  meüleurs  üttteuis:  et  dans  les  cliniqnes  de  lüidpital  Saint-Louis. 
£d..  2.     Paris  1839.  8.  500  S. 

—  Jonathan  GreeA*.  A  pracriial  compendiumof  the  disea- 
ses o(  the  skin,  including  a  partienlar  conaiderati0n  of  the  more 
frequent  and  intractable  formes  of  these  aflections,  illustrated  bj 
num^Mms  cases,    Ed«  2»    London  1839.  8. 

—  Svarts:  Afhandling  om  hud^nji  s^ukdome.r  efter 
Willan's  System  of  Baleman.    Stoddbohu  18S8.  8.. 
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—  Afitliony  Todd  Thomsan's  I>is«ases  of  th«  fikin 
iUustrated  by  coloured  drawings  of  wAaal  cases  representing  the 
commencement ,  progress  and  termination  of  the  evaptions,  witb 
commeutaries  containiDg  the  mode  of  treatment  aod  tke  öpintons  of 
th«  best  writers.  London  1839  8.  werden  aus  20  ' —  dO  Hefteti 
besteben. 

—  Rob.  Willis's  1838  begonnenes  Werk:  Illästratiöns 
oftutaneou«  disease.  A  series  of  delineations  of  tbe  affec^ 
tions  of  the  skin^  in  their  Symptoms,  diagnosis  and  treatmenC.in- 
duding  appropriate  formulae.  London  1839.  Fol.  soll  circa  20 
Fase,  bekommen,  von  welchen  1-5  erschienen  sind. 

—  Philippe  Kunckel:  Consid^ration's  hygi^niques 
snr  les  nialadies  de  la  peau,  p^^o^^es  d'ane  iniapodactioa 
sur  rapplication  des  sels  ^ivtiqnes.     Paris  l840.  8. 

—  Max.  Maur.  Jacobovi^s  Schrift:  Du  Melliisca«i: 
Recherches  critiques  sur  les  foniies,  la  ifattfre,  et  le  traitementd^s 
affections  eutan^es  de  ce  nom,  suivi^s  de  la  deseription  d^aiHe 
d'une  nouveDe  yari^te  pr^sentee  ä  TAcäd^mie 'iRoyale  desSeieuces 
'de  Pattis  (Paris  1840  gr.  8i)  enthält  eine  critische  Belenehtung 
Bämmtlicher'  bisher  TerSffentlichtien  Seobathtttngen  der  HautAbel,  die 
zn  dem  Genus  Molluscum  gezählt  Metätt^  zudem  die  gen^en  D^-^ 
tails  biher,  neuen  bis  jetzt  noch  tiicht  ^eschHeben  gentresenen  Art, 
die  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  auf  der  Haut '  vo^kommen^ 
den  Anomalien,  durdt  die  Mannigfaltigkeit  der.F^ungen  derselben 
besondere  auszeichnet.  Es  ist  nämlich  dei:  Hats^  der  Rücken,  die 
BrtTst,  der  Kopf,  der  Bauch  des  betreffenden  liadividuums  mit  klei«- 
nen  linsenartigen  gelblichen  Flecken,  mit  hasefamäsgrossen  bräun«- 
lichen  und  weisspunktirten,  mit  bläulichen  plattet ,  mit  entzündeten 
erosfengrossen  Tuberkeln ,  Mt  schmutzig -grünen  und  schwarzbrau** 
nen  Crusten  und  mit  karmfnröthien' Flecken  besäet:  so  dass  dieser 
Form  mit  Recht  der  Name  schäckiger  Tuberkel,  Tubercules  bigar- 
r^s,  Tubercula  variegata  beigelegt  wird.  —  Vier  illuminirte  Tafeln 
diehen  zur  Erläuterung  der  beschriebenen'  Formen,  wovon  die  erste 
1lie  historische  ist,  die  andern  aber  di6  neue  Varietät  betreffen. 
Bei  der  Beschreibung  der  letztern  vermisst  der  Anatom  die  mit 
dem  Messer  gemachte  UnteM^chung  der  allgemeinen  Decken  und 
-der' dat'auf  nistenden  Abnomritäten , .  der  Physiolog  das  genauere 
Examen  d4s  Blutes,  des  Schweisses  und  der  andern  regelmäsi^gen 
und  regelwidrigen  Secr^ta,  da  sich  ein  lebendes  Subject,  bei  dem 
die  Verrichtungen  des  übrigen  Organismus  nichts  Abnormes  dar- 
bieten, sich  weniger  zu  isolchen  Untersuchungen  e^ncft*,  — ^  dafür 
findet  aber  der  Dermatplog  in  jener  Atbeit  die  gänaue  Beschrei- 
bung bisher  weniger  berücksichtigter  Formen,  der  Diagnostiker  die 
genauen  Unterscheidungsmerkmale  der  verschiedenen  Arten,    und 
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der  Praotiket  ei«»  BctbandlttPgfii^eicfe,)  !  ^ie.'d^pi  FoTjtedbriU  eines 
20,jährigen  Uebek  Einbalt;  ^b^j»,  ^Dd  audb.ü^ j^finlipbeii  Fällen 
erfolgrei^  sein,  dürfte* 

^— .  Will  Ingalls:  On  scarlatina,  in  {^.  lütter  addressed 
to  .hi$  soiL     £d«.  2,.wi.tb  aa  appendix«.   Bosi^jq;  18ß9,  $.  40  S« 

—  lieber  Aetiologie  und  Tberapie  der  Masern  VjsrbrQitet 
Bjcb  Joard4i6  za  Bliebe  ((laingut).  (^nnal/sc  d^/la  >^ci6t^  des 
Scimces  m^dicalQ$>  e(,  tiaturelles  de  i^roxelle^  1840».,  Cabierfi  1  et 
2..p.:47.)  > 

-r- .  Bemerkümgeii  über  JHaaern ,  napb  .den  Bepbacbtungen  bei 
einigen  besondern  F^en  in .  der  QrQmAger,  EJpidemi^  1838^  giebt 
A.  A.  Sebastian. >iD  seilen  obe^  S.  75  erwähnten  , jGeneeskun- 
dige.Bydc^^gen'..  Bei  einem  Subjecte  verliefjen. Masern  und  Impfung 
zugleich  und  geregell;  Ia  feinem  andere  FaUe,  >paren  Masern  und 
VariQellae.  aA  demselben  Subjeptei^ugleiob.'.  Manche  li^  zugleich 
aniKeuphbMeniund  &  B»eiiit)  dass(  woibl  ipif  Verwap4^cbaft'  der 
u>9licbli(^ea  Momen^ei  beider  &ankt»eiten  zu  scUiessen^  i^ei.  Die 
Na^ieffn  ^befißlen  aw^h  solche,,  die  au  kalten  .Fiebern  litten.  Obgleich 
Hydrops  Q4ch..9Ia«iBtrp  J^M^st  selten, ist,.. .so;  «ttipnit.  S.  ,doc^  ^nicht 
mit  JN.eum4^B  .übe^eipi.der  ei  ;iur^uqm(iigU9)i  ,bält,  und,  h^  ihn 
für,  Folge  einer  Sjoroful^sen  Dy^c^;asie,  die.^on  vorher,  ^^standen 
hatte  ,.und- fjurch  die  Masiern,  ..yerschtimniert .  vrufde.  ^  Noma  und 
Ciangfae^a ,  qiUa  •  S4nd  in  dieser  Epidemie  |»e^erkt  worden,  und  S 
]tUüt  mit.I^i.cht^r  letztere  wie;  die.  Gangiy,  gexütal.  kleinerer  Mäd- 
dken.für  dasselbe, Ue])e]«*.  Auch  l^Iieben  Verwicklungen  mit  Pneu- 
iponiei;  Bronchit«)  Angin., membr.;  etc.  nicht. aus^^  und  Manche  wur- 
den -^m  zweiten  Male  yop  ^as^^rn  .befiallem  .(Verg^/Hspib.  Z^it^ch. 
ßd.  14.  S.  335.).  y.  ,,  /.  . 

,.  -— Fäljevon  mehrmaligem  Ersche^inen  der  Ma&ern  bei 
demselben  Individuum  hat  Jolpi.  Webst  er;  ai^lgezeicl^et.  (Med. 
Chirurg^  Transagtions .  Vol.   XXIL    und    neiie  ^med.   chirurg.   Zmt 

Wi:;?6, 1840.);  :.•■  .',.■.'...      .■ . 

.  rrf  Auch,  Dyrsen<  beobaphtete  .^a-Indivi^uum,! das  dreimal 
Maser^i  gehabt  hatte,     (Mitth,  a.  cL,,  Arch..  4*  Ge^elliscb.  pr.  Aerzte 

M.  fei".  samWo  ■ ..,.,,  ;;  V  .; 

;,  .  —  Einep  Beitrag  ij^r  GesclM,cbte  .der  Complication 
4 er  Masei;n  gab  Faure, - Villf^r..  (Recueil  de  memoir^s.de 
medic*  etc.  .militaires.  Ham,b.  !2eitsc.hr.,Bd.  15.  Hft.  4.),  . 
,  ..  ,7-p  Das . Vorkommen  yqq  ]ttasei;n  ui^.d.  Jlö.thejn  bei  ei- 
nem Individuum  beobachtete  Soioffsjky.  TMitth.,  a.  .d.  Arch. 
.fl**  .(^es^Jlsch,,  pr.  Aerzte  zu  I^iga^  1;.  Sanu^al.)  .^  ;  , 

.  — ^  lieber  einen  Fall  von  Purpura  haemorrhagica  be- 
jichtet.Diji  Seit.  Er  heilte  .die  Kranke  mit. Säuren  und  Adstringen* 
tifi^9   (^atitnhja;.  Phospl^orsäurp,   Sinapi^men  ai^  dip  Bei^e.), ,  nach 


A-ifhöi^to  der  Ej>i$rtaxid  mi  VersehWiÄdeii  der  Petechien  stellte  sich 
jedoch  Acistes  nnd-Anasarißa  ein,  welehe  übrigens  den  Colöqainten, 
dcrni  GünYmi  guttae  nnA  der  Scilla  wicheD.  (Gaz.  m^d.  de  Paris.  Juni 
•1840,  ü.  Hamb.  Zeite^far.  Bf  15*  H.  1.) 
'  '  • —  Einen  Fall  von  Moi^briiS'niaculostis  nön  baemoTriifii^ 
-gteu^  b>estbreibt  WfStrand.  (SwettskaÜilcäT8>^  l^!ska{)ets  An- 
beten und  Schmi^dt's  Mrb.  Bd.  2S.  H.  1.) 

*---  Sehr  interessante  Ptti^tte- in  'der  Gesehiefale  der  Vaccine 
sowobl,  als  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Vtaccioation  enthält 
-Robert  C^ely's  Blattern -Impfiin^  auf  Kübe:  ObseTvattons  on 
the  varfolae  vaecin^e  as  th0y  ocoasionally  ap-pear  in 
fbe  'Vd'le  of  Aylesbu^ry^  with -an* aiDcount  of -some  tecent  ezpe- 
riments '  in  the  Vacoination,  Retroyaccinartiön  and  Variolation  of 
cowsf  int^rspersed  wtth  Incidental  remarks.  Woroester  1840.  8. 
140  S;  u.  35  colorirte  Tafeln. 

-—  Gut  geschrieben ,  Wohl  auch  gut  gemeint,  aber  Ton  fal- 
schen Ansichten  voll  isrt  H.  V  e r  d  6  d  e  L i  s  1  e '  s  im  ' vor.  Jahrb. 
8.  137  oitirte  Abhatiidliing:  De  la'  petiie  v^role^  consid)§r6e 
eevntne'  agent  -  th^rapeutique  des  afiections '  scrbfuleoses  et  luberv- 
culeuses,  suivie  de  considiSrations  nouvelles  sur  la  inatnre  d(ä  Ices 
nialadies,  et  snr  les  ri&sultats' funestei?  de  la  Vaccine;-  -Parie  1839.' 
8.  S.  120.  Verf.  hält  die  Pocken  für  ein  natüriiciies  Mittel  dak 
Menschengeschlecht  gesund  zu  erSalten  und  vtoii'gewissen  „humenra^' 
2tt  befireien.  Das  Zurückhalten  der  Podkeu.  durch  Impfung  ereeuge 
die  jetzt  -so  überhand*  nehmenden  Screfeln,  Tubedoeln,  Schwind- 
sucht, Krebs  und  Herzkrankheiten.  Der  einzige  Nutzen  der  Vaccine, 
die  übrigens  nicht  auf  die  Länge  gegen  Pocken  schütze,  besiehe 
darin,  die  Gesichtszüge  zu  verschönern,  sie  feiner  und  effemtnsrter 
zu  erhalten.  •  • 

—  Paul  Bernard  madhte  sich- diese  unnütze  Mühe,-  die  nir^ 
gends  Anklang  findende  Behauptung  Verd^^s  deLisle^  dass  die 
Vaccine  höchst  gefährlich  auf  das ' Menschengeschleehl -ein« 
wirke  und  darum  zu  verlassen  und  mit  Inoculation- der  Poeken  zu 
fe^a'uschen . sei ,  zu  widerlegen:  Quelque  r^ilezionä  snr  la 
Vaccine  et  la  n^cessit^  des  BeraecinätioDS  etc.  Paris 
1840.  8.  48  S. 

—  Der  Verlauf  der  Variola  in.  Egypten  ist  nach  Per« 
ron  milde;  Hirn  meist  frei,  Eop£schmerz  gering,  8ung«  meist 
feucht,  Puls  80,  Durst  heftig.  Die  an  disoreten  Podien  litten, 
hatten  fast  kein  Fieber^  der  Tod  trat  vor  der  völligen  Entwicklung 
«des.  Exanthems  ein,*  unter  Dyspnoe,^  Apherhiey  steter  Anstrengung 
zu  expectoriren ,  wie  von  Exaiithem;'"  doch  fand  tdan  nur  blutige 
mucöses  Exsudat  auf  der  ganzen  Bronchial -Schleimhaut,  •  die  ge»- 
schwoUen^  roth,  blau  war.  (Gas.  'mUi  de- Paria  ttnd  Hamb.  Zeit- 
schrift Bd.  43.  Hft.  1.) 
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'  •—  Ck.  R*  KiDg  tbeilt  vers^M^ne  Beobachtangen  Bber 
Variola  In  Louis's  Clinik  mit  und <  bemerlt,  dass  von  dea  To- 
desfällen aii  Variola  ^  auf  Affection  der  Luftwege  beruhen  und 
durch  Asphyxie  eintreten.  Je  kOrxer  das  Stad«  invas,,  desto 
sdilinmer  die  Krankheit.  Die  Brustleidtn  sind  geülhrlich  nnd  feh- 
len selten  bei  Variola  confluens.  —  Bei  einer  an  Variola  leiden- 
den Schwängern,  die  (in  7.  Monat)  gebar,  litt  auch  das  Kind 
an  Pocken.  (New -York  Joum.  Apr.  1840  und  Hamb.  2ieit8chr. 
Bd.  15.  Hft.  4.) 

-.-  Dnpau  rersucbfe  in  drei  Fällen  von  zusammenflies- 
8 enden  Blattern  mit  Erfolg  die  Anweadiing  des  Quecksil- 
bers mit  Hülfe  eines  Pflasters  auf  die  von  dem  Exantheme  er- 
grifiSnien  Gesichtspartien  Sur  Verhütung  der  Narben.  Er  versuchte 
dies  Mittel  gleich  beim  ersten  Erscbeinen  der  Blattern,  erneuerte 
es  täglich  und  setzte  es  bis  zur  Abschuppung  fort.  (Seance  publ. 
de  la  soc.  ietc.  de  Toulouse.     Toul.  1839.) 

—  Perp^re  beachreibt  einen  Fall  von  Variola,  con^Ucirt 
mit  Mofb.  maculosus  WerlL  bei  einer  26jährigen  Frau,  die 
ihr  4  Monat  altiss  Kind  nährte  und  in  ihrer  frühesten  Kindheit  mit 
Erfolg  vacdnirt  worden  war.     (Ibidem.) 

-.-  Von  Blattern  auf  der  Schleim-Membran  der 
Urinblase  hat  Greene  den  sehr  merkwürdige  Fall  eines  jun- 
gen Mannes  beobachtet^  der  am  5.  Tage  nach  dem  Ausbruch  von 
confluirenden  Blattern  starb  und  kurz  tor  dem  Tode  an  heftiger 
Diarrhöe  gelitten.     (Froriep's  neue  Noiizen  1840  No.  315,) 

-—  VigorniensiS)  an  historical  reviewofthe  nature  and 
results  of  vaccination  as  unfolded  in  Dr.  Baron 's  life  of 
Jenner.     London  1839.  8. 

—  H.  C.  Lombard:  Lettre  sur  la  Vaccine  et  les  se- 
condes  vaccinations.     Genöve  1839.  8.  50  S. 

—  John  Roberten:  Answurs  to  the  objections  commonly 
brought  agaittst  Vaccination.     Manchester  1839.  8.   36  S. 

~*  Cape:  A  leeture  on  inoGulation,  yaccination  and 
reraecination  delivered  at  St.  Thomas  Hospital.  London  39. 8. 

—  Cdber  abermdige  Kuhpockenimpfung  schrieb  Cenr. 
Grum.  (0  sstoritschnom  priwiwanii  predochranitdttoi  osspi.  Pe- 
tersbu^  1889.  8.  74  S.) 

-^  Dom.  Bigonistern's  Genni  storico-statistici 
sul  Vainolo  che  fü  nella  proT.  di  Verona  dall'  epoea 
deir  introduzione  del  vaccino  siao  all'  anno  1838. 
Verona  1840.  8.  264  S.  sind  eigends  bestimmt,  die  Lösung  einiger 
üvichtigen  Probleme  der  Kuhpockenimpfung  zu  iordem  oder  eu 
bestätigen. 

«-^  Vaccinatiott  and  Bevarcination:    The  Resuks  of 
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fire  yekrs  experienee  in  the  tingdotn  of  Wirtembeifg.  London 
1839  8.  27  S.  Ana  dem  britiscfa  at>d  fereign  Medical- Review 
1839  abgedruckt,  enthält  einen  Bericht  und  Auszug  ans' He  im 's 
beiden  trefilichen  Schriften  über  Bevaocination  in  Wflrtemberg.  • 
—  J.  M.  Sedillot:  Memoire  sttT  les  revaecinationa, 
]]irteent^  ä  I'acadämie  royale  de  mMecine.  Paris  1840.  4.  Mit 
4  Klupfftrn.  • 

'  -^  Beobachtungen  über  Revaceination  gab  Spaaky  zu 
St.  P^^r^burg.     (Arbeiten  d.  Gesellsch.  tut».  Aerzte.     2.  Bd.) 

^-^  Thirty-first  annual  report,  Patronage»  Presidenoy,  Bofard, 
Council  and  Correspondence  ofthe  royal  Jennerian  and  L o nk 
don  Vaccine  institution,  ivith  list  of  GoYernora.  London 
1889.  8.  54  S. 

—  Report  of  the  section  appointed  to  inquire  into  the  pre- 
aent  State  of  vaccination,  read  at  the  anniTersaty  meeting 
of  the  provincial  medical  and  surgical  assooiation,  held  at  Lhrer- 
pooL  July  25.  1839.     Worcester  1839.  8.  98  S. 

—  Hercurialpräparate  zerstören  nach  Briquet  die 
Wirkungen  der  Inocnlation  mit  Vaccine  oder  Variola, 
sobald  sie  vor  dem  4.  Tage  mit  der  Lymphe  oder  Pustl»!  in  Be- 
rührung gebracht  werden.  (Von  dessen  Beobachtung  über  dla  Un- 
terdrückung der  Pockenpustel  durch  Empl.  de  Vigo  im  2.  Bde« 
des  vorigen  Jabr.  d.  Jahrb.  S.  361,  so  wie  A.  Nonat^s -Bemer- 
kung ebendas.  S.  121.)^  Da  auch  ttltere  Aerzte  voni  innern  Ge- 
brauch des  Mercurs  gegen  Pocken  enthusiasmirt  sind,  so  möchte 
B/  ihn  fast  als  Präservativ  betrachten  und  bei  V.  coniluens  eine 
Salivationscur  so  wenig,  als  Reil,  Hildenbrand,  Fowler,  Co- 
tngno  scheuen.  (Arcb.  gdn^r.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14. 
Hft.  2.)  ^ 

—  Die  Resultate  aus  O.  Holthouse's  Aufsätzen  über  die 
Krätzmilbe  in  der  London  med.  Gaz.  Vol  XXIU.  p.  406.  p. 
524  Und  601  sind:  1)  Parasitische  Insecten,  genannt  Acarus  oder 
Sarcoptes,  findet  man  in  rielen  Fällen  von  Krätze,  aber  in  keiner 
andern  Krankheit  2)  So  lange  noch  nicht  in  allen  Fällen  der 
Krankheit  die  Anwesraheit  dieser  Thiere  nachgewiesen  ist,  ist  man 
berechtigt,  mit  der  Beistimmung  zu  der  Meinung,  dass  sie  die  all- 
eim'ge  Ursache  der  Krätze  sind,  zurückzuhalten.  8)  Man  findet 
die  Krätzmilben  nicht  in  den  Pusteln  selbst,  sondern  in  den  engen 
Kanälen  in  ihrer  Umgebung.  4)  Auf  die  Haut  eines  geaunden 
Menschen  gebracht,  erregen  sie  daselbst  eine  der  Krätze  ganz 
ähnliche  Affection.  5)  Desgleichen  die  Krätzmilben  von  räudigen 
Schaafen,  Pferden  oder  Hunden  auf  gesunde  Individuen  derselben 
Speeies  übertragen.  6)  Einreibung  oder  Einimpfung  der  in  den 
Kratz-  und  R'äudepusteln  enthaltenen  Flüssigkeit  wirkt  nicht  an- 
steckend.    7)  Zuverlässige  Beobachtungen  lehren,  dass  die  Kratzt 
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,vm  ThierßR  auf.  den  Dfan^^n  rf^cigiiheB;  ka9»»  doch  .kl  gewi^ts, 
49sa  .rä<idig)3  Thiere  vom.  manchea  Pecsotien  obne  (»cUiinm«  Fjolg^n 
Jberübrt  wcffdea  könneii»  >  8)  Dass,  üb.  Krät2e:  yoii  M^nßcben  auf 
Thiere.  übertragen  werden .  könne  y  ist  zwar  mcbt  unwabiiscbeinlich, 
.abei  bis  jet«t  durch  keine  Ths^t^achen  erwi^aaq, 

r^  Kraesnoglädfliff  xm  Dotfe  Sup^adi ,  in  OIJBgrelien  wirft 
die  Frage  auf,  ob  nicht  die  Krätzmilbe  ins  Innere.des  Kör- 
ipers  gelangen •)  im  Speif^kanal  und  Jilagen  leben  und.  sich  eben- 
falls tcrmehren  kjSnne,  wie  sie  es  ^nter  der  l^fLS^ern  I{aiitober(Iäcbe 
,thMe. !  K.  ttikti  zu  dieser  Frage,  den .  Fall  eines  Küanken  an,  des- 
sen g&nzer. Körper  mit  Krätzpu^teln  bededu.w^i;*  Zi^leieh  hatte 
der  Kranke  in  der  Brust  nach  dem  Verlaufe  .der  Speiseröhre,  und 
auf  der  Magenseite  fortwährend  ein  unerträgliches  Jacken.  :  Mit  dem 
ionerlicbeB.  Gebrauche  der  Schwefelblumen  versch^v^nd  neben  dem 
AusscJ^lag  auph  das  beschriebene  innerliche  Jucken*,  (J.  Grum's 
QeiBUpdfc^iMfreund  und,  Hamb.  Zei^ischr.  Bd.  13.  H.  1.) 

—  Matha.  Fache  CO.  zu,  Lissabon  bemerkt  über  die  Anwen- 
dung der  antip.soris eben-, P.aipmade.  Emerj's,  dass  über 
,200  damit,  behandelt^  K/ankc;,  in  kaum  8  Tagen  geheilt  wurden 
und  einige  chronische  Ausschläge,  von .  herpetischer  Natur  in  nicht 
viel  tangier  Z^^: .  P«  lässt  die  Poz^ade  auf,  folgende  Weise  be- 
rgen t-  sqbwarz9^  Seife  pj,:  $eesalz.iind  Schwefel  s^na  ^ß,  AIco- 
hol  3),  Weinessig  3j}  9  Chlorkalk  3i^)  C^^n-nal  4a  Sqciedade  das 
Sciencias  'me4ipas  deLi^pa,  Tom.  6.  i^nd  Hamb.  Zeitschr.  £d. 
14*  S.  fi9.> 

—  Raffaele  Nappli  behandelt  die  Krätze  erfolgreich  mit 
.Chlorkalk^  von  dem  er  1  Pfd.  in  3  bis  4  Pfd.  Wasser  schüt- 
tet, welche  Massie  er  dann  zwei  Stundenlang  digeriren  lässt  und 
hierauf  durch  dichte  Leinwand  seihet  In  das  Filtrat  taucht  man 
Compressen  und  legt  diese  auf  den  mit  Krätzpusteln  bedeckten 
Theil.  Man  bedecki 'jede  (!oin|(resse  mit'  einer  zweiten j  die  mit 
•fitarkem  Weine^ig  befeuchtet:  ist.  So  wip  die  Compressen  trocken 
werden,  feuchtet  man  sie  von  neuem  an.  .  (Froriep's  neue  No- 
tizen 1840.  Nr,  295.) 

,  -r-  Ein  d^rch  den  Biss  eines  nicht  wiithendea  Hundes 
entstandenes  Blasenfi^ber  (Pemphigus)  vcm  bedeutender  Aus- 
dehnung, beobachtete  Bieken  s^u  Brüssel.  Die  Blasen  Jhatten 
die  Gr()^$e  von  Hubnereiei'n. ,  (Änyales  de  la  Soc*  des  sciences 
xn^dicales  et  natiju:eltes.,de  ß^uxplles  1840.  Cahier  3.  p.  109.) 

—  Button  Scurvy  nenne^  die  Engländer  ein  besonderes 
ayp))ili  tisch  es  Exanthefp,  »das  aus  kleii^^n  Knötchen  des  Co- 
;riums  h^stcht,  die  eitere  und  alliQälig ,  Bq^^en .  bilden  j  es  unter- 
^ipheidet  rsi^h  von  Rupia  dadurch,;  ^asssidi  bef.  letzterer  eine  ul- 
ce^irte^  yertjefte  S^telle  unfer  4?r  Borke  b/efiodßV '^^^^'^^  ^^^^  ^^^^ 
j^yp^itrpp|]i^ .  d^s  Coriums  und  y^rgr,Ö8se[rnng.  djpr  yasculösen  Haut- 
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Papillen  zeigt.  Auf  Nase^  Lippe  etc.  können  solche  Papeln  Ver- 
dacht auf  maligne  Uebel  erwecken;  sie  weichen  den  ersten  Spuren 
von  Calomel-Salivation,  wie  Corrigan  bemerkt.  (Dubl.  Journ. 
Septbr.  1840.) 

—  Denis  de  Saint  >  Pierre:  Manuel  des  malad ies  pr^ 
tendues  incurables  ou  nouyeau  systöme  y^g^tal  d^puratif,  pour 
la  eure  radicale  des   dartres  etc.     Paris  1839.    12.    146  S. 

—  Letenneur:  Quelques  recherches  sur  le  favus.  Diss. 
inaug.  Paris  1839.  4.  27  S. 

—  Farini:  Osservazioni  teorico - pratiche  sulla  pellagra 
da  servire  ad  un'  esatta  monografia  della  medesima,  bilden  einen 
Theil  des  Inhaltes  der  Memorie  della  Societä  medico-chirurgica 
di  Bologna.     Fase.  6.  7.     Bologna  1839.  4. 

—  H.  S.  Polyn  Büchner:  De  exanthemate  Lupo  c. 
tabul.  litographicis.     Lugd.  Batay.   1839.  4.  52  S. 

—  James  Maxwell:  ObservaCions  on  Yaws,  and  its  in- 
fluence  in  originating  Leprosy;  also  obser?ations  on  acute 
traumatic  tetanus  and  tetanus  infantum.  Being  the  essay 
for  which  the  gold  medal  was  awarded  by  the  senatus  academicus 
of  the  university  of  Edinburgh.     Edinburgh  1839.  8.  134  S. 

—  Levacher  verbreitet  sich  nach  eignen  Beobachtungen 
übArPians,  Epians  oder  Yaws  in  L'Experience  1839.  Nr.  92. 
tt.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  1. 

—  Die  Krabbe  (xagaßag)  oder  Krebs,  Folge  oder  Beglei> 
ter  derPians,  bemerkt  Der  selbe,  kommt  ohne  sie  vor  und  häuG- 
ger;  bei  Weibern  mehr  als  bei  Männern;  erscheint  als  Risse,  Fis- 
suren, die  Aehnlichkeit  mit  dem  Abdruck  einer  Krabbe  zeigen ;  und 
zwar  unter  3  Varietäten:  1)  trockne  bewegliche  Krabbe,  welche  nur 
die  Haut  ergreift ;  2)  rotber  Fungus,  der  gestielt  und  tief  gehend  ist ; 
3)  Fungus  haemat.  oder  Krabbe,  der  breiter,  blutend  und  schwarz- 
bunt ist.  Die  erstere  Art  bildet  Risse  in  der  Planta  ped.,  sel- 
ten in  der  Palma,  namentlich  um  die  Hacke,  die  Risse  sind  zu- 
weilen borkig,  eiternd,  stets  empfindlich,  bilden  einen  HautScirrh. 
Verf.  beschuldigt  Witterung  und  Boden  als  Uiisache,  da  sie  im 
Winter  und  in  Sumpfgegenden  vorkommt,  und  sie  allein,  ohne  Pians. 
Der  nackte  Negerfuss  wird  unten  bald  hornicfat,  sohlenartig:  jene 
Krabbe  ist  den  Kindern  fremd,  kommt  bei  armen,  barfussen  Weis- 
sen vor.  Vermeidung  der  Schädlichkeiten  und  Fusswaschungen  mit 
Lapis,  Ferr.,  Cupr.  sulpb.,  Sublim.,  dann  Bedeckung  mit  Diachy- 
lon- Pflaster  heilen.  Das  Uebel  ist  gefahrlos  —  Zweite  Art: 
Rother  Fungus}  beginnt  als  schmerzhafter  Punkt,  der  nach  einigen 
Tagen  bleicht ,  stets  feuchter  und  schmerzhafter  wird,  endlich  fun- 
gös,  ohne  Neigung,  empor  zu  wuchern,  ergiesst  dann  von  der  Pe- 
ripherie jauchichten  Eiter,  ist  gestielt,  geht  in  die  Fetthaut  und 
selbst  in  die  Muskeln.     Der  Stiel  schmal,  der  Körper  an  der  Spitze 
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breiter,  erreicht  die  Olivengrösse,  verliindert  Gehen,  die  Zehen  wer- 
den in  Extension  fixirt,  da  jede  Flexion  schmerzt.  Dritte  Art: 
Fang,  haemat.  seltener,  in  allem  heftiger  sls  die  vorige  Art,  liegt 
in  einem  Haut-Ulcus  von  höchstens  Thalergrösse,  hat  Granulationen, 
grosse  Empfindlichkeit,  Gestalt  eines  Champignons,  stinkendes  Se- 
cret,  dessen  Resorption  Fieber  erzeugt,  steigt  V,''  über  die  Haut 
und  höher,  desorganisirt  die  Umgebung  durch  Infiltration,  entzündet 
den  Fuss,  der  ödematös  wird,  dauert  bis  6  Monat;  erzeugt  u.  a. 
Malacie.     (L'Experience  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  1.) 

D«    Cacltexleii« 

—  F.  Barrier  verbreitet  sich  über  die  tuberculösen  Ge- 
schwülste des  kleinen  Gehirns,  welche  den  geraden 
Sinus  comprimiren  und  den  chronischen  Hydrocepha- 
lus  ventricularis  hervorbringen.  Die  tuberculöse  Affection 
ist  ausserordentlich  häufig,  in  sehr  vielen  Fällen  verbindet  sie  sich 
mit  andern  Krankheiten,  die  sie  theils  als  fortbestehende  Ursache, 
theils  als  hauptsächliches  oder  accessorisches  Element  complicirt. 
Viele  Wassersuchten  können  auf  Störungen  bezogen  werden,  die 
entweder  in  den  Venen,  oder  um  sie  herum  ihren  Sitz  haben,  aber 
den  Verlauf  des  venösen  Bluts  unterbrechen  oder  behindern.* — 
Was  die  anatomischen  Bedingungen  betrifft,  welche  die  Bildung  des 
Hydrocephalus  erklären,  so  muss  die  tuberculöse  Geschwulst  den 
mittlem  Lappen  des  kleinen  Gehirns  einnehmen  und  an  ihrer  obern 
Fläche  einen  ziemlich  beträchtlichen  Vorsprung  machen,  um  das 
Tentorium  cerebelli  nach  oben  zu  drängen  und  den  geraden  Sinus 
zu  comprimiren.  (Gaz.  med.  de  Paris  1840.  Nr.  17  u.  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  29.  H.  1.) 

—  Sklärsky  zu  St.  Petersb.  beschreibt  den  Fall  einer  Ge- 
schwulst von  cartilaginöser  Beschaffenheit  in  der  lin- 
ken Hemisphäre  des  grossen  Gehirns.  (Arbeiten  der 
Gesellsch.  russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Einen  Fall  von  Verschwärung  des  Gehirns  nach 
einer  Kopfverletzung  erzählt  George  P.  May.  (Lancet,  Vol.  IL 
und  Schmidt's  Jahrb;  Bd.  29.  H.  1.) 

—  R.  J.  Graves's  zwei  Fälle  von  Scirrhus  oesophagi 
haben  nicht  blos  diagnostisches  Interesse^  sondern  gelten  auch  als 
Beweis,  dass  gewisse  Symptome  einer  und  derselben  Krankheit 
sich  bei  verschiedenen  Individuen  ganz  verschieden  gestalten.  (Dublin. 
Journ.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  1.) 

:-^Ueber  Medullarsarcom  der  Lungen  (Lungen-Encepha- 
loid)  theilt  Schwartz  zu  Riga  zwei  Fälle  mit.  Bei  zunehmenden 
Athembeschwerden  bildete  sich  beim  1.  Kranken  ein  phthisischer 
Zustand   aus,   mit  starker  Abmagerung,   Schmerz  und   Brennen   im 
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Halse,  Unvermugeo  zu  schlucken,  der  magere  Brustkorb  war  stark 
gewölbt.  Die  rechte  Brust  gab  einen  matten,  die  linke  einen 
bellern  Ton,  die  untern  Partien  tünten  dumpfer.  In  der  linken 
Lunge  war  das  Athmungsgeräuscb  auffallend  stark,  in  der  rechten 
fehlte  es  an  manchen  Stellen.  Im  obem  Lappea  dieser  Lunge 
starkes  Schleimrasseln,  doch  keine  Pectoriloqui.  Der  Herzschlag 
weit  ausgedehnt,  doch  rhytmisch,  der  Herzton  nicht  über  den  nor- 
malen Umfang  ausgedehnt.  Die  ausgehustete  Flüssigkeit  gelbgrttn- 
lich)  mit  Blutstreifen  gemischt  und  hellere  Massen  enthaltend.  Be- 
ständiger LuftmangeL  Höchste  Entkräftung  bei  massigem  Fieber; 
trüber  eiteriger  Urin,  träge  LeibesÖiToung.  —  Die  rechte  Lunge 
war  mit  kastaniengrossen  medullarsarcomalüsen  Massen  durchzogen, 
die  linke  Lunge  war  weniger  ergriffen.  Auf  der  Theilung  der 
Luftröhre  sass  ein  apfelgrosses,  erweichtes  Encephaloid,  welches 
auf  den  N.  vagu$»  drückte.  —  Zu  den  Athembesch werden  des  2. 
Kranken  gesellten  sich  Auswurf  und  Heiserkeit,  die  Brust  war  mas- 
sig gewölbt,  tönte  matt.  Auf  der  Mitte  des  Brustbeins  eine  hüh- 
nereigrosse  schwappende  Geschwulst,  mit  mehrern  kleilieru  im  Um- 
fange. Bei  der  Function  floss  Blut  und  eine  weissliche  Flüssig- 
keit aus.  Athem  beengt.  Husten  quälend.  Schlucken  erschwert. 
—  Ein  apfelgrosses  Encephaloid  auf  der  Innenseite  des  Brustbeins, 
das  sich  einen  Weg  nach  Aussen  gebahnt  hatte.  Die  Stelle  der 
linken  Lunge  füllte  ein  grosser  Markschwamm  aus.  Auf  der  In- 
nern Seite  des  mit  der  Masse  zusammengewachsenen,  durchbohrten 
und  mit  einiger  Jauche  des  Encepfaaloids  gefüllten  Herzbeutels  zeig- 
ten sich  Anfänge  des  Marksarcoms  in  linsengrossen  Flecken.  Das 
grosse  Encephaloid  hing  mit  den  kleinern  auf  dem  Brustbeine  nicht 
zusammen.  Es  bestand  aus  hirnartiger  Mass«,  die  an  einigen 
Stellen  in  weissgraue,  schmierige  Jauche  aufgelöst  war  und  ein- 
zelne gelb  gefärbte  Massen  enthielt.  Blutgefässe  und  Nerven  wa- 
ren nicht  nachzuweisen.  (Mittbeil.  a.  d.  Archiv  d.  Gesellsch.  pr. 
Aerzte  zu  Riga.  Iste  Samml.,  und  neue  med.  chirurg.  Zeitung 
1840.  No.  80.) 

—  Zur  Diagnose  von  Unterleibsgeschwülsten  em- 
pfiehlt IL  Fournet  eine  besondere  Art  der  Betastung,  bestehend 
in  raschem  Andrücken  der  Hand  oder  mehrerer  Finger  auf  oder 
gegen  die  Geschwulst,  so  dass  diese,  wenn  sie  beweglich  im  Serum 
liegt,  ausweicht  und  beim  Zurücksinken  an  die  Hand  anschlägt. 
Auch  kann  die  Untersuchung,  die  F.  Ballottement  nennt,  mit  bei- 
den Händen  geUbt  werden.  (Revue  m^d.  Jun.  1840.  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  In  Moore  Neligan's  (zu  Cork)  Fall  von  Sarcom  im 
Mediastinum  anticum  ward  trotz  des  bedeutenden  Umfanges, 
den  das  Gewächs  erreichte,  doch  erst  kurz  vor  dem  Tode  Störung 
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iet  Function   der  nahen  Organe    wahrgenommen.     (Edinb.   Joum. 
Apr.  1840,  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  2.) 

*- lieber  die  Cirrhosis  hepatis  hat  Alfred  Becquerel  in 
den  Archiv,  g^ner.  de  m^d.  Apr.  und  Mai  1840,  ausführliche  Unter- 
suchungen mitgetheilt,^  welche  folgende  allgemeine  Schlüsse  gestat- 
ten: 1)  Die  Cirrhosis  hepatis  wird  durch  Hypertrophie  der  gelben 
Substanz  der  Leber  characterisirt.  Diese  Hypertrophie  rührt  von 
Infiltration  derselben  Substanz  durch  eine  plastische  Materie  von 
albumino- fibröser  Natur  her,  welche  zuerst  einen  gewissen  Grad 
von  Weichheit  hat  (erster  Grad  der  Cirrhosis),  hierauf  einen 
Theil  des  darin  enthaltenen  Wassers  verliert,  sich  contrahirt  und 
die  infiltrirte  Substanz  mit  sich  fortnimmt,  endlich  Atrophie  und 
Verkleinerung  der  Leber  veranlasst  (zweiter  Grad).  — -  2)  Beim 
ersten  Grade  der  Cirrhosis  ist  das  Volumen  der  Leber  ein  wenig 
vermehrt,  oder  wenigstens  nicht  vermindert.  Die  gelbe  Substanz 
nimmt  einen  beträchtlichen  Raum  ein,  sie  erscheint  zellenartig  und 
ist  in  allen  Richtungen  von  unregelmässig  röthlichen  Linien  durch- 
zogen, welche  die  Compression  der  rothen  Substanz  andeuten. 
Beim  zweiten  Grade  findet  man  Verkleinerung,  Atrophie  der  Leber, 
das  Organ  ist  härter,  fester,  gelb  geförbt  und  häufig  von  gleich- 
massigem  Aussehen^  Häufig  findet  man  die  Leber  in  eine  Menge 
gelber  Körner  von  verschiedener  Grösse  umgewandelt,  welche  ge- 
wlssermassen  aneinander  geklebt  sind.  —  3)  Die  Cirrhosis  hepa> 
tis  geht  von  einer  habituellen  Hyperämie*  der  Leber  aus,  welche 
entweder  activer  oder  mechanischer  Natur  isU  —  4)  Sie  compli- 
cirt  sehr  häufig  organische  Krankheiten  des  Herzens^  Emphysem  der 
Lungen,  Lungentuberkeln,  Krankheiten,  wobei,  mit  Ausnahme  der 
letztern,  es  leicht  ist,  Blutcongestion  gegen  die  Leber  als  constante 
Wirkung  nachzuweisen.  —  5)  Die  übrigen  Einflüsse,  welche  man 
ebenfalls  als  Ursachen  der  Cirrhosis  hepatis  betrachten  könnte,  sind 
chronische  Affectionen  des  Verdauungskanals ,  besonders  der  obern 
Partie  desselben,  unvollkommene  Alimentation,  Excesse  im  Genüsse 
spirituöser  Getränke,  übermässiges  Arbeiten  und  Gemüthsaffectionen. 
Häufig  genug  ist  es  auch  nicht  möglich,  eine  bestimmte  Ursache 
nachzuweisen.  6)  Die  Symptome  der  Cirrhosis  hepatis  sind  fast 
immer  unbemerklich ,  so  lange  die  Krankheit  noch  auf  der  ersten 
Stufe  stehen  bleibt.  Beim  zweiten  Grade  -können  sie  mehr  nega- 
tiver oder  mehr  positiver  Art  sein.  Negative  Symptome  sind  es 
in  der  Bedeutung,  dass  nur  Ascites  vorhanden  ist  und  eine  Sub- 
stanzveränderung der  Leber  nur  daraus  zu  schliessen  ist,  dass  alle 
übrigen  Ursachen  der  Wasserergiessung  nicht  haltbar  sind.  Die 
Symptome,  welche  man  als  positive  betrachten  kann,  sind  Auftrei- 
bung der  Leber,  Zustand  der  Haut,  Wassersuchten,  Beschaffenheit 
des  Urins  und  Stömng  der  Verdauungsfunction.  —  7)  Die  conse- 
cutiven  Cr»-«'''»"''-nen,  welche  hinzutreten  können,  sind:    a)  acute 
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oder  chronische  VerSnderungen  im  Darmkanale^  veranlasst  durch 
Hemmung  der  Venencirculation  im  ünterleibe  in  Folge  der  Oblite- 
ration  der  kleinern  Vertheilungen  der  Pfortader ;  b)  acute  Phlegma- 
sien der  iserösen  Häute  oder  der  parenchymatösen  Organe,  welche 
hier,  wie  bei  allen  chron.  Affectionen  meistens  das  tödtliche  Ende 
beschleunigen;  c)  chronische  Hämorrhagien.  Alle  diese  Complica- 
tionen,  besonders  die  dritte,  können  eben  so  gut  von  den  organi- 
nischen  Veränderungen  abhängen,  welche  der  Cirrhosis  hepatis  vor- 
ausgehen, wie  von  dieser  Krankheit  selbst.  —  8)  Die  Diagnose 
ist  häufig  schwierig,  der  Ausgang  immer  tödtlich,  und  die  Behand- 
lung hat  bis  jetzt  noch  keinen  gunstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf 
der  Krankheit  ausgeübt. 

—  Cruveilhier  fand  bei  Untersuchung  der  Leiche  einer 
30  jährigen  Frau  auf  der  Vorderseite  des  Rumpfes  und  am  Halse 
eine  Menge  melanotisch- krebsige  Tuberkel  und  Geschwülste,  hir- 
sekorn-  bis  apfelgross;  femer  unter  dem  Bauchfell  viele  melano- 
tische  Massen.  Die  Leber  war  gelb  gefärbt  und  ganz  in  Fett  um- 
gewandelt Viele  melanofische  Massen  hingen  an  der  Wurzel  der 
Nieren,  mehrere  lagen  am  Zellgewebe  um  die  Nieren  herum;  viele 
fanden  sich  längs  der  Vasa  iliaca  primitiva  und  hypogastrica.  In 
der  Beckenhöhle  fand  sich  eine  sehr  grosse  encephalpidische  Ge- 
schwulst vor  dem  Heiligenbein,  die  aus  dem  Knochen  herausge- 
wachsen war.  Ein  grosser  Eiterheerd  unter  der  Aponeurosis  iliaca 
rührte  von  den  untersten  Lendenwirbeln  her,  die  carius  waren.  In 
der  Brusthöhle  sassen  viele  kleine,  graue  melanotische  Geschwül- 
ste auf  der  Oberfläche  der  Lungen;  am  vordem  Rande  der  linken 
hing  eine  tuberculöse,  gelappte,  melanotische  Masse.  (Anatomie  pa- 
thobg.  Livr.  32.  PI.  3.  4.  und  Schmidt's  Jahrbuch.  Bd.  29. 
Hft.  1) 

-—  Max.  Durand-Fardel  theilt  in  seinen  anatomisch -pa- 
thologischen Untersuchungen  über  die  Gallenblase  und  Gallengänge 
mehrere  Beispiele  von  primitiv  in  der  Gallenblase  entwik- 
keltem  Krebse  mit,  so  wie  einen  Fall  von  gleicher  Affection 
im  Innern  des  Ductus  choledochus.  (Archiv,  de  med.  de 
Paris.  Juin  1840  und  ibidem.) 


—  J.  J.  Pascal:  De  la  natnre  et  du  traitement  des 
alt^rations  pulmonaires.  Gki^rison  de  la  phthisie.  Paris 
1840.  8. 

—  Am6d6e  Latour:  Du  traitement  preservatif  et  curatif  de 
la  phthisie  pulmonaire.     Paris  1840.  8. 

—  R.  Riffard  ä  Annonay:  Traite  sur  la  phthisie  tu- 
berculeuse  pulmonaire.     Paris  1840.  8. 
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—  F.  Eagle:  New  Tbeory  of  pulmonary  consnmption« 
London  1839.  8. 

—  George  Bodington:  An  Essay  on  the  treatment 
and  eure  of  pulmonary  consumption,  on  principles  natural, 
rational  and  successful,  with  suggestions  for  an  improved  plan  of 
treatment  of  the  disease  among  the  lower  classes  of  society  etc. 
London  1840.  8. 

—  Bezugs  der  Diagnostik  der  beginnenden  Phthise 
legt  H.  Hughes  den  gehörigen  Werth  auf  die  Uebereinstimmang 
der  physicalischen  Zeichen,  die  nicht  stets  sämmtlich  vorbanden 
sind.  Da  diese  Zeichen  durch  Vergleiche  der  einzelnen  Theile 
(der  kranken  und  gesunden)  gewonnen  werden,  so  bleibt  nament- 
lich allgemeine  Infiltration  mit  Tuberkeln,  dunkel.  Ein  geringer 
Unterschied  der  Seiten  in  Wölbung  ist  schon  wichtig,  als  Bestäti- 
gung; man  fllhlt  ihn  beim  Athmen  auch  durch  Auflegen  der  fla- 
chen Hände  auf  den  Thorax.  Ausdehnung  durch  Emphysem  zeigt 
die  Percussion  an.  Flache  Clavicular -Region  ist  als  „flache 
Brust^'  Zeichen  der  beginnenden  Phthise  (des  Habitus).  Die  Ge- 
räusche bei  Bronchitis  bezeichnen  beginnende  Phthise,  wenn  sie 
local  sind;  Verf.  meint  besonders  die  puerile,  doch  etwas  heisere 
Respiration,  eine  zitternde  Stimme,  eine  Art  Bronchophonie  und 
Helle  der  Herztöne  bei  gesunden  Gefässen.  —  Die  Percussion 
soll  mittelbar,  durch  die  Finger,  geschehen,  die  Seiten  und  die  Ge- 
genden rasch  vergleichen ;  zuweilen  beginne  Phthisis  nicht  im  obe- 
ren, sondern  im  mittlem  Theil.  —  Beginnende  Phthise  hat  nack 
Verf.  folgende  Zeichen :  gereizte  Bronchien,  scrofulöse  Constitution, 
erbliche  Prädisposition ,  Flachheit  unter  den  Claviculis,  Schwäche, 
Heiserkeit  der  Respiration  oder  lauteres  Athem  -  (xeräusch,  leichtes 
Scbleimrasseln  unter  Clavic. ,  am  Acrom. ,  Scap. ,  mit  und  ohne 
dumpfen  Ton.  (Guy 's  Hospital  Reports  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
14.  Hft.  4.) 

—  Von  Jules  Fournet'st  Recherches  ciiniques  sur  Tau-, 
scultation  des  organes  respiratoires  et  sur  la  pre- 
mi^re  periode  de  la  phthisie  pulmonaire,  faites  dans  le 
Service  de  Mr.  Andral.  1  Vol.  en  "2  Part.  Paris  1839.  8. 
1100  S.  et  une  plancbe  en  taille  douce  beschäftigt  sich  Theil  I. 
mit  der  Auscultation  der  Respirationsorgane,  nach  anderen  Princi- 
pien,  als  die,  welche  Laennec  geleitet;  Theil  IL  mit  der  Ge- 
schichte der  ersten  Periode  der  Lunr^enschwindsucht ,  den  wahr- 
«scheinlichsten  Ursachen,  die  sie  hervorrufen  oder  ihre  Entwicklung 
befördern,  ihrer  Heilbarkeit  in  den  entschiedenen  Stadien,  den  di- 
agnostischen Kennzeichen  des  ersten  Grades,  der  Hygiene,  Vorbeu- 
gung und  Heilmethoden. 

—  lieber  die  Behandlung   der   Lungenschwindsucht 
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verbleitet  sich  Alexandrow  zu  St.  Petersb.  (Arb.  d.  Gesell  seh. 
russ.  Aente.  2.  Bd.) 

—  Des  Engländers  Ramadge  Abhandlung  über  die  Lun- 
genschwindsucht wurde  von  Mich.  Jarotzki  aus  dem  Fran- 
zösischen (!)  ins  Russische  fibertragen.     Petersburg  1839. 

—  In  seinem  Versuch  tiber  die  Heilbarkeit  der  Lun- 
genschwindsucht, oder  anatomisch -pathologische  Untersuchun- 
gen fiber  Veränderungen  der  Tuberkeln  und  Vernarbung  tubercu- 
löser  Höhlen  in  den  Lungen,  weist  C.  Rog^e  das  häufige  Vor- 
kommen von  Concrementen  in  den  Lungen  nach  und  schliesst,  dass 
sie  verwandelte  Tuberkeln  sind«  (Archiv,  gener.  de  m^d.  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  Charles  Scudamore  empfiehlt  als  Hülfsmittel  zu  der 
sonstigen  Behandlung  der  Phthisis  pulmonalis  tuberculosa 
das  Einathmen  von  Dämpfen  der  Jodine  und  des  Co- 
nium's  nach  folgender  Formel:  Rp.  Tinct.  Jodinii  puri;  Kali  hy- 
drojod.  aa  gr«  vj;  Aq.  destill,  ^v  —  vj;  Alcoholis  3jj-  M.  S. 
Mixtura  in  Inhalat,  adhibenda.  Das  Conium  wird  während  der  Mi- 
schung der  Jodine -Auflösung  mit  dem  Wasser  in  einer  saturirten, 
aus  dem  trocknen  Kraute  bereiteten  Tinctur  hinzugesetzt.  Im  An- 
fange sollen  3p — 5\  der  Jod-Mixtur  in  8 — 10  Minuten  eingeath- 
met  und  dieses  2  —  3  Mal  täglich  wiederholt  werden.  Von  der 
besänftigendea  Tinctur  kann  man,  wenn  der  Husten  sehr  beschwer- 
lich istf  die  Portion  von  einer  halben  Quente  bis  zu  einer  ganzen 
verstärken.  Die  Jodine  vermehrt  Verf.  später  von  einem  bis  zu  vier 
Quentchen,  so  vrie  er  auch  die  Zeit  des  Einathmens  verlängert,  indem 
er  die  Jodine  also  vertheilt,  dass  er  zuerst  zwei  Drittheile  und 
nach  7 — 8  Minuten  den  Rest  des  Ganzen  hinzuthut.  Das  Gefäss 
zum  Einathmen  (the  inhaler)  muss  während  des  Processes  in  ein 
Gefäss,  das  zur  Hälfte  mit  heissem  Wasser  von  120°  Fahr,  (und 
mehr)  gefüllt  ist,  gesetzt  werden.   (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  1.) 

—  Eine  Lungenschwindsucht  heilte  Meles  mit  Ol. 
Asphalti  nach  Siebold's  Vorschr.,  anfänglich  zu  3  Tropfen, 
3  Mal  tägl.,  und  bis  auf  20  Tropfen  gestiegen.  (Mittheil.  a.  d. 
Arch.  d.  Gesellsch.  pract.  Aerzte  zu  Riga.  1.  Samml.) 

—  Strahsen  empfiehlt  die  Anwendung  des  Zuckers  in 
grossen  Gaben  bei  Lungensuchten  des  höhern  Alters. 
(Ibidem  und  neue  med.  chir.  Zeitg.   1840.  No.  80.) 

—  Trousseau  and  Belloc:  A  practical  treatise  on  la- 
ryogeal  phthisis,  chronic  laryngitis  and  diseases  of  the  voice. 
Translated  by  &  A.  Warder.     PhÜadelphia  1839.  8.  186  S. 

— -  Bresche t  und  Rayer  verbreiten  sich  über  den  Rotz 
beim  Menschen,  d.  Einhufern  und  andern  Säugethieren, 
und  schliessen  die  Rabies    ihren  Betrachtungen    an.     Der  Rotz 
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verbreitet  sich  durch  Infecdon  und  Einimpfung,  und  zwar  unter 
Menschen^  Hunden,  Ziegen  und  Hammeln,  vorherrschend  indess 
unter  Solipeden,  bei  denen  allein  er  spontan  entsteht.  Der  Hund 
kann  in  Ställen  rotziger  Pferde  leben,  ohne  angesteckt  zu  werden 
(was  aber  selbst  Pferde  können),  der  Mensch  weniger,  obgleich 
man  fiir  diesen  zufällige  Impfung  auf  einer  Schleimhaut  anzuneh- 
Grond  hat.  Der  Nasenausfluss  enthält  das  Contagiura,  das  je  nach 
der  Heftigkeit  der  Krankheit,  d.  h*  je  nach  ihrer  acuten  und  chron. 
Form,  verschiedene  Intensität  zeigt.  Die  Ungleichheit  der  Contagio- 
sität  beider  Formen  liess  beide  als  verschiedene  Krankheiten  be- 
trachten und  man  schloss  von  der  geringern  Contagiosität  der  einen 
Form  auf  die  völlige  Nichtcontag.  der  andern.  —  Am  empfang- 
lichsten ist  der  Esel.  Beim  Menschen  nimmt  die  Krankheit  einige 
ModiGcationen  an.  Die  Veterinäre  erkennen  drei  wesentl.  Symptome 
an:  NasenansOuss,  Anschwellung  der  SubmaxiUardrfisen,  Ulceration 
der  Nasenhöhle.  Diese  Zeichen  sind  beim  Menschen  während  des 
Lebens  öfter  dunkel  oder  fehlen  selbst,  so  z.  B.  das  erste,  denn 
der  Schleim  sinkt  beim  Menschen  in  die  Fauces,  erzeugt  hier  blu- 
tigen Auswurf,  der  beim  Pferde  fehlt;  ebenso  sind  die  Pusteln  auf 
der  grosson  Schleimhaut  der  Pferde -Nase  weit  entwickelter,  ver- 
breiten sich  beim  Menschen  aber  weiter  nach  hinten  und  selbst  in 
den  Mund.  -—  Auch  die  sogenannte  Feifei  (AnschwelL  d.  Gland. 
submaxill.)  fehlt  meist  beim  Menschen,  weil  seine  Nase  weniger 
leidet,  entfernter  liegt  und  durch  Lyrophgefässe  weniger  verbunden 
ist  mit  diesen  Drüsen.  Die  Eruption  auf  der  Schleimhaut  verhält 
sich  übrigens  in  Allem  gleich*  —  Die  chron.  Form  erkennt  man 
beim  Menschen  noch  schwerer,  weil  Syphilis,  scrofulös.  Lupus,  die 
Ulceration  in  der  Nasenhöhle  u.  die  so  g.  Feifei  bedingen  können; 
letztere  scheint  sogar  beim  Menschen  die  scrofulös.  oder  syphilit 
Natur  etc.  anzuzeigen,  während  Rotz  sich  durch  vorhergehende 
Rotzknoten  und  A  bscesse  ausspricht.  —  Die  von  Ray  er  erkannte 
lobul.  Pneumonie  wird  heim  Pferde  und  Menschen  gefunden.  — 
Die  Haut-Abscesse  kommen  beim  Menschen  vorherrschend  im  Ge- 
sichte, beim  Pferde  besonders  um  Maul  und  Penis  -  Scheide  oder 
an  unbehaarten  Theilen  vor;  beim  Hund  wird  das  Scrotum  zuwei- 
len brandig.  Alle  Exantlieme  der  Thiere  suchen  die  unbehaarten 
Theile.  —  Eiteransanunlungen  im  Zellgewebe,  zwischen  den  Mus- 
keln, zwischen  Periost  und  Knochen  sind  gemeinschaftlich,  beim 
Menschen  aber  häufiger.  Caries  kommt  auch  heim  Thiere  vor 
und  erschwert  die  Unterscheidung  von  Syphilis  beim  Menschen. 
Venen-,  Lymphgefäss-  und  Drüsen  -  Entzündung  ist  gemeinschaft- 
lich ;  s.  g.  mestast.  Abscesse  in  Leber  und  Milz  bei  Pferden,  beim 
Menschen  nach  Amputat.  und  Phlebitis,  in  den  Nieren  gemeinschafd. 
Daher  sind  alle  Symptome  des  Rotzes  beim  Menschen  und  Pferde 
vorhanden,    wenngleich    intensiv    und    extensiv   variirend.    —   D«r 
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acute  Rotz  beim  Menschen  unterscheidet  sich  von  Pustula  maligna 
besonders  durch  Vorangehen  des  Allgemeinleidens  vor  dem  örtli- 
chen; der  chron.  lässt  sich  mit  Syphilis  und  Scrofulosis  verwech- 
seln« —  Die  Behandl.  ist  nur  als  prophylact.  wirksam.  (Gaz. 
m^d.  1840.  Nr.  8,  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  1.) 

—  Magendie  hält  acuten  und  chron.  Rotz  (die  Feifei) 
für  so  verschieden,  dass  sie  gleichzdtig  an  demselben  Thiere 
vorkommen  können}  auch  sei  letzterer  keinesweges  ansteckend; 
ebenso  längnet .  er  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  s.  g«  Rotz  der 
Menschen  und  Thiere,  indess  können  dieselben  Einflüsse,  durch 
welche  letztere  erkranken,  auch  jene  ähnlich  afficiren,  ohne  dass 
eine  Transmission  von  Tlyer  auf  Mensch  folge ;  wäre  dies  der  Fall, 
so  müsste  die  Sache  in  den  Regimentern  und  Veterinärschulen 
längst  ausgemacht  sein.  Die  Krankheit  sei  vielmehr  neu  und  ge- 
höre zur  Classe  der  Carbunculosen« 

«—  Ebenso  beobachtete  Larrey  nie,  dass  während  der  gros- 
sen Kriege  ein  Reiter  von  rotzkranken  Pferden  ange- 
steckt wurde,  er  räumt  Contagiosi tat  des  Uebels  ein,  aber  nicht, 
dass  Uebertragung   auf  Menschen   positiv  festgestellt  werden  dürfe. 

«—  Becquerel  erzählt  den  von  seinem  Sohne  beschriebenen 
Fall,  wo  die  Krankheit  auf  einen  Menschen  überging,  von 
diesem  auf  Esel  und  Pferde  .übertragen  ward.  Das  Blut  eines  an- 
dern Kranken  steckte  einen  Hund  nicht  an,  wohl  aber  Eiter  und 
iNasenausfluss. 

-^—  £.  N.  Vigla:  De  la  morve  aigue  chez  Thomme. 
Paris  1839.  4. 

—  R.  Leblanc:  Des  diverses  esp^ces  de  morve  et  de 
farcin,  consid^r^es  comme  des  formes  variees  dune  m^me  aflfec- 
tion  g^n^rale  conitagieuse.     Paris  1839.  8.  96  S. 

—  Nach  Nonat's  (agr^g^)  und  Bouley's  Untersuchun- 
gen über  den  acuten  Rotz  beim  Menschen  war  (bei  dem 
von  ihnen  beobachteten  Kranken)  zuerst  die  Prostrat  vir.  auffallend 
und  eine  ödemat.  blaue  Röthe  m^d  Geschwulst  der  rechten  Augen- 
lider und  Stirn,  ein  Abscess  am  Schädel,  zwei  an  den  Schenkeln, 
einen  Tag  später  fand  man  Pusteln,  einige  schon  ulcerirt;  aus  der 
Nase  Hess  sich  ein  blutig  schäumiges  Secret  •  ausdrücken.  Ans 
mehrmaligem  Schreien  darf  man  vielleicht  auf  Muskelschmerzen, 
der  Krankheit  eigen,  schliessen;  das  Coma  schien  rasch  heranzu- 
rücken; die  Zahl  der  Pusteln,  Abscesse  und  Flecke  war  sehr  be- 
deutend; nervöses  Fieber  versteht  sich  von  selbst.  —  Magendie 
fand  das  Blut  wie  im  Typhus  alkalisch,  die  Kügelchen  unverän- 
dert, vielleicht  mit  Eiterkügelchen  vermischt.  —  Mit  dem  Eiter 
aus  einem  Abscess  wurden  zwei  Pferde  geimpft,  von  Bouley, 
Thierry,  Renault  und  Verf.  beobachtet.  Sie  erkrankten  bald 
an  den  specif.  Symptomen  der  Krankheit,  ebenso  ging  ein  anderes 
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Pferd,  dem  von  diesem  RotzstolF  inoculirt  wurde,  rasch  unter,  wäh- 
rend die  vorher  mit  Eiter  gemachten  Impfstiche  verheilten.  —  Der 
erwähnte  Pat.  starb  comatös,  nachdem  er  wie  von  degenerirter 
Variola  bedeckt  wordep.  Die  Haut  ist  stellenweis  mit  Eiter  infil- 
trirt,  einige  Pusteln  sind  mit  Jauche  gefüllt,  andere  Abscesse  ge- 
hen bis  auf  den  Knochen,  die  Muskeln  mit  kleinen  Eiterhöhlen 
durcbsäet.  Achsel-  und  Leistendrüsen  geröthet,  geschwollen,  serös 
iniiltrirt,  ähnlich  die  Mesenterialdrüsen.  Die  Hirnsinus  zeigen  Phle- 
bitis, Eiterpunkte,  die  Diploe  gelblich.  In  der  hintern  Nasenhöhle 
Ulceration,  die  Trachea  injicirt,  mit  ulcerirten  Stellen ;  mehrere  Ab- 
scesse und  Eccfaymosen  in  den  Lungen;  Milz  mit  schwarzen  Stel- 
len, im  Darm  gallige  Stoffe,  Ecchymosen. .  (L'Experience  Juni  39. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  1.) 

—  Nach  Leblanc  steht  die  gegenseitige  Uebertragung 
des  Rotzgiftes  zwischen  Pferd,  Mensch  und  Hund  vollkommen 
fest  —  Vergl.  Bd.  H.  S.  148  und  149  des  vorigen  Jahrg.  die- 
ses Jahrb.  -*  (Gaz.  des  H6p.  No.  4,  und  Froriep's  neue  No- 
tizen 1840.   No.  325.) 

.i—  J.  Brush  beschreibt  zwei  Fälle  von  Rotz,  deren  erster 
einen  Mann  betraf,  der  rotzkranke  Pferde  futterte  und  sie  abdeckte. 
Einige  Tage  nach  seinem  Tode  erkrankte  die  Wärterin  und  starb 
2  Wochen  später.  (London  med.  Gaz.  Apr.  1840  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  1.) 

—  P.  Mittel:    Beknapte  genees-  en  heelkundige  Verhande- 
over  den  Scorbutus.     Groningen  1839.  8.  76  S. 

—  Eine  Ausleerung  von  zwölf  Bandwürmern  auf 
einmal  hat  Mongeat  beobachtet  und  in  den  Archives  gen^rales 
beschrieben.  Die  Kranke  erhielt  ein  Decoct  von  60  Grammen 
(öjj)  Granatwurzelrinde  in  ^jj  Wasser  bis  auf  den  vierten  Theil 
eingekocht.     (Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  324.) 

—  Durch  mehrere  beweisende  Fälle  glaubt  J.  B.  David  das 
Factum  der  Darmperforation  durch  Würmer  constatiren  zu 
können.  Auch  Desault,  Lallemand  beobachteten  ähnliche 
Fälle,  wie  auch  Pierre  Barrere  (observat.  anatomiq«  etc.  nouv. 
ed.  Perpignan  1753).  (Gaz.  med.  de  Paris.  Mars  1840  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  In  der  von  A.  So  er  besorgten  Uebersetzung  der  Patho- 
logie und  Therapie  der  Wassersuchten  von  Osborne, 
nach  der  2.  Ausg.  des  Verf.,  mit  2  Anhängen  über  die  Bright'- 
sehe  Krankheit  von  Bright  und  Selon,  so  wie  mit  einer  Samm- 
lung englischer  Receptformeln  versehen  und  einer  Vorrede  von  Fr. 
Nasse  zu  Bonn  (Leipzig  1840.  8.  X  und  174 S.  8.)  sind  Os- 
borne's,  Bright's  und  im  Auszuge  Selon 's  Arbeiten  über  die 
besagten  Gegenstände  gegeben. 
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—  G.  Peyranel:  Memoire  sur  les  hydropisies,  suites 
de  fiövres  intermittentes.     Lyon  1839.  8.  60  S. 

—  üeber  die  Natur  und  Behandlung  der  Wasser- 
suchten nach  Scharlach  berichtet  J.  Stewart,  dass  bei  ohne 
Fieber  erscheinender  Anasarca  der  Zustand  gefahrloser  sei;  bei 
Fieber  und  Aufregung  aber  bald  Entzündung  oder  seröser  Erguss 
in  wichtige  Höhlen  erfolge.  St.  leitet  diesen  Hydrops  von  der 
entzündlichen  Aufregung  der  Capillargef.  im  ersten  Stad.  her;  auch 
rheumat.  Schmerzen  der  Glieder,  Abscesse  nach  Scharlach  bezeu- 
gen dies6  Capillar- Reizung;  ferner  leiden,  ausser  der  Haut,  die 
innem  Organe:  Kopf,  Brust,  Magen,  Schleimhäute.  Ebenso  loca- 
lis] rt  sich  das  Leiden  öfters  in  den  Nieren.  (New -York  Journ. 
Juli  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   15.  Hft.  4.) 

—  John  Reid  berichtet  über  mehrere  Fälle  von  Anasarca 
der  Hirnschalen  -  Decke,  die  vermuthlich  aus  chronischer 
Entzündung  des  Periosteums  der  Hirnschale  entsteht;  im  Allgemei- 
nen waren  Alle  mit  Pulmonaraffecfionen ,  einer  grossen  Neigung 
zum  Schwitzen  und  cachectischen  Anzeichen  verbunden.  Blasen- 
pflaster hatten  s^ch  hier,  wie  in  einigen  andern  Fällen  von  Ge- 
schwulst der  Integumente  über  der  Tibia,  durch  Entzündung  des 
Periosteums  veranlasst,  von  grossem  Nutzen  gezeigt.  (Edinb.  med. 
and  surg.  Journ.  Jan.   1840  und  ibid.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  Eine  von  demselben  Verf.  beobachtete  acute  Perio- 
stitis der  Hirnschale  ging  nach  heftigen  Schmerzen  und  Fie- 
ber in  Abscess  über  und  wurde  nach  Abfluss  einer  grossen  Menge 
stinkenden  Eiters  und  Exfoliation  der  Hirnschale  geheilt.    (Ibidem.) 

—  D.  D.  Davis:  On  acute  hydrocephalus.  London 
1840.  8. 

—  G.  Vrolik:  Trait6  sur  Thydrocephale  interne, 
Amsterdam  1839.  4.  12  pag.  avec  3  planch^'s. 

—  Schwartz  in  Riga  heilte  zwei  Fälle  von  Hydroce- 
phalus acutus  durch  anhaltend  fortgesetzte  kalte  Uebergiessun- 
gen  und  Jahn's  Pulver  (Calom.,  Hb.  Digit.  aa  gr.  /?,  Jodii  puri 
gr.  Vj,  mit  Gummi),  beides  dreistündlich.  (Mittheil,  pract.  ^  Aerzte 
zu  Riga.     1.  Samml.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  1) 

—  J.  F.  Barnard:  Gases  of  chronic  hydrocephalus, 
or  water  in  the  head,  with  observations  and  a  detail  of  a  new  and 
successfttl  plan  of  eure.     London  1839.  8.  30  S. 

—  Nach  S  tokos  sind  unter  den  mannigfaltigen  Fällen  von 
Pneumothorax  durch  Lungeniisteln  zwei  Reihen  von  Fällen  zu 
unterscheiden.  In  der  einen  ist  die  Seite  beträchtlich  von  Luft 
ausgedehnt  und  giebt  einen  sehr  hellen  Ton  bei  der  Percussion; 
in  den  andern  Fällen  ist  xwar  etwas  Luft  in  der  Pleurahöhle;  man 
bemerkt  aber  an  der  Seite  weder  Ausdehnung,  noch  ungewöhnlich 
helle  Percassion.      Diese  Erscheinung    hängt    von    der  Natur  der 
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OefFnuDg  in  der  Lunge  ab.  Bei  der  einen  Beihe  ist  die  Oeffhnng 
direct  und  fortdauernd  ofifen,  die  Luft  kann  ein-  und  austreten  und 
es  ist  daher  weder  Ansammlung,  noch  vermehrter  Druck  vorhan- 
den} bei  der  andern  Reibe  ist  die  Oe£Pnung  klappenartig  und  der 
Durchgang  von  Luft  weit  schwieriger.  Dieselbe  kann  in  die  Pleu- 
rahöhle nur  eindringen,  wenn  die  Brost  sehr  ausgedehnt  ist;  sie 
kann  aber  fast  gar  nicht  wieder  nach  aussen  gehen,  so  dass  wäh- 
rend der  Exspiration  die  Brust  im  höchsten  Grade  gespannt  bleibt. 
Dies  ist  nicht  blos  als  diagnostisches  Zeichen,  sondern  auch  in 
Bezug  auf  die  Prognose  von  Wichtigkeit.  Fälle  mit  klappenarti- 
ger Oeffnung  haben  immer  einen  sehr  raschen  Verlauf  und  endi- 
gen in  kurzer  Zeit  mit  dem  Tode,  während  bei  grader  Oeffnung 
die  Fortschritte  der  Krankheit  langsam  sind  und  der  Kranke  lange 
Zeit  leben  kann.  (Dublin.  Jouni.  und  {^roriep's  neue  Notizen 
No.  272.  1840.) 

—  Linoli  erzählt  zwei  Fälle  von  Heilung  der  Bauch- 
wassersucht durch  grosse  Gaben  Gummi  guttae.  Dem 
ersten,  75 jähr.  Kranken  gab  er  im  Laufe  eines  Monats  1144  Gran, 
indem  er  mit  3  Gr.  täglich  anfing  und  durch  allmälige  Erhöhung 
der  Dosis  auf  68  Gr.  gelangte.  Die  zweite,  50)ähnge  Kranke 
erhielt  gleich  20  Gr.  täglich,  ohne  irgend  eine  Wirkung;  erst. eine 
Gabe  von  40  Gr.  am  7.  Tage  bewirkte  einige  Ausleerungen.  Bei 
48  Gr.  am  8.  Tage  verminderten  sich  Bauchwassersucht  und 
Änasarca  bei  reichlichem  Urinabgange .  sichtbar.  Mit  steigender 
Gabe  fuhr  L.  mit  dem  Mittel  bis  zu  86  Gr.  täglich  fort.  Am 
13.  Tage,  wo  die  Wassersucht  mit  allen  ihren  Erscheinungen  ge- 
schwunden war^  hatte  die  Kranke  850  Gr.  Gummi  guttae  genommen. 
In  beiden  Fällen  waren  starke  wässrige  Stuhlausleerungen  die  Wir- 
kungen des  Mittels,  und  in  beiden  Fällen  konnten  die  Pat  nach 
ihrer  Heilung  dasselbe  nicht  mehr  vertragen.  (Omodei  Annali  uni- 
versal! di  Medicina  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft  3.) 

-—  Ueber  besondere  Formen  des  Hygroms  oder  der  Was- 
sersucht der  Hautschleimbeutel  giebt  Lukas  Nachricht  in  theLaii- 
cet  und  Froriep's  neuen  Notizen  No.  278.  1840.) 

—  Sackwassersttcht  mit  bedeutendem  Markschwamm 
beobachtete  C.  Oernstrup  bei  einer  22jährigen  Frau^  die  an 
Ascites  litt,  trotz  Schwangerschaft  zum  iAtem  paracenthesirt  ward 
und  nichts  desto  weniger  jedes  Mal  eine  normale  Geburt  hatte. 
Der  Hydrops  kehrte  aber  stets  wieder.  Pat.  ward  im  Ganzen 
33  Mal  paracentesirt  und  dabei  zuletzt,  stets  28 — 30  Kannen,  all- 
mälig  albuminös  werdendes  Serum  entleert.  Kein  Oed.  ped., 
endlich  aber  Febr.  hectica.  —  Section:  Links  ein  ovaler  Fungus 
meduUaris,  6  ^  schwer,  alle  Eingeweide  dislocirend,  rechts  ein 
halb  so  grosser,  in  der  Mitte  ein  eigrosser,  gestielt  auf  dem  Pe- 
riton.  sitzend,    das  ausserdem  innen  mit  zahOosen  kleinen  besetzt 
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war,  die  in  allen  Stadien  sich  befanden,  mit  serösem,  festerem  und 
himartigem  Inhalt.  Der  grösste,  theilweise  zerflossen,  war  wie  mit 
einer  Tun.  hyaloid.  überzogen*;  sämmtlicfae  lagen  in  einem  Sack, 
vorn  vom  verdickten  Bauchfell,  hinten  vom  entarteten  Netz  gebil- 
det.     (Bibliotb.    for   Laeger    und   Hamburg.    Zeitschrift   Bd.    15- 

Hft.  4.) 

Unter  acute  Form  von  Anasarca-Geschwnlst  des 

Hodensacks  versteht  R.  Listen  nicht  die  bei  allgem.  Wasser- 
sucht vorkommende  ödematöse  Anschwellung  des  Hodensacks,  son- 
dern eine  rasch  sich  entwickelnde  Anschwellung  desselben.  Sie 
ist  zuweilen  von  Röthe  und  Erythem  der  Oberfläche  begleitet,  doch 
scheint  keine  wirkliche  Entzündung  statt  zu  finden,  sie  kommt  ge- 
wöhnlich zu  einem,  oft  kleinen,  Geschwüre  im  Mittelfleische  oder 
in  den  Weichen  und  erreicht  oft  schon  in  ^enig  Stunden  eine 
bedeutende  Höbe.  An  ihrem  am  meisten  herabhängenden  Theüe, 
meist  dem  hintern,  findet  man  frühzeitig  einen  oder  mehrere  asch- 
graue Flecken,  und  wenn  nicht  schnell  kräftige  Hülfe  geleistet  wird, 
so  werden  die  allgemeinen  Bedeckungen  der  Hoden  zerstört  und 
diese  gänzlich  entblösst.  Die  in  der  Geschwulst  befindliche  Flüssig- 
keit ist  oft  dunkel  gefärbt,  faulicht  und  scharf  und  zerfrisst  die 
mit  ihr  in  Berührung  kommenden  Tfaeile.  Die  Behandlung  besteht 
in  tiefen,  grossen  Einschnitten  und  Einwirkung  auf  das  Allgemein- 
befinden. (Medice  -  chirurgical  Transactions  Vol.  XXH.  und  neue 
medic.  chirurg.  Ztg.  Nr.  26.   1840.) 

Ueber   die   Gebärmutterwassersucht  verbreitet  sich 

sehr  ausführlich  Hoebeke  in  den  Annales  de  m6d.  beige  Juin  et 
Aoüt  1840.     Der  Aufsatz  ist  nicht  gut  eines  Extractes  fähig. 

Spörer  zu  St.  Petersburg  beseitigte  zwei  Fälle  von  Tym- 

panitis  durch  Einbringen  einer  elastischen  Rühre,  5  —  6"  in  das 
rectum  lind  Auspumpen  des  Gases  durch  dieselbe  mittelst  einer 
eigeuds  dazu  construirten  Pumpe.  Die  Nachcur  beschloss  Verf 
mit  einem  Clystier,  aromat.  Bade  und  bittem  aromat.  Mitteln  inner- 
lich.    (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft,  1.) 

—  In  Egypten,  berichtet  Clot-Bey,  kommt  die  Syphilis 
häufiger,  als  irgend  wo  unter  allen  Ständen  vor.  Die  europ. 
Aerzte  verschreiben  meist  Mercur,  der  unregelmässig  gebraucht 
wird,  aber  heilt.  Die  inländischen  Barbiere  wenden  Pulver  von 
Sassapar.  und  Zinnoberräuchemng ,  starke  Purgt.,  selten  Mercur 
an.  Die  Mehrzahl  der  Kranken  genest  nach  Dampfbädern  und 
unbedeutenden  Arzneien.  Clot-Bey  wendet  im  Allgemeinen  die 
nicht  specifische  oder  rationelle  Behandlung  an,  und  erst,  wenn 
diese  nicht  hilft,  Sassapar.  und  kleine  Dosen  Mercur:  Schmerzen 
und  Pusteln  zeigen  sich  dabei  sehr  häufig,  hingegen  Exostosen 
und  Caries  sehr  selten.  (Gaz.  m^d.  und  Hamb.  Zeilschr.  Bd.  13. 
S.  105.) 
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—  In  Algier  mossle  Fleschut  die  mercurielle  Behandlung 
der  Syphilis  aufgeben,  weil  sich  schwere  Zufölle  darnach  einstell- 
ten; dagegen  war  Verf.  sehr  glücklich  bei  der  antiphlog.  Behand- 
lung. Hospitalbrand  kam  öfter  bei  den  Venerischen  vor,  aber 
ohne  jene  furchtbaren  Folgen,  die  bei  Mercurial-Behandlung  ein- 
treten; Caries  des  Gaumens,  der  Masen-  und  langen  Knochen 
nie.     (Ibid.) 

—  Dany  zu  Toulon   theilt  über  die  Syphilis  folgende  Ideen 
mit:   A.  Primäre  Symptome.     1)  Tripper   ist   venerisch  wie  der 
Chanker,   erzeugt  dieselben  consecut.  Symptome,   obgleich  seltener. 
Es  giebt  keine  Ühanker   der  Harnröhre  unabhängig  vom   Tripper, 
wieRicord  glaubt;   denn  man  sieht  diese  Chanker  nie  ohne  Trip- 
per und  das  Chankergift  steckt   nicht  per  distans  an.     2)  Chan- 
ker  heilen   nach   verschiedenen  Mitteln.    Blutegel,  Emoll.,  Opium, 
Kupfer  sind   fruchtlos.     Sublimat,  Matr.  oxymur.  schlagen  als  To- 
pica  ebenso  selten  fehl,  wie  die  allgemeinen  Behandlungen.     Her- 
cur,  ohne  localen  Gebrauch,    dehnt  die  Curzeit  aus,  ist  unsicherer 
und  lässt  leichter  consecut.  Symptome  zu.     3)  Bubo  fordert  weit 
weniger  Mercur,    als   andere    Symptome,    ist,    nach   absichtlichen 
Excoriationen  entstanden,   ebenso  hartnäckig,   als  der  syphilitische. 
B.  Consectttive  Symptome;    meistens,    nicht    immer   nach  Mercur, 
heilen  am  besten  nach  Topicis:   1)  Vegetationen  nach  Excision 
und  Cauteris.  mit  Lapis,    Sublimat,   Sabinapaste;   Mercur-Inunction 
wirkt  als  Antiphlog.  auf  sie,  macht  sie  bleich,  weich,  zur  Encisioa 
geeigneter.    2) M u n d  -  und  Aftergeschwüre  etc.  heilen  oft  nach 
Sublimat.     Inunctionen   sind   schädlich.     3)   Discrete   Pusteln. 
Hier  thun  Sublimatbäder  (^J3  —  jj  im  Bade)  vortreffliche  Dienste. 
4)  Exostosen,  auch  ohne  Mercur  entstehend,  aber  .selten.     Blut- 
egel,   Opium,  Bäder  lindern   den  Schmerz,   Inunctionen  thaten  oft 
gut,  Sublimatbäder  Wunder.     (Ibid.) 

—  J.  Hume  Weatherhead:  The  history  and  present  State 
of  the  Venereal  Disposition  examined.  Where  it  is  shown 
that  Mercury  never  was  necessary  for  its  eure  etc.  London 
1840.  8. 

-*  VonM.  P.  Baumös's  Pr^cis  theorique  et  pratiqae 
snr  les  maladies  venöriennes.  Paris  1840.  386  S.  8.  be- 
handelt der  erste,  bis  jetzt  erschienene  Theil  die  Grundfrage  der 
Syphilographie,  die  sich  auf  das  syphilitische  und  blennorrhagische 
Gift,  aif  dessen  erste  und  nachfolgende  Wirkungen  und  auf  allge- 
meine Grundsätze  ihrer  Behandlung  beziehen. 

—  Lagneau:  Traite  pratique  des  maladies  syphi- 
litiques  ist  nach  der  7.  Ausg.  des  Originals  von  zwei  Aeizten 
des  Hospitals  della  Pace  zu  Neapel,  L.  Golia  und  G.  Golia, 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet,  erschienen.  Neapel. 
3  Bde.  12. 
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—  Abr.  Colles's  Werk:  Practische  Beobachtangen 
über  die  venerische  Krankheit  und  über  den  Gebrauch 
des  Quecksilbers,  a.  d.  Engl,  übers*  und  mit  critischen  Anmerk. 
begleitet  von  Dr.  Fr.  Alexander  Simon  jun.  in  Hamburg.  Hamb.39.  8. 
208  S.  führt  zwar  zu  keinem  Abschluss  in  den  Ansichten  über  Syphilis^ 
macht  auch  sonst  keine  Epoche^  ist  auch  der  mercuriellen  Behand- 
lung abhold)  enthält  ferner  lange  und  breite  Erankheitsgeschichten, 
die  von  einer  unzweckmässigen  Mercurialcur  zeugen,  lehrt  überhaupt 
eine  Cur,  die  nur  in  ihrer  Grundregel,  aber  nicht  in  ihrer  Aus- 
führung  zu  befolgen  und  nachzuahmen  ist,  und  könnte  im  Stil  und 
in  der  Abfassung,  wie  der  Hrsgb.  selbst  bemerkt,  viel  vollkommner 
sein.  Dessenungeachtet  ist  dies  Buch  sehr  wichtig.  Es  ist  das 
Product  einer  schlichten  und  getreuen  Auffassung  der  Natur.  Cel- 
les handelt  von  der  Naturgeschichte  der  Krankheit,  und  erinnert 
daran,  wie  diese  besser  und  gründlicher  zu  studiren  sei,  spricht 
vom  Einfluss  des  Quecksilbers  auf  die  Veränderung  und  Folgenreihe 
der  syphilitischen  Erscheinungen,  handelt  über  die  Syphilis  der  Kin- 
der sehr  gediegen,  und  giebt  über  Bubonen  einen  sehr  lehrreichen 
Abschnitt,  von  welchem  zwar  Simon  sagt,  dass  er  das  Beste  ent- 
halte, was  ihm  über  späte  und  chronische  Bubonen  vorgekommen 
sei,  der  aber  dennoch  der  schwächste  und  unklarste  im  ganzen 
Buche  ist.  Der  Verf.  spricht  ferner  vom  venerischen  Geschwür 
und  von  den  secundären  Symptomen,  giebt  überall  viel  Lehrrei- 
ches und  eine  richtige  Darstellung  der  Wirklichkeit,  und  schliesst 
mit  der  Pseudosyphiüs  und  nichtmercuriellen  Behandlung. 

—  Critik  und  Geschmack  verräth  der  auf  practischem  Boden 
bleibende  Längsten  Parker  in  seinem  Manual  of  tfae  mo- 
dern treatment  of  Syphilitic  Diseases,  both  primary 
and  secundary,  containing  an  account  of  the  new  remedies,  im- 
proved  modes  of  practice,  with  nonmerous  fornmlae  for  their  prae- 
paration  and  mode  of  administration.  (London  1839.  158 
S.  12.)        , 

—  Ph.  Ricord:  Oven  den  Aard  en  de  Geneeswijze 
der  Syphilis.  Noar  zijne  „Trait^  pratique"  bewerkt,  door  J. 
C.  Focke.  Amsterdam  1839.  8.  314  S.  Vergl.  voriges  Jahr- 
buch Bd.  n.  S.  137. 

—  Bellanger:  Nouvelles  recherdies  sur  la  maladie  ve- 
n^rienne  et  sur  les  moyens  pr^servateurs  de  cette  homicide  af- 
fection.     Ed.  nouvelle.     Paris  1839.  8. 

—  J.  P.  Tronciu:  L'art  de  se  pr^server  de  la  syphi« 
lis,  de  s'en  gu^rir  radicalement,  ainsi  que  des  dartres  et  de 
totttes  les  maladies  qui  ont  pour  cause  un  sang  äcre  et  vici6. 
Paris  1839.  8. 

—  Von  der  Syphilis  stellt  Ricord  drei  Stadien  auf: 
1)  das   der  localen  Einwirkung;   2)  die  Affectionen  der  Cutis  und 
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Schleimhaut;  3)  die  Zufälle,  welche  nach  dem  7.  Monat  eintreten 
nnd  nicht  weiter  vererbt  werden  können.  Im'  1.  Stad.  ist  Mercur 
in  der  Regel  schädlich:  im  2.  Stad.  aVsolut  nöthig;  im  3.  Stad. 
reicht  Vf.  das  Jodkali.  Rp.  Kali  hydriod.  gr.  x,  Aq.  dest.  §jjj,  Symp. 
Diacodii  ^j,  in  3  Dosen  tägl.  mit  Sarsaparille  za  nehmen.  Die 
Quantität  des  Jodkalis  wird  alle  5  Tage  gesteigert  bis  Pat.  100  Gr. 
tägl.  nimmt.  Existiren  Symptome  des  2.  Stad.  mit  denen  des  3., 
so  giebt  R.  Calomel  gr.  j,  allmälig  bis  gr*  yj  steigend.  (L'£xp6- 
rience  No.  141.) 

—  Devergie  d.  ältere,  Verf.  d.  Clinik  d.  syphilit.  Krank- 
heiten, der  sich  durch  die  Aeussernngen  Ricord's  gegen  die 
Aerzte,  welche  unter  dem  Einfluss  der  physiologischen  Doctrin  ge- 
schrieben haben,  verletzt  findet,  tritt  mit  seiner :  Premiere  lettre 
surla  Syphilis,  ou  Examen  crilique  des  doctrines  de  Mr.  Phi- 
lippe Ricord.  Paris  1840.  28  S.  8.,  gegen  letztem  in  die 
Schranken  und  sucht  namentlich  zu  erweisen:  1)  die  Syphilis  kann, 
wie  alle  contagiösen  Krankheiten,  ohne  ein  Specificum  geheilt  wer- 
den; 2)  das  Quecksilber  besitzt  diese  (speciiische)  Eigenschaft 
nicht ;  3)  es  heilt  die  Syphilis  nicht  immer ;  4)  es  verhindert  nicht 
die  Rückfälle,  noch  die  secundären  Zufälle;  5)  die  secundären 
ZuMle  waren  vormals  ernsthafter  und  hartnäckiger  und  erforderten 
längere  Zeit ,  um  zur  Heilung  zu  kommen ;  6)  das  Quecksilber 
entwickelt  bei  gewissen  Krankheiten  eine  pseudo- syphilitische  Dia- 
thesis,  die  durch  fortgesetzten  Gebrauch  desselben  Mittels  verschlim- 
mert wird;  7)  der  verlängerte  Gebrauch  desselben  veranlasst  bei 
manchen  Individuen  oft  unheilbare  Unordnungen  in  der  Oeconomie; 
8)  viele  andere  Medicamente  theilen  mit  ihm  die  Ehre,  antisyphili- 
tische Mittel  genannt  zu  werden;  9)  der  grösste  Theil  der  viel- 
fachen primitiven  oder  secundären  syphilitischen  Uebel  scheint  ohne 
Quecksilber  geheilt  werden  zu  können,  so  wie  auch  viele  consti- 
tutionelle  Affectionen  anderen,    als  Mercurialbehandlungen  weichen. 

—  Pietro  Gamberini:  Rendiconto  della  cura  antivene- 
rea  fatta  nelF  ospedale  di  S.  Orsola  di  Bologna  nelF  anno 
1838;  storia  di  delirium  tremens  potatorum  e  di  due  casi 
di  melitagra  flavescens.     Bologna  1839.  8.  43  S. 

—  Verschiedene  Fälle  von  primitiver  Syphilis  theik  M. 
A.  Key  mit  in  Guy  s  Hospital  Reports  und  Hamburg.  Zeitschr. 
Bd.  14.  Hft.  l. 

—  Nach  Acton's  Beobachtungen  über  Syphilis-Impfang 
giebt  jeder  Huntersche  Chanker,  frisch  oder  alt,  wenn  er  noch  nicht 
granulirt,  impf  bare  Lymphe.  Ricord  sah  den  Eiter  nach  Ttägiger 
Aufbewahrung  noch  anstecken;  die  Epidermis  aber  schützt  gegen 
denselben.  Bei  hartnäckiger  Gonorrhoe  soll  man  impfen,  um  zu 
erfahren,  ob  ein  Chanker  in  der  Urethra  bestehe,  ebenso  bei  ver- 
dächtigen  Geschwüren.     Das  Iropfgeschwür    ist    aber    sogleich   «u 


Mediciniscbe  Clinik.  113 

Terheilen,  damit  es  nicht  um  sich  fresse«  Desshab  impfe  man 
nicht  bei  syphilitischen  Geschworen  oder  bei  phagedän.  (Dublin 
Jonm.  Mai  1840.,  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  S.  12S.) 

— *  Adrien  Sicard:  Des  pr^parations  d'argent  et  de  lenr 
Utility  dans  le  traitement  des  maladies  v^n^riennes.  Mont- 
pellier 1839.  8.  10  und  84  S. 

—  Wie  von  P.  J.  Murphy's  Practical  observations^ 
showing  mercury  is  the  sole  cause  of  what  are  termed 
secondary  Symptoms.  London  1839.  XIII  n.  108  S.  8,  schon 
der  Titel  lächerlich  ist,  so  erweist  sich  der  Vf.  auch  bei  Beweisföhrong 
seines  Satzes  ,,dass  Quecksilber  die  einzige  Ursache  der  sogenannten 
secundären  Symptome  sei"  als  ein  der  Uebertreibang  voller  und 
grober  Ignorant,  dem  die  Syphilis  eine  terra  incognita  ist. 

—  Chauffard,  der  bereits  früher  einige  Beispiele  von  ent- 
arteter Syphilis  mitfheilte,  die  nicht  durch  Mercur  beseitigt 
werden  konnten,  wohl  aber  durch  Opium  geheilt  wurden,  macht 
abermals  drei  derartige  Heilungen  bekannt.  Er  gab  das  Opium 
anfangs  täglich  zu  1  auch  2  Gran  und  stieg  in  einem  Falle  bis 
zu  14  Gran.  (Gaz.  des  Höp.  Janv.  1840  und  Schmidts  Jahrb. 
Bd.  26.  H.  2.) 

—  Pincoffs's  zn Brüssel  neue  Behandlangsweise  der 
Blennorrhagie  im  acuten  Stadio  besteht  in  Applicirang  der  grauen 
Quecksilbersalbe  unmittelbar  auf  die  kranke  ScUemihant  Er  be- 
dient sich  dazu  dOnner  Bougies  aus  zusammengerollten  Leinwand- 
läppchen,  die  mit  der  Salbe  bestrichen  werden.  Die  Spitze  wird 
abgestumpft  und  mit  der  Salbe  zu  einer  Art  Kugel  geformt;  hier- 
auf wird  das  Bougie,  um  es  abzuglätten,  durch  die  Finger  gezo- 
gen. Nachdem  Pat.  urinirt,  uud  man  die  Urethra,  um  die  lezt«i 
Urintropfen  fortzuschaffen,  vorsichtig  zusammengedrückt  hat,  wird 
es  rotirend  bis  zur  Prostata  eingeführt.  Nachdem  es  5  Minuten 
gelegen,  wird  es  auf  gleiche  Weise  wieder  herausgezogen,  und 
dabei  die  Urethra  sanft  comprimirt,  damit  mehr  von  der  Salbe  zu- 
rückbleibt Das  Verfahren  wird  3  —  4  Mal  tägl.  wiederholt.  Bei 
vorhandenen  Schmerzen  mischt  P.  die  Salbe*  mit  etwas  Bilsenkraut- 
Eztract.  Vor  dem  Schlafengehen  wird  nocliroals  ein  Bougie  einge- 
führt, das  ungefähr  1  Stde  liegen  bleibt.  In  sehr  heftigen  Fällen 
Blutegel  ad  anum.  Nächstdem  Injectionen  mit  essigs«  Zink,  an- 
fangs 12,  später  16  gr.  in  4  Unzen  Wasser  aufgelöst  (Berl. 
med.  Centr.-Ztg.  Mai  1840.) 

*—  Bei  dem  Tripper  einer  Person,  welche  an  zufälliger 
Trennung  der  Harnröhre  litt,  sah  Ricord,  dass  der  vordere, 
getrennte  Tbeil  der  Harnröhre  bei  den  Erectionen  nicht  so  zu  tur- 
gesciren  schien,  als  im  normalen  Zustande,  auch  jedes  WoUustge- 
fohl  sich  nur  auf  den  hintern  Theil  der  Urethra  beschränkte;  es 
schmerzte  femer  bei  der  Urinentleemng  nur  der  hintere  Theil  des 

SMdu's  Jabrbvdi,  Ba.  IL  ^ 
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Canak,  obschon   der  Ausikss  sehr  reichlich,   eiterig  und  grünlich 
war.     Nach  Cubeben    und    Salpeters.    Silber -Einspritzungen   heilte 
die    hintere  Partie    des  Harnkanals  bald,    während    der    getrennte 
'Theil  erst  heilte,    nachdem   die  Trennang   selbst   beseitigt  worden 
war.'    Ricord   sehloss   hieraus,    I)  dass  der  Tripper  nicht  einen 
eigenthüml.  Sitz  habe,   wie  man  bisher  angenommen,    2)  dass  die- 
jenige Stelle   zuerst  erkranke,    auf  welche    die   Krankheitsursache 
unmittelbar  einwirkt}  3)  dass  während  des  Beischlafs  und  vor  der 
Ejacuhation   die  Urethra  gespannt   sei,    in  Folge   des  Drucks   auf 
die  Krone   der  Eichel   die  Bänder  der  Mündung  klaffen  und    den 
Eintritt  krankhafter  Stoffe  verstauen,   deren   tieferes  Eingeführtwer- 
den    in    die   Harnröhre    durch    den  Act   selbst   begünstigt    werde; 
4)   dass   der  Schmerz  besonders   vom  Durchgänge   des  Urins    und 
tron  den  Erectionen  herrühre;  5)  dass  man  sich  mit  den  Ursachen 
der  Blennorrh(>en  acclimatisire  (?),  und  je  häufiger  man  daran  gelitten, 
um  so  leichter  davon  befallen  werde,   auch  Rückfälle  um  so  eher 
erfolgen,  je  kürzer  die  Zeit  der  Heilung  sich  herschreibe;  6)  dass 
die  Cubeben  auf  die  Harnröhre   nur   mittelst   des  mi  dem  Arznei- 
stoffe imprägnirten  Harnes,   nicht   durch  eine  besondere  Bevulsion 
wirken ;  7)  dass  die  Cubeben,  wie  der  Balsam  bei  bejtjeQ'  Geschlech- 
tern   nur  auf  den  Hamröhrentripper  wirken;    8)   dass  die   besten 
Dmstimmungsmittel  bei   der  Blennorrbagie   In^ectionen  oder  Caute- 
zisationen  mit  Höllenstein  sind.     (Gaz.  des  Hdpit.  Sptbr.  1840.) 

—  J.  R.  Marin  US  zu  Brüssel  preist  das  von  Serre  bekannt 
gemachte  Verfahren,  veraltete  Tripper  durch  Einspritzungen 
mit  Salpeters.  Silber  zu  heilen.  Er  wandte  die  Einspritzun- 
gen stets  nur  dann  an^  wenn  die  Uretturitis  chronisch  geworden 
war,  nicht  von  einer  specif.  Ursache  unterhalten  zu  werden  schien 
und  der  Ausfluss  von  einer  Erschlaffung  der  Harnröhrenschleimhaut 
herrührte.  M.  bedient  sich,  wie  Serre",  des  Argent.  nitric.  cry- 
stallisat.  und  lässt  die  Solution  in  gleichem  Verhältnisse  bereiten, 
jabei  aber  wohl  darauf  Acht  habetn,  ob  die  Gabe  (gr.  Vi  ad  5j) 
zu  stark,  folglich  zu  reizend  udd  daher  alsbald  zu  verringern  ist, 
oder' umgekehrt.  (Jouro.  des  Coiinaias.  med.  etc,  Juin  1840  u. 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  h) 

— •  Dia  Wirksamkeit  der  (genügend  mil  Wasser  verdünnten) 
Einspritzungen  mit  LiquorZinci  m.uriatici  geg^n  acute, 
wie  chronische  Rlennorrbagien  der  Harnröhre  und  Scheide 
durch  eine  Menge  von  Beobachtungen  beweisend,  bemorkt  Gau- 
drio  t,  l)^as8  diese,  statt  Verengerungen  zu  veranlassen,  4ie  Urethra 
viehnehr  dilatiren;  2)  dass  der  Tripper  stets  vfieißf  d^rch  eine 
eigenthümliche  EntzllndiMig  geheilt  werde,  und  dass  genannte  Ein- 
spritzungen eine  Symptomenreihe  hervorrufen,  wie  sie  andere  Cau- 
stica  nicht  bewirken ;  3)  dass  der  Tripper  anfangs  sej^n  Sitz 
immer  in  der  Fössa  >  navicularis  habe  und  die  Einspritzungen  dess- 
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halb  nur  aaf  diese  Gegend  applioirt  werden  müssen;  4)  es  soi 
darchaus  rationell,  das  Heilmittel  schnell  auf  den  Sit^  des  Uebtis 
einwirken  zu  lassen,  unnütz  aber  und  selbst  gefährlich,  es  durch 
die  Dfgestionswege  einzuAihren,  d.  h.  den  Balsam,  die  Cubeben 
oder  andere  Mittel  anzuwenden,  woduicb  der  Magen,  die  Därme, 
Nieren,  die  Blase  angegriffen  werden,  um  endlich  nach. einer  Mo- 
dification  der  Bestandtheile  des  Harns  auf  die  Urethra  einwiskeB 
z.tt  können;  .5)  dass  aus  Zink  und  Morphium  bereitete  Suppositor 
ria  sehr  heilsam  sind;  .6)  dass  die  Clennorrhöen  meist  einfach  sind, 
oder  durch  die  Einspritzungen  dermassen  umgestimmt  werden,  dass 
sich  secondär  syphilitische  Erscheinungen  nicht  daraus  entwickcdo; 
7)  sollen  die  Einspritzungen  ebenso  wirksam,  als  andernthi^ils 
janschädlich  sein.  6.  gedenkt,  seine  Beobachtungen  in  einem  hß* 
sondern  Schriftchen .  zu  ver£i&ntUchen.  (Ibid.  Sptbr.  1840  und  Ibid.) 

-^  Mathieu  behandelt  nach  Bicord's  Empfehlung  den 
Tripper  mittelst  einer  Verbindung  der  Cubeben  mit 
Alaun.  Er  setzt  zu  §jj  Cubeben  etwa  §ß  Alaun,  theilt  das  Ganze 
in  9  Dosen  und  reicht  den  Tag  über  drei*   (Ibid.  Juin  1840  u,  ihid«) 

-r-  Gttis.  Vallenzasaa's  Werk:  Della  falcaldina,  trattato 
patol.-clin.,  con  cenni  statistici  e  topografia  delle  regio  nuniere  di 
Agordo^  loro  prodotti  e  malattie  proprio  di  quo'  min^rari*  Mit  Ah 
las  von  26  TsjS.  Venedig  1840.  4.  behandelt  die  Faloaldinai 
eine  Krankheit  syphilitischen  Ursprungs,  in  3  BUchero,  von  wel-^ 
eben  das  1.  den  medicin.,  das  2.  den  histor.,  das  3.  den  Statist. 
Tb.  bildet.  Das  Werk  wird  ans  ]  2  Heften  bestehen  und  jedes  drei 
Bogen  Text,  mit  2  color.  Figurentaf.  enthalten. 

•-T  Die  Verhinderung  der  Tuberkelkrankheil;  exkiW 
C oster  nach  seinen  Experimenten  selbst  in  den  Fällen  ü^t  mög- 
lich, welche  sich  unter  der  Einwirkung  der  für  TuberkeUiafhesis 
disponirenden  Ursachen  befinden}  ja  er  behauptet,  dass  selbst  WO 
die  Bildung  von  Tuberkeln  bereits  begonnen  bat,  ihr  FortsohriU  in 
der  Mehrsahl  der  Fälle  gehemmt  werden  kann.  Er  griindet  di^e 
Behauptung  auf  Experimente,  wdche  er  zwei  Jahre  hindnrfh  mit 
verschiedenen  Thieren  gemacht  hat,  indem  er  sie  in  feuchten^  küh- 
len Idealen  ohne  Licht  und  ohne  Bewegung  hielt  und  dadurch  die 
Entwicklung  der  Scrofeldiathese  begünstigte.  Einige  dieser  Thiare 
bekamen  das  gewöhnliche  Futter,  andere  wurden  tnit  eisenhaltigem 
Brote  gefüttert,  welches  eine  halbe  Unze  kohlensaures  Eisen  im 
Pfunde  enthielt,  die  erstem  wurden  sämmtlicb  krank  nnd  IJUi^d 
grüsstentheils  an  Tubei^eln,  während  kein  einziges  Xhi^r  y^ii  4^^ 
nen,  welche  nut  Eisenbrot  gefüttert  Waren,  eine  Spuf  ypp  Tubcgr^ 
kein  seigte.    (Bulletin  de  l'Acad.  Jen.  1840.) 

^  Henry  Blatin:  Essai  sur  le  traitement  mHical  9t 
chirargioal  des  sorofules.     Paris  1840.  8. 

-*  Duhamel:    Consid^rations  pratiques  sur  {es  wj^U^i^^ 

8* 
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Bcrofiilöses  et  leur  traitement  par  les  pr^parations  d'or.     Pa- 
ris 1839.  8.  164  S. 

K«  Ab-  und  Aia«»onderaiiB»kraii]iJtelteift« 

—  In  einer  FamOiei  enähltHende  znRiga,  starben  5  Ge- 
scbwister  an  unstillbaren  Blutangen  nach  innen  oder  aussen. 
Der  Vater  hatte  apoplectischen  Habitus  ^  die  Mutter  Migräne,  war 
angeblich  gichtisch;  der  Stamm  beider  war  ohne  Bluter.  Matr.  snlph. 
bewährte  sich  so  wenig,  wie  eine  antarthrit.  Behandlung,  auch  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  angewendete  VSS.  nicht,  obschon  dieses 
Kind  einige  Wochen  älter  wurde^  als  die  Tier  andern.  (MitthL  a. 
dem  Arch.  der  (xesellsch.  pract.  Aerzte  zu  Riga.  Iste  Samml.) 
Aehnliche  Fälle  von  Escherich,  Grandidier,  Gebhardt  s. 
in  den  frOhern  Bdn.  dieses  Jahrb.  VI.  Jahrg.  1837  Bd.  1«  S. 
230.  Vn.  Jahrg.  Bd.  1.  8.  153,  und  yorjähr.  Jahrg.  Bd.  11.  S.  349. 

—  A.  Aula gni er  berichtet  über  starke,  durch  Haemopis 
▼orax  veranlasste  Haemoptysis.  Der  Fall  sah  wie  Pneumonie 
aus,  aber  die  Blutung  war  so  reichlich,  dass  Marasmus  eintrat  und 
dennoch  fehlte  das  Fieber.  Brechen  Alhirte  das  Thier  in  den 
Schlund,  von  wo  es  (nach  12  Tagen)  entfernt  wurde.  Etwas 
Essig  unter  dem  Trinkwasser  würde  in  heissen  Ländern  ein  Prä- 
servativ sein.  (Recueil  de  m^moires  de  m^decine  etc.  militaires. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  4.) 

«—  Emest  Boudet:  Memoire  sur  rh^morrhagie  des 
mininges.     Paris  1839.  8.  64  S. 

—  P.  Ray  er  unterscheidet  in  seinen  Recherches  sur  une 
esp^ce  particuliöre  d'hömaturie  end^mique  ä  l'isle  de 
France  (St.  Maurice)  et  dans  quelques  regions  tropicales.  Pa- 
ris 1839.  8.  drei  Zustände  des  Uebels :  einfaches  Bluthamen, 
mit  Gries  verbundenes  und  Uebergang  in  albuminös  -  fetten  Urin. 
Nach  Chapotain  leiden  daran  auf  der  Insel  oft  schon  die 
jüngsten  Kinder,  nach  Salesse  sogar  V^  der  Kinder  und  werde 
es  durch  Gewürze  und  Masturbation  erzeugt  und  sei  von  Colikea 
und  Schwere  im  Damm  begleitet. 

«-^  Dumpff  zu  Riga  beobachtete  in  drei  Fällen  das  Blut- 
harnen als  Intermittens,  das  durch  Chinin  geheilt  wurde. 
(Hitthlg.  a.  d.  Archiv  d.  Gesellsch.  pr.  Aerzte  zu  Riga.  1.  Samml.) 

—  Lallemand*s  (zu  Montpellier) Werk:  Des  pertes  semi- 
nales  involontaires  Tom.  1  et  2.  Paris  1838.  39.  8.  wfirde 
nfitzlicher  geworden  sein,  wenn  der  Verf.  sich  ungleich  kürzer  ge- 
fasst  hätte;  er  selbst  meint,  dass  man  seine  Beobachtungen  „longnes, 
minntieuses,  monotones  etc."  finden  werde,  aber  der  Gegenstand 
derselben  sei  bis  jetzt  zu  wenig  beachtet  worden  und  mache  daher 
eine  solche  Umständlichkeit  nöthig.  —  Das  Werk  wurde  von  WiU 
liam  Wood  ins  Englische  übertragen.     (Philadelphia  39.  8.) 
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—  J.  L.  Doussin-Dabteuil:  Nouvean  manael  snr  les 
dangers  de  ronanisnie,  et  conseils  relatifs  au  traitement  des 
maladies  qoi  en  resultent  Nouvelle  Edition,  revue  par  J.Morin. 
Paris  1839.  18.  64  S. 

—  Gegen  Speichelfluss  gebraucbte  Levy  die  Rad.  oder 
Hb.  Belladonnae  za  gr.j,  alle  2  Stdn.  mit  Nutzen.  (Mitth.  a. 
d.  Arch.  d.  Gesellsch.  pr.  Aerzte  za  Riga.  1.  Samml.) 

-—  Giuseppe  Mana  Stilen:  Sul  Cholera  morbus  avvisi 
medici.     Malta  1839.  8.  XXXUI  u.  61  S. 

—  Un  preservativo  contro  gli  assalimenti  cholerici  sa- 
rabbe  assolutamente  impossibile?  Induzioni  e  speranze  di  an  osser« 
vatore.     Brescia  1839.  8. 

—  Die  von  H.  Malier  fibersetzte  kleine  Schrift  Detrer- 
gie's;  yj^fit  Harnflass  und  seine  rationelle  Behandlung 
durch  Einspritzungen"  (Leipzig  1840.  S.  XVI  und  135 
in  8.)  endiäit  bei  keinesweges  zu  lobender  Darstellungsweise  einige 
za  beachtende  Sachen.  Ihr  Gegenstand  ist  das  unfreiwillige  Har« 
neui  die  fortwährende  Entleerung  und  das  unfreiwillige  Abfliessen 
umfassend.  Nach  den  Ursachen  wird  der  Harnfluss  in  zwei  Haupt- 
abtheilungen  gebracht,  je  nachdem  derselbe  in' Folge  von  Verletzung 
gen  oder  Veränderungen  des  Gewebes  der  Urioorgane  entstanden, 
—  oder  je  nachdem  er  von  einer  Umänderung  der  Lebenskraft  in 
den  Hamorganen  oder  deren  Functionen  abhängig  ist  Die  letztere 
Art  ist  entweder  Folge  einer  andern  Krankheit  und  also  nur  se- 
cundär  und  symptomatisch,  oder  sie  hängt  von  einer  localeu 
Schwäche  ab  und  ist  dann  wesentlich.  Der  wesentliche  Harn- 
fluss ist  eine  Krankheit  der  Greise,  besonders  derjen.,  welche  die 
Geschlechtsorgane  gemissbraucht  haben,  er  kommt  ferner  bei  Per* 
sonen  vor,  die  an  alten  Verengerungen  leiden,  in  deren  Folge  die 
Entleerung  des  Harns  nur  mühsam  und  unvollständig  geschieht  und 
der  Blasenhals  zuletzt  die  Fähigkeit  verliert,  sich  zusammenzuzieheu; 
ausserdem  kommt  er  bei  Kindern  vor  in  Folge  übermässiger  Reiz- 
barkeit in  den  Blasenwänden,  während  der  Blasenhals  und' der 
Sphincter  vesicae  Schwäche  zeigt.  —  Als  Hauptmittel  zur  Besei- 
tigung der  Schwäche  der  Blase  werden  Einspritzungen  in  dieselbe, 
bezeichnet,  und  zwar  1)  von  Canthariden-Tinctur,  5  Tropfen  in 
3  EssL  voll  Grerstenwasser,  täglich  zwei  Mal  wiederholt.  2)  Bal- 
sambche  Einspritzungen,  bestehend  aus  3j  —  5jj  Copaiva-Balsam- 
der  mittelst  eines  Eidotters  in  §jß  —  jj  Gerstenwasser  zertheilt 
isL  3)  Zusammengesetzte  balsamische  Einspritzungen,  durch  Zu, 
mischnng;  von  10  —  20  Tropfen  Canthariden-Tinctur  zur  ein- 
fachen balsamischen  Einspritzung  bereitet.  4)  Adstringirende  wei- 
nige Einspritzungen,  aus  gutem  Rothwein,  in  welchem  man  Gort. 
Quere,  hat  aufwallen,  oder  besser  noch,  in  welchem  man  Tannin 
(18  —   36  Gr.   auf  den  latre  Wein)  hat  auflösen  lassen.    Die 
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Entprittimgcii  werden  dnrcli  einen  eiiifaclien  Katheter  von  SSberi 
Zinn  ofar  Kantschak  gemacht  Rahmend  wird  auch  der  Anw«»- 
.dong  des  Mutterkorns  bei  dem  in  Rede  stehenden  Uebel 
gedacht. 

—  Conr.  Kerbert:  De  vrina  albuminosa  et  albnmin- 
nriae  dignitate  diagnostica.  Lngd.  Batav.  1839.  8«  IV  und 
112  S. 

*^  Aas  verschiedenen  Untersnchungeo  Qber  Albaminarie 
folgert  Dunglison,  dass  der  Eiweissstoff  im  Urin  nicht  immer 
Nierenleiden  Toraussetzen  lasse,  denn  bei  zwei  an  Dysenterie  Lei- 
denden fand  sich  viel  Eiweissstoff,  ohne  dass  die  geringste  Spur  ei- 
ner Nierenkrankheit  vorhanden  war.  Auch  Toulmouche  erwähnt 
zwei  Fälle  albuminösen  Urins  von  Kranken,  die  chron.  Enteritis 
mit  Geschwuren  und  Tuberkeln  im  Jejunum  undlieum  hatten,  und 
von  denen  nur  bei  Einem  sich  die  ersten  Anfänge  des  Morias 
Brightii  zeigten.  Ebenso  hat  Toulmouche  zum  Oftem  bei  Was- 
sersSchtigen  bei  ganz  gesunden  Nieren  Albumen  gefanden  and  er 
glaubt  mit  Valentin,  dass  die  Affection  der  Nieren  wohl  Folge 
der  veränderten  Urinsecretion  sein  könnte.  (The  amerie.  medic. 
Idbray  and  Intellig.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   14.  S.  379.) 

—  Einen  Fall  von  Diabetes  mellitus  heilte  Dupau  durch 
Fleisch  diät  und  Wein,  Eisen  und  bittere  Mittel,  indent  er 
zngleich  die  Wirbelsäule  mit  einem  Biasenpflaster  bedeckte.  (S^ance 
pabl.  de  la  soc.  etc.  de  Toulouse.  Toul.  39.  u.  neue  med^  chirurg. 
Ztg.  1640.  Nr.  100.) 

—  Mosander's  zu  Stockholm  chemische  Verfahrungsweise, 
in  zweideutigen  Fällen  die  Harnruhr  zu  entdecken,  be- 
steht in  Beimischung  von  Hefe  zum  Urin,  welches  Gemisch  dann 
in  einer  Temperatur  von  23  —  25 ''-hR.  gehalten  werden  müsse. 
Die  Portion  Zucker,  welche  sich  nun  im  Urine  vorfindet,  wird 
rasch  in  Alcohol  verwandelt  und  die  Flüssigkeit  geht  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  in  Gährung  Ober,  wobei  sich  Kohlensäure  entwik- 
kelt.  Der  sich  gebildet  Labende  Alcohol  kann  zur  grössern  Con- 
statirang  abdestillirt  werden.  (Tidskrift  för  Läkare  u.  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  26.  H.  l.) 

—  Gegen  Incontinentia  urinae  während  des  Schlafs, 
welche  bei  Kindern  häufig  als  üble  Angewohnheit  vorkommt,  und 
bei  Mädchen  bisweilen  selbst  über  die  Pubertätszeit  hinaus  zurück- 
bleibt, empfiehlt  Duffin  (zu  Lond.)  die  Cauterisation  der  Harnröhre 
mit  Höllenstein  in  der  Länge  eines  Zolls.  Der  Urin,  welcher  im 
Schlafe  über  die  entzündete  SchleimhautOäche  hinfliesst,  weckt  die 
Kranken  und  ruft  den  Sphincter  vesicae  in  Tfaätigkeit.  (The  Lan- 
cet.  Apr.  1840.  u.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  320.) 

—  J.  Moulini6:  Constd6rations  cüniques  sur  les  engor- 
gemens.     Paris  1840.  8. 
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—  Jobn  Barne:  A  trealise  on  tbe  causes  and  conseqnen* 
oes  of  kabitual  constipatioo.     London  1840.  8. 

—  G.  Oliver  erzählt  von  einer  allmälig  nach  Erkältung  u. 
Suppressio  mensium  entätaDdenen  Constipation,  die  in  völlige 
Unterdrückung  der  Darmsecretion  übergi'iig,  so  dass  5  Jahre  kein 
Stahl  und  keine  Menses  eintraten,  die  Speisen  nach  10 — 15  Mi- 
nuten nach  oben  entleert  wurden.  Ausser  grosser  Abinagerung 
und  Empfindlichkeit  am  Pylorus  entdeckte  man  nichts  besonderes, 
nach  2,  3  Monaten  pflegte  das  Befinden  schlimmer  zu  werden  und 
ein  Löfi'el  Schleim  mit  Faecalgerucfa  per  anum  abzugehen.  .  (Lond* 
Gaz.  Mai  1840.) 

—  Sir  Charles  Scudamore:  A  letter  to  Dr«  Chambers 
on  several  important  points  relating  to  the  nature  and  proper  tre- 
atment  of  Gout.      London  1839.  8.  59  S. 

«—  D.  Alphonse  Teste:  De  la  Goutte^  de  ses  causes  et 
du  traitement  le  plus  rationel  ä  lui  opposer.     Paris  1840.  8. 

F.    JüTenrenl&raiiklielteii« 

—  Eine  critische  Skizze  von  der  Schönlein 'sehen  Lehre 
fiber  die  Neurophlogosen  theilt  A.  Sommer  mit.  (Biblioth. 
for  Laeger  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  4.) 

—  Magendie's  39  Vorlesungen  über  das  Nerven^ 
System  und  seine  Krankheiten:  Le^ons  sur  les  fonctions 
et  les  maladies  du  Systeme  nerveuz,  professees  au  College 
de  France;  recueillies  et  redig^es  par  M.  C.  James.  (2  Voll. 
Paris  1839  8.  UI  u.  308  u.  II  u.  360  S.)  —  Aus  d.  Französ. 
von  G.  Crupp,  (Lpz.  1841.  8.)  441  S.  sind  vom  Herbste 
IS'Vs»  gehalten.  Die  ersten  19  handeln  von  der  immer  noch 
mt  zu  wenig  Aufmerksamkeit  betrachteten  Gehim-  und  Rücken* 
marksflüssigkeit.  Ausser  vielen  interessanten  Experimenten  theilt 
M.  auch  betreffende  pathologische  Fälle  mit,  geht  dann  zum  gros- 
sen und  kleinen  Gehirn,  zum  pons  Varolii  und  zur  medulla 
oblongata  über,  macht  unbestreitbare  Entdeckungen,  oft  selbst 
mit  seinen  Zuhörern.  Wenn  er  alle  Hypothesen  verwirft,  die  nicht 
bewiesen  werden  können,  so  tritt  er  dagegen  fest  auf,  wo  er  eine 
Wahrheit  gefanden,  so  dass  er  zuweilen  polemisch  wird.  Dass  er 
viele  Dinge  findet,  die  bisher  unbekannt  waren,  beruht  grossentheils 
auf  seiner  grossen  Uebung  in  Vivisectionen.  In  den  folgenden 
20  Vorlesungen  experimentirt  M.  über  die  Gehirnnerven ,  *  wo  er 
oft  in  Widerspruch  mit  andern  Physiologen  tritt.  Er  zeigt  ^  dass 
unter  allen  Gehirnnerven  allein  d.  nerv,  tri ge minus  tactile  Sensi- 
bilität besitzt.  Die  Sinnesnerven  besitzen  nur  eine  specielle,  die 
obenein  vom  Unversehrtsein  des  5n  Paars  abhängig  ist.  Der  n. 
facialis   erhält   seine  Sensibilität  vom  trigeminus.     Ueber  den 
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vag  US  geht  er  schnell  (ob  absichtslos?  wird  nicht  recht  klar) 
hinweg.  Den  glossopharyngeus,  den  accessorius  Wil- 
lisii  und  den  hypoglossns  stellt  er  unter  die  rein  motorischen 
Nerven.  Von  seiner  Ansicht,  dass  die  Durcbschneidung  der  hin- 
teren Rflckenmarkswurzeln  fast  alle  Empfindung,  die  der  vorderen 
fast  alle  Bewegung  yernichte,  ist  er  zurackgekommen«  Die  Ent* 
deckung  der  Sensibilität  der  hinteren  Wurzeln  etc.  nimmt  er  aber 
ganz  für  sich  in  Anspruch.  Er  beweist  ferner  ebenfalls,  dass  die 
vorderen  Wurzeln  sensibel  sind,  wenn  die  hinteren  nicht  durchschoit- 
ten  sind.  An  welcher  Stelle  jene  von  diesen  ihre  Sensibilität  er- 
halten, verspricht  er  noch  nachzuforschen.  Dass  die  Sensibilität 
der  hinteren  Wurzeln  in  die  vorderen  und  yon  da  in  die  vorderen 
Stränge  des  Rückenmarks  nicht  an  der  Vereinigungsstelle  der  bei- 
den Wurzeln  Qbergeht,  hat  er  vor  einer  grossen  Versammlung  auf 
experimentellem  Wege  dargethan.  Sobald  er  die  hinteren  Wurzeln 
durchschnitt,  so  waren  die  vorher  sensibeln  vorderen  Wurzeln  und 
vorderen  Stränge  des  Rückenmarks  insensibel  geworden.  Die  mitt- 
leren Stränge  zeigten  bei  Berührung  weder  Sensibilität;  noch  tra- 
ten Muskelcontrationen  darauf  ein. 

—  H.  J.  M.  Hyacinthe  Musset:  Tratte  des  maladies 
nerveuses  oa  n^vroses  et  en  particulier  de  la  paralysie  et  de 
ses  Varietes  etc.     Paris  1840.  8. 

—  James  M.  Oully:  An  exposition  of  the  Symptoms,  es- 
sential  nature  and  treatment  of  nervousness.  Lon- 
don 1889.  8. 

—  Microscopische  und  ezperimentale  Untersu- 
chungen über  die  Gehirnerweichung  stellte  Gluge  in 
Brüssel  an.  Es  ergiebt  sich  aus  derselben:  1)  Die  weisse  Er- 
weichung zeigt  in  vielen  Fällen  Eiter.  2)  Die  farbige  Erweichung 
ohne  Bluterguss  bietet  die  Producte  eines  der  ersten  Grade  der 
Entzündung,  nämlich  zusammengesetzte  Eügelchen,  dar.  3)  Die 
farbige  Erweichung  mit  Blutei^uss  kann  die  vorigen  Productionen 
oder  bloss  die  mechan.  Imbibitionen  des  blutigen  Serum  darbieten. 
Dies  ist  der  gewöhnliche  Fall  bei  den  frischen  Apoplexien.  — 
Die  meisten  beobachteten  Erweichungen  gehören  der  zweiten  Classe 
an,  wenn  man  die  von  so  vielen  Aerzten  gemachten  Beschreibun- 
gen vergleicht,  und  sie  gehören  einem  Entzttndungsgrade  an,  des- 
sen Natur  man  bisjetzt  noch  nicht  haUe  ermitteln  können.  (Archiv. 
de  la  M€d.  beige  Hft.  i  u.  2.  1840.  und  Schmidt's  JahrbOcb. 
Bd.  29.  Hft.  1.) 

-^  lieber  Heilbarkeit  der  Gehirnerweichung,  über 
die  sich  im  vorigen  Jahrg.  dieses  Jahrb.  Bd.  II.  S.  156  interes- 
sante Untersuchungen  vonDechambre  vorlinden,  hat  auch  Syms 
Untersuchungen  angestellt,  durch  welche  er  zu  folgenden  Schlüssen 
gekommen  ist.     Die  RücUtehr  erweichter  grauer  Substanz  zum  nor- 
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malen  Zustande  erweist  sich  anatomisch  durch  Absorption  einer 
oder  mehrerer  Schichten  dieser  Substanz,  durch  Anwachsung  der 
Pia  mater,  durch  Höhlen  in  der  grauen  Substanz  der  Corpora 
striata  oder  anderer  Ccntraltheile  des  Gehirns  mit  gleichzeitiger 
Atrophie.  War  ausserdem  eine  Transsudation  oder  ein  Extravasat 
ausserhalb  der  Blutgefässe,  d.  h.,  also  rothe  Erweichung  der  grauen 
Substanz  vorhanden,  so  zeigen  die  atrophischen  Windungen  und  die 
kleinen  Höhlen  mit  den  übrigen  Gehirntheilen  eine  dunkelrothe 
Farbe.  Man  findet  hier,  als  Folge  der  rothen  Erweichung,  auch 
noch  dieselben  Veränderungen,  wie  bei  der  weissen  Erweichung 
der  grauen  Substanz,  d.  h.  theilweises  oder  selbst  vollständiges 
Verschwinden  der  grauen  Substanz,  welche  in  letzterm  Falle  selbst 
die  weisse  Substanz  der  Hemisphären  entblösst  liegen  lässt,  kleine 
Höhlen  in  den  gestreiften  Körpern  oder  andern  Theilen,  welche 
graue  Substanz  enthalten,  und  Atrophie  derselben  Theile.  Die  Wir- 
kungen der  Heilung  der  Erweichung  der  weissen  Substanz  sind 
zahlreiche  Oeflfnungen,  welche  scharf  und  glatt  ausgeschnitten  sind, 
eine  klare  Flüssigkeit  enthalten,  bisweilen  von  einer  feinen  Mem- 
bran ausgekleidet  werden,  deren  andere  von  kleinen  OelFnungen 
durchlöchert  sind.  Diese  Höhlen  sind  von  der  verschiedensten 
Grösse  und  Form,  von  dem  Umfange  einer  Erbse  bis  zu  dem  ei- 
imr  Bohne,  der  poröse  Zustand,  wodurch  das  Gewebe  dem  Käse 
oder  dem  frischen  Brote  ähnlich  wird,  die  Verhärtung  der  weis- 
sen Substanz  in  der  Umgebung  der  Höhlen,  der  granulirte  Zustand 
der  weissen  Substanz  im  Gehirn  der  Kinder  bei  seröser  Ergiessung 
in  die  Gehirnfaöhlen,  sind  wahrscheinlich  das  Resultat  einer  entzünd- 
lichen Erweichung,  welche  in  einer  frühern  Zeit  statt  fand.  Ent- 
halten die  erwähnten  Höhlen  ein  rothes  D^pöt,  so  sind  sie  das  Re- 
sultat der  rothen  Erweichung  oder  vielmehr  des  Zustandes,  welchen 
man  Capillarapoplexie  nennt.  (Froriep's  neue  Notizen  1840. 
Nr.  294.) 

—  Untersuchungen  über  die  Functionen  und  Krankhei- 
ten des  Gehirns,  mit  Beobachtungen  über  einen  Fall  von  Er- 
weichung desselben  und  einen  Fall  von  Tuberkeln  in  dessen  linken 
Lappen,  gab  Felix  Binard  zu  Ligne  in  Belgien.  Beim  erstem 
Kranken  zeigte  sich  namentlich  eine  AfiFection  in  den  Bewegungen 
mit  einem  Bestreben  zum  Rückwärtsgehen}  der  andere  Kranke  äus« 
serte  besonders  heftige,  andauernde  Schmerzen  im  Hinterkopf, 
Schwindel  und  Störungen  in  den  Digestionsorganen.  (Annales  et 
Bulletin  de  la  Soc.  de  M^d.  de  Gand.  1840.  Mai.  p.  57.) 

—  Einen  merkw.  Fall  von  Erweichung  der  rechten  Ge-* 
h  im  hälft  e,  die  7  Jahre  hindurch  bestanden,  beschreibt  A.  Retzius. 
(Tldskrift  för  Läkare  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  3.) 

—  Erweichung  der  vordem  Stränge  des  Halstheils 
des  Rückenmarks   sah  Power  bei  einer  SOjähr.  Frau,   welche 
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plötzlich  in  den  obern  und  untern  Extremitäten  eine  Paralyse  der 
Bewegung  erlitten  hatte.  Blase  und  Rectum  waren  nicht  afficirt 
und  in  den  GLiedmassen  blieb  eine  leichte  Kraft  der  Bewegung. 
Verlust  der  Empfindung  war  nicht  zu  bemerken,  ebensowenig  Fie- 
ber, Kopfschmerz,  oder  Störung  des  Bewusstseins ;  bald  darauf 
stellte  sich  Dyspnoe  ein  und  das  Athmen  beschränkte  sich  auf  Zwerch- 
fell-Bewegungen; endlich  wurde  auch  das  Zwerchfell  gelähmt  und 
der  Tod  erfolgte  unter  grosser  Dyspnoe.  (Dublin  Journ.  und 
Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  273.) 

—  Julius  Wolff:  Delirium  tremens,  its  diagnosis,  cau- 
ses  and  treatment     London  1839.  12.  50  S. 

—  Von  einer  entzündlichen  Paraplegie,  welche  mit- 
telst Strychnin  geheilt  wurde,  hat  Spada  zu  Loreto  eine 
Beobachtung  bekannt  gemacht.  Mit  '/,,  Gr.  beginnend,  stieg  S., 
die  Dosis  alle  8  Tage  steigernd,  bis  auf  IV4  Gr.  täglich.  (Fro- 
riep's neue  Notizen  1840.  Nr.  304.) 

—  Hartnäckige  Kopfschmerzen,  die  sich  um  die  Zeit 
der  Menstruation  einstellten,  heilte  Meles  durch  Terpentinöl. 
(Hittheil.  aus  dem  Arch.  der  Gesellsch.  pract.  Aerzte  zu  Riga* 
1.  Samml.) 

—  Sani  heilte  eine  vom  untern  Zahnnerven  ausge- 
hende und  sich  in  den  übrigen  Zweigen  des  Trigeminus  verbreiN 
tende  Neuralgie  mittelst  Durchschneidung  des  Dentalnerven.  Da 
die  Trennung  der  begleitenden  Arterie  nicht  gelang,  so  wurde  auch 
diese  durchgeschnitten  und  ihre  Blutung  durch  das  Glüheisen  ge- 
stillt. (Bulletino  delle  Scienze  mediche,  und  Froriep's  neue 
NoÜzen  1840.  Nr.  300.) 

—  Wrang el  zu  St.  Petersburg  theilt  zwei  Fälle  mit,  wo 
nach  dem  Abnehmen  des  langen  Bartes  um  Wangen  und 
Kinn  sich  die  wiithensten  Zahnschmerzen  einstellten,  die  indess 
durch  das  Wiederwachsen  der  Barthaare  gehoben  wurden.  (Hamb. 
Zeitscbr.  Bd.  14.  U.  1.) 

— -  T.  Bartlet:  Stammering  practically  considered, 
with  the  treatment  in  detail.     London    1839.  8.  82  S. 

• —  James  Wright:  Impediments  of  speech.  Three 
lectures  to  Sir  Charles  Bell  on  the  causes  and  eure  of  stuttering. 
London  1839.  8. 

—  Nach  Du  Toit's  Bemerkungen  über  das  Stammeln  ist 
dasselbe  eine  Neurose,  oder  ein  bald  tonischer,  bald  clonischer  Krampf 
der  Athemorgane,  welcher  die  willkürliche  Bewegung  derselben 
stört,  so  dass  es  mit  diesem  Krampf  aufhört.  T.  unterscheidet 
zwei  Grade:  der  leichtere  ist,  wo  das  Stammeln  nur  gegen  Ende 
der  Exspiration  bei  gewissen  Buchstaben  eintritt  Beim  zweiten 
Grade  (hinteres,  gutturo-tetan.  Stammeln)  bleibt  der  Mund  und 
der    Articulationsimpuls    selbst    bei   Vocalen    stehen,    das   Gesicht 


Meaicihisclie  Clinik.  123 

schwilU  venös.  Beide,  die  choreische  und  tetanische  Form,  kom*- 
men  auch  vereint  vor,  (aherniren).  Beide  Grade  schwinden  nach 
tiefer  Inspiration  und  kommen  bei  irregulärer,  schwacher,  schneller 
und  durch  Aengsttichkeit,  welche  die  Innervation  schwächt,  vor. 
Bei  Gesang,  Declamation,  wo  die  Respiration  an  cl,  Tact  gebunden 
ist,  schwindet  das  Stammeln.  Hierauf  gründet  sich  Verf. 's  Meinung, 
dass  der  Krampf  der  Athemmuskeln  das  Wesentliche,  der  der  Lip- 
pen und  in  Her  Kehle  accessorisch  sei.  (Gaz.  med.  de-  Paris. 
März  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  S.) 

—  Einen  übrigens  nichts  Ungewöhnliches  oder  Neues  besa- 
genden Fall  von  besonderm  Zittern  der  Hand,  das  zuweilen 
beim  Essen,  Schreiben,  oder  sontigeti  Beschäftigungen  eintritt,  er- 
zählt J.  B.  David.  (Ibid.  Juni  1840  und  ibidem  Bd.  15. 
H.  1.) 

—  Von  einem  Todesfall  durch  krampfhafte  Affection 
der  Halsorgane  erzählt  R.  Cheyne  in  der  London  med.  Gaz. 
Mai  1840.  Der  «crofulöse  34  jähr.  Kranke  litt  seit  einiger  Zeit 
an  Heiserkeit,  trocknem,  convulsivischem  Husten,  heftigem  Magen- 
krämpfe, Schwindel  und  Ohrenfluss.  Zu  gleicher  Zeit  waren  die 
Halsdrüsen  geschwollen  und  seit  3  Jahren  hatte  sich  ein  Geschwür 
am  linken  Fusse  gebildet.  In  letzter  Zeit  stellte  sich  remittirendes 
Fieber  ein^  die  Stimme  war  sehr  heiser,  aber  es  waren  keine  physi- 
calischen  Zeichen  von  Lungen tuberkeln  vorhanden.  Die  Krankheit  hatte 
sich  gemildert,  als  plötzlich  im  Schlafe  heftige  Anfalle  von  Dyspnoe 
eintraten.  Das  Gesicht  war  dabei  ängstlich,  die  Haut  mit  Schweiss  be- 
deckt, der  Puls  60  und  schwach.  Der  Krampf  sass  in  der  Luftröhre, 
bei  jeder  Inspirationsbestrebung  hörte  man  einen  krähenden  Ton. 
Patient  blieb  den  folgenden  Tag  frei  von  Anfällen,  erstickte  aber 
am  zweiten  Abend,  als  er  eben  geschluckt  hatte,  unter  den  schreck^ 
liebsten  Bemühungen  nach  Luft.  Section.  Die  Lymphdrüsen  am 
Halse  vergrösser t,  theilweise  erweicht,  umgaben  zum  Theil  die  Ge- 
fässe  vollkommen,  so  dass  Sympathicus  und  Vagus  mit  seinen 
Aesten  Druck  erleiden  mussten.  Glottis  und  Epiglottis  ödema- 
t  Ö  s ,  die  Schleimhaut  blass  und  im  Larynx  und  in  der  Trachea  nicht 
ulcerirt.  —  Nach  Reid's  Experimenten  über*  den  Vagus  bewirkt 
Reizung  des  ramns  pharyngeus  vagi  heftige  Contractionen  des 
Pharynx  und  Oesophagus;  Reizung  des  laryngeus  inferior  Bewe- 
gungen des  Giesskannenknorpels ;  Reizung  des  laryngeus  superior: 
Contraciion  de  M.  M.  cricothyreoidei ;  Trennung  des  N.  recurrens 
macht  den  Bewegungen  der  Glottis  und  der  Empfindlichkeit  der 
Schleimhaut  ein  Ende.  Trennung  des  laryngeus  superior  macht 
ebenfalls  die  Glottis  unempfindlich.  Reizung  des  Stammes  des 
Vagus  erregt  Bewegungen  des  Oesophagus,  die  sich  bis  zum  Ma- 
gen fortpflanzen.  Damit  stimmen  die  Erscheinungen  des  vorstehen- 
den Falles  überein.     Es  war  eine  hartnäckige  krampfhafte  Affection 
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der  Bespirations-  und  DigesUonsorgane,  wie  sie  bei  scrofalösen 
Kindern  Überhaupt  bänfig  vorkommt,  wo  sie  alsdann  als  Entzündung 
nicht  selten  betrachtet  und  behandelt  wird,  wie  überhaupt  krampf- 
hafte Affectionen  so  häuGg  Entzündung  simuliren. 

—  J.  P*  T.  Barras:  Trait^  sur  les  gastralgies  et  les 
enteralgies,  ou  maladies  nenreuses  de  l'estoraac  et  des  intestina. 
2  VolL  Ed.  2.     Paris  1839-  8. 

-^  Betrachtungen  über  die  Bleie olik  schrieb  Paul  Schütz. 
(Bazsujdeni^   o  metalitscheskoi   kolik^,  Petersb.   1839.   8.  40  S.) 

~-  Die  Gaz»  m^ic.  de  Paris  meldet  mehrere  Fälle  yon  He- 
tallcoliken^  welche  durch  Berührung  mit  gemünztem 
Silber  entstanden.     (Froriep's  neue  Notizen   1840.  Nr.  312.) 

-^  Auch  Sicard  beobachtete  eine  Metallcolik,  die  wahr- 
scheinlich vom  tUglichen  Zählen  gemünzte»  Silbergeldes  entstanden 
war.  Tabaks  -  Clystiere  leisteten  augenscheinliche  Hülfe.  (Gaz. 
m6d.  März  1840.  und  Hamb.  Zditschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

.  —  Degland  in  Lille  bedient  sich  gegen  Blei  coli  k  mit 
grossem  Nutzen  eines  abführenden  Trankes  aus  2  ünz.  Fol. 
Sennae,  1  Dnz.  Kali  sulphuric,  2  Unz.  Syrup.  Bhamn.  und  1  Pfd. 
Wasser  lege  artis  bereitet.  Der  Kranke  nimmt  alle  halbe  Stun- 
den 1  Weinglas.   (Joum.  de  Chemie  m^dic.   1840.   Fe^r.  p.  106.) 

—  In  einem  schweren  Falle  von  Malere  olik,  wo  bereits 
Calomel,  Opium,  Ricinusöl,  Clystiere  etc.  vergebens  angewendet 
wurden  9  verordnete  J.  Bigsby  eine  Mischung  aus  Gänsefett  §\] 
u.  ebensoviel  Hefen;  es  erfolgte  bald  Stuhl  und  nach  einer  zwd- 
ten  Gabe  folgenden  Tags  ebenfalls.  Diesem  Mittel  schreibt  Verf. 
einen  grössern  Theil  der  Heilung  zu,  als  der  durch  Calomel  mit 
Opium  hervorgerufenen  Salivation  und  glaubt,  dass  man  in  sol- 
chen Fällen  dem  Ricinusöl  vertrauen  müsse  (obgleich  es  hier 
vergebens  angewendet  worden  ist?).  (London  med.  Gaz.  VoL 
XXin.  p.  229.) 

—  Bemerkungen  zur  Behandlung  der  Neuralgie  des 
Uterus  giebt  Waller  in  seinen  Vorlesungen  (Lancet,  Apr.  1840.) 
Die  erste  Aufgabe  ist,  einige  Erleichterung  des  Schmerzes  zu  ver- 
schaffen, weshalb  die  Kranke  die  Rückenlage  nicht  verlassen  darf. 
Ist  der  Muttermund  angeschwollen^  so  lässt  man  12  — 15  Blut- 
egel daran  setzen  und  die  Blutung  einige  Zeit  unterhalten.  Ge- 
wöhnlich sind  allgemeine  Blntentziehungen  oder  Schröpfen  nicht 
nöthig.  Für  regelmässige  Thätigkeit  des  Darmes  darf  nur  durch 
die  allermildesten  Mittel  und  am  besten  durch  den  täglichen  Ge- 
brauch eines  milden  Clysma's  gesorgt  werden.  Schmerzstillende 
Mittel  sind  in  der  Regel  nöthig,  namentlich  Abends  eine  reichliche 
Dosis  Opium,  damit  der  Schlaf  nicht  gestört  werde.  Bisweilen 
wirkt  das  Eztr.  Belladonnae  ausserordentlich  beruhigend.     Wo  das 
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Allgemeinbefinden  zu  leiden  beginnt,  soll  die  tonische  Behandlung, 
hauptsächlich  mit  Eisenpräparaten,  vorgenommen  werden.  Luftver- 
änderung, namentlich  eine  Seereise,  ist  das  beste  Unterstützungs- 
mittel der  Cur,  wobei  die  Rfickenlage  immer  beibehalten  werden 
muss.     (Froriep's  neue  Notizen  1840.  N.  318.) 

—  Drei  Fälle  von  Krampfleiden,  in  Verbindung  mit 
Krankheiten  des  Herzbeutels  hat  Richard  Br ig ht  aufgezeich- 
net. Im  ersten  derselben  stellte  sich  das  Uebel  unter  der  Form 
von  Rheumatismus  der  Gelenke  ein,  in  dessen  Gefolge  sich  heftige 
Erscheinungen  von  Chorea  einbanden,  zugleich  gab  der  unregelmäs- 
sige,  beschleunigte  Puls  ein  Herzleiden  zu  erkennen,  welches  auch 
die  Leichenöffnung  nach  dem  am  16«  Tage  erfolgten  Tode  bestä- 
tigte« Herz  und  Herzbeutel  waren  verwachsen,  die  Herzsubstanz 
TOth,  die  halbmond-  und  mützenförmigen  Klappen  mit  Auswüchsen 
besetzt.  —  Im  zweiten  Falle  folgten  dem  vorausgegangenen  rheu- 
matischen Leiden  Schmerzen  der  rechten  Seite,  bis  zur  Schulter 
hinauf  sich  erstreckend,  mit  vollem  Pulse,  erschwertem  Athemho- 
len,  Unmöglichkeit  zu  liegen.  Nach  2  maligem  Aderlass  wurde 
der  Puls  schnell  und  unregelmässig.  Heftiger  Kinnbackenkrampf 
führte  unter  epileptischen  Convulsionen  den  Tod  herbei.  Das  rechte 
Brustfell,  die  rechte  Herzbeutel- Seite  waren  entzündet.  —  Im  drit- 
ten Falle  litt  die  Kranke  an  hohem  Grade  von  Hysterismus;  Herz 
und  Herzbeutel  bildeten  eine  harte,  mit  dem  Brustbeine  verwachsene 
Masse«  (Medico-chirurgical  Transactions,  und  neue  medic-cbirurg. 
Zeitg.  1840.  Nr.  25.) 

—  Ein  kleiner  Mann  mit  Constit.  apoplectica  ist  bei  jedem 
Berühren  einer  lebenden  oder  todten  Katze,  oder  eines 
Kaninchens,  so  wie  bei  jedem  Gewitter  Zuckungen  unter- 
worfen. (Seance  publ,  de  la  soc.  etc.  de  Toulouse.  Toul.  39. 
u.  neue  med.  chirurg.  Zeit.   1840.  Nr.  100.) 

—  Jules  Guyot:  Trait^  de  l'incubation  et  de  son  in- 
fluence  th^rapeutique.     Paris  1840.  8.     M.  4  K. 

-«•  Bei  einer  15jährigen  Kranken  beobachtete  Elisha  Bart- 
lett  ein  chron.  Hirnleiden,  das  sich  offenbar  als  Eutwicklungs- 
krankheit  kund  gab  und  ein  Hittelding  von  Noctambul.  und  Chorea 
zu  sein  schien.  Die  Kranke  äusserte  ein  doppelartiges  Bewpsst- 
sein,  in  dessen  einem  sie  ein  sehr  entwickeltes  Gedächtniss  zeigte, 
das  sie  auch  nach  der  Genesung  zurückbehielt.  (Americ.  Joum. 
of  the  med.  Sc.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  527.) 

—  Bei  Lähmung  der  Harnblase  und  Urinverhaltung 
legt  Thom.  Laycock  mit  Vortheil  ein  Cantharidenpflaster  auf  die 
Lendengegend  oder  das  Heiligenbein.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol. 
XXm.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  2.) 

—  Sharkley:   On  Epilepsie.     London  1840.  8. 

—  Decaisne    sah    bei    einem  Kranken    während    eines 
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Anfalles  von  Epilepsie  den  Tod  erfolgen  ohne  doieb  die 
Section  die  geringste  Klarheit  tiber  die  Ursache  zu  erhalten.  (Ao- 
nal.  de  la  soc.  de  m^d*  de  Gand,  Vol.  IV.  S,  4$I.  mid 
Schmidt'«  Jahrb.  Bd.  26.  H.  3.) 

—  Strahsen  macht  auf  die  Schlangengalle  gegen 
Epilepsie  aufmerki^ara.  (Mittbl.  a«  d.  Areh.  d.  Ges.  pr.  Aerzte 
zu  Riga.  1.  Sammig.  u.  neue  med.  chirurg.  Zeitung  1840. 
Nr.  80.) 

-«  Das  Bulletin  medical  du  midi  meldet  den  Fall  einer  von 
Taenia  abhängenden  Epilepsie,  die  mit  Entfernung  des 
"Wurms  geheilt  ward.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H.  4.) 

—  Betrundi  heilte  eine  Epilepsie  durch  Ezstirpation  ei- 
ner kleinen  weichen,  unempfindlichen  (beschulst  am  Wiokel  des 
Unterkiefers,  welche  mit  jedem  Hanfigerwerden  der  epileptischen 
Anfälle  zunahm.  Bei  der  Operation  gerieth  der  Kranke  in  den  hef- 
tigsten Wuthanfall,  der  nach  der  Operation  sich  auTs  Neue  ein-  ^ 
stellte  und  noch  drei  Tage  lang  wiededtehrte,  dann  aber,  mit  Hei- 
lung der  Wunde  durch  Eiterung  verschwand.  (Beyiie  m^d.  u. 
Froriep's  neue  Notiz.  Nr.  274.  1840«) 

—  B.  Graves's  Fall  einer  21  /ahre  lang  dauernden 
Epilepsie,  die  unter  stetem  Zunehmen  nach  den  ersten  6  Jahren 
die  Intelligenz  schwinden  machte,  später,  bei  sich  fortwährend  meh- 
renden Anfallen,  in  Tobsucht  überging,  bot  bei  der  Section  weder 
Jlirn-,  noch  Spinalstörung  dar,  dahingegen  war  die  rechte 
Lunge  voll  von  Tuberkeln  in  jedem  Stadium,  doch  ohne  Ca- 
vernen,  die  verdickte  Gallenblase  mit  einem  Stein  geCiillt.  (Dubl. 
Journ.  of  med.  Sc.  Juli  1840.  u.  Hamburg»  Zeitschr.  Bd.  15. 
Hft.  h) 

—  Von  Scblsifsucht  liest  man  im  Bradford  Observer  den 
merkwürdigen  Fall  eines  gegenwärtig  im  23.  Lebensjahre  stehenden 
Mannes,  der  im  IG.  Jahre  in  einen  neun  Wochen  andauernden 
Schlaf  verfiel  und  noch  in  demselben  Jahre  zum  zweiten  Male  in 
Schlafsupht  versank,  die  dieses  Mal  vierzig  Wochen  ununter- 
brochen anhielt.  Er  magerte  bedeutend  ab  und  es  dauerte  lange, 
ehe  er  ohne  fremde  Hülfe  stehen  konnte.  Bis  ;um  30.  August 
1839  blieb  er  gesund,  da  verfiel  er,  wäbrebd  .er  seinen  Thee 
trauK,  abermals  in  Schlaf,  in  welchem  er  hei  Mluheilung  dieser 
Anzeige  (nach  32  Wochen)  noch  verharrte.  Der  Abmagerung 
suchten  die  Chirurgen  durch  Wäschewechsel  und  EinilQSse»  winsi« 
ger  Portionen  Fleischbrühe,  welche,  an  den  Sohlandkopf  gelangt, 
krampfhaft  vei^schluckt  wird,  vorzubeugen.  (London  and  Paris 
Observer,  24.  Mai  1840.  u.  Froriep's  neue  No4izen  1840. 
Nr,  312.) 

—  G.  Jaesche:  De  apoplexia  pulmonali«  Diss.  inang. 
Dprpat  1839.  «    >•«  S. 
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—  Ferguson  rühm  die  Wirksamkeit  des  Galvanis- 
mtts  bei  Asphyxie,  denn  er  rettete  einen  Menschen,  der,  be- 
trunken, 6 — :?  Minuten  unterm  Wasser  geblieben,  dass  er  das 
Zyrerchiell  sorgfältig  etwas  blos  machte  und  an  diesen  Muskel  den 
Conductor  einer  Säule  von  50  Platten  brachte.  (Dublin  medical 
Press,  u.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  312.) 

. —  F.  Cervelleri:  De  Galvanismi  acu-puncturae 
magneticae  conjuncti  nonnullis  in  nervorum  morbis  praestantia. 
NapoH  1839.  8. 

—  J.  C.  Williams:  Case  gf  hydrophobie  in  Notting- 
ham. 1839*  8. 

^-  Bellanger  (in  Senlis):  Une  exp^rience  sur  la  rage 
humaine  suivie  de  propositions  sur  la  nature,  le  si6ge  et  le 
traitement  curatif  de  cette  afTection  confirmee.  Ed.  3.  Paris 
1839.  8. 

—  Desselben  Verf.  Resultate  seiner  neuen  Untersuchun- 
gen über  die  Hydrophobia  humanasind:  1)  die  meisten  Aerzte 
nehmen  zwei  Arten  von  Hydrophobie  bei  Menschen  an,  eine 
spontane  und  eine  traumatische  oder  mitgetheilte.  2)  !^ wischen 
den  Symptomen  der  spontanen  und  denen  der  jnitgetheilten  Hydro^ 
phobie  ist  kein  Unterschied;  bei  beiden  findet  der  nämliche  schnelle, 
tddtliche  Ausgang  Statt}  daher  die  Ursache  in  beiden  Fällen  die» 
selbe.  3)  Keine  spontane  Hydrophobie  ohne  Schreck.  4)  Die 
gewöhnlich  unter  dem  Namen  Hydrophobia  humana  confirmata  be- 
kannte Krankheit  ist  eine  Neurose,  5)  Sie  hat  ihren  Sitz  in  dem 
Kehlkopf,  was  äiß  Dyspnoe  und  die  krankhafte  Verändjerung  der 
Stimme  beweisen,  die  endlich,  wenn  die  Anfälle  sehr  haftig  sind, 
ganz  rauh  wird.  6)  Bei  der  Hydrophobia  humana  tritt  der  Tod 
stets  durch  Suffbeation  ein,  und  zwar  um  so  schneller,  je  heftiger^ 
länger  und  häufiger  die  Anfälle  sind.  7)  Nach  dem  letzten  Anfalle 
tritt  die  Agonie  ein,  ihre  Dauer  kann  nur  eine  Stunde,  oder  au(^ 
1  —  f2  Tage  dauern.  Sie  isjt  stets  um  so  kürzer,  je  stärker  aus* 
geprägt^  je  häufiger  und  länger  die  Anfälle  sind.  8)  Die  genaueste 
Section  hat  keine  Störung  nachgewiesen,  welche  die  Schnelligkeit 
des  Todes  hinlänglich  zu  erklären  vermöchte.  Da^  Scalpell  weist 
Uos  die  Blutturge^cenz  aller  oberhalb  und  unterhalb  des  Sitzes 
der  Krankheit  gelegenen  Organe  nach,  gerade  so,  wie  bei  der  Er- 
hänguug.  9)  Naijch  des  Verf.'s  Ansicht  besteht  die  rationelle  Be- 
handlung der  in  ihr  drittes  Stadium  gelangten  Hydrophobia  hu- 
mana confirmata  allein  in  der  Erfüllung  folgender  drei  lodicationen : 
a)  Beruhigung  der  Nevrosis  laryngea  mittelst  dreier  Vesicatore, 
die  auf  die  seitlichen  Partien  des  Halses  und  in  den  Nacken  ap- 
plicirt  und  alle  3  oder  4  Stunden  mit  5  Centigr.  (1  Gr.)  essigs., 
salp,  oder  schwefeis.  Morphium  bestreut .  werden,  b)  Einspritzung 
kalter,  säuerlicher  Flüssigkeiten  mittelst  einer  Speiseröhrensonde  in 
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den  Magen,  um  den  quälenden  Durst  des  Pat  zu  stillen,  c)  Reichen 
diese  beiden  Mittel  zur  Verhütung  oder  beträcfatlicben  Mildemng 
der  Anfölle  nicht  aus,  so  muss  man  schleunigst  zur  Laryngotomie 
greifen,  oder  auch  eine  Canüle  in  die  Luftröhre  einbringen,  um 
die  Sufibcation  zu  verhindern,  die  nach  10  oder  12  heftigen,  rasch 
aufeinander  folgenden  Anfällen  nothwendig  tödtlich  wird.  (Bull, 
de  Th^rap.  T.  XVIII.  1840.  n.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26. 
Hft.  2.) 

—  In  seinen  Lettres  ä  Tacad^mie  des  sciences  sur  la  franse 
T^ritable,  la  nature,  le  si^ge,  les  symptomes  et  le  traitement  cu- 
ratif  de  la  rage  humaine  confirmee.  Senlis  1840.  8.  38  S. 
stellt  Derselbe  die  Hydrophobie  als  Wirkung  des  Schrek- 
kens  dar. 

—  Ueber  die  Hundswuth  und  deren  Uebertragung 
hat  Breschet  sehr  belehrende  Untersuchungen  mitgetheilt.  Die 
Wuth  gehört  dem  genus  Canis  und  ganz  besonders  dem  Hunde 
an,  und  wird  von  diesem  auf  andern  Säugethiere  und  den  Menschen 
übertragen.  Niemals  entsteht  die  Wuth  beim  Menschen  spontan 
und  nur  weil  man  den  Unterschied  nicht  gehörig  festgestellt  ha^ 
welcher  zwischen  den  NervenafFectionen ,  wo  man  Abscheu  von 
Flüssigkeit,  Schwiertgkeit  des  Schluckens  etc.  beobachtet,  und  der 
mitgetheilten  Wuth  obwaltet,  hat  man  Wasserscheu  und  eigentliche 
Wuth  (Hundswuth)  miteinander  verwechselt.  —  Der  schaumige 
Speichel  eines  an  Hundswuth  sterbenden  Menschen  brachte  unter 
die  Rückenhaut  eines  Hundes  nach  38  Tagen  die  heftigste  Hunds- 
wuth hervor,  ebenso  wurden  andere  Hunde  wuthend,  welche  man 
von  diesem  kranken  Thiere  beissen  liess.  In  diesen  Uebertragungen 
entwickelte  die  Krankheit  sich  nur  schwer  oder  zeigte  sich  nicht 
mehr,  wenn  das  ansteckende  Princip  schon  durch  3  oder  4  Thiere 
hindurchgegangen  war.  —  In  den  meisten  Fällen  entwickelt  sich 
die  Wuth  zwischen  dem  20.  u.  30.  Tage  nach  dem  Bisse.  Bei 
mehreren  wüthig  gewordenen  Hunden  fehlte  die  Wasserscheu  bis 
zu  dem  Grade,  dass  die  Thiere  mit  Gier  das  Wasser  soffen,  das 
man  ihnen  vorhielt.  —  Auch  die  Uebertragung  der  Wuth  von 
fleischfressenden  auf  vegetabilienfressende  Thiere  ward  dargethan 
und  umgekehrt  veranlasste  der  Speichel  der  von  der  Hundswuth 
ergriffenen  Herbivoren  unter  die  Haut  mehrerer  Hunde  gebracht, 
nach  einer  Incubation  von  25  —  40  Tag^n  alle  Zufälle  der  Wuth. 

—  Kaninchen,  Meerschweinchen  etc.  starben,  ohne  die  characte- 
ristischen  Symptome  der  Wuth  zu  äussern,  wenn  schaumiger  Spei- 
chel von  wüthigen  Hunden  ihnen  unter  die  Haut  gebracht  wurde. 

—  Aehnliche  Versuche  mit  Vögeln  gaben  negative  Resultate.  — 
Das  Blut  wüthender  Hunde ,  in  das  Circulationssystem  gesunder 
Hunde  gebracht,  veranlasste  niemals  die  Entwicklung  der  Wuth. 
(Froriep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  326.) 


.  ^  &cJioT8taiB  >eate  dje.näch  ^^ttn  Biese  wehender  Thi^e 
entstandene  Wuth  bei  6  Personen  mit 'di^'  T>net.  GeJiista^, 
hei  zwei  P^vaooen  mit  den  Wei^Ikofscben  Pilul.  antilyssae. 
Rpi.Pulv.  mbtiCanthaind.  gr.j^  Poln  F«l:  Biellad.,  Calbm.  ana  gf.  jj, 
Campk  gr.  IT.  M^  f.  e«  mudlag.  G^  arab.  mass.  ex  qua  form', 
pili  Ib.  rj.,  Coasp,  D.  S.  Zwei  Mal;  tl^.  8  Pffle».  (Grum'i 
GMindiieili&.  u.  Hamb.  ZeUsdur.  Bd.  18.  H.  1.)    ' 


Anhang* 

Homoeopathie. 

Ifie  Homöopathie  fand  in  Rassland,  das  diese  neue  Lehre  eine 
Zeit  lang  von  oben  herab  schützte  und  begünstigte,  einen  eifrigen 
Gegner  in  Wolsky,  der  in  einem  Werke  von  3  Bdn.  (Peters- 
burg 39.  u.  40.  in  8.  XXIV  und  85,  XIH  und  189,  VII  und  136 
und  18  S.)  Hahnemann  und  seine  Lehre  von  wissen- 
schaftlicher und  moralischer  Seite  beleuchtet  Für 
uns  enthalten  diese  Betrachtungen  weder  Irenes,  noch  Interessantes. 

—  Auch  in  Portugal  scheint  die  Homöopathie  wenig  Glück 
zu  machen,  denn  Joao  Brignoli  zu  Lissabon  erklärt  sie  in  sei- 
nem Abriss,  den  er  von  derselben  giebt,  für  ein  eitles,  widersinni- 
ges Hirngespinnst.  (Jomal  da  Sociedade  das  Sciencias  medicas 
de  Lisboa.     Tom.  6.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  74.) 

—  Molin  begründete  ein:  Journal  de  la  doctrine  Hah- 
ne man  nienne.     Paris  1840.  8. 

—  Die  erste  Partie  des  Nouveau  manuel  de  m^decine 
hom^opathique  ward  unter  dem  Titel:  Manuel  de  matiöre  m^- 
dicale,  par  G.  J.  H.  Jahr,  mit  Erscheinung  des  2.  Bds.  (LACH- 
ZIN)  vollendet  Die  zweite  Partie,  welche  gleichfalls  2  Bde.  um- 
fassen soll,  wird  das  Repertoire  th^rapeutique  et  symptomologique 
endialten. 

—  Von  Beauvais's  (de  St  Gratien)  Clinique  homoeo- 
pathiqne,  ou  recueil  de  toutes  les  observations  pratiques,  pu- 
blikes jusquä  ce  jour  erschien  Tom.  IX.  SuppL     Paris  1840.  8. 

—  Desselben  Verf.  Homoeopathie  domestique,  com- 
prenant  Thygi^ne,    le   regime   ä  soivre  pendant  ,le  traitement  des 

Sachs's  Jalttbuch,  Bd.  IL  9 
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Verminderung  der  Herzthätigkeit  und  durch  Slörnng  des  Organes, 
welches  der  Sitz  einer  Congestion  ist.  Die  pathologische  Unter- 
suchung muss  gerichtet  werden:  1)  auf  Prädisposition,  2)  auf 
Functionsstörnng,  3)  auf  krankhafte  Einwirkung.  Die  medicinische 
Behandlung  muss  natürlich  hiemach  sehr  verschieden  sein  und 
nach  allgemeinen  Regeln  angeordnet  werden.  (London  med.  Graz. 
Sept.  1840  und  Froriep's  neue  Notizen  No.  348.) 

—  A.  A.  Sebastian  widmet  in  seinen:  ,,Geneeskandige 
Bydragen^^  (Groningen  1839)  der  Scrofulosis  als  Ursache 
des  Irreseins  eine  Betrachtung  und  opponirt  Esquirol,  dass 
Phthisis  oft  Irresein  bewirke,  beide  seien  Pflanzen  einer  und  der- 
selben bösen  Saat.     (cf.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  333.) 

—  Ulysse  Trelat:  Recherches  historiques  sur  la 
folie.     Paris  1839.  8.  XI  und  136  S. 

—  Horeau:  Etudes  p6yc]t^ii}U6S  s«r  la  folie«.  Paris 
1840.  8. 

—  W.  C.  Ellis's  treffliches,  vor.  Jahrg.  Bd.  II.  S.  173  er- 
wähntes Werk:  A  treatise  of  insanity  etc.  ward  ins  Franz5* 
sisdie  übertragen:  Traite  de  PAK^nertion  mentale;  ou  de  la  natoFS 
des  causes,  des  symptomes  et  du  traitement  de  la  folie;  compie- 
DMit  des  observatiotts  sur  les  ^tablissemeas  d'aliiftnte  par  W.  C. 
EUis -etc.  ouvrage  traduit  de  l'anglais  avec  des  notes  et  une  id- 
troduction  historique  et  statistiqoe  par  Th.  Arehambault;  eiiri- 
chi  de  notes  par  Esquirol.     Paris  1840.  8. 

^-  Nach  F.  Leuret' 8  talentvoller  Vertheidigungsschrift:  Du 
traitement  moral  de  la  folie.  Paris  1840.  8.  X  imd  463 
S.  ist  die  Vernachlässigung  der  moralischen  Behandlung  der  Irren, 
die  sich  gegenwärtig  auf  Isolirung,  Spiel,  Spaziergänge ^  Lesen« 
Unterhaltung,  Musik,  Arbeit  und  Reisen  beschränkt,  ein  Irrdmm, 
da  der  Seele  nur  direct  durch  moralische  Mittel  beizukomiaen  sd. 
Terfs.  Behauptung  lautet:  Wenn  es  wahr  ist,  dass  Irresein 
Ton  Hirnstörung  abhänge,  so  weiss  man  doch  durchaus 
nicht,  worin  diese  Störung  bestehe.  Cap.  1  wmlen  die 
einzelnen  beschuldigten  Störungen  analysirt.  Cap.  3  erwäbat  der 
erlitt^eii  Beschuldigungen,  dass  Verf.  Rückschritte  mache,  zu 
Zwangsmitteln  greife  etc.  und  geht  sodann,  nachdem  Verf.  aodi 
einen  flflchtigen  Blick  auf  ausländische  Irrenärzte:  Cox,  Morison, 
Hill,  Heinroth,  Eschenmayer  u.  a.  geworfen  zu  den  Gruad- 
htgdtk  der  Irrenbehandlung  ^ber. 

-^  Blanche:  De  T^tat  actuel  du  traitement  de  la  folie 
en  France.  (A  propos  du  demier  ouvrage  deMr.  Leuret)  Pa- 
ris 1840»  8.  67  p. 

—  H.  E.  Brandeis:  M^moires  et' observatioiis  pour  serrii* 
ä  T^tude  et  au  traitement  des  malad ies  mentales.  Piemiet 
Fascicule.     Paris  1839.  8.  149  S. 
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'  —  Eine  scKöne  EbTensänle  setzte  sioli  noch  knn  vor  settieBi 
schDellen  Tote  (12.  Januar  1840)  der,  aticb  Dentseblanci  tbeil-^ 
weise  angehörende  königl.  franzfis.  Leibarzt  C.  C.  H.  Marc  durch 
sein  Werk:  De  la  Folie,  consid^r^e  dans  ses  rapport« 
avec  les  questiens  medico  -  judiciaires.  2*  Voll.  Paris 
1840.  8.  Tome  I,  XXDI  und  560  S.  Tome  U,  738  Sj  Es 
ist  die  Frucht  jahrelanger  Anstrengungen  und  Forschungen,  das 
Ergebniss  treuer  Beobachtungen  der  Natur  und  fleissiger  Terglei« 
cbung  französischer  und  deutscher  Schriften,  der  Erguss  eines  ron 
Humanität  erftliten  Herzens  und  des  redlichen  "Willens  ftt'r  die 
Verbesserung  menschlicher  Zustände.  Von  den  beiden  Abtheilnu- 
gen,  in  welche  das  Werk  zerfällt,  handelt  die  erste  von  den  nö^ 
diigen  allgemeinen  Begriffen  Über  die  Bedeutung  (apprMation)  des 
Wahnsinns  (Folie)  in  Hinsicht  auf  medteinisch- gerichtliche  Fragen, 
und  die  zweite:  von  der  speciellen  Ermittelung  des  Wahnsinns,  in 
seinen  Beziehungen  zu  medicinisch  -  gerichtlichen  Aufgaben  betrach> 
tet.  -— *  Eirie  deutsche  Bearbeitung,  welche  in  Berlin  erecheineh 
soll,  wird  von  Weyland  in  Paris  veranstaltet. 

—  A.  Morison:  Physiognomy  of  mental  diseases. 
London  1840.  8. 

—  ^J.  G.  Miliin  gen 's,  des  sehr  erfahrenen  und  geachteten 
liondoner  Arztes  und  Nachfolgers  von  Sir  William  Ellis,  des 
ersten  brittischen  Irrenhaus  -  Arztes,  *  bemerkenswelthe  Schrift :  A  p  h  o- 
Hsms  on  the  treatment  and  management  of  the  insane; 
with  considerations  on  public  and  private  lunatic  asylums,  pointing 
out  the  errors  in  the  present  System.  London  1840.  12«  XH 
and  202  p.  M.  1  Steindruck,  zerfällt  in  2  Hälften,  deren  erste 
mehr  staat^polizeilicher  Art  ist,  und  aus  der  Einleitung,  dem  4ten 
und  5ten  Buche,  besteht;  die  zweite  ist  dogmatisch  und  unifasst 
das  Iste,  2te  und  3te  Buch,  in  welchem  vom  Wahnsinn  im  All> 
gemeinen,  von  Leichenbefunden,  von  den  Heilmitteln  und  von  der 
Absonderung,  UnmQndigkeit  und  Entlassung  der  Geisteskranken  ge- 
handelt wird.  Das  4te  Buch  spricht  von  der  Nothwendigkeit,  auch 
die  Privat -Irrenhäuser  der  Staatsaufsicht  unterzuordnen,  das  5te 
Buch  handelt  vom  Bau  und  der  Einrichtung  öffentlicher  Irrenan- 
stalten. 

-^  Eug.  J.  Woillez's  anziehendes  Büchelchen:  Essai 
historique,  desöriptif  et  statistique  sur  la  maison  d'A- 
li^n^s  de  Clermont,  accompagn^  du  Plan  g^n^ral  de  cet  asile. 
Clermont  1889.  8.-51  S.  lässt  uns  den  Ursprung  der  Irrenan- 
stalt in  Clermont  aud  einem  bis  1790  in  dessen  Nähe  bestanden^ 
Capuzinerkloster  erfahren,  zeigt  dann  deren  hauptsächliche  Ver- 
grösserung  durch  Labitte  und  nach  dessen  Tode  durch  Woil- 
lez  und  bestätigt  endlich  durdi  Darstdlung  der  Heilungen  den  zu 
<«ft  aus  den  Augen  gdassenen  Erfährangssate ,  dass  die  Wahl  der 
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Oordiehlittit  Abr  eiti«  InNWantlak^   4a0  Ii«Jleii  will ,    ym  der  aller- 
grösateB  Wiehtigkeit  iat«  <  '        ; 

— »  Durch  sebr  yoUaMüdige  B^riohte  zeidhA«te  Canaille 
Bouchet  sein:  Essai  statistique  sur  Iqa  ali^n^s  Au  de- 
partemonl  de  Loire  inferieure.  Paria  1840.  $.  aiia,  anck 
ist  die  Localität  stete  mit  videai  Schaifsion  in  Aasehtag  gebcaiAt 

— '  Maache  übetras«keade  Heibiogea  tbellen  die  beiden  (niolu 
isn  Bnehhandel  ersdueneaeo)  Berichte:  Tweaty -^fifth  aaiAual 
?eport  of  the  diractara  of  th#  Glasgow  Royal  A«yl«ni  for 
Limatics.  Glasgow  1839  and  Tweaty-aixth  aoawal  repoit  et& 
Glasgow  1840  mit.  Bezugs  der  Diät  zeigte  aifih  der  Unt«i«ehied 
der  Tegetabil.  und  animaL-  £ost  so  bedeutend,  dasa  eisige  >Kraake 
nach  letzterer  sogleich  störrig  wurden«  Die  Auaaehlieasung  dss 
Lichts  wilhread  der  Verdaanag  eatfeKOte  eiaea  Theil  der  ajafiregeo- 
den  Eiaflfiase  und  machte  die  Mahlzeit  unschädlicher, 

"^  Eine  in  doppelter  Beziehung  interessante  Selbatmofdr 
aionomanie  arwähnt  Luay  in  The  Laacet,  Fehr.  1S40.  Ein 
53jähr.  Mann  hatte  6  Jahre  zuvor  einen  Schlag  auf  den  Kopf  er- 
halten,  aich  jedoch  seitdem  voUkonunea  wohl  befinden ,  als  sich 
zum  ersten  Male  Parozysmen  von  Schrecken  und  Misstiau^a  eia- 
atsUten,  die  allmälig  so  zunahmen,  dass  ein  imwiderstebliches  Ver- 
laagen  aaet  Selbstaiord  ^tch  eat^ckelte,  sO  stark,  dass  des  J&aafce 
selbst  darauf  draag,  ia  ein  Irceahaae  gebraebt  aa  werdea.  • 

-^  E,  F.  Duboia's  yoa  ieg  Gesellaohait  zu  Boideanz  gs- 
kröntePreisscbrift:  Uebfr  das  Wesen  und  die  grüftdlioheBei- 
lung  der  Hypchondfie  und  Hysterie;  iibers,  u.  mit  einer  Ein« 
leitung  ¥on  IL  W.  Ideler  (Berlin  LV  u.  386  S.)  ergiebt  Folgss- 
dea.  Die  Hypch«  besteht  ursprünglich  in  einer  Abweichung,  odsr 
richtiger,  in  einer  yerderblichen  Anwendung  der  Kräfte  der  mensch- 
lichen Intelligenz;  sie  ist  eine  bestimmte  Art  der  Modoiaawe,  die 
sich  durch  ein  vorherrschendes  Vorurtheil^  d.  h-  eine  anhaltende 
ausschliessliche  Furcht  For  bizarren  und  eiagebildeten  Kraaikheitfs 
characterisirt,  und  von  der  alle  früheren  und  späteren  Erscheinua- 
gen  der  Krankheit  sich  ableiten  lassen.  Sie  ducddäuft  9. Perio- 
den ,  deren  erste  durch  anhaltende  Gemüthsunrahe,  ges|>aiiate  Auf- 
merksamkeit auf  die  Natur  und  Erscheinungen  eines  eingebildetSD 
Leidens,  das  entweder  in  den  Verdauimgisorgaiiea  (iponemania  hy- 
pochondriaca),  oder  im  Gehirn  (m.  cephalica)  u«  s,  w.  goancbt 
wird,  und  endlich  durch  Forsohen  nach  Heilmitt^a  -  istcb  aua^eich- 
aet«  In  der  2,  Periode  entwickeln  sich  in  Ftige  der  gespaiiatea 
iMid  anhaltenden  Aufmerksamkeit  auf  .bestimmte  Organa  manairii- 
fa^e  Neurosen  5  s.  B.  In  dea  Verdauui^gsorgsinen  Syaiptoma  der 
Dysphagie,  Gastralgie,  Verstciifung,  oder  H^rldth^fen,  Dy^^nöe, 
allgemeine  $<^wftche,  Xrägbeiit,' aelhist  -  wohl  T^bung  dear  Verstan- 
desfiawtionea  .u.  s.  w.,.  woää  eiedlicb  in  dar  S.Pariodft  «hrwsche 
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l^taflnjhinggp  mA  «tgam^  Stiüroagefi)  ziuiäeini^  iv  dt»  VetUm 
ungswegen  uni  dftOi  a^cb ;  :iii  l  den:  •  .Werkzeuge^  i  >  d«^  Atbincbs  und 
4^r  ipacaiicbyiiial^ei»  Organe  treten«  Der  ^vestiitlich^  Cbdracter 
der  Hysterja^  ton  :tmddb«r  sieb  adiivret  eine  allgemeke  ««ii4  W 
stimmte  Ypia^eUung  machen  läsat,  besttbt 'teach  des  Vfe.  Heinang 
in  emes  heftigen ,  oft  pldtdicbcfei,'  aM^  ammtionden  Ersohüttnmng 
der  allgemeinen  Innervation,  welche  duMÜ  eine  üebetreianng^ 
fißjfsfk  ^ne  i^itüche^Nervenfeiinng,  die*  naÄientbcb  ipi  Oteras  sich 
qDfnqentfifty  b9r¥Q|g»nf«n  vird.  Sie  isl^  wie  dia  Hypoehondrip) 
djijB,  vor^ifg^wfiiae  dag  mäntdicbe  desGUecht  bnfolk,  fieberips^  aber 
von  ihr  durch  alle  Krankheitselemente  verschiedet  und  audsdllien-» 
lieb»  4^  .W^l^cnüi  ciigffi;  «M  diarohlänft  boiae  Penoden,  HBendem 
zeigt  nur  gradweiüa  ^^achifidotaheiten*  Die  Heflnng  ist  bei  der 
Byppcbpnjxi^  ;mi|Si^at  bloa  iqtirUe^taell)  indem  es  sibk  ««  Be- 
}&¥f9b^H^  v^  Ueeni  handelt  >>  «nd  nur  wen»  in  spätem  i&a^ien 
seqpidäre  Leiden  hinamtrelQn)  mtiasen  vom-  Ante  BOck  andenr  Btt^ 
sichten  genommen  werden ;  dagegen  handelt  «a  sich  bei  der  Bysiba^ 
ijie^  la#  st^tß  daniin,  die  Kranken  gewtasen  au  lebhaftenf  od«  we- 
sentlich schädlichen  Eindrücken  .  zu  entziehen  und  die  ConstititioA 
Kif  ,;kx^gen.  , 

.   -r^  ^^lan)cb#;.  Du  dai^w  da*,  riguaw»  oosporalled  ddbs  le 
traitement  de  La  fi^Ua*     I^aiiii;1840»  8«  >    -:  ■  >  /-, 

,  ,  .T-T  lEin^  lowe- Anw>^i«ii.n^9 -wie  mait  siob  ihit  Irren  zu 
v^^b^^fp  h4b^9 gltb BAhL «HPiaterriMirg:  Ki^tko)^ naatawUni^ haiäa^ 
obrazoin)|lol)fio  abcbodilaa?  S.  .lunaltadiennimi  etcw;  SiL  Petenbirg 
1839.  8.  24  & 

—  Azais:  De  la  phr^nologie,  du  magn^tisme  et  de 
la  folie.  Ouvrage  dedi^  ä  la  memoire  deBroussais.  2  Voll. 
Paris  1839.  8.  Vol.  L  XVI  und  365  S.     Vol.  H.  490  S. 

—  Abb^  Forichon:  Le  mat^rialisme  et  la  Phreno- 
logie combattus  dans  leurs  fondements  et  Tintelligence  ^tudiee 
dans  son  ^tat  normal  et  ses  aberrations  dans  le  d^lire,  las  hal- 
lucinations,  la  folie,  les  songes  et  chez  les  animaux.  Paris  1839. 
8.  404  S.  u.  2  Kpfr. 

—  G.  P.  Billot:  Recherches  physiologiques  sur  la 
cause  des  ph^nom^nes  extraordinaires  observ^s  chez 
les  modernes  voyants,  improprement  dits  somnambules  magn^- 
tiqnes,  ou  correspondance  sur  le  magnetisme  vital  entre  un  soli- 
taire  et  Mr.  D  e  1  e  n  z  e ,  bibliothecaire  du  Museum  k  Paris 
1839.  8. 

—  Alph.  Teste:  Manuel  pratique  du  Magnetisme  ani- 
mal,  DU  Exposition  m^thodique  de  proc^d^s  employ^s  pour  pro- 
duire  les  phenomönes  magn^tiques  et  leur  application  ä  l'etude  et 
au  traitement  des  maladies.     Paris  1840.  8. 

—  G.G.  Lafont- Gouz^:  Traite  du  magnetisme  ani- 
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et  de  la  thtoipeatique.     TouIoom  1889.  6.  174  S. 

'  Sabatir^'D^sarnaads:    Du   nagh^tieme    animal  et 
d«  aoBBambalisme  artifioieL  -  MoatpeHiep  1839.  8. 

-*«'  A«b.  Gauthier:  Introdnction  fu  uragn^tisme, 
eianiAii  de  eon  existeBoe  dcpais  ke  ladieos  jusqo'ä  T^poqiie  ac- 
melle  ele.    Paris  1840.  8. 

—  Frapport:  Lettrea  bvli  la  magB^tisme  animal 
et  le  aomnaiiibalisme  ä  Poccasioa  de  Mdalle  Pigeaire,  ä  H. 
M.  AragO)  Broussais,  Bottilland,  Doiin6  et  Bacillen  Pa- 
ria 1839.  8.  160  S;  .  ^  l( 

—  Fnmoesco  Zantedescbi:  Saggi  dell  Elettrd-ftagne- 
tico  e  Magneto  -  elettrico.     Venesla  1839«  8. 

•^  R.  P.  Scobardi:  Rapport  confideatiel  nur  le 
magB^tteme  animal  et)  aar  la  condoite  r^cente  de  Pacad^mie 
loyale  de  m^deeine,  adress^  ä  la  codgr6gation  de  rindex.  Tra- 
dnit  de  Titalien.     Paris  1839.  8. 

-—  G.  H.  Townsh'end:  Facts  en  MesnlerisiD.  London 
1840.  12. 

—  J.  Pigeaire:  Puissance  de  F^Iectricit^  animale 
oa  dm  Hagnötisme  rital  et  de  ses  Tappovtd  aVee  la  physiqae,  la 
Physiologie  et  la  m^dedne.     Paris  1839.*  8.'  316  S, 

*-**Le  Baron  Polet  de  4Semievoy:  Le  maga^tisme  op- 
pos^  k  la  m^decine.  -  Memoire  pour  servir  ä  Thistoiie  danag- 
n^tiame  en  France  et  en  Angleteire.    Pazia  1899.  8.  406  S. 
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Chirurgische  Clinik. 


A.     Medico-dhirargie. 

Der  Zustand  der  Cfainirgie  in  Aflrica  und  Asien  befindet  sich  naeh 
Hedenborg  (in  StocUiolm)^  der  1836  Aegypten  und  Kleinasteat 
bereiste,  auf  derselben  Stufe,  wie  zu  Galen 's  2«iit.  Bei  allen 
arabischen  Aerzten  fand  sich  kdn  anderes  Buch  als  der  Avic^nnai 
der  aber  stets  auf  dem  Tische  lag.  Percival  Baten  Lord  (Algiers 
with  notices  of  the  neighbouting  states  of  barbary,  Lond.  1835) 
malte  die  Wundarzneikunst  in  Algier  mit  den  grässlichsten  Farben. 
Soll  zur  Ader  gdassen  werden,  was  die  Araber  fast  in  allen 
Krankheiten  thun,  so  zieht  man  um  den  Hak  des  Kranken  ein 
Band  so  fest  zusammen,  dass  er  fast  erdrosselt  wiid.  Sind  wm 
die  Blutadern  an  der  Stirn  bis  zum  Platzen  angeschwollen,  so 
macht  man  mit  einem  Scheermesser  S  —  6  Einschnitte,  aus  denen 
sich  das  Blut  stromweise  über  das  Gesicht  ergiesst.  In  Wasser 
geweichter  Thon  wird  zum  Stillen  der  Blutung  gebraucht.  Bei 
frischen  Wunden  gebraucht  man  geschmolzene  Butter,  so  heiss  als 
möglich  darüber  geschüttet,  oder  man  föhrt  mit  einer  glühenden 
Messerklinge  darüber  hin,  um  einen  Brandschorf  zu  erzeugen.  Am* 
putirt  wird  nach  Celans 's  Methode,  durch  einen  Schnitt,  dann 
der  Stumpf  in  einen  Kessel  siedenden  Pechs  gesteckt.'  Später  je- 
doch löst  sich  die  Pechhaube  oft  ab  und  die  Krankt  verbluten 
sich.  Zum  Staarstechen  bedienen  sie  sich  eines  stumpfspitzigen 
Messingdrahts.  An  der  Uniyersität  zu  Constantinopel,  wo  in  Deatsdi* 
lai^d  unterrichtete  Griechen,  Franken,  Lehrer  und,  wird  nur  die 
Osteologie  nach  dem  Skelet,  die  übrige  Anatomie  nach  L  oder 's 
Tafeln  oder  schlechten  AbbUdungen  eines  Türken,    die  1820  auf 
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56  Tafeln  in  Skatari  erschienen  und,  vorgetragen.  Zu  jeder  wich- 
tigen Operation  in  Constantinopel  muss  erst  die  Erlaubniss  des 
Richters  eingeholt  werden;  hat  sie  einen  unglücklichen  Erfolg,  so 
wird  der  Arzt  zur  Verantwortung  gezogen.  Die  Ttbrken  yertranen 
sich  bei  ihrem  Fatalismus  selten  einem  Wundärzte,  auch  giebt  es 
in  der  Armee  wenig  Militairchirurgen.  Für  die  im  Allgenieinen 
yorkommenden  cbirurg.  Fälle  giebt  es  Leute,  welche  sich  empi- 
risch auf  eine  oder  andere  Operation  gelegt  haben.  So  giebt's 
1)  Zikrikzi|  Leute,  welche  sich  nur  mit  Fracturen  und  Dislocatio- 
nen  beschäftigen;  2)  oder  welche  blos  Abscesse  öffiien,  dies  aber 
sehr  schlecht  machen;  3)  einigt'  (riechen  u.  Rumelioten  beschäf- 
tigen sich  blos  mit  dem  Steinschnitt,  müssen  aber  stets  Erlaubniss 
des  Richters  einholqp}  4)- Jas^k|ij^  ^ejche.  ]^)lphe  behandeln,  aber 
ohne  Operation,  Mbi^ '  mit 'Baiiaagen.  "Die  Barbiere  curiren  Alles 
mit  Aderlässen,  Schröpfen  und  Blutegeln.  (Berl.  med.  Centr.-Ztg. 
1840.  St  38.) 

— -  W.  Braithwaite:  The  retrospect  of  practical  me- 
dicine  and  surgery  for  tb^  year  13iO.     London  1840.  8. 

—  Von  der  Revue  chifürgfcale,  foumal  ezclusivement 
consacr^  ä  la  Chirurgie,  publik  par  une  soci^t^  de  chirui^ens  soiis 
)jk  directioi^  «oieotifiqna  de  .AL  .Velp.e9kiLt  »e^ohim,  1..  Linaisoi^ 
PjHiA.  1840.  8.     Beda^tew  isit  9I»rah4l 

."m  Samuel  Coopicr:   A  4ictian0Ty,  i^fp^iiaffUciil  sur- 
gfriyy;  Sd<  7.    Unim  183»,  IH»  &     . 

—  John  Hpwship;  Pta^c^l  ?e«iark$  <m  ,tbe  .dia«riaii|»- 
(tei9    skUi .  appe^iraaces.  .q{    §«rgioal     di$e{ise.      liondoo 

— -  S,  Coaper:  The  first.}j«9((  of  jiihe,  ibeory.and  prac- 
tUe  of  furgery,  «iGl4ding  th?.  ^riniupal  opecatioivik  Ed.  7. 
IiMdon  1839,  8. 

-^  G.  T.  Morgan:  Fm%  principles  .of  «ucgexy^  Loa- 
don  184Q.  $»  ^ 

—  Von  Job»  Liz.ars's  vor.  Jiafcrb»  S.  178  eriw|hn|em  sy- 
•Mm  of  praotical  surgery  .w|.tk  numierouß  ezipUiqatory  plales, 
Ihe  «dcawings .  »fter  natwre,  erschien  Payt  ll*  Edinbw^-  1839*  8. 
aUUS:  and  333  & 

-w  jUi,  A.  JB^rard  et  C.  Deuo^villiers:  Coiape«.diuiB 
de  Chirurgie  pratique,  ou  trait^  cpuiplet  des  mdadi^is^  cbimr* 
gi^aies  et  des  op^ations  que  ces  mailadiesi  r^clfMmeiit.  Tome  L 
JPaiifl  1840.  S, 

.  ,  ^  A»  VidaJ's  (d»  (Cas^is);  .XTait(9  d#-i>Ä(Ao4Ägie  ex- 
trrriiie.  et..de.in6de«i»49.^pi§i^atQUia,  wurd  m%,  Tqip,  |L.  .been- 
digt. PÄria  1839.  8,  VJIl  uwi  588  S.  ttes  .WpA  wW  m 
5  Bdo  bestehen^  .   -  .    i.      . , 

-^i  Robert, J)xaitt;   ,T.h^  «n4r(e^lis  VAdjehüIe^^ttJni.  I9«q- 
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toiimg  dit^sjHf toms ,  eanaei,  pathokgy^  ^goocdtf^  piogliaiis.  and 
tioatroelit  of  snrgical  diseasec  and  iii|uries.  LoMbiit  1839i 
12.  429  S. 

^^  John  DaTiesr  Sel^otions  in  pathology  aad  smiu 
gery,  or  an  Expositon  of  the  nature  and  treatment  of  localidi» 
aetse  «xbibking  iiew  pathologioal  views  and  pointuig  out  an  im- 
portant  practical  UBproremeBt.  Losdon  1839.  fi.  VI  und 
128  S. 

—  J.  F.  Malgaigne  yeraastaltelie  eine  neii0  AiDsgabe  von 
Ambroise  Pare's  Oeuvres  compliätes)  rernes  et  eoUation^es 
8ur  toates  les  editions,  avec  les  variantes:  oni^es  de  217  pkmoks 
et  du  Portrait  de  Taateur;  aocompaguees  de  notea  iiiBtoriques  et 
critiquea  et  pr^ced^es  d'une  introduction  sur  Forigine  et.  les  pro* 
gros  de  la  cUmrgie  en  Occident  du  sixiöme  au  seiii^e-sü^cte 
et  snr  la  vie  et  ks'  ouvnagcs  d'Amhroise  Par^.  Das  Werk  wird 
aus  3  starken  Bänden  mit  in  den  Text  eingesebaltetea  Ikfielu 
bestehen.  . 

^^  John  Hunte r'a  Schrifimi  wiutdeu  von  G*  Riebe loiin'e 
Französische  übersetzt  und  es  enthalten  die  beiden  ersten  Bändfe 
ausser  dein  Leben  Hunt  er 's  «eine  chirutgieehen  Vorlesungen 
und  die  beiden  Abbandlungeu  über  die«  Zähne  und  die  Syphilis^ 

*^  Dupuytren's  Lepons  orales  (S.  Bd.'II,  S.  178,  d. 
yof.  Jahrg.  d.  Jahrb.)  wurden  von  L.  Bertelseo  in's  Dänlisolie 
fibertr^en.     KjoebenhaTn  1839.  8. 

-—  Velpeau's  Xenons  orales  de  cUjiique  ehirurgi- 
cale.  publ.  par  P.  Pavillon.  Paris  1889.  8.  572  &,  enthal- 
ten die  Ansidkten  «ad  Behandlungeweisen  Velpean's  von  1)  Oph- 
thalmien, 2)  Hydroeele,  3)  Luxat.  d.  Sohultergelenha,  4)  Cataraete, 
5)  Vasices  und .  Varioocele ,  6)  Eintritt  der  Luft  in  die  Venett, 
7)  Gonorrhoe,  8)  Xerophthalmie,  9)  wiedernatttrllehem  Aften  Die 
Vorlesungen  über  Fracturen,  Abscesse,  Erysipel,  Phlebitis  etc. 
sollen  folgen. 

—  P.  Malle:  Clinique  chirurgieale  de  Thöpilal  d'in- 
4itruction  de  Strasbourg.     Paris  1840.  8. 

-*-  Sir  Astley  Cooper:  Lectures  on  the  prineiples  and 
practice  of  Surgery  with  additional  notes  and  casee  by  Fre- 
derik TyrreL  Philadelphia  1839.  8.  580  p.  wkh  4  litho- 
gwpbs. 

' — '  G.  J.  Guthrie'a  clinical  lectures  on  Compound 
fkractures  of  the  extremities,  on  the  exeision  of  the  head 
of  the  thigh-bone,  the  arm-bone  and  the  elhow-joint,  on  the  üae^ 
aaee  of  the  peninsula  and  on^  several  miscellaneous  subjects  etc. 
Phillrielphia  1839.  8.  90  S.  sind  zum  gr(>ssern  Theile  mit  nicht- 
chirurg.  Kriegesbegebenheiten,  Leiden  und  Mangelhaftigkeit  ,der 
Feldchimrgen  und  Chirurgie,  mit  historischen  Datis,   Characteristi- 
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ktn,  Soldaten- Adel,  Math,  mit  des  Verf/a  Wkx  mid  Zorn  gegen 
die  Oeconomiaten,  mit  List  und  PlSnen  gefiillt  und  nickt  ohne  ge- 
rechte und  wohl  verdeckte  Eitelkeit.  Die  Vorlesungen  geben  da- 
dnrdi  dem  Hilitair  -  Chirurgen  mannichfaehe  Winke  znm  Sa- 
voir-foire. 

-—  Triflea  from  my  portofolio,  or  recollectiona  of  scenea  and 
amall  adyenturea  during  twenty-nine  years'  military  aerrice.  Bj 
a  Staff-Surgeon.     2  Voll.  Quebec  1839.  8. 

•^*-  W.  Gibaon:  The  inatitntes  and  practice  of  aur- 
gery,  being  the  outlinea  of  a  courae  of  lectures.  Ed.  5.  Phila- 
de^hia  1839.  8.  2  Voll. 

—  B.  Signoroni:  Proapetto  clinico  ddla  seuola  di 
Chirurgie  pratica  in  Padoya  pei  triennio  1830  —  33,  Ubra 
di  lesto  per  ie  lezioni  di  chirurgia  pratica.     Padoya  -1839.  8» 

—  Harkham:  On  the  surgical  practice  of  Paria. 
Lond.  1840.  8. 

—  W.  Brigham:  Surgical  and  medical  cases,  re- 
printed  firom  the  medico-chirurgical  Journals,  yrith  obsenrations. 
London  1839.  8. 

-—  S.  Hoebeke:  H^moires  et  observations  pratiques  de 
Chirurgie  et  d'obst^tricie.     Bruzelles  1839.  8. 

-*-  Guyon;  Observations  m^dicales  faites  ä  la  snite 
de  l'arm^e,  qui  en  Octobre  1839  a  travers^  les  Portes  de  fer, 
de  la  Province  de  Constantine   dans   celle  d* Alger.     Paris  40.  8. 

—  Chirurgische  Beobachtungen  theilt  R>klitsky  an 
St  Petersb.  mit.     (Arb.  d.  Gesellsch.  niss.  Aerzte  3.  Bd.) 

—  Ushar  Parsons:  Boylston  prise  dissertations  on  1)  in- 
flammation  of  the  periosteum.  2)  Enuresis  irritata.  3)  Cutaneoua 
diseases.  4)  Cancer  of  the  breast.  Also  remarks  on  malaria. 
Boston  1839.  8.  248  S. 

—  Thom.  Morton:  The  surgical  anatomy  of  the 
groin,  the  femoral  and  popliteal  regions.  Illustrated  with 
numerous  plates  and  wood  engravings.     London  1839.  8.  207  S. 

—  A.^L,  Land  en  P.  A.  van  Sou:  Verhandeling  over  de 
Kennis  en  behandeling  van  de  Ziehten  der  Gewrichten.  (Ge- 
lenkkrankheiten.)   Amsterdam  1839.  8.  XII  und  376  S. 

—  Leroy  d'Etiolles:  Consid^rations  a'natomiques 
et  chirurgicales  sur  la  Prostate.     Paris  1840.  8.  36  p. 

—  Francis  Burdett  Coartenay:  Practical  observations  on 
the  chronic  enlargement  of  the  prostate  gland  in  old 
people.     London  1839.  8.  170  S. 

—  R.  A.  Stafford:  An  essay  on  the  tieatment  of  some 
affections  of  the  prostate  gland.     Lond.  1840.  8.   86  p. 
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t.    Cntslliiiluiiipeii  Hüll  llure  Aum^fkan^mm 

a.    Üeberhaupt  nDd  besondere  Arten. 

—  George  T.  Morgan:  First  principles  of  svrgerj^ 
being  an  outline  of  inflammatJon  and  its  effects.  Load.  1840«  8. 
XIV  and  7«0  p. 

-^  Ueber  secundäre  Eiterablagerungen  nach  irgend 
einer  statt  gefundenen  Verletzung  verbreitet  sieb  Jobn  Cbadet 
Hall.  Derselbe  sucfat  die  Erklärung  des  Proeesses  in  einer  sich 
bildenden  Phlebitis.  (Lond.  med.  Gaz.  Septbr.  1840  und  Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840.  No.  353.) 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  von  trocknem  Brande  'sah 
Samuel  Solly  bei  ^nem  3  Jahr  7  Monat  alten,  zwar  scbwaehcii|, 
doch  gesunden  Kinde.  Ohne  whennbare  Ursachen  stellte  sich  der- 
selbe ah  der  Nase,  den  beiden  obem  und  an  einer  untern  Glied* 
müsse  ein»  Die  Natur  bewirkte  die  Amputation  und  das  Kind  ge* 
nas.  (Medico- Chirurg.  Transactions  und  neue  medicin.  chir.  Ztg. 
No.  26.  1840.) 

—  Lafargüe  kam  auf  die  Idee,  absterbende  Theile,  die 
bald  durch  zu  rasche  Fäulniss  den  Giesammtofganismus  zu  Grunde 
richten,  bald  bei  za  rascher  Elimination  durch  Hämorrh,  gQ&lurlieh 
werden,  in  ihrem  Zersetznngsprocesse  durch  Antisepti<;a  ansu* 
halten  und  lobt  bei  feuchtem  Brande  noch  Resorption  der 
Jauche  mit  Eichen-  oder  China -»Rinden -Pulver  die  Gannarsche 
Injection  (Alaun  §jv  in  ^jj  kochendem  Walser,  dann  ebensoviel 
Chlorsodium,  dann  Nitr.  5}j  darin  gelöst  ^^  vergl.  Bd.  IL  d.  vor- 
jähr. Jahrb.  S»  63)  als  laue  Umschläge  ganz  ausseroidendich. 

•— «  Defer  in  Metz  macht  eine  Beobachtung  fiber  Gangrän 
bekannt,  welche  in  Folge  der  Anwendung  eines  Stärkemehlverban* 
des  bei  einem  Kniescheibenbruche  eintrat.  Der  Verband  hatte 
6  Wochen  gelegen.     (Proriep's  neue  Notizen^  1840,  No.  295.) 

—  Ueber  Hautzellgewebsentzündung  (Pseudoerysipe- 
las  oder  diffuse  Entzündung)  giebt  Kennedy  eine  Abhandlung,  aus 
welcher  hervorgeht:  1)  Pseudoerysipelas  befällt  keinen  gesunden 
Menschen;  2)  die  zum  Pseudoerysipelas  disponirenden  Krankheit»« 
zustände  rtdiren  besonders  von  Angst  und  Sorge,  von  grosser  kör^ 
perlicher  Anstrengung,  von  Erschttttemngen  des  Nervensystems,  vo» 
ungehöriger  Diät  und  überhaupt  von  den  Dingen  her,  welche  den 
gesunden  Tonus  in  dem  Orgs^nismus  herabzustimmen  im  Stande 
sind;  3)  diese  Störung  der  Gesundheit  zeigt  sich  besonders  in 
einem  angegriffenen  Zustande  der  Gedärme;  4)  ist  einmal  diese 
krankhafte  Prädtsposition  entwickelt,  so  genügt  die  leichteste  Ur- 
sache zur  Hervorrufung  eines  Pseudoerysipelas;    5)  Venenentzün- 
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dang  verursacht  keinesweges  nothwepdig  Pseudoerysipelas;  6)  durch 
VeDäsection  kann  diffuse  Entzündung  entstehen,  wenn  auch  die 
Vene  seifist  gesand  bleibt;  f)  wenn  Tenenefitzfindting  rorhanden 
ist^  so  ist  das  begleitende  Fieber  leichter  yqh  der  typhösen  Form, 
als  wenn  Pseudoerysipelas  allein  vorhanden  ist;  8)  die  diffuse 
EntifiBdwig  kaim  mehrere  Körperdieile  in  rascher  AoHniAnderfolge 
befaUea^  oder  auch  auf  einen  Theil,  z*  B.  die  Hüfte,  oder  anf  em 
Organ,  wie  die  Lunge,  sich  beschränken;  9)  Eiter  kann  in  die 
Gelenke,  serösen  Höhlen^  oder  das  Zellgewebe  aiisgesekwitzt  wer- 
den, ohne  dass  eine  Spur  «mgebeader  Entzünduig  voriianden  wäre; 
tO)  bei  dem  ereten  Begime  des  Anfalls  verspricht  die  kräftige 
Anwenduig  des  Glübeisens  mit  nemlicher  Wahrscheinlichkeit  die 
Hemmung  der  Krankheit.  Hat  sich  diese  aber  einmal  gebildet,  so 
siad  MichUche  «nd  tiefe  Inoisionen  das  einnge  Mittel,  wovon  man 
etwas  ^erwarten  kann*     (Dublin  Jovrn.  Jan.  1840.) 

»^  Verbr&hte  und  yerbrannte  Stellen  behandelt 
Fttoh  im  frähen  Stadium  durch  je  nach  den  Stande  d^  Entifiii- 
dimg9  odev  bis  Eitenaig  eintrkt,  12— t-24  Stunden  lang  wiedor- 
holte  UascUäge  von  Leiaen,  welche  in  Inf.  opü  (9)  auf  ^  (?)  Aq« 
bull.)  oder  Terpentin -Spiritus  getaucht  sind  und  beim  Trocknen 
wieder  befeuchtet  werden.  Alld  Bekleidung  wird  bei  kalter,  wie 
bei  warmer  Witterung  entlenit  und  eine  Lage  einfacher  Salbe  oder 
Cemte  aufgestrioheil  und  durch  sie-  d^r  Contact  der  Luft  abgehal> 
teB><wo^  sie  abfliesst  odev  vom  Eiter  durchbrochen  wird,  legt  man 
nach  sanfter  Aufsaugung  des  ESiteffs  frische  Salbe  bis  ztir  Heilung 
auf.  (New^-York.  Joom»  oi  med«  and  surg»  Jan.  1840  und  Hamb. 
Zeitsete.  Bd.  14.  H.  3.) 

.—  Bron  heilte  eine  Verbrennung  des  Auges  —  die 
Augenlider  waren  durch  ins  Gesieht  gespritzte  siedende  Butter  roth 
und  angescbwollett,  die  »Cornea  hatte  ihren  Glanz  verloren  und  war 
mit  einem  weisslichen  Häutchen  beded[l,  die  Conjunetiva  entsOn- 
det ;  Photophobie  und  heftige  Schmerzen  im  Auge ;  an  andern  SteU 
len  des  Gesidits  befanden  sich  mehrere  Phlyctänen  —  durch  Aufw- 
iegen von  Compressen,  die  in  eine  Mischung  von  10  Tropfen 
Aeonittinctur  mit  8 Unzen  Wasser  getaucht  wurden;  zagjeick  liess 
B.  bei  jeder  Erneuerung  der  Umschläge  einige  Tropfen  der  Flfie- 
sigkeil  in's  Auge  tröpfeb.  Die  Heilung  erfolgte  so  schnell,  4nss 
man  die  Kranke  am  dritten  Tage  Ar  genesen  hdten  kennte.  (Bnl- 
Ittin  m^dieal  Beige.     Aug.  16400 

'b.    In  besonderen  Organen. 

-^  Einen  Abscese  in  der  Attgenh((hle  beobachtete 
Manea  bei  einem  Mame,  iler  Zahnsohmen^  nnd  nach  Entfecmmig 
des  cariiösen  Zahns,    starke  ddematöse  Geschwuht  der  Backe  nnd 


(jteft  ZaKnflelscäes  bekam.  Der  Hhni  war  katuu  2-^^  weit  m.  ^ff. 
neu  und  der  Schmerz  legte  sieh  erst,  nachdem  Eiter  in  den  Mund 
floss.  Tags  darauf  ward  die  Conjanetit»  öculi  ödematds ,  zwei 
Tage' später  die  Angenlider.  Doppeltsefaen ,  Fbctnatien ,  Incisiöii 
am  untern  Lide.  Ausflttss  liUen  Bters%  -^  Abscess  in  der  Schläfe. 
Garies.  Spater  Heihing.  (BiUioth.  fot  Laeger  und  Hamb.  Zeit- 
sdir.  Bd.  15.  Bft  4.)  *  • 

*^  Einen  Abscess  zwischen  den  Bauchmuskeln  eitoer 
Wöchnerin  eah  Derselbe  drei  Wochen  nach  einer  Zangengeburt 
entstehen.     (Abscessus  iliacus?  Ref.)     (Ibidem.) 

— -^  J.  6.  Halcolmson:  Clinicai  remarks  on  some  cases  of 
liver  Abseess  presenting  externallj.  Edinburgh  1839.  8.  44 
8.     <A.  d.  Edinb.  Journ.  No.  141.) 

— ^  Velpeaii's  neue  Behandlungsweise  der  acuten 
Hodenentisündung  durch Lancettstich^  hat  sieb  bisb^  bei 
nkehr  ab  100  Kranken  von  der  verschiedensten  Constitntfmi  als 
sehr  votAeilhaft  bewährt  Der  Schmerz  vermindert  sieh  sogMch 
merklioh  liacb  den  Eittsticben  und  die  Zerdialung  beginnt  unmit-^ 
telbar  darauf.  V.  bedient  sich  zu  diesen  Einschnitten  der  gewöhn- 
lichen haferkomförmigen  Lancette;  er  spannt  den  HedenMtk  fcWi- 
sohent  d^  Fingern  und  Daumen  der  linken  Hand  massig  an  und 
stobst  die  SpitHe  perpehdicutär  und  rasch  bis  in  die  Tunica  vagi- 
nalis, und  zwar  1^  zu  dev  Stelle  ein^  wo  das  Serum  haupts&eh*> 
Bc^  angesammelt  zu  sein  scheint}  er  macht  schnell  mehrere  Sti- 
cke in  einiger  Eatfenang  von  einander,  aus  denen  dann  eine  bdd 
rein  seröse,  bald  roseniotlie  oder  röthlichte  Flössigkeit  flieset  Man 
lässt  das  Anssikem  der  Flflssigkrät  kurze  Zeit  fortdauem,  wäselrt 
hierauf  die  Theile  ab'  und  bedeckt  sie  mit  in  Aq.  satum.  getauch« 
ten  Compressen.  Ist  den  ersten  oder  zweiten  Tag  daitiach  etwas 
Ansdiwellung  der  Geschwulst  voiAanden,  so  wiederholt  man  die 
nSmUche  Behandlütig,  die  man  nach  Erfordemiss  in  3  bis  4  Tk-' 
gen  noch  mehrmals  wiederholen  kann.  (Bull,  de  Therapeut. '  T. 
XVni.  p.  368  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  Hft  2.) 

—  Gegen  die  gewöhnli^  l^'H^^U  ^^^  ^  Folge  von  Trip« 
pem  entstehende  HodenentzQndungen  durch  Zertheilungen  oder 
Vethärtnngen  enden,  beobachtete  d'Huc  einen  Fall  von  Orchitis 
blennorrhoica,  in  welchem  sich  nach  einem  wöchentlichen,  sehr 
istsnsiven  antiphlogistischen  Verfahren  deutliche  Eiterung  fthlbar 
machte  *,  einige  Tage  später  entzOndete  sich  die  Haut  des  SctVitum, 
ging  auf  nnd  es  ward  ein  guter  Eiter  entleert.  Der  Kranke  genas, 
obM  dass  der  Hodeh  gelitten  hatte.  (Revue  m6d.  Fevr.  1840. 
und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  L) 

—  Die  Sectiott  des  von  v.  Wilpert  mitgetheihen  Falles 
«feier  lödtliidi' endenden  Peoitis  (durch  äussere  Yeranlassuiig  ent- 
sl«iden)  ei^b  eine- Bilerhöhle  in  PsoaK,   Cdries  der  Lendenwirbel 
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und  der  kurzen  Rippen  linker  Sdts^  Dorcbfimsong  des  Zwercb- 
fellü  und  Eitesansammlnng  in  demselben^  Durcbfreseung  der  untern 
Pordon  der  Unken  Lunge  von  Eiter  und  Eitergange  in  derselben. 
(Ittittb«  a.  d.  Arcb.  d.  GeseUsch.  pr.  Aerzte  su  Biga  1.  Samml. 
und  neue  med.  chir.  Ztg.  1840.  Nr.  80.) 

—  Bei  Behandlung  de«  eingewach^enea  Nagels  wirkt 
Payan  nur  auf  den  kranken  Theil,  die  Matrix,  wie  folgt.  Nack 
Begrenzung  der  Wirkung  des  Kali  caust.  durch  Pilasterdecken, 
lässt  man  das  erbsengrosse  Stück  Kali  8  —  10  Stunde  auf  der 
Matrix  liegen:  die  Elant  und  der  seitliche  Theil  der  Matrix ^  der 
den  pathologischen  Nagelrand  bildet,  ist  zerstört^  nach  dem  Abfall 
des  Brandschoxfes  sieht  man  diesen  Theil  d^t  Wurzel .  schwarz 
und  gelöst  und  kann,  wo  nötbig,  mit  der  Scheere  den  von  Fleisch 
bedeckten  Band  abtragen,  der  sich  nicht  wieder  erzeugen  kann. 
—  Statt  des  Kali  caust.  wählt  man  besser  das  Wiener  Pulver 
(Aetzkalk  und  Kali),  mit  Spirit  zur  Paste  gemaobt,  dassdbe  zer* 
fliesst  wewger,  wirkt  in  den  angewiesenen  Qrenzen  und  weit 
rascher,  ^weicht  und  löst  den.  Nag^l.  auf,  schmerzt  weniger. 
(Revue  medicale,  Juill.  1840:  u.  Froriep's  neue  Notizen  Bd. 
^YI.  No.  30 

^~  V.  de  Lavacherie'»  zu  Lüttich  Abhandlung;  De  la 
Gompression  contre.les  tumeurs  blancheis  des  parties 
dnxes,  Gand,  (sine  anno)  92  S.  beginnt  damit,  den  Zustand  der 
Therapie  der  sogenannten  „weissen  Geschwülste"  nach,  einen  Aus- 
syruche  V^lpeau's  vom  J«  .1837  (der  nach  Jean^elme,  dem 
Qerausgeber  von  dessen  clinischen  Vorträgen  in  den  Archives  g^ 
n^ale^,  d^es,en  Punkt  der  ohirui|;«  Pathol<»gie  nicht  ganz  att%ebeilt 
bat)  festzustellen  .und  zu .  beurtheilen.  Verf*  bediente  sich  zu  die- 
f^em  Zwecke  anfäng^ch  jdes  Seilt  in 'sehen  Kleisterverbandes,  setite 
aber  später,  da  er  mit  diesem  nicht  so  stark  zusammenzuziehen 
vermocht,  'als  er  es  wüApchte,  Pflaeterstreifen  an  dessen 
Stelle. 

tä   üTundeii« 

—  Cunier  rühmt  die  unmittelbare  YereiniguBg-  der 
Wundlefzen  und  bemerkt,  dass  Serre  in  Montpellier  (Vf.  des 
Trait6  de  la  r^unioa  imm^diate  et  de  sdn  iafluence  zur  le$  pi>»- 
gres  riScents  de  la  Chirurgie.  Paris .  1830«)  -  damit  -die  glückliob- 
sten  Erfahrungein  gemacht  kabe^  weil  er  sich,  ihrer  genau  zu  be- 
dienen wisse.  .:(Bull.  de  ;la  soc.  m^d.  de  Gand»  Vol.  IQ.  und 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28.  ;&  3.) 

—  Dumpffs  erzählte  Fälle  von  Heilung  bedeutender  Zer- 
schmetterungen sprechen  gegen  das  voreilige  Amputiren  bei 
zeischmetterten  Gliedern.     (Mitth.   a.   d.    Arcfa.   d.    GeseUsch.    pr. 
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Aerzte  ^u  Riga.   1.  Sstmml.  .und   neue   med,   cbinirg.  Ztg.  1840. 
No.  80.) 

—  Ueber  Schasswunden  und  In  Bezug  auf  Oliv  lex  *s  Ab- 
handlung darüber  bemerkt  MftUe;  1)  dass  die  Schriftsteller  mit  Un- 
recht lehren,  die  .Eintrit|5öffnung  der  Kugel  sei  kleiner ,  als  die 
des  Austritts;  denn  es  finde  sich  an  Leichen  und  Lebenden  das 
Gegentheil.  Auch  bedürfe  es  keiner  Elimination  von  Brandschor- 
fen^  sondern  die  Schusswunden  können  fast  prima  reunione  heilen. 
2)  Bemerkt  M.,  können  die  Kugeln  bedeutend  in  ihrer  Richtung 
abweichen.  3)  Bei  Hirnwunden  bleibe  das  Bewusstsein  erhalten. 
Verf.  fand  eine  Kugel  im  4,  Hirnventrikel ,  und  doch  waren  die 
intellectuellen  Bewegungs-  und  organischen  Functionen  nicht  gestört. 
Eine  cancröse  Degeneration  des  Hirns,  besonders  der  corp.  qua- 
drigem.  von  Castaniengrößse  hatte  kein  Symptom  im  Leben  erregt. 
(AnnaL  d'hyg.  puU.  et  de  med.  leg.  Avr.  1840.  [vgl.  ib.  Oct.  39.} 
u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15»  H.  4.) 


—  Caffe  beschreibt  den  Fall  eines  Knaben,  der  einige  Zeit 
nach  dem  Hufschlag  eines  Pferdes  an  das  linke  Schläfen- 
bein (das  Bewusstsein  war  nicht  verloren  gegangen)  auf  dersel- 
ben Seite  taub  wurde,  eitrigen  Ohrenfluss,  incontinentia  urinae  und 
Lahmheit  des  linken  Arms  bekam.  Der  Ohrenfluss  stand  nach 
4  Jahren.  Der  Arm  ist  in  der  Entwicklung  zurück,  die  Intelligenz 
gestört:  ohne  Aufmerksamkeit,  ohne  Urtheil,  doch  sind  die  Ant- 
worten richtig.  Diesen  Mangel  an  Aufmerksamkeit  betrachtet  C. 
als  zu  grosse  Beweglichkeit  der  Vorstellungen  (Unaufmerksamkeit) 
und  schlug  vor  1)  Fixirung  der  Aufmerksamkeit  durch  Mathema- 
tik in  steigendem  Gange;  2)  Uebung  durch  den  Rhythmus  langsa- 
mer Melodien,  3)  Dunkelheit  (Gaz.  med.  39.  u.  Ilamb.  Zeitschr. 
Bd.  13.  Hft.  1.) 

—  Timon  Liedt's  Fall  von  Schädel-Fractur  eines  be- 
soifenen  Mannes  nach  einem  Sturze  von  15'  Höhe  verlief  glücklich. 
Auf  der  Kronnaht  zeigte  sich  eine  Fissur  bis  zur  Nasenwurzel, 
eine  zweite  bis  an  die  rechte  Orbita.  Die  Kronnath  stand  durch 
eine  Depression  im  linken  os  parietale  offen,  letzteres  war  ausser- 
dem fracturirt.  Die  Aufhebung  der  Depression  misslang,  auch 
nachdem  sie  theilweise  abgesägt  worden,  desshalb  entfernte  man 
die  innere  Wand  derselben.  Durch  die  grosse  Lücke  im  Schädel 
bemerkte  man  das  Gehirn  2  Finger  breit  unter  den  Schädel  ge- 
sunken und  der  Eiter  schien  vom  vordem  rechten  Hirnlappen  zu 
kommen.  Pat.  genas  auch  vom  Trinken.  (Annal.  de  la  Soc.  des 
Scienc.  natur.  de  Bruges  T.  L  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15» 
Hft.  4.) 

—  Nivet's  Mittheilung    über    einen  Schädelbruch    mit 

Sachs'«  Jührbacb,  Bd.  II.  10 
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Eindrückuog  deä  Knociketis  utid  Hirnbtuch  bei  einem 
6jähr.  Knaben  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil;  heftiger  Gontasion 
und  Substanz  Verlust  des  Gehirns  ungeachtet  sich  dennoch  keine 
pathognomonische  Zeichen  einer  solchen  Verletzang  und  keine  Con- 
tracturen  in  den  Gliedern  2%igten.  Der  Verlust  des  Bewusstseins 
war  nur  vorübergehend.  Beständiges  Herumwerfen  des  Kranken 
zeigte  sich  nicht  gleich  in  den  erstenTagen.  Es  fehlten  Erweiterung 
der  Pupille,  Zusammenziehen  des  einen  Augenlides^  die  krampfhafte 
Bewegung  der  Lippen^  Contractur  eines  Muskels,  und  die  Schwie- 
rigkeit, gewisse  Worte  auszusprechen.  Es  blieb  nur  Localschmerz, 
Steifheit  des  Kopfes  und  tetanusartiges,  leichtes  Ziehen  im  hintern 
Theile  des  Halses.  (Gaz<  m^d.  de  Paris,  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  H.  4.) 

—  B^tatd  theilt  den  merkwfiidigen  Fall  mit,  wo  sich  ein 
64  jähr.  Mann  durch  einen  Schüss  eine  Schädel  fr  actur  zufügte, 
aus  welcher  Himmasse  ausfloss.  Pat.  war  bei  seinen  Sinnen,  klagte 
über  heftigen  Kopfschmerz,  Frostgefühl,  Uebelkeit.  Das  rechte 
Gesicht  gelähmt,  mit  der  Empfmdung,  als  sei  es  geschwollen.  Man- 
gel des  Gefühls  in  den  Lippen.  Am  Rumpf  keine  Lähmung.  Die 
Ohrwunde  entleerte  fox'twährend  blutiges  Serum  und  Hirnpulpe. 
Rechtes  Auge  stets  offeti,  nach  innen  schielend.  Gesicht,  GeAich, 
Geschmack  normal.  Linker  Arm  und  Schenkel  wurden  stets  lah- 
mer. Am  10.  Tag  Tod.  Das  7.  Nervenpaär  war  zerstört,  das 
5.  und.  6.  Paar  verletzt.  Im  rechten  lob.  med.  eine  EiCerhöhZe 
und  die  Kugel.  (Gaz.  med,  de  Paris.  Aug.  1840.  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.   15.  H.  4.) 

—  John  Daties  sah  bei  einem  Manne  nach  einem  Sturze 
fract.  basis  cranii,  dadurch  Verletzung  des  7.  Nerven  und 
Paralyse  der  linken  Gesichtshälfte  erfolgen.  Die  Empfindlichkeit 
war  normal.  Als  Pat.  5  Monat  später  in  Delirien  sich  die  Kehle 
abschnitt,  und  50  Stunden  darnach  starb ,^  bestätigte  die  Section 
die  Diagiiose ;  die  schwach  consolidirte  Fraetur  des  os  tempor.  sinist. 
traf  die  tub.  Eustach.-  die  pars  squäm;  tttid  durch  einen  Querriss 
c^n  canal.  Fallop.  (Lancet.  Oct.  39.  und  Hamb.  "Zeitschr.'  Bd. 
18.  Hft.  4.) 

—  La  dos  beobachtete  den 'h9chi!/t  srifenen  Fall  von  Bruch 
der  cartilagö  thyrebidea  durch  Fingerdrück  auf  den  Hals 
bewirkt.  (Annal.  de  la  Soc.  de  m^d.  de  Gand.  Vol.  IV.  p.  276. 
u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  S.  334.) 

—  Ed.  Weale  zu  Plymouth  beobachtete  einen  Fall  von  Zer- 
reissung  der  Aorta  ohne  Aneurysma  und  ohne  voriiergegan- 
gene  Verletzung.  Die  einzigen  Krankheitssymptome,  welche  sich 
zuvor  gezeigt  hatten,  waren  heftiger  Schmerz  in  der  Irnicen  Wade ; 
Anschwellen  und  Röthe  der  Zunge  und  Fauces,  Beschwerde  beim 
Sprechen  und  theilweiser  Verlust  der  Kraft  in  den  linken  Extre- 
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initäten.  (Johnsoiu  Hed/Bemw  1840.  No.  64«  u.  STchmidt's 
Jahrb.  Bd.  30.  H.  1.) 

—  In  S.  Z.  Amussat's  Btiokerches  «ur  rintroduction 
aceidentelle  de  rair  dans  les  meines  -et  particuliörement 
sur  cette  ^juestien:  l'ak  en  «'introdiiisant  spontan^ment  par  uim 
veine  hless^e  pendant  üne  Operation  cUrargicale  peot-il  causer  su- 
bitement  la  mort.  Paris  1839.  8.  264  S.  scheinen  die  ab  ovo 
beginnenden  historiscben  Uatersndiangeii  die  T<)dtlichk^ft  der  in 
die  Gefässe  eindringenden  Luft  Tveniger  su  erweisen,  als  die  dar- 
gelegten vergleichenden  Experimente.  Krankhaft  effien  bleibende 
Venen  sind  sehr  ^n  firefaten.  Die  das  Werk  beschliessenden  Re- 
sultate  betreffen   1)   Realität   des  Lufteintritts  und  seiner  Gefahr: 

2)  Wachsen  der  letztern   durch    tiefe  Inspirationen  und  Schwäche; 

3)  Tod  durch  Ausdehnung  des  rechten  Herzens  oder  Unter- 
brechung der  Circulation  (erstere  kann  auch  paralysiren) ;  4)  Un- 
terscheidung des  Lufteintritts  vor  und  nach  dengi  Tode;  5)  Eintritt 
nur  durch  Lispirationen ;  6)  Nothwendigkdt  der  Aderlassbinde, 
7)  4er  Verstopfung  der  Vene  beim  eintretenden  ZafaQ}  8)  oder 
der  künstlichen  Respiration  und  9)  Nothwendigkeit,  sich  durch 
Experimente  vom  Hergang  des  Zufalls  au  unterrichten.  ^-  Vergl. 
auch  die  von  dem  Verf.  im  vor.  Jahrb.  S.  104  mttgethetlten  Be- 
obachtungen. 

—  Beginnende  Verheilung  einer  Herzwunde  beob- 
achtete Sch'wartz  zu  Riga.  ^Hitth.  a«  d.  Arch.  d.  Gesellsch.  pn 
Aerzte  zu  Riga.  1.  Samml.  und  neue  med.  chir.  Zeitg.  1840. 
No.  80.) 

—  Zwei  FäUe  von  spontanem  Emphysem,  deren  eines 
sich  während  der  Entbindui^  einer  Erstgebärenden,  derto  anderes 
sich  in  Folge  eines  Geschwürs  im  Larynx  bildete,  theät  Bod- 
daert  mit.  (Annales  et  Bulletin  de  la  Soc.  de.  m^  de  Gand. 
1840.  Vol.  7.  p.  199.) 

—  Ueber  die  Ruptur  der  weissen  Linie  bei  einer  im 
9.  Monat  schwangern  Frau  verbreitet  sich  Sklärsky  zu  St.  Pe- 
lorsb.  in  d.  Arb.  d.  GeseUach.  rtms^  Aertte.  2.  Bd. 

—  Annan,  sab  bei  einem  Hanse,  der  aufs  Perinaeiim  fiel, 
eine  ruptura  uretbrae  entstehen,  zu  der  sich  nach  8  Tagen 
Schmerz  und  Oedem  beider  Schenkel  geseBte.  Die  Schmerzen 
folgten  der  Arterje,  die  Venen  scbwoUen,  der  Hagen  ward  reiz- 
bar. Tod  binnen  5  W^ochen.  «—  Unter  dem  rechten  Giastrocnem. 
blutiger  Eiter,  die  Huskeln  pulpte  erweicht;  die  Venen  des  Sehen- 
kels bis  zur  iliaca  comm.  mit  Pseudomendiranen  bekleidet  und 
Eiter  gefüllt,  ohne  Blut;  an  der  Uihidung  der  Iliaca  in  die  Cava 
ein  Lymphgerinsel,  Eiter  im  Fussgeleidc,  am  Gelenk  der  grossen 
Zehe.  An  der  pars  membran.  urethr.  eine  Höhlung,  welche  die 
Continuität  der  Urethra    unterbrach,    so  dass  iswei  Eiden  in   sie 
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mündeten.     (Ameri€.  Joarn.  of  tho  med.  Sc.  and  Hamb«  Zeitscfar. 
Bd,  14.  H.  4.) 

—  D.  Stantoti's  Kranker  verwundete-  sich  mit  der 
Axt  das  Knie  an  der  ättssem  Seite,  meisselte  dabei  einen  Theil 
des  condyl.  extern,  mit  seiner  Gelenkfläche  ab,  so  dass  die  Axt 
in  das  cap.  tib.  eindrang  nnd  nahe  an  der  üb.  splitterte.  Die 
Heilung  gelang  schnell;  denn  schon  nach  14  Tagen  machte  Paf. 
sich  Bewegung.  St.  bezweifelt  die  Gefahr  der  eindringenden  Luft, 
die  freilich  durch  Kälte  oder  als  Resorbens  schaden  kann.  (Arne- 
ric.  Journ.  Febr.  1840  und  ibidem  Bd.  15.  Hft.  2.) 

*—  Eine  Ruptur  des  ligam.  patellae  sah  Norris  nach 
einem  Falle  auFs  Knie  erfolgen«     (Ibidem.) 

!•    Fractureii* 

—  J.  F.  Malgaigne's  interessante  ^tndes  statistiques 
sur  les  fractures  et  les  luxations.  Paris  1839.  8.  44  S. 
(nicht  im  Buchhandel)  erstrecken  sich  auf  die  Jahre  1806  —  8; 
1830^33;  1834  —  37. 

—  Villaret  verbreitet  sich  über  einige  schwere  und  sei- 
tene  Fracturen.  (Recueil  de  m^moires  de  m^d.,  de  chir.  et  de 
pharm,  milit.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  In  zwei  Fällen  von  nicht  gelungener  Yeteinignng 
der  Fracturen  erzweckte  Norris  die  Heilung  durch  Druckver- 
band  und  Ruhe.  (Americ.  Jonm.  Febr.  1840  und  ibidem  Bd.  15. 
Hft.  2.)  Einen  frühern  ähnlichen,  vom  Verf.  beschriebenen,  Fall 
s.  vor.  Jahrb.  S.  206. 

—  H.  Gajani:  Sulla  utilitä  e  preminenza  deir  apparec- 
chio  di  Moscati  nella  fractura  del  collo  delT  omero. 
Fano.  1839.  8. 

—  Bemerkungen  über  Diagnose  und  Pathologie  der 
fractura  colli  femoris  giebt  R.  W*  Smith.  (Dublin.  Journ. 
Septbr.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  Bezugs  der  Schenkelhalsfracturen  bemerkt  Adams 
in  der  Cydopaedia  of  Anatomy  and  Physiology:  „Ausser  der  Ab- 
nahme der  schrägen  Stellung  des  Schenkelhalses  finden  sich  noch 
zwei  Umstände,  wodurch  der  Bruch  dieses  Knochentheils  bei  Grei- 
sen leichter  möglich  wird,  nämlich  Vergrösserung  der  Enochenzel- 
len^  wodurch  also  die  Stärke  des  Knochens  abnimmt,  und  zweitens 
die  partielle  Absorption  des  langen  an  der  untern  Fläche  befindli- 
chen Bogens  von  compacter  Knochensubstanz,  worauf  bei  dem  Er- 
wachsenen, wie  es  scheint,  die  Hauptstärke  des  Schienkelhalses  be- 
ruht; bei  manchen  alten  Subjecten  finden  sich  bisweilen  selbst  gar 
keine  Knochenzellenwände  mehr ,  so  dass  eine  weite,  mit  Mark 
ausgefüllte  Höhle  das  Innere  des  Schenkelhalses  ausmachte.   Durch 
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alle  diese  VerändcruDgen  wird  der  Schenkelhals  geschwächt  und 
ein  Zustand  herbeigeführt,  welcher  selbst  ohne  einen  Fall  eine 
Fractur  möglich  macht.  Es  linden  sjch  in  den  Museen  zum  öftern 
Präparate,  bei  welchen  der  Schenkelbals  allmälrg  absorbirt  ist,  so 
das6  der  SchenkelkopC  den  Trochanteren  näher  gerückt  war.  Sol- 
che Fälle  hat  man,  wenn  der  Krankbeitsverlauf  nicht  bekannt  Mrar, 
ohne  Zweifel  bisweilen  als  Beweise  der  Möglichkeit  einer  Knochjen- 
Vereinigung  bei  Intracapsularfracturen  aufgeführt.  Diese  Beobßch- 
tuttgen  über  die  Veränderungen  des  Scfaeqkelbabes.  bei  Greisen  er- 
klären hinreichend,  wie  es  möglich  ist,'  dass  so  auffallend  häufig 
durch  die  anbedeutendsten  Veranlassungen  bei 'Greisen  Intracapsu- 
larfracturen entstehen.    (Froriep's  neue  Notizen No.  278.  1840.) 

—  Dortolan  giebt  bei  Gelegenheit  eines  Schenkelbein- 
halsbruches nachstehende  Folgerungen:  1)  Der  Schenkelhals 
und  der  grosse  Trochanter  können  unabhängig  von  einauder  ge- 
brochen werden;  2)  die  Brüche  ausserhalb  der  Gelenkkapsel  bie- 
ten zuweilen  4  Fragmente,,  eins  für  den  Schenkelhals,  eins  für  den 
grossen  Trochanter,  eina  für  den  kleinen  Trochanter  und  eins  für 
den  Körper  des  Knochens^  3)  die  Knoqhenstücke  können  sich,  wie 
alle  gebrochenen  Knochen,  wieder  vereinigen,  was  aber  sehr  lang- 
sam geschieht;  4)  die  VerkUnung  des  Gliedes  beträgt  1'^  —  9'% 
(Seauce  publique  de  la  soci6t4  etc.  de  Toulouse. .  .Toul.  39  und 
neue  med.  cbir.  Zeitg.  1840.  No.  lOO.) 

— *-  Peacock  berichtet  üher  eine  un,v eiseinte  fractur a 
femoris,  bei  welcher  man  die  Heiluiig  durch  Excision  versuchte. 
Ben n et  trug  vom  obern  Ende  1^^,  vom  untern  1%^'  ab.  Die 
abgetragenen  Theile  atroplusch;  eine  Knocheorinde  mit  Fett  ge- 
füllt, löcherig,  die  GelenkQä4)hen  cartilaginös.  Nicht  lange  nach 
der  rasch  und  gut  vor  sich  gebenden  G)nsolidation  entstanden  Ab- 
scesse  am  Trochanter,  die  Knochennarbe  erweichte  sich.  Hectik. 
An»putat4on,  Tod«  Das  Glied  .wässrig  infiltrirt,  die  Arter.  zur 
Hälfte  des  Volum,  reducirt,  der  Knochen  am  Trochanter  porös, 
am  Knie  mit  dem  Messer  zu  durchschneiden,  der  Unterschenkel 
ganz  80  erweicht,  überall  das  schönste  Specimen  von  excentr. 
Atrophie,  Folge  der  ersten  ungenügenden  Behandlung,  welche  die 
arter.  nutr.  in  ihrer  Function  beeinträchtigte.  (London  med.  Gaz. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft  2.) 

—  Arn  Ott  berichtet  über  einen  Elranken,  der  wegen  Haut- 
leiden und  Exostose  (nodus)  der  Tibia  Mercur  bekommen  hatte 
und  sich  durch  den  nodus  eine  fractura  obliqua  zuzog.  Die 
Fibula  coosolidirte  normal,  nicht  so  die  Tibialenden,  welche,  wie 
sich  nach  der  spätem  nothwendig  gewordenen  Amputation  heraus- 
stelke,  aufgetrieben  und  mit  canösen  Knochengranulationen  umge- 
ben war.     (Lond.  med.  Gaz.  Juni  1840  und  ibidem.) 
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4«    TerAltete  l^rennunseii  des  Zusammenlums^s« 

A.      Welche  nickt  eiteiTtu 

—  J.  Rodger  und  naeh  ihm  Mott  uild  Cheesman  haben 
durch  eine  Niete,  die  sie  rarttelst  Sübeidvakt  duveh  die  beiden  re- 
secirten  und  perforirteii  Enden  alter  anverelDter  Fracturen  zogen, 
mehrere  Pseudarthrosen  mit  glUcklicksten  Erfolge  behandelt. 
(Neifryovk  Joum.  o(  med.  and  surg.'und  Hämb.  Zeitacbr.  Bd.  15. 
Hft  i.) 

—  Jobert  (de  LambaHe)  heäte  eine  pseudarthrosis  hu- 
mer i  dadnreh,  daas  er  et»  Haarseil  durch  die  Fractasr  sog  und 
dabei  Oppenbeim's  Rath  (Hamb.  Zeitechr.  Bd;  5.  S.  ^),  es 
nicht  zu  lange  liegen  zu  lassen,  befolgte«  Eir  entfernte  es  noch 
8  Tagen  und  die  Vereinigung  erfolgte  in  4  Wodien»  (GaGK.  med. 
Septbr.  1840  und  ibidem  Hft.  4.) 

—  Bei  einer }  darch  eine  Schusswunde  4^'  Tom  Ellnbogen 
entstandenen 9  Pseudarthrose  des  Vorderarms  machte  P. 
Fahnestock  die  Reseotion.  Vom  untem  Ende  des  Radius  wurde 
noch  IV^'S  ^^^^  obera  V^^^  abgetragenw  Hieilung.  Auch  eine 
spätere  zweite  Fractur  an  demselben  Orte  consolidirte  sdir  gün- 
stig.    (Americ.  Joum.  Mai  1840  und  ibidem  Hft;  3.) 

—  Zur  Schliessung  der  Oeffnungen  und  Spaitea 
im  Gaumen,  (mögeu  sie  ton  scrofulösen  oder  von  syphilitischen 
Exulcerationen  entstanden  sein)  empfiehlt  Zahnarzt  Gr ei g  zu  Edin- 
burgh das  Tragen  einer  CMdplatte  von  solcher  Grösse,  dass  der 
ganze  Gaumen  davon  bedeckt  wird,  und  welche,  mittelst  Federn, 
um  die  hintern  Backenzähne  ihre  Beleslignng  erhält.  Auf  diese 
Weise  werden  die  Ränder  der  Oeffnungen  ehiander  genähert  und 
verwachsen  allmälig  durch  Dfuck,  dagegen  die  bii^herige  Methode, 
kleinere  Platten  anzul^n  und  diese  durch  Schwämme,  weleke  in 
die  Oeffnungen  selbst  eingeklemmt  werden,  festBubalteii ,  der  ge- 
wünschten Verschliessung  gerade  entgegenwirken  müssen.  Br,  G. 
hat  mehrmals  recht  günstige  Resuhate  von  seinem  Verfahrai  gese^ 
hen.  (Dublin.  Journ.  1840  und  Huf^land-Osanfi's  Joum. 
Octbr.-Hft.) 

B.    Geschwüre. 

—  Thyaudi^re^'s  neue  BehandlungsWeise  hartnäk- 
kiger  Geschwüre  besteht  in  Verwändlang  des  tSesehwUrs  in 
eine  Wönde,  indem  man  mit  zwei  elHptibchifcn  Sehntften  das  Ge- 
schwür 6&  «mgeht ,  dass  auch  die  ungleichen,  odlet  ahgelöston  und 
gefranzten  Ränder  desselben  mit  In  d^  Schmitt  aufgenommen  wor- 
den.    Erheben  sich   die  Fleischgranulationen   über  die  Oberfläche 
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der  neuen  Wnn^e)  sp  wer/leQ  619  mit  Höllenstein  repijmirt.  Her- 
petische Geschwüre  dui^chzieht  Verf«  mit  einem  Haarseilej  um  eine 
destructive  Eitt^rung  ^u  erhaUen.  (Büll.  de  Th^rap.  T.  XVIII. 
p.  235.) 

—  Bei  alten  BuboncA  fand  Dyrsen  iie  von  Kopp  em? 
pfohlene  Salbe  aus  M^c«  praecip.  alb.j  Camph.  und  Axung.  zur 
Zertheiluug^sehr  wirksam.  (Sfittn^  a.  d.  Arch*  d.  Gesellsch.  pr^et. 
Aerzte  »1  Biga.     J.  Samml*)       *    . 

*  •  •  •  4 

Cl    Fistdiu       ' 

—  Ein  in  bedeutendem  B,uf  stehender  griech.  Empiriker  heilt, 
wie  Lande^er  berichtet^  alte  fistulöse  .Gesch^vüre  durch 
Anwendung  unschuldiger  Cataplasmea  und  dadjuich,  dass  er  zu- 
gleich die  fistulösen  Gänge  täglich  2  —  3  Mal  7^  Stunde  lang 
mit  den  Fingerspitzen  ihrem  Verlaufe  nach  sehr  stark 
streicht 9  wodurch  sich  der  angesammelte  Eiter  entleert  und  ein 
Eotzünd^ogsprocess  hervorgerufen  ^wir^.  (BuchB:er's  Repert. 
2.  Reihe  Bd.  XXI.  Hft.  ä.) 

-^  J.  F.  Paj^en  heilte  eine  fissura  ani  —  nachdem  sol- 
,cho  mit  verschiedenen  Mitteln  längere  Zeit  vergeblich  behandelt 
(Worden  war  — •  durch  das  Pulver  der  M,p n es ia- Binde,  wel- 
ches auf  einer,  dünnen ,  mit  Opiat- Gerat  überzogenen  Wieke  an 
die  Fissur  gelegt  ward^  binnen  10  Tagen  vollständig.  —  Andere 
Bemerkungen  desselben  Verf.  über  dieses  Mittel  siehe  unter  Ma- 
teria medica.  (Gaz.  med.  de  Paris.  1S40.  Nr.  4.  und  Hamb. 
Zeitsphr.  Bd.  14.  Hft.  4.) 

—  Pillore'si  (p^e)  Opexation  des  a,Qus  artificialis 
im .  J.  1776}  ein  von  den  Franzosen  mehrfach  auf  Hörensagen  ci- 
tirter  Fall,  über  .  welchen  :  auch  Amussat  sich  Aufschluss  erbat, 
ward,  vom  Verf.  aus  den  Papieren  seines  Vaters  mitgetbeilt.  Die 
Hartleibigkeit  und  Schmerzen  des  Kranken  nahmen  trotz  Purgan- 
tien  zu  bis  zur  völligen  Verstopfung:  auch  nach  Verschlucken  von 
j^y  pievcur.  viv.  blieb  der  Leib  unter  Entzündlichkeit  verschlossen, 
als:  (dessen  Ursache  P.  4  Wochen  später  bei  Untersuchung  des 
Rectums  in  diesem  eine  scirrhös  verschliessende  Wulst  fand.  Son- 
den blieben  fruchtlos»  Abgang  per  .rectum  war  während  der  gan^ 
zen  Zeit  nicht  erfolgt,  — •-  Es  wurde  ein  Querschnitt  etwas  über 
dem  ligam.  Fallopii  durch  Muskeln  und  Periton.  gemacht,  um  zum 
Coecum  zu  gelangen,  welches  vorgezogen^  in  die  Quere  geöffnet 
.und  in  die  Bauchwunde  angeheftet  ward;  die  Ligaturen  wurden 
über  Röllchen  verknotet.  Ijs  gingen  viele  faeces  ab,  während 
mehrerer  Tage,  aber  der  genommene  Mercur  fehlte,  der.  nach  14 
Tagen  9  wo  alles  in  bester  Ordnung  war,  Ursache  jetzt  .entsitande- 
ner  Schmerzen .  wurde;  ui^ter  deren  Verschlimmerung  am  28.  Ta^e 
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nach  der  Operation  der  Tod  erfolgte.  Section.  Coecum  ver- 
wachsen  mit  der  Wunde,  gesund  wie  das  Colon  bis  zu  Ende  des 
Arcus.  Zwischen  Colon  und  Rectum  ern  das  Lumen  gänzlich 
verschliessender  Scirrhus,  im  Rectum  eine  OeShung  von  1 5'^',  de- 
ren Ränder  eine  krebsige  Ulceratioi^  mit  fttidem  Eiter  andeuten. 
Das  Zellgewebe  des  Bauchfells  in  der  Nähe  der  Nieren  und  am 
Mesenterium  vereitert,  ohne  Abscesshöhle.  Im  Ende  des  Jejunuin 
lag  das  Quecksilber  und  hatte  dasselbe  bis  hinter  die  Blase  ver- 
senkt und  zu  einem  Divertikel  ausgedehnt,  das  brandige  Stellen 
hatte.  Vom  Mercur  war  nichts  am  Gewichte  verloren.  Er  ist  als 
Todesursache  zu  betrachten.  (Das  Coecum  wurde  gewählt,  um  ein 
Reservoir  für  die  faeces  zu  haben,  das  Pat.  durch  eine  Pelotte 
verschliessen  und  mittelst  Spritze  entteeren  könnte.)  (Gaz.  des  hö- 
pitauz  etc.  Jan,  1840.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  552.) 

ft«    Terrenl^iuii^en« 

—  C.  P.  Colombat:  Documents  sur  la  methode  ost^o- 
tropique,  nouveau  Systeme  de  r^duction  pour  la  eure  des  luxa- 
tions  des  appareils  orbiculaires.  Paris  40.  8.   Vgl.  vor.  Jahrb.  S.  212. 

—  Jules  Gu^rin  erzählt  von  einer  traumatischen 
Luxation  des  zweiten  Halswirbels,  welche  er  noch  nach 
7  Monaten  wieder  einrichtete,  indem  er  —  da  die  Verrenkung  des 
Wirbels  in  Folge  einer  Ruptur  der  Ligamente  und  Muskeln  und 
eines  Theils  der  Articularflächen  unter  dem  Einfluss  gewisser  Mus- 
kein  geschehen  war  —  die  Antagonisten  dieser  Muskeln  im  um- 
gekehrten Sinne  in  Activität  zu  setzen  suchte.  (Gaz.  med.  de  Pa- 
ris Juin  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  2.) 

-»  Der  von  Ferro tti  beschriebene  Faü  einer  Luxation 
des  zweiten  Halswirbels  auf  den  dritten  endete  nach 
70  Stunden  mit  dem  Tode.  Es  zeigten  sich  alle  Wirkungen  des 
gedrückten  Rückenmarks,  Lähmung  und  Bewegung  der  Empfindung 
und  später  die  entzündlichen  Symptome  als  Reaction  des  Blntsy- 
stems  —  die  Stimme  schwach^  Sprache  schwer,  fast  kein  Puls 
zu  fohlen,  Extremitäten  kalt,  kein  Abgang  des  Urins.  (Ibidem 
Febr.   1840.  und  ibid.) 

—  R.  W.  Smith  stellt  die  verschiedenen  Formen  der  an- 
gebornen  luxatio  capitis  humeri  zusammen  zur  Verhütung 
der  hierbei  möglichen  Irrthümer.  (Dubl.  Journ.  of  med.  sc.  und 
ibid.)     Vergl.  auch  vor.  Jahrb.  S.  74. 

—  J.  F.  Malgaigne  reducirte  eine  5V,  Monate  alte  Luxa- 
tion des  Humerus.  Durch  die  bei  der  Operation  nothwendigen 
starken  Extensionen  war  keine  Art  von  Unfall  geschehen :  nur  halte 
der  Kopf  des  Oberarmknochens  eine  starke  Tendenz  behalten,  bei 
den   Bewegungen   des  Arms   wieder   zurückzutreten,    der  man   mit 
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einem  besondern   Verbände  entgegen  wirken  musste,     (6az.  m^d. 
de  Paris.  Mai  1840,  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

— ;  Gaillard  (Poitiere)  redacirte  eine  angeborne  laxatio 
fiumeri  nach  ihrem  16  jähr.  Bestehen.  Vier  Reductionsversuche 
blieben  ohne  Tölligen  Erfolg.  Beim  5.  u.  6.  Versuch  gab  der 
Arm  nach,  doch  trat  die  Luxat.  wieder  ein.  Nach  der  7.  Re- 
duction  hielt  ein  KleisterVerband  den  Arm  in  seiner  Lage.  (Gaz. 
m^d.  Join  1840.  u.  ibid.) 

—  Diday's  ctinische  Beobachtung  erstreckt  sich  auf  einen 
Fall  von  isolirter  Luxation  des  Cubitus  nach  hinten  auf 
den  H  um  er  US.  Der  Arm  stand  in  Extension  fest,  das  Olecra- 
non  sprang  stärk  nach  hinten  und  oben  Tor,  höher  als  die  tube- 
rös, hum.;  der  pronat.  rotund.  nicht  gespannt,  war  scharf  b^renzt; 
die  Strecke  zwischen  Hand  u.  condyl.  intern.  1^'  kürzer,  als  die 
äussere;  Pronat.  u.  Supinat.  fast  normal,  unter  einem  Geräusch 
(nicht  Crepitation)  Flexion  sehr  schmerzhaft,  nur  bis  zur  halben 
gemacht,  Schmerz  mittelmässig ,  keine  äussere  Verletzung.  Die 
Bedttction  geschah,  indem  der  Arm,  in  Supination  gebracht,  ange- 
zogen ward,  auf  das  Olecranon  Druck  geübt  und  plötzlich  Flexion 
gemacht  wurde.     (Gaz.  m^d.  de  Paris,  und  ibid.) 

—  Rieh  er  machte  die  sehr  seltene  Beobachtung  einer 
Luxat.  des  obern  Endes  des  Antibrach.,  nach  vorn,  mit 
fract.  uln.  complicirt.  Der  Vorderarm  etwas  flectirt,  supi- 
nirt,  unbeweglich,  obgleich  die  Gelenktheile  sich  leicht  bewegen 
lassen.  Der  Arm  besonders  innen  verkürzt,  der  condyl.  ext.  springt 
weniger  hervor.  Das  Olecranon  bildet  hinten  einen  queren  beweg- 
lichen Vorspruug  am  gewöhnlichen  Orte;  ein  Knochenstück,  das 
2'^  tiefer  in  einer  Wunde  vorsteht,  ist  mit  ihm  in  Verbindung. 
An  den  Seiten  des  Olecran.  Lücken,  nach  vorn  von  diesen  Lük- 
ken  die  beiden  Endhöcker  des  Humer.  mit  dem  Cubit.  im  Nor- 
malverhältniss }  V*  höher  ein  runder  harter  Höcker,  den  Biceps 
aufhebend,  bei  gemachten  Bewegungen  beweglich.  Crepitation, 
leichte  lleducirbarkeit  und  Reluxation.  Pat.  stirbt  nach  3  Stun- 
den.—  Section.  Biceps  an  der  untern  Fläche  eingerissen,  lig. 
later.  int.  nur  durch  Fasern  mit  dem  proc.  corac.  und  Hum.  ver- 
bunden, das  ext.  gesund,  vom  Rad.  nach  oben  und  vorn  gezogen; 
musc.  brachial,  anter.  durch  die  Knochenenden  des  Unterarms  ab- 
getrennt vom  Humer.;  die  Wunde  hinten  penetrirend  ins  Gelenk. 
Der  Triceps  haftet  am  hintern,  fast  2^'  langen  Bruchstück  des 
Cubit.,  welches  durch  Muskeln  in  seiner  Lage  erhalten  wurde. 
Der  schiefe  Bruch  des  Cubit.  geht  durch  die  cävit.  sigmoid. ;  das 
vordere  Bruchende  ist  von  proc.  coronoid.  bedeckt,  Humerus  hin- 
ter dem  Antibr. ,  das  Vi"  über  die  condyl.  liegt;  Radius  nicht 
gebrochen;  die  hintere  Fläche  des  vordem  Fragments  des  Cubit 
mit  dem  Gelenkknorpel  des  Humer.   in  Berührung,   der  theilweise 
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fUdXBiöTi  ist  and  woU  die  bödbaro  Ccepi^t,  .l^wir)^.;  ,  G^eqliisip- 
sei  völlig  zerstört,  (Archiv,  g6n6i:4J^»  Gaz«  m^d.,  Apr.  1^40« 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd,  15.  Hft.  ü)) 

•^  Voillemier  besqhr^bt  die  frische  pomplete:  luzatio 
caxpi  nach  hinten  von  einem  Kranken,  der  4  Stondep  aach 
einem  Falle  von  bedeutender  Höbe  unter  Bewusstiosigkeit  i^nd  Pa- 
ralyse starb.  Antibrach,  und  Finger  halb  flectirl,  die  Hand  k^um, 
aber  nach  innen  und  oben  dislocirt,  so  d^ss  der  Garpus  einen 
irunden,  glatten  Vorsprang  auf  dem  V^Mrderarpi  bildet  j  8'^'  hoch, 
ohne  Hautfalte,  welche  durch  die  Exteps.  der  Hand  ausgeglichen 
)?ar;  eine  Falte  bestand  nach  ifinen ,  wo .  oifi  ähnlicher,  in.  die 
palma  etwas  vorgerückter  Vorsprung  besteht,  höher  nach  aussei^ 
ak  nadb  innen;  die  process.  styloid.  des  Cubit«  und  Radius  schel- 
nen  in  nonpalem  Verhältniss«  Die  Ligam.,  ausser  dem  innem, 
zerrissen;  an  dem  innern  hing  der  abge^ennte  process  styloid. 
iOubitL  Die  Hand  war  auf  diese  Weise  nur  durch  Fasern  von 
li§^m. .  triangul.  noch  verbunden;  das  os  scaphoid.  hat  einen  Theil 
seines  Knorpels  am  Ansatas  des  ligam.  post.  radio-carp.  einge- 
büssi;  die  übrigesn  Handgelenkknochen  normal.  (Archiv,  gener.  de 
med.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  Einen  ungewöhnlichen  Fall  von  spasmodischer  Af- 
.fectian,  die  sich  mit  allen  Symptomen  einer  luxatio  cos o- fe- 
rn oralis  äusserte,  beschreibt  Klayskens  fils  zu  Gent.  (Anna- 
,les  et  BuU.  de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand.  1840«  Sejtbr. 
p.  2990 

—  Ueber  Aetiologie  und  Behandlung  der  aagefaor- 
nen  Luxation  und  Pseudoluxation  des  Femur  bemerkt 
J.  G.u^rin:  1)  dass  die  luxat.  spont.  fem.  .wie  Klumpfuß  schie- 
fer Hals,  Rückenverkrümmung  von  Retraction  4er  Becken- Schen- 
kelmuskeln abhänge;  2)  dass  eine  noch  anbesdiriebene  angebome 
Pseudo^ Luxat.  des  Schenkels  existire^^  bei  welcher  der  Schenkel- 
kopfniQht  aus  der  Pfanne  weicht;  3)  dass  die  Behandlung  in 
Sectios  der  retrahirten  Muskeln  bestehe.  »—  Auch  die  übrigen  an- 
gebpriiien  und  wahren  PseudO'-Luxationen  am  Skelett  haben  meisten- 
Shells  denselben  Ursprung,  i^^ämlich  aus  Verkün^ung,  Paralyse  und 
mangelhafter  Entwicklung  der  retrahirten  Muskeln.  (Gaz.  m^d. 
Jan.  1840.  und  Hamb.  Zeitechr.  Bd.  15.  Hft.  2.) 

—  6.  Vrolik:  Essai  sur  les  .effets  preduits  dans  le 
corps  humain  par  la  luxation  congenitale  et  accidentelle, 
^on  reduite  du  f^mur.     Amsterdam  1839.  4.  30  S. 

—  Einen  mit  Fractur  complicirten  Fall  von  luxat.  femo- 
ris  in  die  incisura  ischiadica,  dessen  Reduction  nach  6 
Wochen  mit  vielen  Schwierigkeiten,  aber  glücklich  vorgenommen 
ward,  theilt  Thornhill  mit     (Lond.  med«  Gaz.  u.  Hamb.  Zeitschr. 

Hft.  2.) 
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*<-  Eine  Loxatio:n  der  EBlescJiellic^  wobd  dieser  Kneoheii 
sich  um-  seine  Ate  gedreht  liatte:^  hat  J^  Watson  in  dem  New* 
Yovk  JoutD.  of  med.  and  sutg«  beschrieben.  Pat.  klagte  nach  ei- 
nem Schlag  vom  Pferde  über  heftigen  Schnerz. ,  Die.  Kniescheibe 
MKki  etivas  «rboben^  der  äussere  Band  nacl  Yom  gerichtef,  der  in- 
nere Tohte^  io  der  fossa  iniercondylioidea^  die  untere  Fläche  stand 
nach  aussen.  Dnrch.  blossen  Drndi  auf  die:  Kniescheibe  war  de- 
ren Redaction  nicht  zu  bewirken.^  dagegen'  kehrte  sie  in  ihre  nor- 
male Lage.  Eurllck,  als  das  Knie  stark  gebeugt  und  unmittelbar 
darauf  gestreckt  wurde.  (Gaz.  med.  und  Hamburg.  Zweitschrift 
Bd.  IS.  Hft.  2.) 

6*    Menilen  mtd  TorfRlI«. 

—  Thierry  wandte,  bei  einer  luxat<r  pedia  nadi  innen^ 
ohne  Fractur^  wobei  der  uaU.  exL  peiforirte^  nach  einem-  frucht- 
losen Redttctionsversnch  (subcut.)'  Ineisionen  an,  um  die  fibrin. 
Bänder,  die  jenen  Versuch  miss^fieken  Hessen,  zu  lösen.  Die 
Einrichtung  ging  darauf  leicht  von  statten.  (Hamburg.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft.  2.) 

-*-  Morton:  Suvgical  anatomy  of  the  inguinal  her- 
n]>a.     London  1846.  8. 

•«^  Naefa  Diday's  Betrachtungen .  über  einige  Punkte  in  der 
Cieschidite  der  eingeklemmten  Bräche  ersengt  Stiictnr  de« 
Darms  für  sieb  nicht  die  allgemeinen  Zeichen  einer  incarcer.  Her- 
nia,  Netzbrach  aber,  perfbrat  intestini,  PuerperaiHieber  haben  diese 
Zeichen,  die  also  nicht  vom  Darn.  abhängen,  sondern  von  der  her 
hern.  incarc.  stets  vorhandenen  Peritonitis«  Diese  allgemeinen 
Zeichen  sind  für  hemia  incareerata  wesmtlich.  Verstopfung  undKotb- 
brechen  kommen  auch  bei  andern  Zuständen  vor.  Unf  erbrochene  Fäcal« 
bewegung  und  Peritonitis  bilden  zusammen  das  Wesen  derlncarce^ 
fation.  Peritonitis  und  eine  nicht  incarcericte  »rreponible  hemia  kön- 
nen gleichzeitig  vorkonunen,  ohne  iasß  eine  herm  incarc.  besteht. 
Hauptsache  der  Behandlung  ist  Heilung  der  Petitonitis,  was  nui- 
durch  Entfernung  der  mechanischen,  sie  erseugenden  Ctunpression 
m^gUch  ist,  aber  nicht  immer  gelingt.  Die  Taxis  hebt  im  All- 
genf^inen  alle  Zeichen  der  Incarcerat.,  so  sehr  auch  die  Theorie 
gegen  foteirte  and  späte  Taxis  spricht.  Verf.  flirchtet  sie  nur  bei 
alten  und  rascheh  Inearcerationen  und  bei  drohender  Gangrän. 
Herniotomie  ohne  Incision  des  Bruchsacks  scheint  die 
Vortheile  der  Taxis  und  gewöhnlichen  Operat.  zu  vereinen;  sie 
passt  aber  nicht,  wenn  die  Incarcorat.  vom  Bmchsackhals  abhängt 
nnd  es  ist  hier,  da  dann  leicht  Gangrän  eintritt,  die  Incision  ge- 
boten. {Caa^  mid.  de  Paris  Oct.  und  Navbr.  3d.  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  14.  S.  548.) 
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-^  J.  F.  Malgaigiie:  Le9ons  cliniqnes  sur  les  hernies, 
faites  ä  ramphilh^atre  da  Bureau  central  des  höpitaux  civils  de 
Paris  en  1839,40.  et  recueillies  sons  ses  yeox  par  Ed.  Gelez. 
Paris  1841.  8.  Vm  et  238  p. 

-^  A.  Cooper:  Trattato  delle  ernie  deir  addomine,  in 
Distrib.  108  der  Biblioteca  di  medicina  e  chirargia  pradca  ent- 
halten, ist  nach  der  französischen  Bearbeitung  von  Chassaignac 
und  Bichelot  durch  Andr.  Bianchi  bearbeitet. 

• —  Belmas:  Memoire  sur  la  contention  des  hernies. 
Paris  1840.  8. 

—  Zur  Reduction  eingeklemmter  Brüche  hat  O'Beirne 
die  tiefe  EinHihruDg  einer  Schlundröhre  durch  den  Mastdarm  em- 
pfohlen, die  Zweckmüssigkeit  des  Verfahrens  bestätigend,  führt 
Mann  der  einen  sehr  beweisenden  Fall  an.  (The  Lancet.  Febr. 
1840.  u.  Froriep's  neue  Notizen  No.  330.) 

— *  B.  Pasquier  (ä  Lyon)  weist  in  seiner  Schrift:  Reponse 
ä  cette  question :  les  hernies  inguinales  et  crurales  qui 
penvent  6tre  reduites,  sont  elles  susceptibles  d'une  guerison  radi- 
cale?  Memoire  qui  a  obtenu  la  premi^re  mention  honorable  au 
concours  ouvert  en  1839  par  la-  societ^  royale  de.  medecine  de 
Toulouse.  Paris  et  Lyon  1840.  43.  S.  8.  nach,  dass  alle  bisher 
bekannt  gewordenen  Verfahrungsweisen ,  bewegliche  Schenkel-  and 
Leistenbrüche  radical  zu  heilen,  desshalb  gescheitert  seien,  weil 
sie  nur  zum  Zwecke  hatten,  die  äussere  Oeffniing  des  Bruchkana- 
les  zur  Verwachsung  zu  bringen,  woher  es  gekommen,  dass  die 
scheinbar  geheilten  Brüche  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wie- 
der hervorgetreten.  Wolle  man  eine  radicale  Heilung  erreichen, 
so.  müsse  man  die  Entwicklung  eines  festen  Gebildes,  welches  den 
Bruchkanal  vollkommen  verschliesse ,  zu  Stande  bringen,'  was  aber 
fehlschlage,  so  lange  der  vorfallende  Theil  in  die  Baucböffnung 
eindringe. 

—  Ordinaire  heilte  eine  hernia  inguinalis  incar- 
cerata,  wegen  Grösse  der  Geschwulst,  durch  Spaltung  des 
Bauchringes  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes.  Vf.  hält  diese 
Weise  besonders  angezeigt^  wo  noch  kein  Brand  zu  fürchten  ist. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  Novbr.  39.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14. 
S.  549.) 

—  lieber  die  Radicalcur  der  hernia  inguinalis  mit 
dem  Wutzer' sehen  Apparate  verbreitet  sich  Sotteau  zu  Gent. 
(Annales  et  Bullet,  de  la  Soc.  de  Med.  de  Gand.  1840. 
Jttin;  p.  80.) 

—  Zur  Bestimmung,  ob  ein  Bruch  eine  Darmschlinge  ent- 
halte, empfiehlt  Piorry  die  Anwendung  des  Plessimeters  auf  der 
Seite,   indem  bei  Anwendung  auf  *die  Spitze  der  Brucbgeschwulst 

"^on  durch  Luft  innerhalb  der  Bauchhöhle  bewirkt  'werden 
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könne.     (L'Experience  1839.  n,  Froriep's  neue  Notizen  1840 
No.  297.) 

Als  neues  Zeichen  bei  Brucheinklemmungen  führt 
Laugier  den  Meteorismus  an,  wenn  man  denselben  vor  der  Ent- 
wicklung einer  allgemeinen  Peritonitis  studirt  Derselbe  ist  ver- 
schieden in  Bezug  auf  Sitz,  Ausdehnung  i;nd  Form,  je  nachdem 
ein  Netz*-  oder  Darmbrnch  vorhanden  und  das  eingeklemmte  Stück 
mehr  oder  minder  vom  Magen  entfernt  ist.  Bei  einem  Netzbruche 
ist  vor  Entwicklung  der  Peritonitis  d«r  Unterleib  weich  und  selbst 
in  der  Umgebung  des  Bruches  schlaff, .  ohne  Meteorisraus.  Bei  ei- 
nem Darmbruche  zeigt  sich  schon  in  den  ersten  Stunden  Meteoris- 
mus. Wird  der  Bruchinhalt  durch  ein  Stück  Dickdarm  gebildet, 
so  ist  der  Meteorismus  allgemein ,  da  das  obere  abgeschlossene 
Endo  fast  durch  den  ganzen  Darmkanal  gebildet  wird;  der  Unter- 
leib hat  dabei  eine  fast  cylindrische  Form.  Ist  blos  Dünndarm 
oder  mit  diesem  etwas  Netz  im  Bruchsäcke,  so  sind  die  Seiten 
und  die  regio  epigastrica  weich  und  zusammengefallen;  die  Auf- 
treibung des  Unterleibes  beschränkt  sich  auf  die  regio  hypogastrica, 
und  zeigt  eine  sphärische  Form ;  beschränkt  sich  die  Darmeinklem- 
mung  auf  ein  kleineres  Stück  des  Dickdarms,  in  der  Nähe  des 
Magens,  so  ist  die  Auftreibung  des  Unterleibes,  in  Verhältniss  zu 
der  Dauer  der  Krankheit,  geringer}  der  Unterleib  scheint  kürzer. 
Es  ergiebt  sich  das  unerwartete  Resultat,  dass  die  Operation  drin- 
gender indicirt  ist  bei  partiellem  und  bei  allgemeinem  Meteorismus. 
(Gaz  m^d.  No.  10.) 

— -  Bei  träumat.  Netzbruch  empfiehlt  Larrey,  Sohn^ 
ruhiges  Abwarten,  erweichende  Cataplasmen  und  leichte  Cauterisa'» 
tionen.  (Gaz.  medic.  1840.  Nr.  28.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
15.  Hft.  2.) 

—  Die  Beschreibung  eines  Falles,  wo  ein  eingeklemmter 
Bruch  der  weissen  Linie  durch  die  Herniolomie  beseitigt 
wurde,  giebt  Sklärsky  zu  St.  Petersburg.  (Arb.  d.  Gesellscfa. 
russ.  Aerzte.     2.  Bd.) 

—  Medoro  zu  Padua  berichtet  über  eine  cystocele  va- 
ginalis, die  beim  Schieben  eines  Karren  entstanden,  50  Jahre 
ohne  sonderliche  Beschwerden  und  ohne  sich  zu  vergrössern  be- 
standen, dann  pltitzlich  sich  zu  einem  beträchtlichen  Umfange 
ausgedehnt  hatte.  M.  machte  einen  Einschnitt  von  ungeiahr  27 
Millim.  und  führte  diesen  auf  den  Grund  der  Geschwulst  durch 
die  Dicke  der  vordem  Wand  der  Scheide  hindurch;  es  ward  da- 
durch eine  dOnne,  molkenähnliche  Flüssigkeit  ausgeleert.  Darnach 
ward  die  Scheide  noch  in  der  Ausdehnung  von  108  Millim.  ein- 
geschnitten, die  ungeheur  ausgedehnte  volle  Blase  mit  einem  schma- 
len Bistouri  oberhalb  der  Blitte  der  Wunde  punctirt  u.  ihres  In- 
halts entleert.     In  der  Blase  blieb   noch  einige  Zeit  ein  silberner 
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Catheter  liegen,  die  Wunde  heflte  ohne  Yexbaiul  und  die  Kranke 
genas  bei  AllgemeinbehandlaDg  vollständig.  Sie  hatte  die  übrigen 
13  Jabre  ihres  Lebens  über  keine  Beschwerde  an  den  Creschlechts- 
theilen  mehr  geklagt.  (Memerialfe  della  Medidna  contemporanea 
1840«  H.  2.  u.  Froriep's  neae  Nodzen  No.  353.) 

-*—  Einen  Fall  von  Lungenhernie  theiltBellany  mit  Er 
fend  bei  dem  baibjähr.  Kinde  an  der  4.  Rippe  gerade  unter  der 
Axilla  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  zweier  Wallnüsse,  welche 
seit  3  Wochen  entstanden  war  and  sich  mit  einem  gurgelnden  Geräu- 
sche zurückdrüoken  liess.  Bei  jeder  Inspiratioa  erhielt  der  aufge- 
setzte Finger  einen  leichten  Druck.  Eine  Zirkelbinde  veraidasste 
Husten  mit  blutigem  Auswurf  und  hielt  die  Geschwulst  nicht  ein- 
mal vollständig  zurück.  Der  Anfang  der  Geschwulst  schien  durch 
einen  Abscess  gegeben,  weldier  sich  in  die  Lunge  hineindrängte. 
Das  Kind  starb.     (Lancet,  Febr.  1840.) 

— -  G.  Bück  erzählt  einen  Fall,  in  welchem  nach  Trepa- 
nation eine  hernia  cerebvi  eintrat,  die  durch  Abtragung, 
Aetzung,  Compression,  aber  erst  nach  Bildung  einer  Fissur  und 
eines  Abscesses  in  derselben  geheilt  ward.  Ausser  diesem  hat 
Verf.  32  andere  Fälle  ron  Hernien  nach  Kopfverletzungen 
gesammelt,  von  denen  17  sich  bei  Personen  unter  12  Jahren  er- 
eigneten. 14  Mal  hatte  die  Hernia  ihren  ^itz  in  der  Stirngegend, 
17  Mal  am  os  parietale,  2  Mal  am  Hinterhaupt  8  Mal  war  sie 
über  Eigross;  4  Mal  ohne  Fieber;  14  Hai  mit  Coma;  6  Mal  mit 
Paralyse  der  entgegengesetzten  Seite;  1  Mal  ohne  venöse Zeidien, 
1  Mal  mit  Stupor  23  Tage  lang;  1  Mal  mit  Convulsionen  des 
Gesichts  und  der  Glieder,  nausea,  Strabismus,'  Photophobie,  ge- 
reiztes Gehör.  16  von  diesen  Kranken  starben:  15  nach  der 
Hernia,  1  am  Tetanus.  Heilung  erfuhr  Verf.  1  Mal  nach  spon- 
taner Blutung;  1  Mal  nach  Ligatur;  5  Mal  durch  Compression, 
1  Mal  durch  Verband  mit  Lapis,  7  Mai  durch  Excision  mit  Druc^, 
Aetzung.  — '  Massiger  Druck  wird  in  der  Regel  ertragen.  Ligatur 
wie  Caustica  sind  schmerzlos.  (New  -  York  Journ.  Apr.  1840. 
und  Hamb.   Zeitschr.   Bd.  15.   Hit  4.) 

—  P.  L.  Verdier's:  Trait^  pratique  des  hernies 
et  d6placemens  de  la  matrice;  affections  consid^rees  sovs 
leur  rapport  anatomique^  m^dical  et  chirmgical  etc. .  Paris  1840.  8. 

— '  Zur  Reposition  bei  retrovers^io  uteri  empfiehlt 
Cb.  Halpin  in  Dublin  Journ.  March  1840,  das  Einlegen  «iaer 
leeren  Blase  in  die  Scheide  zwischen  den  fundus  uteri  und  das 
Rectum.  Diese  Blase  'Wird  mit  der  Hand  fest  zurückgehalten  und 
nur  langsam  und  kräftig  aufgeblasen.  Auf  diese  Weise  wird  das 
Becken  ausgefüllt  und  der  Uterus  nach  oben  in  seine  normale 
Lage  zurückgedrängt  und  darin  erhalten.  (Froriep's  neue  No- 
-•—    ^  ^40.  No.  286.) 
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•*—  Jules  Gu^rin:  Vnes  g^a^rales  stur  P^tude  scientifique  et 
pratique  des  difformit^s  du  .sysf'öme  ossenx,  exposee  ä 
TouTerture  des  conförences  cliniques  sor  les  difformit^s  ä  FH^pital 
des  enfans  ä  Paris.     Paris  1840.  8, 

—  Eine  in  Felge  einer  soble^hten  Brandnarbe  entstandene 
Flexion  des  Arms  beseitigten  Jodin  und  Thierry  durch 
Aasschneiden  der  dicken  Hautbrüche^  Extensien  des  Arms  und  le'ich- 
ten  Drucfaverband.  (L^Exp^rience^  Avr.  39.  und  Hamb.  Zeitscfar. 
Bd.  13.  S.  120.) 

—  R.  A.  Stafford:  A  long  continued  contraction  of 
the  lowex  extrenitiefl^  from  an  affection  of  the  spine. 
London  1839.  8.  26  S. 

—  Seit  der  Kindheit  bestehende  ausgebreitete  Contra ctur 
und  Verdrehung  der  Beine  eines  Erwachsenen  behandelte 
A.  G.  Walter  glücklich  mit  Section  der  Muskeln  und  Sehnen« 
(Dunglison's  American  medical  Intelligencer^  Mai  1840.  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

-^  Beachtenswerth  ist  Ch.  A.  Key's  Mittheilunjg  über  Durch- 
schneidung der  Tibia  zur  Heilung  einer  nach  einer  Schuss* 
wunde  entstandenen  Verkrümmung  von  130-^140°  nach  aussen. 
Das  obere  Fragment  war  mit  dem  untern  sowohl  als  mit  dem  Fe- 
mur  in  einem  Winkel  vernarbt;  die  Gelenkflächen  der  Tibia  stan- 
den schief  nach  aussen,  das  cap.  fibnlae  zu  hoch,  der  Körper 
der  Fibula  in  gerader  Linie  mit  dem  untern  Theil  der  Tibia.  Pat 
trat  mit  den  Zehen  auf,  die  Hacke  l/^,^^  vom  Boden;  Weichtheile 
normal,  mit  dem  Periost,  nicht  fest  verwachsen.  Asd.  Co o per 
und  Vf.  suchten  in  folgender  Operation  Heilung:  Bloslegung  der 
kranken  Stelle  durch  4''  langen  Hautscfanitt  und  vorsichtige  Treu-» 
nung  der  Muskeln  vom  hg.  inteross.,  Durchsägung  der  Tibia, 
worauf  sich  das  Glied  und  namentlich  auch  die  Fibula  normal 
stellen  Hess.  Die  Muskeln,  bereits  verkürzt,  fiihrten  die  Defdtmi- 
tät  nach  aufgehobner  Extension  wieder  herbei.  K.  suchte  ihnen 
mit  Glttck  durch  eine  mittelst  zweier  Tourniquets  geübte  Constric- 
tion  um  den  untern  Theil  des  Oberschenkels  und  um  den  Fuss, 
dicht  unter  dem  Gelenke,  entgegen  zu  wirken.  Nach  der  Heilung 
war  das  übrigens  normal  stehende  Glied  verkürzt.  (Guy 's-  Hos- 
pital Reports  No.  VHL  London  39.  Vol.  IV.  u.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  14.  S.  367.)  Eine  ähnliche  Deformität  beseitigte  Parry, 
dem  bei  seiner  Operat.  Bar  ton 's  schmale  Säge  wesenCHche  Dienste 
leistete  zur  Schonung  der  art.  tib.  ant.  und  zur  Trennung  der  Fi- 
bula von  der  äussern  Fläche  der  Tibia,  mit  der  sie  verwachsen 
war.     Vergl.  vor.  Jahrb.  S.  264.     Zwei  Fnlle  der  Art  behandelte 
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auch  Cl6mot,    sar  la  risection   da   Kmur  pour  un    cal  vicieux. 
Paris  1836. 

—  Bei  einem  Unterschenkelb räche  mit  bedeutenden  Zerstö- 
rungen in  den  Moskelgebilden  und  durch  krampfhafte  Zusammen- 
Ziehung  der  Wadenrouskeln  entstandener  Verkrümmung  des 
Fasses  (der  Hacken  war  nach  oben,  hinten  und  aussen  gezogen, 
so  dass  die  Fractur  einen  spitzen  Winkel  nach  vorn  und  innen 
bildete)  —  unternahm  P.  Meynier  nach  vergeblichen  Reductions- 
versachen  die  Sectio  tendinis  Achill,  und  vermochte  auf  diese 
Weise  durch  Extension  die  geeignete  Stellung  der  Fragmente  her- 
beizufiihren.  (Gaz«  m6d.  de  Paris«  Aug.  1840.  a.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  Ant  Cavara's  de  tumoribas  aneurysmaticis  va- 
ricosis  anastomosium  in  substantiam  erectilem  confluentibas  ist 
in  den  Novi  Comm.  acad.  Bononens.  IV.  2.  enthalten. 

-—  J.  Michels  heilte  ein,  vom  linken  Kieferwinkel  bis  1'^ 
über  dem  Ohr  reichendes,  über  V*  breites.  Brausen  im  Ohr,  Klopfen 
in  der  Orbita  und  tiefsitzenden  Schmerz  verursachendes  Aneu- 
rysma per  anastomosin  durch  Ligatur  der  Carotis  communis. 
(Boston  medic.  and  surg.  Journ.  VoL  XX.  No,  3.  und  Hamburg. 
Zeitschr.  Bd.  14.  S.  391.) 

—  Bei  einem  Aneurysma  -der  art.  innominata,  Glei- 
ches über  dem  rechten  Schlüsselbein  in  der  Grösse  eines  Hühner- 
eies, hervorragte,  ward  die  Carotis  unterbunden  und  dadurch  die 
Geschwulst  und  deren  Pulsation  beträchtlich  vermindert ,  so  wie 
der  davon  abhängende  Husten  nebst  der  Dyspnoe  erleichtert«  Als 
9  Wochen  später  die  Geschwulst  den  doppelten  Umfang  erreicht 
und  die  Dyspnoe  sich  bis  zur  Erstickangsnoth  gesteigert  hatte, 
ward  durch  Unterbindung  der  Subclavia  die  Dyspnoe  gemildert. 
Nach  10  Wochen. starb  derKn^nke  an  Blutung  aas  dem  geborstenen 
Aneurysma.  (Lancet,  Juni  1840  und  Froriep's  neue  Notizen 
No.  323.) 

—  Bei  S.  Chisholm's  Kranken  mit  Aneurysma  aortae 
entwickelten  sich  die  Symptome  folgendergestalt:  Schmerzen  in  den 
Nieren;  unbehaglichem  Gefühl  im  Unterleibe;  öfteres  Bedürfniss  zu 
essen,  welches  zuweilen  unwiderstehlich  war;  unordentliche  Ver- 
dauung, dabei  Verstopfung ,  unreine  Zunge;  Abneigung  vor  jeder 
körperlichen  und  geistigen  Anstrengung;  Abmagerung  und  mit  jedem 
Tage  sich  steigerndes  übles  Aussehen.  Nach  einer  Reise,  1  Jahr 
später,  einige  Besserung,  dann:  heftige  Krämpfe,  Magenschmerzen, 
Flimmern  vor  den  Augen,  weissbelegte  Zunge,  natürlicher  Puls. 
Die  Cohvulsionen  wiederholten  sich  mit  Schaum  vor  dem  Munde; 
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als  diese  endlich  den  Arzneien  (Blutendeerung,  Sinapismen,  Bla- 
senpflaster, Morphium  und  AbfUhrmitteln)  wichen,  folgte  eine  zwei 
Tage  daaemde  völlige  Bewnsstlosigkeit^  und  nach  zurückgekehrtem 
Bewusstsein  zeigte  sich  in  der  regio  epigastrica  eine  pulsirende, 
schmerzlose  Geschwulst  4  Tage  später  Bewusstlosigkeit ,  Tod« 
(Edinb.  med.  and  surg.  Jonrn«  Jan.  1840«  u.  Hamburg.  Zeitschr. 
Bd.  14.  S.  309.) 

—  Der  von  Pategnat  (in  Luneville)  mitgetheilte  Fall  von 
Aneurysma  aortae  abdominalis  zeigt,  dass  man  bisweilen 
die  Ruptur  des  Aneurysma  und  den  Ort  des  Blutergusses  ,dia« 
gnosticiren  kann.  Das  Blut  nämlich,  welches  sich  aus  einer  aneu- 
rysmat.  Ruptur  der  Aorta  ventralis  ergiesst,  tritt  unter  das  Bauch« 
felL  Mittelst  Ecchymosen  des  Stammes,  des  Scrotums,  des  pe» 
nis  etc.  kann  man  sodann  erkennen,  dass  der  Erguss  sich  ausser- 
halb der  serösen  Baucfahaut  befindet.  (Gaz.  m^d.  de  Paris  1840. 
No.  33.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  H.  1.) 

—  Aufbruch  eines  Aneurysma  iu  das  pericardinm 
lange  vor  dem  Tode  wurde  von  T.  Thomson  bei  einem  Manne 
beobachtet,  der  von  Schmerz  im  Rücken  und  in  der  Seite  befallen 
wurde  und  nachher  oft  Palpita tionen  hatte  und  bei  seiner  Arbeit 
ohnmächtig  ward.  (Lancet,  June  1840»  und  Froriep's  neue 
Notizen  No.  321.) 

— -  Ein  nach  vorangegangener  V.  S.  entstandenes  Aneurysma 
arteriae  brachialis  heilte  H.  Johnson  durch  Einwicklung 
des  ganzen  Arms,  von  den  Fingern  an,  und  Druck  auf  die  Ge- 
schwulst mittelst  einer  Pelotte;  ausserdem  schmale  Kost,  Purgant», 
Ruhe.  6  Tage  lang  wurde  der  Verband  täglich  angelegt,  dann 
blieb  die  Binde  5  Tage  liegen.  Nach  3  Monat  war  die  Heilung 
vollständig. .  (Lond.  medic.  chir.  Review.  Apr.  1840.  u.  Hamb» 
Zeitschr.  Bd.  14.  S.  391.) 

—  A.  Medoro  in  Padua  machte  die  Ligatur  der  arter. 
iliaca  externa  wegen  Aneurysma  art.  femor.  mit  glücklichem  Er- 
folge. Die  Vene  ward  isolirt,  der  begleitende  Nerv  durchschnitten, 
die  Wunde  geheftet .  Nach  einer  halben  Stunde  Kälte  des  Schen- 
kels, dann  heftige  Hitze,  in  den  folgenden  Tagen  Fieber.  (Me« 
moriale  della  medicina  contemporanea  Apr.  39.  und  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  26.  S.  328.) 

«—  Brunker  heilte  ein  Aneurysma  popliteae  durch 
Compression.  (Dublin,  medical  Press  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  14.  H.  3.) 

—  Ebenso  heilte  Houston  durch  die  Compression  ein 
Aneurysma  art  temporalis.     (Ibidem.) 

—  Bonnet  behandelte  den  Schenkel-variz  theils  mit 
Nadeln,  theils  mit  Kali  caust.,  theils  mit  beiden  Mitteln  zugleich 
nnd  sah  nach  Heilung  mit   den  Nadeln  6  Monat   später  stets  Re- 
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cidive  erfolgen,  nach  dem  Kali  eaast.  Blutungen.  Der  Gebrauch 
des  Kali  zwischen  zwei  Nadeln  verhinderte  Blutung  und  Recidiv. 
Da  dies  Verfahren  aber  complicirt,  und  die  Blutung  durch  Druck 
zu  bemeistem  sei,  so  hält  Verf.  die  Behandlung  mit  Kali  caust. 
ttat  besser.  <—  Die  Nadeln  müssen,  >^egen  der  Anastomosen  und 
weil  sie  nur  örtlich  Obliteration  bewirken,  an  mehrem  Punkten 
liegen  und  bei  drohender  Eiterung  entfernt  werden.  Davat's 
Methode  sei  die  sicherste.  —  Das  Kali  caust.  muss  a)  auf  meh- 
rere Punkte  applicirt  werden,  3  —  4''  auseinander,  b)  an  solchen 
Stellen,  wo  die  Vene  mit  den  Muskeln  correspondirt ,  weil  sonst 
die  Vernarbung  schwer  und  undauerhaft  wird;  c)  es  muss  zwei 
Mal  applicirt  werden,  um  die  Bedeckung  zu  durchbohren,  dann  um 
die  Vene  zu  erreichen  und  zu  öffnen,  die  dann  oder  beim  3ten 
Male  blutet.  Die  Stellen  ulceriren,  heilen  langsam,  besonders  bei 
dichter  Cauterisation,  wo  die  Schorfe  confluiren.  4  —  5  Tage  Buhe 
mit  leichter  Druck  -  Einwicklung  des  Gliedes  bringen  die  durchs 
Causticum  geöffnete  Vene  so  weit  zur  Obb'teration,  dass  keine  Blu- 
tung mehr  zu  Ittrchten  ist.  (Archiyes  g^nerales  Mai,  Juin  39.  u. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  397.) 


••    lüranUaeiteii  durcli   ifrldernatArllelie  d 
renx  bedingt  oder  yerenf^enmi^en  und  ITer^ 
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—  In  chronischen  Gelenkkrankheiten,  die  als  Stei- 
figkeit der  Muskeln,  Contracturen,  Verdickung  des  Zellgewebes  um 
die  Gelenke  etc.  nach  verschiedenen,  besonders  arthritischen,  Krank- 
heiten, so  wie  nach  Fracturen,  Luxationen,  metallischen  Vergiftun- 
gen zurackbleiben ,  auch  wenn  das  HauptUbel  schon  gehoben  ist, 
— ■'  ist  nach  Seguin  (d'Albj)  1)  eine  zu  lange  fortgesetzte  Ruhe 
der  bewegenden  Organe,  nachdem  sie  der  Sitz  einer  Inflammation 
gewesen  sind,  flir  diese  Organe  von  nachtheüigen  Folgen;  2)  wenn 
die  Bewegungen  unvollständig  geworden  oder  gänzlich  verloren 
sind,  so  ist  eine  allmälige  und  nach  und  nach  gesteigerte  Uebung 
dieser  Organe  dringend  indicirt;  3)  soll  man  eine  längere  Zeit 
dieses  Verfahren  beharrlich  und  nachdrücklich  fortsetzen;  4)  vnrd 
der  Erfolg  der  Behandlung  durch  Anwendung  von  Bädern  und 
Dampf-Douchen  aufs  kräftigste  unterstützt.  (Edinb.  med.  and  surg. 
Joum.  Jan.  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  3.) 

—  Bei  Louvrier's  Behandlung  der  Anchylose  yer- 
mittelst  des  gewaltsamen  Streckapparats  (vergL  Bd.  IL 
des  vorjähr.  Jahrb.  S.  225  und  283)  sind  einige  unglflcUiche 
Fälle  voi^ekommen,  welche  zur  genauen  Feststellung  der  Indica- 
tion  für  diese  Operation  auffordern.  (Gaz.  dlss  Höpit.  und  Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840.  Nr.  290.) 
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—  Die  Behandlung  der  Anchyloeen  betreffend,  so  soll 
man,  wie  Velpeau  bemerkt,  wenn  die  Kniescheibe  beweglich  ist 
und  sich  nur  eine  falsche  Ancbylose  gebildet  hat,  der  subcutanen 
Dnrchschneidung  der  Bänder  oder  Sehnen  vor  dem  plötKlichen  Ab- 
brechen den  Vorzug  einränmeh,  weil  sie  weniger  gefährlich,  we- 
niger schmerzhaft  und  ebenso  wirksam  sei,  überdies  würde  bei  fal- 
schen Anchylosen  durch  Sehnenretraction  mittelst  der  raschen  Strek- 
kung  kein  dauerndes  Resultat  erlangt  werden;  die  Muskeln  wür- 
den nur  während  einer  gewissen  Zeit  fiberwunden,  würden  aber 
sehr  bald  die  Contractur  wieder  hervorbringen.  —  Bei  wahren 
Anchylosen  habe  man  die  Wahl  anter  drei  Verfahren:  entweder 
thue  man  nichts,  oder  man  schneide  ein  keilförmiges  Knochenstück 
aus,  oder  man  nehme  die  plötzliche  Streckung  vor.  —  Ist  die 
Kniescheibe  so  angewachsen ,  dass  bei  dem  Bruche  der  Ancbylose 
nothwendig  eine  Luxation  der  tibia  nach  hinten  entstehen  muss^ 
soll  man  nie  operiren,  ausser  wenn  die  Kranken  dringend  darum 
bitten  and  wenn  sie  oder  ihre  Angehörigen  unterrichtet  worden 
sind,  was  bei  der  Operation  zu  erwarten  seL  —  Die  Ausschnei- 
dung eines  keilförmigen  Knochenstficks  sei  noch  nicht  hinreichend 
oft  versucht;  man  müsse  neue  ErCahrnngen  abwarten ,  bevor  sieb 
ein  für  die  allgemeine  Praxis  gültiges  Urtheil  ßlllen  laaie.  —  Die  * 
plötzliche  Zerbrechung  und  Streckung  der  Ancbylose  sei  indidrt, 
wenn  die  Beugung  nicht  vollkommen  rechtwinkelig  sei,  oder  wenn 
die  Kniescheibe  so  angewadisen  sei,  dass  man  hoffen  könne,  sie 
abzulösen,  oder  endlich,  wenn  sie  so  gelagert  sei,  dass  man  trots 
ihrer  Unbeweglichkeit  die  tibia  auf  der  Gelenkfläche  des  Ober- 
schenkelbeins fixiren  könne.  In  allen  diesen  Fällen  erlange  ma» 
statP  einer  im  Winkel  gebogenen  Ancbylose  eine  gerade  Ancby- 
lose. —  Ein  unwiderrufliches  Drtheil  über  die  Behandlung  der 
Anchylosen  sei  jetzt  noch  nicht  auszusprechen,  es  würde  ebenso 
unrichtig  sein,  die  rasche  Streckung  der  Achylosen  ganz  allgemein 
anwenden  zu  wollen,  wie  es  ungerecht  wäre,  sie  ganz  zu  verwer- 
fen. (Gaz.  m^d.  de  Paris  1840.  No.  8.  xl  Froriep's  neue 
Notiz.  1840.  No.  310.  S.  25.) 

—  Die  Ancbylose  des  Knies  mit  permanenter  Beugung 
des  Unterschenkels  gegen  den  Oberschenkel  heilt  Lutens  jeone 
durch  den  einfachen  Apparat,  dass  er  in  die  Kniebeuge  eine  Schiene 
von  Eichenholz  applicirt,  die  sich  mit  dem  einen  Ende  an  die 
Wade,  mit  dem  andern  an  den  hintern  TheU  des  Oberschenkels 
legt  Das  Knie  wird  mit  einem  Kissen  bedeckt  ond  um  dasselbe 
herum  ein  Tourniquet  gelegtj  das  den  ganzen  Apparat  zusammen- 
hält und  oberhalb  des  Kissens  auf  der  Kniescheibe  mit  einem  sehr 
starken  ledernen  Riemen  versehen  isL  Die  anfangs  massig  vorge- 
nommene Extension  des  Unterschenkela  vom  Obc^chenkel  wird 
nach  und  nach  verstärkt,  bis  biminen  wenigen  Wochen  der  Schen^ 
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kel  tur  normalen  Lage  sarückgekehrt  ist,  in  welcher  er  noch  ei- 
nige Zeit  durch  einen  einfachen  Schienenverband  erhalten  wird. 
(Annales  de  la  Soci^tS  des  Sciences  m6dicales  et  naturelles  de 
Brnzelles  1840.     Cah.  3.  p.  96.) 

— *  Hortain  sah  bei  einem  Verwundeten,  dem  eine  Schass« 
wände  durch's  Knie  gegangen,  Heilung  roitAnchylose  er- 
folgen.  (Recueil  de  m6moi1res  de  m6dec.,  de  chir.  etc.  militaires. 
u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15^.  H.  4.) 

-*  Aehnliche  Heilung  sah  Derselbe  in  einem  andern  Falle 
erfolgen,  wo  der  Oberschenkel  zerschmettert,  das  untere  Fragment 
bis  ia's  Knie  gespalten  war.     (Ibid.) 

—  Steifheit  und  Atrophie  eines  Theils  des  linken  Mas- 
seters  n.  Unterkiefefs  heilte  T.  Mutter  durch  Trennung  des 
Muskels.  (Americ*  Joum.  of  the  med  Sc.  Hai  1840.  und  ibidem 
Hft  2.) 

—  T.  B.  Curling:  Observations  on  the  employment 
of  solid  nitrate  of  silver  in   stricture.     London  1839.  8. 

—  A.  Post  verbreitet  sich  fiber  mehrere  Fälle  von  Stric« 
tnren  im  New -York  »Hospital  und  die  Behandlung  dieses  Uebels 
im  Allgemeinen.  (New>York  Jouru.  of  med.  and  surg.  Jan.  1840. 
II.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Die  Form  des  Mastdarms  und  der  Verengernn« 
gen  desselben  in  seiner  obern  Partie  genau  zu  erken- 
nen, lässt  Ure  in  London  (nach  einer  brieilichen  Hittheiiung  an 
Anfnssat)  weichen  Gyps  in  die  DarmhShle  fiiessen,  indem  er  ihn 
■einer  Schwere  fiberlässt  Man  kann  so  ein  vollkommenes  Ab- 
bild der  kranken  Theile  erhalten.  (Gaz.  m^d.  de  Paris  1839. 
No.  41.     S.  auch  vor.  Jahrb.  S.  299.) 

-*-  Aitkin  hat  bei  Mastdarmstricturen  Bougies  ans 
Fuctts  esculentus  angewendet  und  glaubt,  nach  seinen  Erfab- 
rangen,  sie  empfehlen  zn  können.  (Transact.  of  the  provinc.  Med. 
Assoc.  Vol.  VIL) 

—  J.  Franc  stellt  in  seinen  Observations  sur  les  re- 
tr6cissemens  de  Turdtre  par  cause  traumatique  et  sur  leor 
traitement.  Paris  1839.  18.  zuerst  eine  Reihenfolge  schwerer  Ver- 
letzungen der  Urethra  auf.  Contusion,  Riss  in  geringerer  und 
grösserer  Ausdehnung,  Riss  mit  Contusion  oder  mit  vorhergegan- 
gener Entzündung,  endlich  Fälle  von  Substauzverlust  Seine  Be- 
obachtungen begleitet  F.  mit  präctischen  Bemerkungen.  Die  dar- 
nach in  der  allgemeinen  Pathologie  der  tranmat.  Stricturen  ent- 
wickelten Ansichten  des  Verf.  sind  namentlich:  1)  Die  Verletzun- 
gen kommen  auf  Contusion,  Ruptur,  Substanz  Verlust  mit  ihren 
Complicationen  zurfick;  2)  Contusion  characterisirt  sich  iuith  Man« 
gel  anderer  Symptome  und  transit.  Strictur  und  Retent.  urin.,  als 
Folge  der  Anschwellung  des  perinaeum;    Ruptur  durch  Haemorrh. 
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und  Schmerz,  Substanzverlust  ausserJem  dnrch  Abgang  yod  Schor- 
fen. 3)  Die  Narbe,  ihre  Eigenthümlichkeit  und  Modificat.  durch 
Chirurg.  Mittel  sind  wichtige  Punkte.  Die  Narbe  kann  a)  sich 
über  einer  Sonde  nach  der.  Form  der  Urethra  bilden  i  b)  eine 
neue  mucosa  das  Narbengewebe  bedecken;  c)  die  Strictur  endlich 
durch  Dilatation  gehoben  werden,  d)  oder  darch  Zerstörung  der 
ersten  Narbe  mit  Lapis,  e)  oder  auf  blutige  Weise.  4)  Die  reine 
Verletzung  der  Harnröhre  ist  nicht  stets  so  gefährlich,  als  an- 
genommen wird;  .die  Prognose  hängt  Yom  Zustand  und  den 
Complicationen  ab)  5)  Yon  den  (Strictur-)  Metboden  hat  bei  der 
Iraumat.  Strictur  keine  einen  ausschliesslichen  Vorzug,  6)  sondern 
ist  jede  anwendbar  oder  untauglich,  je  nach  dem  Fall,  7)  und 
jmfissen  öfters  mehrere  combinirt  werden;  8)  die  Neubildung  eines 
Theils  der  Urethra,  partielle  oder  totale,  ist  möglich;  9)  eine  kUnst« 
liehe  Hammflndung  ist  vortheilhafter  für  die  Kranken  im  hypo- 
gastr.|  als  im  perinaenm. 

«-  Mardal  Dupierris:  Mtooire  snr  les  letr^cissemens 
organiques  du  canal  de  Turdtre  et  sur  Temploi  de  nouTeaux 
instruraens  de  scarification  pour  obtenii^  la  eure  ladicale  de  cette 
maladie;  suivi.  d'un  appendix  sur  le  traitement  des  r^tr^cissemens 
par  la  msdiaxation.     Paris  1839*  8«  120  p. 

—  F.  B.  Courtenay:  Has  he  a  stricture  of  the  Ure- 
thra or  not?  or  cautions  against  and  ebservations  on  the  erro- 
neous  diagnosis  of  this  important  subject  ctr.     London  1839.  8. 

»-  Zur  Behandlung  der  Harnröhren stricturen  empfiehlt 
Roh.  Wade  statt  des  Höllensteins  das  Kali  causticum  fusum, 
und  zwar  hauptsächlich,  weil  danach  weder  Strangnrie,  noch  Blu- 
tungen aus  der  Harnröhre  zu  befiirchten  seien.  Der  Grund  davpn 
ist,  dass  sich  niemals,  wie  bei  Höllenstet»,  ein  Brandschorf  bildet, 
welcher  abgestossen  werden  mass,  sondern  weil  sich  das  Mittel 
mit  den  thierischen  Geweben  zu  einer  seifenartigen  Masse  verbin- 
det, wodurch  die  festen  Stricturen  auf  das  Zweckmässigste  erweicht 
werden.     (The  Lancet«  Febr.  1840.) 

—  Barre,  neveu  (de  Ronen),  de  la  n6cessit^  de  la  can- 
t^risation  ant^o-post^rieure  dans  certains  r^trecis- 
semens  du  canal  de  rur^tre.  Pains  1839.  8«  60  S.  mit 
1  Kupfertafel. 

-«  Payan  heilt  die  Harnrökrenrerengerungen  durch 
eine  „rasch  progressive  Ditatation".  Diese,  neue  Methode  beruht 
auf  der  Eigenthümlichkeit  der  Stricturen,  dass  sie  nach  Einführung 
und  Liegen  eines  Bougies  während  einiger  ( 3  — *-  6 )  Stunden  er- 
•ehlaflen,  das  Bougie  lose  werden  und  ein  anderes,  diiskeres  ein- 
bringen lassen.  Man  fährt  fort,  sobald  die  Erschlaffung  eintritt, 
stets  dickere   einaulegen,    bis  zur  höchsten  Nummer;    anfänglich 
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Beugtes,  «pSter  Catheter.     (Rtvoe  vM,  mid  Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
14.  a  4.) 

—  Einen  an  verhärteter  Harnröfarenstrictnr  leidenden, 
72  Mal  oanteriAirten  Mann  heilte  J.  J.  Gasen are  durch  die  Cau- 
terisation  mit  Lallemand's  Instnunent«  Verf.  leitet  ^  Nicht- 
heilung  von  der  Beschaffenheit  des  Li^s  ab,  der  durch  Kapf«r, 
£aK  nitr,,  Aufbewahrung  in  Leinsaat  verderbe;  weiss,  bei  nicht  zu 
hoher  Hitze  geschmolxen  sein  und  noch  etwas  Wasser  enthalten 
nrass,  um  seine  ganze  Wirksamkeit  und  leichtere  Löslichkeit  tu 
behalten* •  Bei  indilatabeln  Stricturen  gebraucht  C.  fol- 
gende Aetzpaste:  reines  weisses  Pech,  15 Vt  '^''m  ^^isses 
Wachs  8  Th.,  süsses  Mandelöl  2  Th.  werden  bei  gelinder  Wärme 
geschmolzen,  und  wenn  sie  Pasten-Consistenz  haben,  mit  26  Tb. 
pulv.  Argt  nitr.  fus.  verbunden,  hermetisch  aufbewahrt.  Diese 
Paste,  durch  MandelGl  weicher  oder  härter  zu  machen,  muss  jede 
beliebige  Form  annehmen.  —  Bei  Capillar- Stricturen  'nimmt  hhui 
dann  eine  Violins^ite,  rundet  das  einzufahrende  Ende  mit  Bimstein 
ab,  macht  7,  8  Einschnitte  an  demselben,  fibersieht  es  zwischen 
den  Fingern  9  -*-  12'^'  lang  mit  der  Paste,  ölt  es  ein,  legt  es  in 
dmen  elastischen  Conductor  und  applicirt  das  Aetzmittel,  be- 
achtend, dass  dies  nicht  verwischt  wird  oder  zurttckbimbt,  1  //  Mi- 
nuten oder  kfirzer;  dadurch  erleichtert  man  das  Leiden  und  kommt 
dahin,  die  gewöhnlidke  Aetzang  anwenden  an  können.  Die  Paste 
soll  nicht  fiber  6  Monat  ak  werden.  (Gaz.  m6d.  de  Paris  1840. 
No.  12.  und  ibid.  Hft  2.) 

— Payen(?)  sah  nachStricturaurethraeeinenCatarrhus 
vesicae  und  in  Folge  dessen  Febris  intermittens  entstehen, 
die  wiederum  nach  Heilung  des  Blaseneatarrhs  verschwand.  (Re- 
vue medic.  Hai  1840  und  ibid.  Bd.  15.  Hft.  1.) 


10«    HranUtelteii  dvreli  das  Hasielii  ftfemder 

Körper  bedini^ 

A.     Durch  fretnde^  von  aussen  in  den  Organismus  ge- 
drungene Körper . 

S<.    Durch  abnorme  Jsisammhmgen  natürlicher  Erzeug- 

fasse  im  Orgienismus, 

—  Malberbe  berichtet  fiber  einen  Kranken,  der  nach  einem 
Sprunge  plötzlich  einen  fremden  Körper  zwischen  den 
Kniegelenk  flächen  fühlte,  der  ihn  vor  Schmerz  niederwart 
Geschwulst  des  Knies,  Flucftuation  neben  der  patella.  Durch  einen 
Einschnitt  Entfernung  eines  Knochenstücks.     Bei   der  Section  fand 
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man  ausser  der  Eiterlnfiltration,  iass  am  condyl.  eztero.  fem.  der 
mandelförmige  Theil  fehlte,  aus  welchem  der  ausgezogene  Körper 
bestand.  —  Bouse  theilte  1834  einen  ganz  gleichen  Fall  mit. 
Pat.  stürzte  mit  gebognem  Knie;  man  zog  (sinen  fremden  Körper 
in  demselben  aus,  den  Velpeau  für  ^inen  fracturirten  Theil  des 
cond.  fem.  erklärte*  Pat.  genas.  (Journ.  de  la  Sect.  de  M^d., 
de  la  Soc.  acad-  de  la  Loire -inf6r.  und  Hamburger  Zeitschrift 
Bi  15.  Hß.  2.) 

C    Durch  abnorme  Ansammlungen  krankhafter  Erzeug» 
nisse  im  Orgumsmus.     Wassersüchten, 

—  A.To ulmin  bedient  sich  zur  Radicalcur  der  Hydrocele 
des  kalten  Wassers  als  Injection.  T.  versichert,  dass  es  andern 
gemischten  Flüssigkeiten  in  Bezug  auf  seine  Wirksamkeit  zu  Erre- 
gung adhäsiver  Entzündung  in  keinem  Betracht  nachstehe.  Auch 
könne  die  Wirksamkeit  des  kalten  Wassers  gesteigert  werden  durch 
den  Temperatnrgrad,  durch  die  Dauer  der  Zeit,  während  welcher 
es  zurückgelassen  wird,  und  durch  den  Grad  der  in  Folge  der  Ein« 
spritzung  hervorgebrachten  Ausdehnung.  (Lancet  Vol.  1839.  No.  5. 
und  Schmidt 's  Jahrb.  Bd.  29.  Hft.  2.) 

D.    Durch  Bildung  steiniger  Gmeremente. 

—  Beim  Lesen  von  Civiale's  ausgezeichnetem  Werke: 
lieber  die  medicinische  Behandlung  und  Verhütung 
des  Steins  und  Grieses;  nebst  einer  Abhandlung  über  die 
Steine  aus  Cystin.  (Du  trait erneut  medical  et  pr^servatif 
de  la  pierre  et  de  la  gravelle,  avec  un  memoire  sur  les 
caiculs  de  Cystine.  Paris  1839.  8.  XL  und  447  S.)  Hrsggb. 
und  mit  einleitenden  und  erläuternden  Bemerkungen  versehen,  von 
Dr.  L.  Hollstein  in  Berlin.  Berl  1840.  XXIV  und  482  S. 
gr.  8.  überrascht  nicht  blos  die  Masse  interessanter  Beobachtun- 
gen, lehrreicher  therapeutischer  Erfahrungen,  sondern  ganz  beson- 
ders die  scharfe  und  schlagende  Critik,  mit  welcher  die  bisher  ge- 
bräuchlichen Grundsätze  und  Methoden  der  Heilung  des  Steines 
durchgenommen  werden. 

—  Dessen  Werk  über  Steinkrankheit,  oder  Untersu- 
chungen über  die  Bildung,  die  physicalischen  und  chemischen  Eii- 
genschaften,  die  Ursachen,  Symptome  und  pathologische  Wirkungen 
der  Harnsteine  und  des  Grieses  ward  von  Schnackenberg  in  Gas- 
sei  in's  Deutsche  übertragen.     Cassel  und  Leipzig  1839.  40. 

—  Antonio  Longhi:  Sulla  cistotomia  e  litotrizia  con- 
.siderazioni.     Pavia  1839.  8. 

—  Leroy  d'Etiolles:  Histoire  de  la  lithotritie  pr^c6d^e 
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de  r^flexions  snr  k  dissolntioR  des  calculs  urinaires.  Pa- 
ris 1839.  8.  LIV  und  168  S.,  avec  67  gravnres  snr  bois. 

—  Derselbe  opponirt  in  seinem  Examen  da  rappoxt  snr 
la  question  de  la  dissolntion  des  calculs  nrinaires. 
Paris  1839.  8.  71  S.,  wie  aucb  in  derGaz.  m6d.  1840.  No.  28. 
dem  Gebrauch  der  Vichy-Wässer  gegen  Steinleiden;  deon, 
statt  sich  aufzulösen,  setzen  die  Steine,  vermöge  des'  in  dem  Was- 
ser enthaltenen  kofalens.  Natrons,  harn-  und  kohlens.  Kalk,  oder 
hams.  Soda  und  Kalk  an.  Audi  rufen  die  Wasser  Neigung  zu 
phosphors.  Deposits  hervor.  —-*  Zugleich  giebt  Verf.  eine  Skizze 
der  Fortschritte  der  Lithotritie  und  namentlich  der  von  ihm  an  den 
Instrumenten  gemachten  Verbesserungen.  Neu  und  wesendich  ist 
sein  Compressions-Percuteur,  der  beiderlei  Instrnmentarten  oder 
Druck  und  Stoss  der  Art  combinirt,  dass  beim  Drehen  des  Griffes 
beide  auf  den  Stein  geSbt  werden,  der  jedes  Lager  überflüs- 
sig, die  Kraft  des  Stosses  der  Stärke  des  Instrumentes  ange« 
messen  macht,  den  Stoss  erst  ausfibt,  wenn  Druck  nicht  zureicht, 
der  endlich  keine  Zeit  verlieren  und  jede  Erchütterang  des  ganzen 
Instruments  vermeiden  lässt.  Der  Stoss  wird  durch  eine  Spiral- 
feder geübt,  deren  Spannung  zu  graduiren  ist. 

—  C i vi ale  leitet  die  Aufmerksamkeit  auf  das  spontane 
Zerbröckeln  der  Biasensteine,  als  eine,  (Ur  die  Bestimmung 
der  Wirksamkeit  eines  Mittels,  wichtige  Erscheinung,  iie  unter 
den  verschiedensten  Verhältnissen,  nach  den  gleichgültigsten  Dingen 
und  in  allen  Altern,  doch  besonders  bei  Decrepiden  vorkommt,  so 
wie  nach  langer  Dauer  des  Uebels  und  erschütterter  Constitution, 
bei  Hypertrophie  und  Atonie  der  Blase  und  auch  bei  eingesack- 
ten Steinen.     (L'Ezp6rience  u,  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Eine  ungewöhnliche  Neigung  zu  Harnsteinbil- 
dung beobachtete  Thom.  Sewall  bei  einem  72 jähr*  Manne,  der 
vor  20  Jahren  mit  einer  Eisenstange  über*s  Kreuz  geschlagen  wor- 
den war,  bald  darauf  mit  Blut  'vermischten  Urin  entleerte  und  meh- 
rere Wochen  durch  heftige  Schmerzen  und  Fieber  ans  Bett  gefes- 
selt wurde.  Vier  Jahre  nach  dem  Unfall  bemerkte  er  in  seinem 
Urin  eine  Anzahl  rauher,  eckiger  Steine  von  ^  Zoll  Durchmesser 
und  deren  er  von  nun  an  täglich  etwa  1  Drachme  entleerte,  also 
seit  15  Jahren  circa  45  Pfd.  Die  Steine  wechseln  mitunter  an 
Farbe,  Textur  und  Gestalt.  Pat  befindet  sich  am  besten  beim 
Gebrauch  des  Harlemer  Oels,  von  dem  er  einen  Abend  um  den 
andern  25  Tropfen  nimmt.  Es  wirkt  dies  nach  seiner  Behauptung 
als  Diureticuro  und  verhindert  die  Bildung  grösserer  Steine:  denn 
nach  sehr  grossen  Dosen  geht  nur  Sand  ab.  (Boston  medic. 
Journ.  n.  Hamb*.  Zeitschr.  Bd.   14.  H.  4.) 

—  Zwei  interessante  Beobachtungen  über  sehr  bedeutende 
Blasp--*-----  welche  den  Blasenschnitt  nothwendig  machten,  theilt 
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CaDzias  mit.  In  beiden  Fällen  erfolgte  der  Tod.  (Annales  de 
la  Soc.  des  Sc.  m^dic.  et  natur.  de  Bruzelles  1840.  Gab.  1er  et 
2e.  p.  19  —  28.) 

—  A.  Riberi  giebt  eine  Uebersicht  der  in  der  Operations^ 
Clinik  der  Cystotomie  nnterworfenen  Steinkranken  vom  Juli 
1837  —  Jan.  1839.  Es  waren  21  Männer  und  1  Frau.  Bei 
5  von  den  22  Kranken  L'tt  in  Folge  der  Steinreizung  der  Darm- 
kanal ^  zugleicb  ancb  die  Bronchien.  -—  R.  bestätigt  die  von  Vie- 
len anfgtfäfeiltö  Ansicht,  dass  die  Steinerzeugung  in  den  Kinder- 
jahren fast  nur  bei  der  armem  Classe  vorkomme.  Ueberhaupt 
sind  in  dem  von  den  Alpen  umgebenen  Piemont  Steinbeschwerden 
bäofig.  Dagegen  sind  Erwachsene,  welche  daran  leiden,  meist  aus 
der  wohlhabenden  Classe.  (Giomale  delle  scienze  mediche  Vol.  IV. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Souberbielle  (der  gegenwärtig  84  Jahr  alt  ist  und 
bereits  gegen  1200  Steinschnicte  gemacht  hat)  machte  den  hohen 
Steinschnitt  mit  glücklichem  Resultat  bei  einem  71  jähr.  Hanne. 
Man  fand  45  erbsen-  bis  mandelgrosse ,  glatte,  1 V,  Unzen 
schwere  Steine,  aus  Acid.  uricum.  Der  dem  Pat.  seit  2  Jahren 
abgegangene  Gries  bestand  aus  SteinspUttern.  (Gaz.  med.  u.  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Um  den  Austritt  eines  Harnsteins  bei  einem  7jähr.  Kna- 
ben zu  befördern,  nahm  A.  L.  Wigan  .die  Erweiterung  der 
Harnröhre  dadurch  vor,  dass  er  mittelst  einer  Spritze  warmes 
Wasser  unter  stetigem  Drucice  in  die  Harnröhre  spritzte,  womit 
er  in  10  — 15  Stunden  sein  Ziel  erreichte.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol.  XXffl.  p.  122.) 

—  Pufido  theilt  aus  dem  Februarhefte  von  1839  des  Lis-> 
saboner  medicin.  Journ.  einen  von  J.  L.  da  Luz  zu  Lissabon  be- 
handelten Fall  von  Harnstein  mit,  der  sich  im  Innern  der  Harn- 
röhre bis  zu  der  bedeutenden  Grösse  von  5''  Längen-  und 
3Vs''  Querdurchmesser  und*  23  V,  Unzen  Schwere  gebildet  hatte 
und  durch  die  Incision  entfernt  wurde.  (Revue  m6d.  1840.  und 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26   H.  2.) 

—  Roberts  sah  bei  einem  unverheiratheten  56 jähr.  Frauen- 
zimmer, das  seit  Jahren  an  mancherlei  höchst  schmerzhaften  Be- 
schwerden des  Unterleibes  gelitten,  welche  man  einem  KrebsObel 
angeschrieben  hatte,  plötzlich  einen  2  Unz.  6  Quent.  schweren  u. 
6 /^  Zoll  im  Umfang  messenden  Blasenstein  durch  die  Scheide 
abgehen.  Seit  vier  Jahren  war  der  Urin  nicht  mehr  auf  natürli- 
chem Wege,  sondern  mit  Eiter  gemischt  durch  die  vagina  ausge- 
leert worden.  (London  medical  Gazette  Febr.  1840.  Hamb.  Zeit- 
Schrift  Bd.  14.  H.  4.) 

*—  Wichtig  ist  Marino  Marini's  Bemerkung  fiber  einen  Bla- 
aenateio  bei  einem  Sjähr.  Kinde,  den  man  nach  der  Opera- 
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tioii)  trotz  der  8orgiältig8te&  Nachsnckung  nicht  fand.  Als  das 
Kind  4  Standen  später  starb,  zeigte  sich  der  Stein,  von  der  Grösse 
einer  Bohne,  an  einer  der  Seiten  der  prostata  zwischen  den  Falten 
der  Schleimhaut  der  Blase  und  den  darunter  liegenden  Mi^kelfa'- 
sem  eingeschlossen.  —  Das  Dasein  eines  solchen  Sackes  ist  kei- 
nesweges  etwas  Ungewöhnliches  und  es  werden  von  Coyillard, 
Lecat,  Deschamp  u.  A.  Beispiele  davon  angefahrt.  —  In  die- 
sem Falle  war  noch  eine  knorpelartige  Verhärtiing  des. Kanals  der 
Harnröhre  und  eine  bei  Kindern  seltene  Hypertrophie  der  prostata, 
so  wie  eine  abnorme  Entwicklung  einer  Perlnäalyene  und  eine 
aus  derselben  entstehende  Blutung  (eine  selbst  bei  Alten  seltene 
Erscheinung)  Yorhanden.  (II  Baccoglitore  medico.  Jan.  1840.  n. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Eine  spontane  Austreibung  eines  grossen  Bla- 
sensteins durch  die  Scheide  beobachteten  Roberts  und 
ehester  bei  einer  56jähr.  Frau,  die  seit  ihrer  Kindheit  an  Schmer- 
zen im  Rückgrat  und  im  Becken,  seit  6  Jahren  an  Harnbeschwer- 
den mit  heftigem  Drängen  litt,  was  das  Gefühl  gab,  als  wenn  ein 
schwerer  Körper  in  die  Harnröhre  dringe  und  den  Abfluss  hemme. 
Seit  4  Jahren  hörte  der  Abfluss  durch  die  Harnröhre  ganz  auf  n. 
der  Urin  ward  unwillkürlich  durch  die  Scheide  ganz  entleert.  Vor 
9  Monaten  wurde  der  Stein  in  der  Scheide  mit  einer  weissen  Haut 
überzogen  zuerst  bemerkt.  Später  zeigte  er  sich,  die  fürchterlich- 
sten Schmerzen  verursachend,  in  der  Scheidenmündung.  Der  ei- 
förmige Stein  ging  ab,  wog  fast  3  Unzen  und  hatte  einen  Durck- 
messer  von  Cy^  und  6  Zoll,  bie  Harnröhre  scheint  verwachsen 
und  der  Uria  geht  durch  die  Blasenschneidenfistel  ab.  (Froriep's 
neue  Notizen  1840.  No.  291.) 

—  Ueber  Nierensteine  verbreitet  sich  Sklärsky  zu  St. 
Petersb.  (Arb.  d.  Gesellsch.  russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Maissonneuve  fand  bei  einem  an  Spannung  und  Ge- 
schwulst der  Maxillardrüse  leidenden  Kranken  einen  Speiche  1- 
steln  im  duct.  Wharton.  Derselbe  war  wie  ein  Gerstenkorn 
geformt,  doppelt  so  gross,  rauh,  mit  rothen  Punkten.  (Gaz.  m^d. 
de  Paris  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  H«  1.) 

f  i«    Kranklietten ,   die  in  Kntartnng;  orsaniselter 
Tlieile  oder  in  Produktion  neuer  Gebilde  1>e- 

stehen» 

—  Einen  Fall  von  bösartiger  Entartung  einer  Zun- 
gen-Hälfte bis  zu  deren  Basis  theilt  James  M.  Arnott  mit. 
Der  kranke  Theil  wurde  nach  einem  von  Jules  Cloquet  u.  Mi- 
ra ult  ausgeführten  Verfahren  (vgl.  auch  Ranzi's  Operation ,  im 
vorigen  Jabr^.  dieses  Jahrb.  Bd.  II.  S.  251.)  mittelst  eines  Ein* 
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Schnittes  am  Halse  and  einer  darob  diesen  eingefölirten  Ligatur^ 
ohne  bedeutenden  Nacbtheil  für  die  Sprache,  glücklich  exstirpirt. 
(Med.  chirarg,  Transactions  und  neue  medic.  chirarg.  Zeitung. 
No.  25.  1840.) 

—  Listen  durchschnitt,  eines  Kropfes  wegen,  den 
Sternocleidomastoideus.  Der  Mnskel  war  durch  eine -grosse 
Anschwellung  der  linken  Hälfte  der  Schilddrüse  stark  in  die  Höhe 
gehoben;  die  tracbea  wurde  stark  nach  rechts  gedrängt,  sa  dass 
sie  1^'  von  der  Medianlinie  abwich;  der  Kranke  litt  an  Athems- 
noth,  besonders  Nachts.  Durch  einen  3''  langen  Schnitt  wurde 
der  sternocleidomastoideus  von  seinen  Urspröngen  nebst  der  dar-p 
über  liegenden  Haut  getrennt.  Das  Athmen  wurde  leichter,  so 
wie  der  Muskel ,  der  über  larynx  und  ^tracbea  wegging ,  nachgab. 
Als  die  Wunde  14  Tage  später  geheilt  war,  lag  die  tracbea  voll- 
kommen gerade  in  der  Mittellinie.     (The  Lancet.  March  1840.) 

—  Cäsar  Hawkins  berichtet  Über  eine  besondere  Form 
von  angeborner  Geschwulst  am  Halse,  welche  in  einem 
Convolut  von  Blasen  besteht,  die  mit  einer  Flüssigkeit  von  ver- 
schiedener Consistenz  angefüllt  sind,  in  einem  Fettpolster  lagern« 
Die  äussere  Haut  ist  dabei  natürlich  beschaffen.  Wegen  der 
Schwierigkeit  der  Exstirpation  dieser  Geschwülste  pflegt  sie  H.  mit 
Nadel  oder  Lanzette  zu  punkdren,  daneben  Druck  und  reizende 
Einreibungen  tob  Jod,  Campher,  Weingeist  etc.  anzuwenden.  (Medic* 
chir.  Transactions  und  neue  medic.  cbir.  Ztg.  No.  26.  1846.) 

—  Zur  Heilung  des  Clavus  empfiehlt  Henderson:  Rp. 
Tincturae  Jodi  3jv,  Jodureti  Ferri  gr.  xjj,  But3^i  Antimonii  3jy. 
Davon  wird  nach  gehörigem  Abschneiden  des  Haars  etwas  mit 
einem  Eameelhaarpinsel  aufgestrichen.  (The  Lancet,  Apr.  1840. 
u.  Froriep's  neue  Notiaen  No.  321.) 

—  lieber  Exostosen  oder  Osteochondrophyten  ver« 
breitet  sich  Cruveilhier  in  s.  Anat.  patholog.  Livr.  34  u.  ibid. 
1840.  No.  289. 

-*  Einen  Fall  von  Exostose  des  Oberkiefers  behau« 
delte  Rodrigues  glücklich  dadurch,  dass  er  nach  Lösung  des 
Zahnfleisches  die  Highmorshöhle  von  innen  trepanirte  und  ebenso 
die  Exostose  ausschnitt.  (Americ.  Journ.  of  med.  Sc.  Aug.  39.  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  114.) 

—  Nichet  lieferte  eine  zweite  Abhandlung  über  dasWir« 
belleiden.  In  seiner  ersten  Abhandlung  ist  bekanntlich  die 
Knochen tuberculose  besprochen  Hier  kommen  die  fibro« 
cartilaginösen  Verbindungen  der  WirbeHn  Betracht  (Gas. 
n^d.  Juni,  Juli  u«  Aug.  1840.  und  Hamburg.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  4.) 

-— *  Beachtenswerth  ist  P.  K.  Stanski's  Mtooire  sur  le 
ramollissement  des  os  en  gön^ral  et  sur  celui  du  sieur  Po* 
tiron  en  particulier.     Paris  1889.  4.  68   p.  et  2  planches  color 
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ri^es.  Det  hier  auslULrlich  mitgetheilte  Fall  eines  gewissen  Po-* 
ti^on  war  ein  wahrer  Inbegriff  aller  Zufälle  und  Erscheinungen 
dieser  Krankheit.  Dict  in  Norwegen  einheimische  Herba  ossilraga 
soll  die  Knochen  der  Thiere^  die  sich  von  dieser  Pflanze  nähreoi 
erweichen.  (!) 

— -  Norris  sah  bei  einem  Manne  nach  einem  Falle  aoTs 
Knie  statt  Ecchymose  einen  Knoten  entstehen,  der  sich  vergrös- 
Berte,  schmerzhail  war  nnd  die  Zeichen  eines  Aneurysma  simulirte. 
Die  Geschwulst  wurde  stets  härter,  verlor  dann  ihre  Pulsatlon, 
während  die  Muskeln  sich  atrophisch,  eine  LeistendrGse  geschwol- 
len, die  Haut  venös  und  Oedem  im  Fuss  zeigte.  Pat.  schwach. 
Bei  Amputation  des  Oberschenkels  fand  N.  die  durchsägte  Epipbyse 
mit  einer  gelben,  butterartigen  Substanz  infiltrtrt,  die  auch  in  den 
Markhöhlen  lag,  den  Knochen  erweicht,  die  Gelenkknorpel  leicht 
verfärbt;  die  Geschwulst  von  verdicktem  Zwellgewebe  mit  Fett, 
der  verdickten  fascia  der  Muskeln  und  einer  Knocbenscbale  am- 
geben.  Die  Masse  der  Geschwulst  war  hirnartig,  bräunlich,  um 
Kerne  cesammelt.  (Americ.  Joum.  of  tho  med«  Sc.  Febr.  1840« 
tt.  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  14.  S.  394.) 

— -  Nach  A.  Co  mein 's  (ä  Zonnebeke,  lez-Tpres)  psacdschen 
Beobachtungen  stellt  sich  der  Vortheil  des  Oeffnens  der  Sack* 
und  Balggeschwülste  mit  dem  Causticum  vor  dem  Oeff- 
nen  durch's  Messer  hervor.  Unter  den  Aetzmitieln  aber  Ferdien« 
der  Wiener  Aetzkalk  (vergl.  vor.  Jahrb.  Bd.  IL  S.  355.)  den 
Vorzug.  (Annales  de  la  Societ6  m^dico-chirurgicale  de  Bmges. 
1840.  Tome  I.  p.  155.) 

—  Eine  bemerkenswerthe  Geschwulst  sah  P.P.  Tofft 
bei  einem  neugebornen  Mädchen  (11s  Kind  einer  gichtischen  Mut- 
ter), das  unter  gesunder  Haut  eine  die  rechte  Brustseite  deckende 
weiche  Geschwulst  hatte,  die  nach  Punktion  fiel,  aber  sich  wieder 
filllte,  entzündlich  ward;  dazu  bildeten  sich  furunkelartige  Geschwüre. 
Trotz  dem  Genesung.  (Biblioth.  for  Laeger  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  H.  4.) 

— -  Baccelli  verbreitet  sich  über  die  Krankheiten  des 
Oberkiefers  und  die  erforderlichen  Operationen,  eu- 
gleich  theilt  derselbe  die  Geschichte  eines  enormen  Fun- 
gus  mit,  der  seinen  Sitz  in  der  fossa  canina  hatte,  zuletzt  Auge, 
Zähne  und  Gaumen  aus  ihrer  Lage  verdrängte  und  ihre  Functionen 
störte.  Ausschälung  des  „Polypen'*  unter  bedeutender  Blutung. 
Heilung,  die  jetzt  seit  7  Jahren  besteht  (Annali  universali  di 
medicina.     Juni  39.  u.  Ibidem  Bd.  13.  S.  113.) 

«—  P.  Vertä  verbreitet  sich  über  Heiljung  funguser 
Geschwülste  durch  die  Eiterung,  zu  deren  Constatirung  er 
mehrere  Beispiele  mittheilt.  (Annales  de  la  Soci^t^  m^co-chi* 
mrgicale  de  Bmges  1840.  Tome  L  p.   135.) 
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—  Ueber  endemische  Hydatidengescbwölste  des 
Hodens  bemerkt  Hodgkin  in  Lectares  on  tbe  morbid  anatomy. 
Vol.  I.  on  tbe  seroas  membranes,  dass^  wie  im  Ovarium,  sich  auch 
im  Hoden  seröse  Bälge  entwickeln^  wodurch  dieses  Organ  eine 
grössere  Ausdehnung  erlangt,  als  durch  irgend  eine  andere  Krank« 
heit  (den  Markschwamm  ausgenommen).  Ein  Allgemeinleiden  ist 
damit  nicht  verbunden.  Die  Krankheit  ist  seltener  als  die  Eier- 
stockwassersucht bei  Frauen;  auch  hat  man  eine  erbliche  Anlage 
bis  jetzt  nicht  nachgewiesen;  dagegen  scheint  die  Krankheit  in 
manchen  Gegenden  endemisch,  und,  wenn  die  Berichte  der  Rei- 
senden richtig  sind,  so  scheinen  die  Bewohner  der  Insel  Tinian 
dieser  Krankheit  sehr  unterworfen  zu  sein. 

—  J.  Ben  dz  theilt  Bemerkungen  mit  über  die  sogenannten 
Corpora  fibrosa,  insbesondere  die  der  Gebärmutter. 
Es  sind  harte,  runde,  weisse  Geschwülste,  äusserlich  mit  VoiTa- 
gungen,  Furchen  und  Abtheilungen;  zuerst  weich,  fleischartig  vas- 
culös  (erste  Periode);  dann  werden  die  Granulationen  bleicher^ 
ligamentös;  die  concentrischen  Schichten  ihrer  einzelnen  Abtheilnn« 
gen  umgeben  Kerne,  sind  durch  graues  Zellgewebe  verbunden ;  die- 
ses bildet  die  Kerne;  anf  dem  Durchschnitt  sieht  die  Geschwulst 
wie  ein  durchschnittener  Wirbelknorpel  aus.  Meckel  sah  nicht« 
concentrische  Schichten.  Selten  sind  die  corp.  fibr.  von  einer 
fibrösen  Hülle  umgeben,  doch  hallen  sie  locker  auf  ihrem  Boden. 
Sie  sind  erbsen-  bis  kopfgross.  Gaul ti er  de  Claubry  sah 
eins  von  35  V^^' Durchmesser,  Otto  eins  von  80  2^.  (Zweite  Pe« 
riode.)  —  Die  Härte  nimmt  stets  zu,  es  setzten  sich  Erden  an, 
nach  Bayle  im  Centrum,  nach  Andern  an  der  Oberfläche  zuerst« 
—  Diese  corp.  fibr.  kommen  an  allen  Theilen,  Geweben  etc., 
meist  am  uterus  vor;  überall  sucht  die  Natur  sie  auszustossen ; 
.daher  findet  man  sie  auch  lose  in  den  Höhlen.  Sie  scheinen  gern 
unter  serösen  Häuten  zu  entstehen.  Aehnlich  entstehn  vielleicht 
die  Gelenkmänse.  B.  rechnet  zu  diesen  Geschwülsten  (manche 
Steatome)  die  Calc.  uterin.  und  Molae  spuriae.  In  pathogen.  Hin« 
sieht  unterscheiden  sich  die  corp.  fibr.  von  Scirrh.,  wie  Verhär« 
tung  von  Zerfliessung,  jene  sind  eine  Neubildung,  dieser  eine  Ent-* 
artung.  —  Die  corp.  fibr.  des  uterus  sind  nicht  selten  und  simu« 
liren  leicht  Schwangerschaft.  —  Ist  der  uterus  sonst  gesund,  so 
kann  die  Menstruation  regelmässig  bleiben ,  und  Sanson  erinnert, 
dass  corp.  fibr.  am  besten  während  der  Menses  erkannt  werden, 
da  dann  Expulsions  -  Nisus  eintrete.  (Biblioth.  for  Laeger  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  R.  A.  Stafford  sah  in  der  Leiche  eines  5jährigen  Kin« 
des  —  das  an  Harnverhaltung  gelitten  und  dessen  Blase  über  dem 
Nabel  zu  fühlen  war  —  die  Vorsteherdrüse  wie  eine  starke 
Wallnuss  vergrössert,  durchschnitten  zum  Theil  von  der  Farbe, 
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Consistenz  und  Gewebe  des  Gdiirss^  tarn  Tbeil  gane  schwarz. 
(Medice -chirargical  Transactions  uod  neue  medicin*  chirarg.  Zeit. 
No.  26.     1840.) 

—  Einen  ausaerordentlicheii  Fall  von  Haut  -  Melanose 
theilt  Gillkrest  mit  in  Lond.  med.  Gaz.  Aag.  39.  und  Hamb. 
Zeitscbr.  Bd.  13.  Hft.  1. 

—  G.  L.  Bayle:  Trait6  des  maladies  canc^reuses, 
euTrage  posthume;  revu,  augment^  et  publik  par  son  neveu  A.  L. 
J.  Bayle.  Tom.  II ^  pr^c^d^  du  portrait  de  l'auteur  et  d'nne 
notice  historique  sur  sa  vie  et  ses  ouTrages.     Paiis  1839.    8. 

630  S. 

—  Zur  Behandlung  der  Krebsgeschwülste  empfiehlt  Jo- 
ber t  die  Unterbindung  der  Arterien  und  Durchschneidung  der 
Nerven  des  afBcirten  Theils.  (Bull,  de  Th^rap.  1839.  und  Fro- 
riep's  neue  Noüzen  1840.  No.  297.) 

—  Ueber  eine  krebsige  Geschwulst  in  der  Speise- 
röhre, welche  den  Kehlkopf  umgab  und  die  Tracheotomie  noth- 
wendig  machte,  berichtet  Bricbeteau.  (Gaz.  m^d.  de  Paris  1840. 
No.  29.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  Hft.  1.) 

—  J.  C.  W.  Lewec's  statistische  Notizen  über  120 
Fälle  von  unbezweifeltem  Carcinoma  uteri  ergaben  folgende  Fre- 
quenz: Zwischen  25  uod  30  Jahren  3,3  p.  C,  zwischen  30  und 
35  Jahren  15  p.  C,  zwischen  35  und  40  Jahren  10,8  p.  C, 
zwischen  40  und  45  Jahren  20  p.  C,  zwischen  45  und  50  Jah- 
ren 20  p.  C,  zwischen  50  und  55  Jahren  13,3  p.  C,  zwischen 
55  und  60  Jahren  14,16  p.  C,  zwischen  60  und  65  Jahren 
0,83  p.  C,  zwischen  65  und  70  Jahren  1,6  p.  C,  zwischen  70 
und  75  Jahren  0,83  p.  C.  —  Unverheirathet  waren  5,83  p.  C, 
verheirathet  86,6  p.  C.,  Wittwen  7,5  p.  C.  —  Es  heiratheten  in 
einem  Alter  von  15  «—  20  .Jahren  34,6  p.  C,  von  20  —  25 
Jahren  36,66  p.  C,  von  25  —  30  Jahren  20,83  p.  C,  Ton 
30  —  35  Jahren  1,66  p.  C,  von  35  —  40  Jahren  0^0  p.  C., 
von  40  —  45  Jahren  0,83  p.  C.  —  Von  den  Frauen  hatten 
40  p.  C.  abortirt,  durchschnittlich  jede  2,54  Mal.  —  An  keiner 
Klrankheit  der  Gebärmutter  hatten  früher  gelitten  20,8  p.  C.,  an 
Amenorrhoe  15,8  p.  C,  an  vicariirender  Menstruation  0,83  p.  C, 
an  Menorrhagie  1,66  p.  C. ,  an  Dysmenorrhöe  54,16  p.  C.,-  an 
Syphilis  6,6  p.  C.  —  Dio  durchschnittliche  Dauer  des  Uebels 
war  20 y^  Monate,  die  kürzeste  3  Monate,  die  längste  66  Mo- 
nate. (Medice -chirurg.  Transactions  und  neue  medic.  chir.  Zeit. 
No.  26.  1840.) 

—  Bei  einem  sehr  liederlich  lebenden  Frauenzimmer  sah 
Longhi  die  Abstossung  eines  grossen  Theiles  der 
Scheide  und  des  Mutterhalses  erfolgen.  (Froriep's  neue 
Notizen  1840.  No.  298.) 
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B.     Operative  Chirurgie. 

—  Die  französische  Chirurgie  und  Chirurgen  her- 
abstimmend, bemerkt  der  Americaner  Harlan,  dass  mit  der  nicht 
genug  anzuerkennenden  feinen  Anatomie  und  operativen  Fertigkeit 
die  Vorzüge  der  Franzosen  enden,  und  selbst  diese  Gelenkigkeit 
sei  durch  Aufgeben  von  Principien  und  Kranken  erworben.  „Tau- 
sende werden  jährlich  durch  unnöthige  oder  fruchtlose  Operationen 
zum  Grabe  gesandt  Das  Hotel -Dieu,  vielleicht  eins  der  besten, 
ist  schreckensreich  durch  Amputation  allein;  denn  95  von  100 
Amputirten  sterben.  Roux  hat  einen  ernsten,  festen  Character,  aber 
er  liebt  es,  seine  Gewandtheit  leuchten  zu  lassen.  Ich  hörte  ihn 
einen  Kranken  wie  um  die  höchste  Gunst  bitten,  dass  er  sich  ope- 
riren  lasset  hinterher  mag  er  seinem  Schicksal  überlassen  bleiben; 
,,denn  die  französische  Nachbehandlung  ist  so  gut  wie  keine".  — 
Constitution,  Gewohnheit  und  Diathesen  kommen  nicht  in  Betracht, 
daher  neben  der  fauligen  Luft  die  furchtbare  Sterblichkeit  dieser 
Pesthäuser,  wo  die  gehäuften  Massen  sich  gegenseitig  inficiren, 
wo  an  Lüftung  und  Classification  nicht  gedacht  wird«  —  Ak  Leh- 
rer ist  Roux  belebt,  aber  nicht  beredt;  er  beklagte  es  gegen  mich, 
dass  jetzt  keiner  halb  so  viel  Operationen  bekomme,  als  sonst, 
dass  der  Hospitäler  so  viele  und  dass  sie  getheilt  sind;  Augen, 
Ohren,  Hernien,  Klumpfuss,  Stein  etc.,  jedes  hat  sein  Hospital. 
«-^  Roux  ist  sehr  vertraut  mit  seinen  Kranken,  küsst  auch* wohl 
den  Operirten,  was  die  Studenten  den  Todesgruss  nennen.  £r  ist 
klein,  sanguinisch,  sieht  misslaunisch  und  im  ernsten  Gespräch  et- 
was verzerrt  aus.  —  Von  Blandin  erwähnt  Verf.  nur  die  Ver- 
suche, mit  warmer  Luft  den  Amputaiionsstumpf  zu  heilen;  die 
prima  reunio  werde  nicht  hinlänglich  gewürdigt.  —  Unter  Velpe au 
sah  Verf.  durch  eine  Erysipelas-Diathese  der  Charit^ ,  wo  die  Mor- 
talität die  allergrösste  ist,  die  unbedeutendsten  Operationen  tödtlich 
enden;  V.  staunte,  aber  that  nichts  gegen  das  Uebel;  seine  innere 
Behandlung  ist  schlimmer,  als  gar  keine.  Er  machte  die  Exarti- 
culat.  am  Knie  5  Mal  glücklich,  hinterher  aber  starben  die  Ope- 
rirten;  sein  Glück  leidet  unter  seinem  Hospital,  er  ist  der  geüb- 
teste und  furchtloseste  Operateur  und  zeigt  dies  lieber,  als  die 
Herstellung  des  Fat.  Er  ist  als  Lehrer  zu  beredt,  indem  der  Ge- 
danke sich  unter  den  Wörtern  verliert.  (Philadelph.  medical  Exa- 
miner  Vol.  IL  No.  25.) 

—  J.  F.  Malgaigne:  Manuel  de  m^decine  op^ratoire 
fond^e  sur  l'anatomie  pathologique :  ed.  3.  Paris  1839.  18. 
810  S. 

-—  W.  Hargrave:  A  system  of  operative  surgery  con- 
taining  a   description    of  the  most    approved  plans   of  performing 
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the  different  Operations  in  surgery  on  the  dead  body,  with  remarks 
on  the  anatomy  and  accompanied  with  practical  observatioas. 
Dublin  1839.  8. 

—  Ch.  S^dillot's:  Trait6  de  m^decine  opöratoire, 
bandages  et  appareils^  avec  planches  explicatives  intercaUes 
dans  le  texte,  ein  Werk,  das  ans  4  TheUen  bestehen  wird,  ward 
tur  Hälfte  vollendet, 

—  Paul  Fabrizi  (de  Medene):  Rösum^  des  Ie9ons  de  m^ 
decine  opäratoire  acoustique,  profess^es  ä  l'^cole  pratique 
de  m^decine  de  Paris*     Paris  1839.  8. 


—  Monson  Hills:  A  treatise  on  the  Operation  of  cup- 
ping.     Ed.  2.  London  1839.  8. 

—  lieber  den  Einfluss  der  Unterbindung  beider  Ca- 
rotiden  hat  Jobert  eine  Reile  von  Versuchen  an  Thieren  ge- 
macht« Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  die  Aestchen  dieser  Arterien^ 
s.  B.  im  Gesichte,  keinesweges  obliteriren,  und  dass  also  die  Hei- 
lung erectiler  Telangiectasien  in  der  orbita  nur  dadurch  erreicht 
wird,  dass  der  Andrang  der  Blutsäule  gegen  die  Geschwulst  sich 
vermindert.  Die  Vertebralarterien  genOgen  ffir  die  Gehimcircula- 
tion;  Hunde,  Schafe,  Kaninchen  erleiden  keine  ZußlUe  nach  der 
Operation;  Pferde  dagegen  sterben  darnach  an  Luogenapoplexie, 
deren  Intensität  indess  durch  Blutentziehungen  vor  oder  nach  der 
Ligatur  vermindert  werden  kann,  so  dass  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  auch  beim  Menschen  nach  Unterbindung  der  carotis  Blut- 
entziehuDgen  von  günstigem  Erfolge  sein  würden.  (Gaz.  med. 
No.  33.) 

«—  Colson  hat  wegen  eines  Aneurysma  der  carotis 
communis  die  Brasdor*sche  Operation  mit  Erfolg  gemacht 
Die  erste  gelungene  Operation  dieser  Art  in  Frankreich«  (Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  Burggraeve  restaurirte  das  entstellte  Gesicht  ei- 
nes Soldaten,  dem  eine  Kugel  den  Unterkiefer  zerschmettert,  die 
Zunge  durchschnitten,  die  Oberlippe,  den  Oberkiefer  und  die  rechte 
Wange  zerrissen,  das  os  vomer  entfernt  und  Mund-  und  Nasen- 
böhle  in  eine  verwandelt,  auch  das  rechte  Auge  aus  der  zerquetsch- 
ten orbita  getrieben  hatte.  Als  Pat.  zur  Behandlung  kam^  waren 
die  Beste  der  Nase  mit  dem  Gaumenbogen,  und  Lippe  u.  Wange 
mit  letzterer  auch  die  Zunge  verwachsen.  Die  Unterlippe  berührte 
die  Nase.  Pat.  kauete  mittelst  der  Vorsprünge  der  Nasenhöhle. 
Verf.  verbreitet  sich  zu  gleicher  Zeit  über  die  Geschichte  der 
Autoplastik  von  ihrem  Anfange  bis  heute.  (Annal.  et 
Bullet,  de  la  Soc.  de  ro^d.  de  Gand.  Juli  39.  und  ibidem  Bd. 
13.  Hft.  1.) 
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A*    Operationen  am  Kopfe* 

C.  Denonvilliers:  D^terroiaation  des  cas  qui  indiquent 
rapplication  du  tr^pan  sur  les  os  du  crane.  Paris  1839. 
4.  82.  S. 

—  E.  W,  Duffin:  On  tbe  new  Operation  for  the  eure 
of  sqniDting.     Mit  10  Kupfertafeln. 

—  Calder:   On  the  eure  of  squinting. 

—  In  einem  an  Florent  Cunier  gerichteten  Schreiben  (aus 
Vichy  V.  12,  Juli  1840.)  heisst  es,  dass  in  Bezng  auf  die  Ope- 
ration des  Strabismus  Lyon  Ansprüche  auf  die  Priorität 
der  Erfindung  machen  kCnne,  indem  Gensoul  schon  vor  vier 
Jahren  daran  gedacht  und  an  Leichnamen  sie  geübt  hätte,  ohne 
ein  Geheimniss  daraus  zu  machen.  Auf  seiner  Reise  durch  Deutsch- 
land mit  Tavernier  und  Sa  uz  et  (ehemal.  Minister)  im  J.  1838 
habe  er  auch  Dieffenbach  die  Anwendung  der  Myotomie  auf 
den  Strabismus  mitgetheilt.  .  Gensoul  schreibe  wenig.  (Annal. 
d'oculistique  par  Fl.  Cunier.  T.  III.  Livr.  7.  8.  und  Schmidt*s 
Jahrb.  Bd.  29.  S.  97.) 

—  Florent  Cunier  verbreitet  sich  in  seinen  Annales  d'ocu- 
listiquo  1840.  Tome  III  et  IV  ebenso  instructiv  als  umfassend 
fiber  die  Anwendung  der  Myotomie  auf  die  Behandlung 
des  Strabismus  und  sucht  nur  die  Wahrheit  in  Betreff  der 
Operation  verfolgend  ^  besonders  auch  die  Practiker  vor  den  zu 
günstigen  Berichten  hierüber  zu  warnen,  da  sie  dadurch  verlei- 
tet werden  könnten  ^  einer  Operation  zu  vertrauen ,  die  zwar  eine 
der  schönsten  Bereicherungen  der  Chirurgie,  aber  weit  entfernt  sei, 
in  allen  Fällen  von  Strabismus  Anwendung  finden  zu  können.  Zu 
gleicher  Zeit  giebt  Verf.  die  Beschreibung  und  Abbildung  eines 
bei  sehr  tief  liegenden  Augen,  so  wie  bei  sehr  kleinen  und  schwer 
auseinander  zu  haltenden  Augenlidern  anzuwendenden  Speculum. 
Das  Historische  betreffend,  so  behauptet  Cunier,  dass  ihm  ein 
Italien.  Arzt  (dessen  Name  ihm  entfallen)  die  Idee  zur  Augenmuskel- 
dnrchschneidung  mitgetheilt  habe  und  später,  1837,  habe  der  Ita« 
liener  Baschieri  zu  wiederholten  Malen  seine  Aufmerksamkeit 
auf  die  von  dessen  Landsmann  angerathene  «Myotomie  gerichtet. 
Der  Belgier  Jules  Gu^rin  habe  1837,  38,  39  durch  Versuche 
an  Leichen  die  Möglichkeit  der  Heilung  nachgewiesen.  Er  kabe 
aber  davon  nur  gesprochen  und  nicht  darüber  geschrieben, 
daher  Andere  sich  seiner  Idee  bemächtigten«  Die  erste  Strabis- 
mus-Operation  aber  sei  von  Cunier  am  29«  Octobr.  1839,  also 
2  Monat  vor  Dieffenbach,  an  dem  Commis  A.  Nuhmann  ausge* 
fbhrt  worden.  (Vergleiche  auch  Schmidt's  Jahrbfich.  Bd.  29.  S.  93.) 

—  In  seinem  Aufsatze   über  die  Behandlung  des  Stra- 
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bismus  mittelst  Darchschneidung  der  Augenmuskeln 
bemerkt  Jules  Gu6rin,  dass  er  die  Idee  dieser  Behandlung  oft 
ausgesprochen  und  schon  vor  1  V,  Jahren  den  Dr.  Pinel-Grand- 
champ  habe  operiren  wollen,  nur  Furcht  vor  entztindlicheo  Zah- 
len habe  ihn  abgehalten.  Sein  Operationsverfahren  besteht  in  Los- 
lösung der  Attgenbindehaut  von  der  Sclerotica  und  Aufheben  der- 
selben mit  der  Pincette,  bis  der  Muskel  blossgelegt  ist.  Nachdem 
dieser  mit  einer  gekrümmten  Scheere  durchschnitten  worden,  wird 
der  losgelöste  Theil  der  Bindehaut  wieder  in  seine  Lage  gebracht, 
der,  indem  er  die  Wunde  wieder  deckt,  das  Eindringen  von  Luft 
verhütet.  (Annal.  d'oculistique  par  F.  Cunier  T.  IIL  Livr.  7  et 
8.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  S.  96.) 

—  Zur  Durchschneidung  der  geraden  Augenmus- 
keln gegen  das  Schielen  hat  Gu6rin  folgende  Modification 
der  Operation  bekannt  gemacht.  Der  zu  Operirende  Hegt  horizon- 
tal und  der  Kopf  wird  fixirt.  Indem  die  Augenlider  auseinan- 
der gehalten  werden  und  nachdem  der  Augapfel  mittelst  eines  Dop- 
pelhäkchens nach  Vorn  und  zur  Seite  gezogen  worden  ist,  stösst 
man  perpendiculär  in  den  innern  oder  äussern  Winkel  des  Auges, 
je  nach  dem  Muskel,  den  man  zerschneiden  will,-  und  an  der 
Seite  des  letzteren  ein  kleines  Instrument  ein,  welches  convex^an 
der  Schneide  und  am  Stiele  doppelt  gelegen  ist.  Nachdem  die  Klinge 
des  Instruments  ihrer  ganzen  Länge  nach  (15  MiHimeter  etwa)  ein- 
gedrungen  ist,  so  erhebt  man  sie  wieder  in  horizontaler  Kichtnng, 
indem  man  sie  zwischen  dem  Augapfel  und  der  entsprechenden 
Fläche  des  Muskels  fortgleiten  lässt.  In  einem  dritten  Tempo 
bringt  man  die  convexe  Schneide  des  Instruments  gegen  die  innere 
Fläche  des  Muskels  und  zerschneidet  diesen  von  innen  nach  aus- 
sen, d.  h,  von  dem  Augapfel  gegen  die  Augenhöhle  hin.  Der 
Augapfel,  der  nach  vorn  und  etwas  nach  der  Seite  gezogen  wor- 
den ist,  d.  h.  in  der  Richtung  des  zu  zerschneidenden  Muskeis, 
bewirkt  die  Spannung  des  letztern  und  erleichtert  die  Wirkung  des 
schneidenden  Instruments.  Die  erfolgte  Durchschneidung  giebt 
sich  zu  erkennen  durch  ein  krachendes  Geräusch,  durch  das  Ge- 
fühl eines  überwundenen  Widerstandes  und  durch  eine  kleine  Be- 
wegung des  Augapfels,  welcher  in  der  Richtung  des  Zugs  weicht. 
Das  Instrument  wird  durch  dieselbe  kleine  Oeffnung,  durch  welche 
es  eingebracht  worden  war,  wieder  ausgezogen,  und  es  ist  nicht  der 
Anschein  einer  äussern  Wunde  vorhanden.  Dass  der  Muskel  voll- 
ständig durchschnitten  ist,  davon  kann  man  sich  dadurch  fiberzeu- 
gen, dass  die  Rotation  des  Auges  nach  der  andern  Seite  in  grös- 
serem Umfange  und  leichter  vor  sich  geht,  und  dass  die  entgegen- 
gesetzte Rotation  unmöglich  oder  wenigstens  im  .>  Umfange  dieser 
Bewegung  merklich  vermindert  ist. 

—  S^dillot's  Betrachtungen  über  das  Schielen  und  das 
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DurchschDeiden  eiires  oder  mehferer  Augetimuskeliials 
UeilungsmiUel  desselben  enthalten  die  Zusammeostellung  det  hm- 
her  darüber  veröffentlichten  Ansichten  und  Verfahrungsarten^  na*> 
mentlioh  die  von  Dieffenbaoh.  Zur  Fiiirilag  des  Augapfels 
hat.  Verf.  ein  kleines  Häkchen  mit  3  Spksen  so  einrichten  lassen^ 
daaa  sie  sich  eioer  rundlichen  Fläche  anpassen,  aehr  zart  zuge- 
spitzt «od  zwei  Millimeter  von  der  Spitze  aufgetrieben  sind,  wie 
der  Pamartsohe  Spiess.  Um  die  schrägen  Muskeltt.  zu  durch- 
schneiden,  hat  S.  ein  mit  starkem  Knie  versehenes  Tenotome  an- 
fertigen lassen,  das  an  seinem  Ende  mit  einem  platten  Knopfe  ver- 
sehen und  so  eingerichtet  ist,  dass  man  d^r  nntern  oder  innem 
Wand  der  Orbita  damit  folgen^  und  dann  den  Körper  des  oUiqttus 
inferior  oder  die  umgeschlagene  Sehne  des  oUiquus  superior  fas- 
sen kann.  (Gas.  m^d«  1840.  u*  Froriep's  neue  Notizen  1840. 
No.  327.) 

—  Cambretin  schildert  interessant  den  Einfluss  der  Ope^ 
ratio n  der  Cataracta  auf  das  Leben  der  Operirlen  in  Cunier's 
Annal.  d'oculistique.  Juli  4d. 

-^  Als  Operation  des  Capselstaars  enqpfiehlt  Brett 
in  dem  Indian  medieal  Joum*:  im  schrieen  Durchmesser  nach 
unten  und  aussen^  1  /a^''  vom  Hornhautrande,  einen  2'^'  langen 
Einschnitt  in  die  Sderotica  zu  machen,  mit  einem  Haken  einzu- 
gehen und  den  Staar  hefauszueiehen.  (Land.  med.  Gas.  n.  Fro- 
riep's  neue  Notisen  1840.  No.  284.) 

—  Eine  zufällige  Staaroperation  W£urd  einem  Steitthauer 
zu  Tbeii,  der  sich  durch  ein  Sieinfragment  das  Auge  dermaassen 
verletste,  dass  er  nur  Tag  «nd  Nacht  zu  unterscheiden  vermochte« 
Die  catoptrische  Untersuchung  Hess  ein  F^en  des  Bildes  der 
Linse  erkennen.  (Americ.  Journ.  Mai  1840.  u.  Bamh.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft.  3.) 

—  Zur  Lehre  von  der  TraAsplantation  der  Cornea 
hat  Strauch  in  St.  Petersburg  folgendes  Operationsverfahren  er- 
sonnen und  oftmals  glücklich  ausgefiihrt:  Er  durchsticht  die  Cor- 
nea vom  äussern  Augenwinkel  aus,  dicht  am  Rande  der  Sclerotica, 
im  horiaontalen  Durchmesser  mit  einer  geraden,  2'"  langen,  an  der 
Spitze  schwach  gekrdmmtön,  zweischneidigen  Nadel  und  fiihrt  die- 
selbe mit  dem  nachfolgenden  Faden  an  dem  entgegengesetsteoi 
Punkte  der  Cornea  wieder  hervor.  Diese  Nadel  besteht  aus  2 
Stocken,  von  denen  das  kürzere  die  Spitze  und  das  Ohr  enthält, 
das  längere  aber  gewiss wmaassen  den  Schaft  bildet,  der  gleich 
nach  vollzogenem  Ausstiche  wieder  entfernt  werden  muss,  weil 
dann  die  im  Innern  Augenwinkel  befindliche  Spitze,  also  iex  kOr- 
zei«  Theil  der  Nadel,  um  so  leichler  mit  den  nachfolgendea  Fa^ 
den  hervorgezogen  werden  kann,  ohne  die  angrenzenden  Theile  am 
verktzen.     Nadidem   um    dem  Gehülfea    die    beiden  Fadenenden 
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flbergeben  worden,  tieht  dieser  sie  nach  foni  an,  wodorcfa  nicht 
nur  alle  Bewegangen  des  Bulbus  verbindert  werden ,  sondern  zu- 
gleich auch  die  beiden  Ligaturen  gegeben  sind,  und  man  schreitet 
nnn  Kur  Excision  der  krankhaften  Cornea*  Hierzu  bedient  S*  sich 
eines  doppelten  StaarmesserS}  welches  er  in  schräger  Richtung  V** 
Tom  Rande  der  Sclerotica  entfernt  in  die  Cornea  ein-  and  aus- 
sticht, wodurch  Eufolge  der  eigenthOmlichen  Form  des  Messers  die 
Cornea  gleichzeitig  nach  allen  Seiten  hin  dordischnitten  und  das 
ansgeschnittene  Stück  stets  in  einer  mnden  Form  erhalten  wird. 
Darnach  zieht  S.  durch  die  nun  Torhandene  Oeffnung  der  Cornea 
den  in  der  Yordem  Aagenkammer  gelegenen  Faden  mit  der  Pin- 
oette  aus  dem  Auge  hervor  nnd  verschafft  sich,  indem  er  ihn  in 
der  Mitte  durchschneidet,  zwei  Ligaturen,  von  denen  die  eine  im 
innern,  die  andere  im  äussern  zurfici^ebliebenen  Rande  der  Cor- 
nea liegt.  Da  er  sich  nun  zur  Ausschneidung  der  überzupflanzen- 
den gesunden  Cornea  des  nämlichen  Messers  in  derselben  Art  wie 
bei  Ansschneidung  der  krankhaften  bedient,  so  muss-  auch  das 
gesunde  Stück  Hornhaut  sowohl  an  GrOsse  als  Gestalt  ganz  dem 
in  der  Cornea  gemachten  Ausschnitte  entsprechen,  vorausgesetzt, 
dass  der  Ein-  und  Ausstich  ebenfalls  V**  vom  Rande  der  Sclerotica 
entfernt  gemacht  wurden.  Die  Anheftung  dieses  zn  transplaati- 
renden  Homhautstückes  hält  jetzt  nicht  schwer,  indem  man  die  in 
dem  zurückgelassenen  Rande  der  krankhaften  Cornea  bereits  be- 
findlichen Fäden  mit  geraden  oder  krummen  Nadeln  versieht,  diese 
wiedenim  durch  die  Ränder  der  überznpflanzenden  Hornhaut  hm- 
durchsticht  und  die  Faden  so  lange  anzieht,  bis  die  Ränder  sich 
berühren.  Nach  Entfernung  der  Nadeln  knäpft  man  die  Fäden  zu- 
sammen und  schneidet  sie  nahe  am  Knoten  ab.  (Casper's  Wo- 
chenschr«  1840.  No.  24.) 

—  Fario's  neue  Operation  des  Staphyloma  pellu- 
cidum  besteht  darin,  dass  ein  kleiner  dreiseitiger  Lappen,  dessen 
Basis  2  Linien  breit  auf  dem  Homhautrande  nach  aussen  gerich- 
tet ist,  aus  der  Hornhaut  ausgeschnitten  wird.  Der  humor  aqueus 
fliesst  aus,  das  Auge  wird  geschlossen  und  8  Tage  lang  in  einem 
dunkeln  Zimmer  mit  Heftpflaster  geschlossen  erhalten.  Die  Ope- 
ration mnss  bisweilen  2—3  Mal  wiederholt  werden.  (Gas.  m^d. 
tt.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  301.) 

—  Deber  die  künstliche  Pupillenbildung  verbz^tet 
sich  Julien  van  Roosbroeck  in  einem  ausftihrlichen  und  gehah- 
▼ollen  Aufsatze  in  den  Annales  de  la  Soc  des  Sc  mödicales  et 
naturelles  de  Bruzelles  1840«     Cah.  3  u.  flgd.  p.  126. 

—  Bemerkungen  über  die  künstliche  Pnpillenbildnng 
gab  Carron  du  Villards.  (Fl.  Cunier's  Annales  d'ocalistiqne 
1840.     Tome  11.  Livr.  7me  p.  156.) 

—  P^trequin's  (in  Lyon)  besonderes  Verfahren  bei 
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der  HasenschartenoperatioB,  zur  Verhötiing  einer  bei 
der  gewöhnlichen  Methode  zurflckbleibenden  Deforni- 
tAt,  ist  nicht  neu,  sondern  schon  von  Celans  angegeben*  Es  be- 
steht, wie  Rochat  mittheilt,  darin,  dass  er  den  Wandrändern  dnreh 
einen  convexen  Schnitt  mittelst  einer  auf's  Blatt  gebogenen  Scheere 
eine  so  grosse  Ansdehnung  giebt,  dass  diese  die  Höhe  der  Lippen 
nm  so  viel  öbertriiFt,  als  die  Narbe  zu  ihrer  Retraction  bedarf. 
Die  Wunde  bekommt  sonach  die  Form  von  (Bulletin  de  Thärap. 
T.  XIX.   p.  100.  u.  Schmidt^s  Jahrbuch.  Bd.  80.  H.  1.) 

— -  Dieulafoy  exstirpirte  wegen  Carcinom  bei  einem 
Manne  nicht  allein  den  grössten  Theil  der  Oberlippe,  sondern 
auch  den  Oberkieferknochen  und  ersetzte  die  entfernte  Ober- 
lippe aus  den  übrigen  Weichtheilen  des  Gesichts.  (S6ance  publ. 
de  la  soc  etc.  de  Toulouse.  Toul.  39.  und  o«ie  med.  chir.  Ztg. 
1840.  No.  100.) 

—  Raymond  berichtet  über  glückliche Exstirpation  der 
Parotis  in  einer  scirrhösen  Geschwulst  an  der  linken  Wange. 
Am  22.  Tage  nach  der  Operation  erfolgte  Hcüung;  doch  war  der 
Mund  nach  rechts  gezogen,  die  linke  Gesichtahälfte  war  sensibel, 
Nase,  Lippen,  Augenschliessen  derselben  Seite  gelähmt  ■  Eine  Pa* 
ralyse,  welche  B^clard,  Carmichael,  Gensoul  u.  A.  nach 
Section  des  Facialis  entstehen  sahen.  (Jonm.  des  connaiss.  m^d.« 
Chirurg.  Juin  39.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  116«) 

B«    Operationen  »m  Rumpfe« 

*-  Maisonne uve  machte  bei  einem  7jährigen  Kinde  die 
Laryngotomie  wegen  eines  in  die  Lnftwege  eingedrungenen 
Pflanmenkemes,  derselbe  wurde  auf  diese  Weise  widureod  starker 
Exspiration  herausgetrieben.  (Gas.  m^d.  de  Paris.  Octbr.  39  und 
Hamb.  ZeiUchr.  Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  Aronssohn  in  Strassburg  will  durch  Hittheilung  zweier 
Fälle  von  Extraction  des  Schlüsselbeins  (das  eine  wurde 
1835  Ton  Mazzoni  in  Pisa,  das  andere  1838  von  Biagini  in 
Pistoja  extrahirt),  die  sich  an  die  bereits  bekannten  von  Val.  M  o  1 1, 
Warren,  Travers  und  A.  anreihen,  zur  partiellen  oder  totalen 
Abtragung  les  Sohlüsselbeina  ermuthigen.  (Ibidem  1840.  No.  29. 
und  Schmidt'«  Jahrböch.  Bd.  30.  Ek.  1.) 

— -  G.  Regnoli  machte  die  Operation  der  Exatirpation 
des  linken  Schlüsselbeins  «nd  Desarticulation  dessel- 
ben am  Sternalende  und  rettete  dadurch  dem  schon  erschöpf- 
ten, fiebernden  Kranken  das  Leben.  (Aanali  medico-diirurgici  di 
Roma  und  Hamb.  Zeitschr«  Bd.  IS»  Hft.  4«) 

•*^  Bei  einem  Manne,  wekhem  man  beideSchlüsselbeine 
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kerattsgenonmeii  liatte,  entstand  nach  völliger  Heilung  keine 
andere  Störung  der  Symmetrie  der  Tfaeile)  als  dass  die  Schultern 
sich  etwas  herabgesunken  und  dem  Brustbeine  genähert  zeigten. 
Der  Arm  konnte  ohne  Beschränkung  nach  allen  Seiten  hin  bew^ 
werden.     (Froriep's  neue  Notixen  1840.  No.  314.) 

. —  Von  Trepanation  der  Rüokenmarkshöhle  berich- 
tet the  Lancet,  Apr.  1840,  einen  Fall..  Der  Kranke,  der  30  Fuss 
tief  herab  auf  einen  Steinhaufen  gefallen,  dadurch  an  den  untern 
Extremitäten  bis  zum  Nabel  gelähmt  war,  über  Rückenschmerz 
klagte,  vollen  beschleunigten  Puls,  ängstliches  Aassehen,  beschleu- 
nigte Respiration,  Schmerz  im  Epigastrium  bei  tiefem  Athen,  und 
swischen  dem  7.  und  8.  Rückenwirbel  eine  crepitirende  Depre- 
ssion hatte  —  ward  auf  den  Bauch  gelegt  ^  ihm  ein  4!*  langer 
Einschnitt  längs  der  Dornfortsätze  gemacht,  wodurch,  nach  Duich- 
schneidung  der  Rückenmuskeln,  der  eingedrückte  Theil  blossgdegt 
wurde.  Der  Dornfortsata  des  9ten  Wirbels  war  abgebrochen  und 
wurde,  nebst  einem  kleinen  Stück  des  Bogens,  leicht  weggenom- 
men. Die  auf  den  8ten  Wirbelbogen  aufgesettle  Trephine  legte 
die  dura  mater  des  Rückenmarks  hinlänglich  bloss.  Sie  war  un- 
versehrt, es  fand  sich  weder  ein  Knodieneiadruck,  noch  Blutextra- 
vasat.  Zwei  Stunden  nach  der  Operation  wurde  die  Respiration 
freier.  Später  stellte  sich  Husten  ein.  Dagegen  angewendete  nnd 
auf  die  Waden  gelegte  .Senfteige  biewirkten  ein  Gefühl  von  Wär- 
me in  den  Beinen,  doch  keinen  Schmerz  oder  Prickeln.  Damacli 
stellte  sich  ein  Gefiihl  von  Drang  zum  Urinken  ein,  der  bisher 
durch  den  Catheter  entleert  werden  musste.  Aufgetriebenes  Ge- 
nicht,  heisse  fiaut,  trockne  Zunge,  Puls  128,  schwach,  kein  Stuhl- 
gang, aber  Blähungen,  Respiration  freier,  Lähmung  der  Unterez- 
trenitätcD  anverändert.  Am  3teli  Tage  nach  der  Operalioii  und 
am  7ten  der  Krankheit:  grosse  Aufregung,  heisse,  trockne  Haut, 
HustenanMe  mit  Schmerz,  Schüttelfrost  mit  Erbrechen,  unwillkfihr- 
liehe  Darmentlaerungett,  brandiger  Decubitus,  Tags  darauf  Delirien, 
Meteorismus,  Steigerung  aller  übrigen  Symptome  und  an  ö.  Tage 
Tod.  Section.  Ein  gesplitterter  Bruch  d«r  Bögen  des  6.  bis 
9.  Rückenwirbels,  ein  Zoll  unter  der  Trepanatiousöfiaung  viel 
schwarzes,  coagulirtes,  mit  Eiter  vermischtes  Blut,  das  Rfik- 
kenmark  in  beträchtlicher  Ausdehnung  in  rahmähnliche  Flüssigkeit 
aufgelöst  und  am  8.  Rückenwirbel  ganz  getrennt.  Der  Körper 
des  7.  und  8.  Rücheawirb^  ^breehen,  Stücke  davon  comprimir- 
'ten  das  ELüekenmaik  Auasevdem  Fractur  der  9.  Rippe,  ohne  Yer- 
ietzung  der  Pleura. 

—  Zwei  sfikr  günstige  Beobachtaagen  über  Operation  der 
Eierstockwassersttchc  duTch  Pnnktiren  von  der  Scheide 
aus,  thei^en  Nonat  und  Ca  ff  e  mit  in  Gas.  des  Hdp-  No.  1. 

-  ''      '     '  e  zu  Sottegh^m  (Flandre  Orientale)   machte  den 
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Kaiserschnitt  bei  einbt  35jährigen  Frau,  die  bereits  4  Mal  mit 
Leichtigkeit  geboren  hatte  (das  jüngste  Rind  war  3  Jahr),  aber  in 
Folge  von  mehrjährigen  rheumatischen  Beschwerden,  gegen  welche 
selbst  eine  2  Jahre  lange  Anwendung  des  Leberthrans  ohne  allen 
Erfolg  geblieben,  eine  Verkrümmung  des  Beckens  bekam.  Der  Ver- 
lauf der  Operation  schien  eine  sehr  günstige  Wendung  zu  neh- 
men, die  Kranke  überlebte  sie  unter  steter  Besserung  11  Tage} 
nichts  desto  weniger  starb  sie}  doch  blieb  das  Kind  gerettet.  (An- 
nales de  la  Soc.  des  Sc.  medic.  et  natur.  de  Bruxelles.  1840. 
1er  et  2d  Cahiers,  p.  28 — 36.)  Von  dem  verkrümmten  Becken 
ist  eine  Abbildung  beigegeben. 

—  In  Judrin'sFall  von  glücklicher  partieller  Ente** 
rorhaphie  nach  einem  eingeklemmten  Bruche  war  d.  Oper,  nicht  an- 
gezeigt; denn  die  Darmperforation  wurde  in  Folge  der  stets  bedenk- 
lichen Trennung  der  Adhäsion  des  Darms  herbeigeführt  und  die  Sutux 
iiätte  das  Uebel  leicht  vergrössern  können,  während  cToch  Fälle  exi- 
stiren,  wo  der  Darm,  trotz  ulcerirter  kleiner  Oeffnungen,  vernarbte. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  April  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14. 
S.  551.) 

—  Zur  Erleichterung  der  Taxis  der  Brüche  hat  Weat- 
herhead  einen  sehr  kleinen  Troicart  anfertigen  lassen,  welcher 
beim  Einstossen  die  Fasern  der  Darmhäuto  nur  von  einander 
schiebt,  ohne  sie  eigentlich  zu  trennen.  Durdbi  die  Röhre  ent- 
weicht, nach  Zurückziehung  des  StiPets,  die  Luft  aus  der  einge- 
klemmten Darmschlinge,  welche  die  Reposition  verhindert,  so  dass 
nuchher  die  Taxis  weder  Schwierigkeit  hat,  noch  auch  durch  Rei- 
zung der  Darmschlinge  durch  erfolglose  Manipulationen  schädlich 
einwirkt.     (Froriep's  neue  Notizen  No.  286.   1840.) 

---»  Amussat's  Verfahren  beim  Steinschnitt  oberhalb 
der  Schambeinfuge  beruht,  wie  Harveng  in  Mannheim  be- 
richtet, auf  6  Hauptmomenten:  l)  er  dehnt  die  Blase  durch  eine 
Einspritzung  von  lauwarmen  Wasser  aus;  ein  Gehülfe  hält  die 
Ruthe  und  drückt  die  Harnröhre  zu.  2)  Er  durchschneidet  die 
Haut  oberhalb  der  Schambeinfuge  in  der  Richtung  der  linea  alba 
in  einer  Länge  von  2*\  öffnet  die  linea  alba,  aber  nicht  in  der 
ganzen  Länge  des  äussern  Einschnitts,  sondern  blos  nahe  oberhalb 
der  Symphyse,  und  führt  durch  diese  Oeffnung  den  linken  Zeige- 
finger. Die  Sonde  ä  dard  verwirft  A.,  weil  er  mittelst  derselben 
Verletzungen  des  Bauchfells  beobachtet  bat.  3)  Er  durchsticht  mit 
dem  auf  dem  linken  Zeigefinger  geleiteten  Bistouri  die  Blase  und 
führt  sogleich  diesen  Finger  in  deren  Höhle,  biegt  ihn  wie  einen 
Haken  und  spannt  die  Wandungen  der  Blase  nach  vorn.  4)  Er 
untersucht  die  Blase  mit  dem  Finger,  vergrössert  die  Oefinung  in 
der  linea  alba  und  Blase,  wenn  dies  nöthig  ist,  fasst  den  Stein 
mit  der  Zange  und  zieht  ihn  heraus,    indem  er  zugleich  den  Fin- 
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ger  zurQcl^zieht.  S)  Er  legt  eine  dicke,  gebogene,  elastische  Röhre 
in  den  untern  Winkel  der  Wände  and  lässt  sie  bis  in  die  Bla- 
senhöhle  dringen.  Durch  diese  RChre  soll  der  Urin  während  der 
Vernarbung  des  ohern  Tbeils  der  Wunde  aosfliessen.  6)  Jener 
Theil  der  Wunde,  welcher  sich  oberhalb  der  Röhre  befindet,  wird 
mit  vielen  Heftpflasterstreifeo  Tereinigt,  graduirte  Compressen  wer- 
den aufgelegt  und  durch  eine  Körperbandage  befestigt.  (Heidelb. 
med.  AnnaL  Bd.  IV.  Eft!  4.) 

—  Fourquet  stellt  für  den  Steinschnitt  nach  der  Gel- 
stts-Dupuytren'schen  Methode  folgende  Grundsätze  auf: 
1)  den  äussern  Schnitt  auf  der  Rhaphe,  6  —  8'^'  vom  After  anzu- 
fangen, um  so  die  Harnröhrenzwiebel  und  die  Art.  transversa  pe- 
rinaei  zu  vermeiden,  2)  den  Schnitt  in  querer  Richtung  bis  3  oder 
\***  von  der  Mitte  der  tuberositas  ischii  fortzuführen,  um  den 
Hastdarm  zu  vermeiden,  3)  diesen  Einschnitt  zur  Seite  des  Sitz- 
beins zu  endigen,  um  den  Ursprung  der  Art  superf.  perinaei  zu 
vermeiden,  4)  einen  grossem  Einschnitt,  als  gewöhnlich  angegeben 
wird,  auf  der  Seite  der  hintern  Partie  der  pars  membranacea  ure- 
thrae  zu  machen  und  bis  zur  Spitze  der  Vorsteherdrüse  zu  gehen, 
5)  so  viel  als  möglich  die  seitliche  und  untere  Partie  der  Vor- 
steherdrüse durch  einen  linken  Queerschnitt  zu  theilen,  6)  einen 
Einschnitt  von  3—4"^  auf  die  mittlere  und  rechte  Seitenpartie  der 
Basis  der  Vorsteherdrüse  zu  machen,  7)  sich  eines  Lithotoms  sa 
bedienen,  dessen  Schneide  von  der  Spitze  3  —  \**^  stumpf  ist,  um 
die  hintere  Blasenwand  nicht  zu  verletzen,  (S^ance  publ.  de  la 
soc.  etc.  de  Toulouse.  Toul.  39  und  neue  med.  chir.  Zeitg.  1840. 
No.  100.) 

—  Um  die  hauptsächlichsten  Gefahren  beim  St  ein- 
schnitt zu  vermeiden,  empfiehlt  H.  M.  Phillipps  die  Zer- 
schneidung  der  Vorsteherdrüse.  Nachdem  eine  geradeL«- 
tungssonde  eingeführt  und  wie  gewöhnlich  bis  auf  den  häutigen 
Theil  der  Harnröhre  eingeschnitten  worden,  setzt  der  Operateur, 
während  ein  Gehülfe  die  Sonde  noch  fest  hält,  den  Nagel  des  lin- 
ken Zeigefingers  in  die  Rinne  der  Leitungssonde  und  dann  die 
Spitze  des  Messers  ein  wenig  vor  ihm,  so  dass  seine  Fläche  auf 
der  Breite  des  Nagels  ruht,  worauf  beide  stetig  vorwärts  gescho- 
ben werden,  bis  der  hervordringende  Wasserstrom  das  erfolgte 
Eindringen  in  die  Blase  anzeigt.  Dann  wird  das  Messer  zurfick- 
gezogen  und  der  Finger  allein  fest  und  sanft  in  die  Blase  hinein- 
geführt und  auf  demselben  die  Zange.  Es  wird  demzufolge  hier 
derselbe  Grundsatz  befolgt,  den  Cheselden  und  Astl.  Cooper 
empfehlen  und  Ersterer  durch  Anwendung  seines  Gorgerefs  zu  er- 
reichen gesucht  hat.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIII.  p.  403.  und 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  1.) 

—  Unter  dem  Namen  Pnbo-rectal-Lithotomie   (Litoto- 
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mia  puho-rettale)  beschreibt  Pietro  Biagini  ein  Vei fahren,  wel- 
ches nar  eine  ModiGcation  des  seitlichen  Steinschnittes  ist  und  mit 
dem  Beclom  nichts  zu  thun  hat.  Es  wird  zuerst  die  Prostata  und 
der  Blaseuhak  nach  unten  und  aussen  eingeschnitten,  welche  Oeff- 
uung  erforderlichen  Falls  durch  einen  Schnitt  mittelst  eines-  ge- 
knöpften Bistouri's  nach  vorn  und  oben  erweitert  wird,  mit  wel- 
chem, nach  Bedürfniss,  alle  Gewebe  bis  zur  Symphysis  getrenn» 
werden.  Der  oberflächliche  Hautschnitt  wird  der  Harnröhre  hh 
parallel  geführt,  mit  einer  geringen  Abweichung  nach  der  linke» 
Seite  ^  wenn  man  sich  dem  Rectum  nähert.  Die  Operation  U. 
übrigens  erst  an  Leichen  versucht  worden«     (Gaz.  med.  No.  4.) 

—  Henry  Thomas  machte  die  Lithotomie  bei  eine, 
im  4.  Monat  Schwangern  mit  glücklichem  Erfolge.  Nachdeo 
eine  kleine  Sonde,  mit  der  Concavität  nach  dem  After  gerichtet 
eingeführt  wordeQ,  ward  mit  einem  spitzen  Messer  ein  halbmond« 
förmiger  Einschnitt  über  der  Hamröhrenmündung  gemacht,  und  nach 
oben  hin  bis  zur  Blase  fortgesetzt,  diese  eingeschnitten  und  der 
Stein  mit  Beihfilfe  der  Zange  herausgezogen.  (Lancet  Vol.  L 
No.  2.  u.  Schmidt'»  Jahrb.  Bd.  29.  H.  1.) 

—  NachGema's  anatom.  Untersuchung  derPerinaeaU 
Region  ist  das  Max.  und  Hin.  des  Abstandes  zwischen  bulb. 
urethr.  und  After  12  and  4'''  (Durchschn.  7y,,''0>  zwischen  artt. 
transv.  perin.  15  und  5''^  (Durdischn.  9*/,,"',  zuweilen  auf  ei- 
ner Seite  7,  auf  der  andern  12''^,  oder  5  und  7''',  10  u.  13  etc.)i 
während  die  A.  pudend.  infer.  einmal  mitten  im  Dreieck,  welches 
die  M.  H.  ischio-  und  bnlbo-cavern.  bilden,  dreimal  nahe  an  der 
Mitte  lagen.  Die  Art.  transv.  gehen  nicht  immer  zum  hintern 
Tfaeil  des  bulb.,  bleiben  zurück,  gehen  zu  seiner  Mitte.  Sie  lau- 
fen verschieden,  aber  nicht,  wie  Velpeau  angab,  aus  der  Tiefe 
zur  Oberfläche,  zuweilen  schief  nach  innen  und  vorn,  was  nocb 
nicht  angegeben  ist^  oder  mehrarmig^  zwei  auf  einer,  drei  auf  der 
andern  Seite;  aus  der  pudend.  superf.  entspringen  sie  (Velpeau) 
nur  selten  (Verf.).  —  G.  stellt  auf:  1)  Man  entferne  sich  bei 
Erwachsenen  nicht  über  9'^'  vom  After,  um  die  A«  transv.  zu  ver- 
meiden, 2)  dass  die  pudend.  superf.  nur  bei  Anomalie  oder  zu 
weitem  Schnitt  nach  aussen  verletzt  wird*,  3)  dass  der  bulb. 
urethr.  dem  After  um  so  näher  liegt,  je  älter  das  Individ. ;  4)  dass 
die  Art.  bulbi  nach  innen,  vorn,  oft  auch  nach  hinten  laufe  *,  5)  dass 
sie  bei  Alten  lieber  zu  durchschneiden  sei,  als  wegzuschieben  oder 
das  Messer  über  die  Rhaphe  hinauszufahren ;  6)  dass  die  pudend. 
int.  nur  bei  Anomalie  getroffen  werdet  7)  dass  die  Autoren  diese 
Verhältnisse  einzeln,  aber  ohne  Sicherheit  angeben.  (Recueil  de 
m^moires  de  m^d. ,  de  chir.  et  de  pharm,  militaires  o.  Hamburg. 
Zeitscbr.  Bd.  15.  H.  4.) 

—  Zur  Behandlang  der  Blasenscheidenfisleln  schei- 
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Ben  Leroy  d*£liolles  zwei  Hellioden  am  besten :  1)  die  Auflie- 
bung  der  Vesico  -  Vaginal  •  Wand ,  indem  durch  die  Harnrölire  eine 
Canüle  iu  die  Vagina  gebracht  wirJ,  durch  die  man  einen  starken 
Faden  einführt ^  mii  einer  Kugel  verbunden,  der  dann  angezogen 
wird  und  die  angefrischten  Fistelwände  nach  oben  aneinander  bringt; 
(nach  der  VerklebuQg  wird  dies  künslliche  Heft  gelöst)  und  2)  (^bei 
hinterer  Fistel?)  die  Verdoppelung  und  Umschlagung  der  Recto- 
Vaginal-Wand,  indem  man  die  Vaginal-Schleimhaut  der  Fistelmün- 
düng  (4  —  5'^0  entfernt,  Hefte  durch  die  vordere  und  hintere 
Wand  führt)  die  einen  Lappen  aufnehmen  sollen,  der,  nach  Inci- 
sionen  am  perinäum  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  vagina  und  rec- 
tum confluiren,  aus  der  hintern  untern  Vaginalwand  gebildet  wird. 
(Gaz.  med.  u.  Harab.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Für  Barth^lemy's  Verfahren  zur  Amputation  des 
Penis,  welches  1829  bekannt  gemacht  ward  und  darin  besteht, 
dass  man  einen  elastischen  Catheter  tief  in  die  Blase  einführt  und 
sodann  das  Glied  sammt  der  Sonde  auf  einen  Schnitt  durchschnei- 

.det,  werden  in  der  Gaz.  med.  mehrere  Beobachtungen  anderer 
Äerzte  angeführt,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  bei  dem  gewöhnli- 
chen Verfahren  die  nachherige  Einlegung  derjSonde  wegen  Zurück- 
ziehung der  Urethra  äusserst  schwierig,  bisweilen  unmöglich  ist, 
60  dass  im  letzten  Falle  zur  Entstehung  einer  atresia  Veranlassung 
gegeben  wird.  Ferner  ergiebt  sich  aus  den  Beobachtungen,  dass 
ein  Hiiteinp;lelten  der  Sonde  nicht  zu  befürchten  ist,  wenn  mai\ 
die  Vorschrift  befolgt,  die  Sonde  nicht  so  tief  einzuführen,  dass 
sie  gegi  n  die  hintere  Wand  der  Blase  sich  anlehnt,  indem  alsdann 
durch  die  Reaction  der  Blase  selbst  unmittelbar  nach  Abtragung 
des  penis  die  Sonde  henorgethehen  wird.  (Froriep's  neue  No- 
tizen ld4§.  No.  290  ) 

—  Amussat  exstirpirte  aus  der  Substanz  des  Ute- 
rus eine  ailmälig  entstandene  Geschwulst,  die  weniger 
durch  ihre  Schmerzen  als  durch  häufige  Blutungen  und  reichlichen 
weissen  Fluss  Besorgniss  einflösste.  Sie  sass  in  der  Dicke  der 
hintern  AVand  des  Uterus  und  des  Uterashalses,  stellte  eine  runde, 
stark  convexe,  v«n  oben  nach  unten  längliche,  feste,  gegen  Berüh- 
rung nicht  empfindliche  Masse  dar.  Die  vordere  Muttermundslippe 
war  beträchtlich  verdünnt,  die  hintere  dicker  und  hart  und  mit  der 
Geschwulst  verschmolzen.  Der  Uterus  erschien  beweglich,  hatte 
Birngestalt,  neigte  sich  etwas  nach  links  und  ragte  über  dem 
Scfaambogen  in  Kindeskopf- Grösse  hervor,  ohne  jedoch  eine  Un- 
gleichheit der  Oberfläche  bemerken  zu  lassen..  Der  Muttern^und 
hatte  die  Grösse  eines  Achtgrosohenstücks.  Man  hatte  es  mii  ei- 
ner Fasevgeschwulst  zu  thonj  sie  besass  eine  sciuefergjraue  Farbe, 
war  mit  einem  schleimigen,  nicht  übelriechenden  Uebermge  bedeckt 
und    b>"***A  M   der  leisesten  Berfthrung.     Die  Eierstöcke  waren 
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nicht  angeschwollen.  A.  sah  sich  genötbigt,  die  Adhärenzen  der 
Gesehwolst  mit  d^m  Finger  zu  serstören  und  bedurfte  2  Vi  St.  zu 
dieser  eben  so  kaltblütig  als  geschickt  ausgeführten  Operation.  Die 
Geschwulst  wog  11  Unzen,  war  ^"  5'"  lang  und  2''  7'''  dick, 
von  weicher  Consistenz,  innen  perlmutterartig  weiss,  von  concen- 
trisch  durch  einandergeschlungenen  fibrösen  Fasern.  Nach  der 
Operation  mussten  die  Erscheinungen  entzündlich»  Reaction,  ein 
schwärzlicher,  übelriechender  Ausfluss,  dann  eine  Phlebitis  des  lin- 
keo,  später  des  rechten  Beins,  und  bedeutsame  Fieberanfälle  be- 
känpft  werden,  ddier  erst  2  y,  Monat  nach  der  Operation  sich  ein 
günstiger  Zustand  der  Kranken  einstellte.  (Revue  med.  Aoüt  40. 
o.  ibid.  No.  350.) 

—  Luytgaerens  exstirpirte  mit  glücklichem  Erfolge  den 
grössten  Theil  einer  umgestülpten  und  aus  den  äussern 
Geschlechtstheilen  hervorragenden  Gebärmutter«  Jeder  Versuch, 
die  mit  stinkendem  Eiter  bedeckte  Masse  zu  reponiren,  war  ver- 
geblich, dabei  drohten  hectisches  Fieber,  Ohnmächten  und  Convul- 
sionen  Gefahr«  Zehn  Tage  nach  der  Operation  war  die  Kranke 
genesen  und  ein  Vierteljahr  später  erschien  die  Menstruation  wie- 
der^ wiewohl  der  Ausfluss  sehr  unbedeutend  war.  (Annales  de  la 
Soc.  de  m^d.  de  Gand.  1840.) 

—  Harrison  vollzog  mitteist  Ligatur  glik:klioh  die  Exstir- 
patio  uteri  bei  einer  Frau,  die  früher  an  prdlapsus  uteri  und 
seit  5  Jahren  an  inversio  uteri  gelitten  und  in  einen  hiectischen 
Zustand  verfallen  war.  Nachdem  die  Ligatur  an  verschiedenen  Ta- 
gen immer  fester  *  gezogen  ward,  k)ste  sich  die  Geschwulst  am 
19.  Tage.  (Lond.  med.  Gaa?.  Apr.  1840.  u.  Froriep's  neue 
Notizen  No.  S26.) 

C*    Operationen  an  den  EjLtremltftten* 

•—  Einen  beachtenswerthen  Aufsatz  über  die  Absetzung 
der  Gliedmaassen  schrieb  E.  Henrotay  zu  Antwerpen.  (An- 
nales  et  Bulletin  de  la  Soci^te  de  M^deciue  de  Gand.  1840.  Ao6t. 
p.  263  —  298.1 

—  Die  Vortheile  der  unmittelbaren  Reunion  nach 
Amputationen  hält  J.  Petrali  für  unbestritten  und  ftihrt  zum 
Beweise  daftr  zwei  OperationsMle  an,  die  beide  geeignet  scheinen, 
die  Furcht  vor  einer  Eitermetastase  zu  beseitigen.  Gerade  die 
mittelbare  Reunion  dürfte  es  nach  des  Verf.  Meinung  sein^  welche 
eine  Metastase  förchten  iässt,  weil  der  Kranke  dabei  den  der  Ab- 
sorption des  Eiters  sehr  günstigen  Bedingungen  unterworfen  ist, 
während  bei  der  unmittelbaren  Wiedervereinigung,  wo  sie  vollkom- 
men ist,  keine,  und  wo  sie  unvollkommen  ist,  eine  nur  unbedeu- 
tende Eiterbildung  statt  findet.     Die  purulenten  Infiltrationen  längs 
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des  Stumpfes,  die  Abscesse  und  die  von  den  in  der  Wände  za- 
rflckgtfbliebenen  coagolis  herrorgerufene  Reizung,  welche  letzten 
auch  durch  die  Vereinigungsinittel  begfinstigt  wird^  sind  meiir  in 
mangelhafter  AusHlbrung  des  Verfahrens  als  in  diesem  selbst  be- 
gründet und  nicht  geeignet ,  dasselbe  zu  Terwerfen.  (Ann.  unir. 
di  Med.  Gennajo  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd«  28.  H.  3.) 

—  Zur  Amputation  der  Finger  wird  statt  der  ein- 
fachen  Exarticulation  in  The  Lancet,  June  1840  die  Ampa- 
talion  in  der  Continuität  oder  die  Exarticulation  mit  Abtragaog 
der  Synovialflüche  empfohlen,  weil  die  letztere,  bevor  sie  eine 
Verwachsung  mit  den  Weichtbeilen  eingehen  kSnne,  sich  umaDdern 
müsse,  so  dass  in  der  dazu  nöthigen  Zeit  Eiterung  eintrete  ood 
der  Eiter  sich  in  den  Sehnenscheiden  naeh  oben  fortsetze«  (Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840.  No.  390.) 

*~  Um  den  bei  der  Amputation  des  Unterschenkels 
oberhalb  der  Knöchel  Torkommenden  fibeln  Zufollen,  Brand 
der  Haut  und  Eitergänge  in  der  Dicke  der  Wade,  zu  begegnen, 
hat  A.  Lenoir  eine  Hodification  des  Zirkelschnitts  bei  dieser  Ope- 
ration angegeben.  Wird  der  Kranke  am  linken  Unterschenkel  am- 
pütirt ,  so  liegt  derselbe  auf  dem  Rande  eines  Bettes  oder  eines 
mit  einer  Matratze  bedeckten  Tisches,  sein  Fuss  wird  yoa  eioeoi 
Gehülfen  gehalten,  die  art.  femoralis  wird  tou  einem  zweiten  com- 
primirt,  ein  dritter  umfasst  mit  beiden  Händen  die  untere  Partie 
des  Unterschenkels,  fizirt  diesen  gehörig  und  hält  sich  bereit,  w 
Weiclitheile^  sobald  sie  durchschnitten  sind,  emporznziehen)  ein 
vierter  reicht  die*  nöthigen  Instrumente  zu.  Der  Wundant  stebt 
an  der  innern  Seile  der  kranken  Gliedroasse  und  macht  mit  ^' 
nem  schmalen  Zwischenknocbenmesser  von  mittelerer  Grösse  nng^ 
fähr  ly,'^  unterhalb  der  Stelle,  wo  er  die  Knochen  darchsägen 
will,  einen  Kreisschnitt  durch  die  Haut  des  Unterschenkels,  ds" 
er.  mit  einem  oder  zwei  MesserzQgen  vollendet  und  der  in  der 
Tiefe  die  Ebene  der  UmhuUangsaponeurose  der  GlieJrnasse  nicnt 
überschreiten  darf.  Hierauf  macht  er  sogleich  mit  der  Spitte  s^- 
nes  Messers  einen  zweiten  Schnitt ,  der  perpendiculär  auf  deo  er- 
sten fällt,  1*//'  lang  sein  und  längs  der  innern  Fläche  der  tibi«, 
nahe  an  ihrem  Kamme,  hinlaufen  muss»  Indem  er  hierauf  mit  den 
beiden  ersten  Fingern  der  linken  Hand  die  beiden  Hautwiokel,  wel' 
che  durch  die  Vereinigung  dieser  Schnitte  entstehen,  den  ^^^ 
nach  dem  andern,  fasst,  durchschneidet  er  das  Zellgewdbe,  welcli^^ 
diese  Membran  an  die  Aponeurose  und  an  das  Periostenm  befestigt 
und  bildet  mit  ihnen  zwei  Lappen,  die  er  auf  ihre  Basis  zorü»* 
schlägt;  man  muss  diesen  Lappen  so  viel  Dicke  als  möglich  be- 
wahren und  sie  nicht  aber  das  vordere  Drittel  des  Schenkels  m' 
aus  verlängern,  indem  man  sich  beschränkt,  hinten  und  an  den 
Seiten   die   zelligen   Brücken,   welche   die   Haut  mit  den  daruB*«' 
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gdegenen  Thellen  Terbhiden,    za  dardischiieideD«     Auf  diese  Art 
erhält  man  eine  Art  Haochette,  die  nach  Tom  gespalten  und  de- 
ren Tordere  Partie  allein  nach  den  beiden  Seiten  der  tibia  zurflck- 
geschlagen  ist,    wodurch  diese  Partie  des  Unterschenkels  eine  st- 
rande Form  bekommt  y    nach  welcher  sich  das  Messer  bei  der  er- 
sten Darchschneidong  der   Muskeln   richtet.     Zu    diesem  Zwecke 
setzt   der   Wundarzt  die  Schneide    des  Messers  auf  den   äussern 
Rand   der  tibia  auf  und  flihrt  sie  bis  zum  Innern  Rande  dersel- 
ben herum,    indem  er  genau  der  schiefen  Richtung  der  Hautman- 
chette  folgt.     Dieser  Schnitt  betrifft  insbesondere  die  ganze  Dicke 
der  oberflächlichen  Lage  der  Muskeln  der  hintern  Gegend  des  Un- 
terschenkels.    Der  Gehülfe  zieht  diese  Muskelschicht  mit  der  sie 
bedeckenden  Haut  nach  oben,    und  wenn  diese  Theile  das  NiTeau 
der  Stelle,   wo  die  Knochen  durchsägt  werden  sollen,  erreicht  ha- 
ben,  macht  der  Operateur  einen  zweiten  Schnitt,  dem  er  eine  zur 
Achse  des  Unterschenkels  ganz  quere  Richtung  giebt,  und  der  die- 
ses Mal  einzig  und  allein  die  iieSe  Schicht  der  Muskeln  betheiligt; 
hierauf  geht  er,  wie  gewöhnlich,  in  den  Raum  zwischen  den  Kno- 
chen   ein,    um    das  Periosteum    der  Knochen    zu  durchschneiden« 
Endlidi  wird  eine  sog.  Retractionscompresse  zwischen  die  Knochen 
eingeführt,    worauf  diese   auf  einmal   und  in   einer  und  derselben 
Ebene   durchsägt  werden.     Nach  Stillung    des  Blutflusses   werden 
die  Weichtheile  vor  den  Knochen  wieder  zurückgebracht  und  mit- 
telst einer   massig  fest  angelegten    Zirkelbinde,    die  auf  die  ganze 
GliedmassQ  angelagert  wird,  befestigt;    mittelst  «ines  blutigen  Hef- 
tes werden  die  Lefzen  des  verticalen  Schnittes  vor  der  tibia  Ter« 
einigt  und  die  Wunde  so  zu  einer  einfachen  Zirkelamputationswunde 
zurückgeführt.     (Archives    de    m6d«   de  Paris.  Juillet    194&«    und. 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  H.  1.) 

•"—  Aus  F.  L.  Tavignot's  Untersuchungen  über  die  Am- 
putation oberhalb  der  Knöchel  und  ihren  therapeut. 
Werth  ergiebt  sich:  1)  In  allen  Fällen,  wo  die  Amputation  ober- 
halb der  Knöchel  möglich  ist^  muss  sie  der  an  jeder  andern  Stelle 
vorgezogen  werden,  weil  sie  bei  weitem  weniger  gefilhriich  ist; 
2)  die  Operirten  können  sich  eines  passenden  Stiefels  bedienen, 
vermöge  dessen  ihr  Gang  fast  eben  so  sicher  und  eben  so  wenig 
ermüdend  ist,  als  im  normalen  Zustande.  3)  Es  lässt  sich  im 
Allgemeinen  behaupten,  dass  die  Dauer  des  Vemarbungsprocesses 
wenigstens  um  ein  Dritter  kürzer  ist,  als  bei  der  gewöhnlichen 
Operation.  4)  Wegen  der  Eitei^gängO)  die  sich  bisweilen  in  den 
Sehnenscheiden  gebildet  haben,  muss  man  mittelst  graduirter  Com- 
pressen  einen  fortwährenden  Druck  auf  ihren  Verlauf  ausüben. 
5)  Um  die  Entwicklung  des  Hautbrandes  am  Stumpfe,  dessen  Dickie 
bei  dem'Zirkelschnitte  so  unbedeutend  ist,  zu  verhüten,  muss  maH 
in  aUen  Fällen,  wo  die  Natur  der  Störung  sie  nicht  contiaindicirt, 
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die  Obthode,  einen  hintern  Lappen  zn  biUen,  anwenden.  6)  Das 
eben  beschriebene  Operationsver&hren  Lenoir'a  ist  ein  hOchst 
rationales  und  consenrirt  die  Haut  so  viel  als  möglich  mit  ihrem 
ernährenden  Zellgewebe.     (Gas.  m^d.  de  Paris  1840.  No.  35.) 

*  «»  C«  S^dillot's  nenes  Verfahren,  .im  tarsus  zu  am- 
putiren,  ist  eine  Verändemng  der  von  LisEranc  verbesserten 
Chopartschen  Methode;  «r  macht  einige  Linien  vor  dem  Cal* 
caneo-cuboid* Gelenk,  das  4 — &'^  nnter  dem  Vorsprang  des  un- 
tern £ndes  vom  5ten  Metatarsalknochen  liegt,  einen  Querschnitt 
bis  inr  Mitte  des  Fassrückensy  nach  aussen  von  der  Sehne  des 
Tib.  ant. ;  von  hier  wird  er  fortgesetzt  nach  vorn,  und  von  aussen 
nach  innen  bis  zu  2"  vor  dem  Metatarsal- Gelenk  der  grossen 
Zehe,  dann  an  der  innern  Seile  von  oben,  innen  nnd  vom,  nach 
unten,  aussen  und  hinten  gefiihrt.  Der  innere  Lappen  wird  dann 
bis  zum  Tub.  os.  scaphoid,  abgelöst,  und  von  diesem  Tnberc  aus 
die  Grelenke,  das  Ligam.  inteross.  und  zuletzt  die  Sohle  an  der 
äussern  locision  getrennt.  Man  lässt  den  Sehnen  der  Beugemus- 
keln und  des  Tib.  ant.  eine  gehörige  Länge,  um  ihre  Adhäsion 
und  ein  Gegengewicht  gegen  die  Gastrocn.  zu  begünstigen.  (Gaz. 
med.  de  Paris.  April  1840   und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  4.) 

—  Bei  einer  Anchy lose  des  Hüftgelenkes  machte  J.  E. 
Bodgers  nach  Rfaea  Barton's  Idee  folgende  Operation ;  6''  lan- 
ger Einschnitt,  1''  über  dem  trochant.  maj.  beginnend,  längs  des 
Schenkels,  in  der  Mitte  von  einem  zweiten,  3^'  langen  getroffen, 
wodurch  der  Knochen  blossgelegt  und  der  trochant«  minor  geläUt 
wurde.  Dann  wurde  der  Knochen  durchschnitten,  das  in  Abduc- 
tion  stehende  Glied  gerade  gestellt  und  (in  der  Quere)  eia  Keil, 
aussen  V,^%  innen  /^'^  dick,  durch  einen  zweiten  Knochenschnitt 
abgetragen.  Die  Operation  gelang  völlig.  •—  Velpeau  und  die 
Engl.  Cyclopaed.  of  pract.  surgery  gaben  nach  falschen  Berichten 
an,  dass  Verfs,  Fall  tödtlich  endete.  (New- York.  Journ.  Jan.  1840 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  3.) 

—  S^dillot  zu  Paris  machte  eine  erfolgreiche  Exarticu- 
latio  femoris,  die  erste  gelungene  Operation  dieser  Art  in  Pa- 
ris.    (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  2.) 

—  J.  V.  Gerdy:  De  la  r^section  des  extr6mites  ar- 
ticulaires  des  oa.    Paris  1839.  8.  190  S. 

—  Zur  Geschichte  der  Resection  in  der  Continaität 
der  Glieder  theilt  Uarchessaux  zwei  glücklich  abgelaafene 
Erankheits&lle  mit.  (Archives  g^n^rales  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft  2.) 

— .  Ab  neue  Operation  des  eingewachsenen  Nagels  be- 
schreibt Baudens  folgendes  rasche  Verfahren:  Man  häk  das  Bi* 
atouri  mit  der  rechten  Hand,  wie  das  Federmesser  beim  Feder- 
nchneiden,  fasat  die  grosse  Zehe  mit  der  aBdem  Hand  von  outen 
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und  drQckt  die  Messerschneide  4  —  5  Linien  obephalb  der  Na- 
gelwurze]  perpendicnlär  bis  auf  den  Knochen  ein^  wendet  alsdann, 
die  Schneide  nach  vorn  and  nimmt  mit  einem  Zuge  das  eigewacb« 
sene  Stück  des  Nagels  sammt  dem  schwammigen  Fleische  weg. 
Dieselbe  Operationsweise  hat  anch  Gerdy  als  eigenes  Verfahren 
beschrieben.  (Gaz.  des  H^pit.  und  Froriep's  neue  Notizen  1840. 
No.  269.) 

C.     Instramente  und  Bandagen. 

—  Gerner's  neuer  Schiingenieiter  besteht  ans  einer 
17  Zoll  langen,  2  —  3  Linien  Darchmesser  haltenden  Cautscbok« 
röhre,  durch  welche  die  Schlinge  hindurchgeht  und  an  welcher  ein 
5  Zoll  langer  Handgriff  von  Messing  angebracht  ist.  An  dem 
Griffe  befindet  sich  eine  hakenförmige  Charnierklappe,  deren  Spitze 
in  ein  Loch  des  Handgriffs  eingreift  und  dnrch  die  Druekfeder  da- 
rin erhalten  wird.  Auch  befinden  sich  am  Griffe  zwei  Röhrchen,* 
durch  welche  eine  10  Zoll  lange  Messingstange  hindurchgeht^  dureh 
die  ein  Ring  am  vordem  Ende  vor*  und  zurückgeschoben  werden 
kann,  um  die  Schlinge  der  Röhre  grösser  oder  kleiner  zu  machen; 
ausserdem  gehört  noch  ein  Stilet  (Schiingenstäbchen)  dazu,  um  die 
biegsame  Röhre  fest  zu  machen  und  em,  mit  einem  Hälschen  ver- 
sehenes Stilet,  um  die  Schlinge  in  die  Röhre  einzulegen.  Ist 
diese  eingeführt,  so  wird  sie  etwa  5  Zoll  hervorgezogen ^  um  die 
Rühre  geschlagen,  durch  den  vorgeschobeoea  Ring  geAihrt  und  an> 
der  hakenförmigen  Klappe  befestigt;  hierauf  bringt  man  das  Ver- 
stärkungsstilet  in  die  Röhre  und  fährt  daa  Instrument  ein,  indem  der 
Zeigefinger  auf  die  Klappe,  Ring*  «nd  Mittelfinger  auf  den  freien 
Theil  des  Griffs  und  die  innere  HandfMche  an  das  Knöpfohen  der 
Messingstange  gelegt  wird;  begegnet  die  Schlinge'  der  Röhre  den 
mit  der  andern  Hand  gefassten  Fusse  des  Kindes,  so  wird  sie 
übergebogen;  hierauf  wird  die  Klappe  geöffnet,  der  Bing  vorge- 
schoben und  die  Röhre  zurückgezogen,  während  man  den  Daumen 
der  eingelegten  Hand  gi^en  das  blinde  Ende  der  Schlinge  setzt 
und  die  Schlinge  wird  auf  diese  Weise  festgezogen.  (BibL  for 
Laeger  und  Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  287.) 

—  Als  eine  Verbesserung  des  Schröpfschneppers^ 
welche  flür  den  Erfolg  der  Operation  nichl  ohne  Wichtigkeit  neiy 
bezeichnet  Hills  die  Abünderung,  dass  der  Schröpfer,  statt  12  — 
16  Lanzetten,  deren  nur  8  bekomme,  indem  durch  die  au  grosse 
Anzahl  der  Scarificationen  die  anastomosirenden  Hautgef^se  zu 
häufig  getrennt  und  dadurch  der  Blutabfluss  verlangsamt  werde.  . 
(Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  311.) 

—  Die  patentirte  Lancette  von  William  ist  so  einge« 
richtet,  dass,  in  Folge  eines  Dmckes^   die  Klinge  aus  eine»  Etui 
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hefVOTgetrieben  wird|  am  Einsclmifte  xa  machen,  deren  Aasdeiurang 
man  darch  die  venchiedene  Art  des  Aufziehens  der  Feder  sowoU 
in  Beziehung  auf  Tiefe  als  Länge  der  Wände  Toraus  besümmen 
kann. 

—  Zur  Dnrchbohrnng  des  Trommelfells  bedient  sicli 
Listott  eines  Instroments,  welches  aus  einer  zarten  Schraobe  be- 
steht, welche  die  Haut  fixirt,  während  durch  Drehen  einer  dfinneii 
Bohre  mit  scharf  schneidendem  Rande  ein  mndes  StQck  ausge- 
schnitten wird.  Nach  der  Ansschneidung  bleibt  das  runde  Stack 
in  der  Schraube  sitzen  und  wird  leicht  herausgenommen. 

—  Die  Vortheile  Yon  Bourgougnon's  neuem  Instrn- 
ment  zur  Staphylorrhaphie  bestehen  darin,  dass  es  gleicbzei« 
tig  1)  das  Ganmensegel  fizirt,  2)  dem  Chirurgen  einen  Stfitzpnnb 
(für  die  durchzufflhrende  Nadel)  darbietet,  3)  gerade,  korze,  mit- 
hin weniger  zerbrechliche  Nadeln  gebrauchen  läset,  als  die  kram- 
men,  langen,  elastischen  DoTillemur e's,  4)  dass  die  Nadel  zugleicli 
mit  dem  Instrument  aus  dem  Hunde  surSckgenommen  wird;  5) dass 
die  operirende  Hand  das  Sehen  nicht  hindert  und  6)  nnbeschräolt 
in  ihren  Bewegungen  bleibt.  -—  Es  besteht' aus  1)  einer  Zange 
gleich  dem  Heurteloup'schen  Steinbrecher,  welche  das  Gaomense- 
gel  £asst,  2)  einem  Schieber  (Nadelhalter),  der  die  gerade,  Inine 
Nadel  durch  den  gefassten  Gaumen  in  eine  federnde  Oeffnong  des 
hintern  Zangen -Arms  fährt,  so  zwar,  dass  sie  nicht  mifüdi«^ 
und  durch  ein  Htttchen  gedeckt  wird,  das  abzuschrauben  ist  (Gai. 
m6d.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  2.)  Vergl.  Sotteau's 
und  Marcelin  Fauraytier's  Instr.  vor.  Jahrb.  S.  266. 

— -  Statt  des  Troicarts  hat  Lendrick  zu  Dublin  eis  lo- 
strnment  zum  Abzapfen  anfertigen  lassen,  welches  eise  Ter- 
grdsserte  Untersuchnngsnadel  (ezploring  needle)  darstellt,  etwa  i 
la«S9  ^W"  i>'e^t  VDd  IV4'''  <>ick,  mit  schiefstehendem  Griff,  wie 
ein  Gorgeret.  An  der  Oberfläche  ist  eine  Rinne,  die  Spitze  ist 
lancettförmig,  zweischneidig  nur  bis  an  den  breiten  Theil  der  Kliag«- 
Die  Integumente  können  mit  einer  Lancette  oder  Bistonri  darcb- 
•chnitten  werden  oder  nicht,  je  nach  dem  Wunsche  des  Opera- 
teurs. Das  Instrument  wird  mit  grosser  Leichtigkeit  eingefohrt  vol 
das  Durchdringen  in  die  Höhle  giebt  sich  gleich  durch  den  liogs 
der  Rinne  erfolgenden  Erguss  von  Flüssigkeiten  zu  erkennen.  Der 
Operateur,  welcher  einen  fast  geraden,  silbernen  oder  elastisches 
Catheter  in  der  Hand  hat,  fährt  ihn  uhmittelbar  längs  der  Vüss» 
ein  und  das  Eindringen  desselben  in  den  Sack  ist  gleichseitig  d^ 
dem  Herausziehen  des  schneidenden  Instruments.  Man  lässt  ^ 
Fliissigkeit  darch  den  Catheter  ausfliessen,  während  eine  LeibbiaJ« 
in  dem  Maasse  zusammengezogen  wird,  als  der  Unterleib  so'^' 
menfiült.     (Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  329.) 

•^  Zur  Zurückhaltung    der    innern   Leistenbrficiit 
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hat  Malgaigne  hölzerne  Pelotten  empfohlen  und  mit  Erfolg 
angewendet  y  welche  die  Form  eines  Champignons  und  eine  solche 
Grösse  haben,  dass  sie  in  die  Oeffnung  der  Bauchpforte  einzu- 
dringen und  idie  Hautdecken  in  diese  zurück  zu  stülpen  im  Stande 
sind.  Diese  Pelotten  werden  mittelst  eines  damit  nicht  verbunde- 
nen Bruchbandes  von  geringer  Druckkraft  in  ihrer  Lage  erhalten. 
Der  Druck  auf  die  Hautränder  wird  vermieden,  wenn  die  Pelotte 
oval  ist,  so  dass  sie  gegen  den  untern  äussern  Rand  der  Bruch- 
pforte weniger  stark  andrückt.  (Also  dasselbe  Princip,  nach  wel- 
chem Nabelbrüche  bei  Kindern  zurückgehalten  werden.) 

—  T.  L.  Davids:  De  Zuigpomp  als  Middel  tot  te- 
rugbrenging  zoo  van  nieuw  ontstane  als  van  weder  uitgezakte 
Liesbreuken  met  aanmerkingen  vermeerdered ,  naar  het  hoog- 
duitsch  van  A.  Clemens.     Amsterdam  1839.  8. 

—  Fabbri:  Memoria  intorno  alcuni  nuovi  strumenti  per 
cruentare  e  cucire  le  fistele  vesico-vaginali  trasversali 
ed  obblique,  bildet  einen  Theil  des  Inhalts  der  Memorie  della  So- 
cietä  medico-chirurgica  di  Bologna.  Fase.  6.  7.  od.  Vol.  IL  Faso. 
2.  3.  Bologna  1839.  4.  208  und  72  S. 

—  Ein  Instrument  zum  Hessen  der  Harnröhre,  zum 
Entleeren  der  Blase  und  zum  Caut^risiren  der  pars  prostatica 
beschreibt  Cazenave  iu  der  Gaz.  m^d.  No.  47.  Er  zeigt  zu- 
erst die  Schwierigkeit,  welche  es  hat,  die  Länge  der  Harnröhre  zu 
bestimmen,  welche  von  den  verschiedenen  Beobachtern  von  6 — 1*2 
Zoll  verschieden  angegeben  worden  ist.  Das  Instrument  ist  eine 
11  Zoll  lange,  3  Linien  dicke  silberne  Sonde,  welche  die  ge- 
wöhnliche Catheterkrümmung  und  am  vordem  Ende  mittelst  eines 
Charniergelenkes  einen  beweglichen,  6  Linien  langen  Ansatz  hat, 
der  sich  durch  eine  Schraube  beugen  und  strecken  lässt,  vollkom- 
men entsprechend  dem  Steinlöffelchen  von  Leroy  d'EtioIles. 
Dieser  Urethrometer  wird  bis  in  die  Harnblase  eingeführt^  worauf 
man  das  vordere  Ende  biegt,  das  Instrument  zurückzieht  und  die 
Lage  des  vordem  Randes  der  Eichel  mittelst  eines  Schiebers  be- 
zeichnet. Der  Raum  zwischen  dem  Schieber  und  dem  Charnier- 
gelenke  bezeichnet  die  Länge  der  Harnröhre.  Ist  die  Harnblase, 
in  der  Regel,  leer,  so  dass  die  Einführung  dieser  Sonde  Schwie- 
rigkeit hat,  oder  hat  man  die  Aufgabe,  zugleich  die  Harnröhre  zu 
messen,  die  Blase  zu  entleeren  und  den  Blasenhals  oder  die  pars 
prostatica  zu  cauterisiren,  z.  B.  bei  chronischen  Entzündungen  des 
Blasenhalses,  bei  veralteten  Blennorrhagieen  und  bei  incontinentia 
urinae,  so  bedient  man  sich  der  Aetzmittelsonde.  Diese  ist  aus 
Silber,  an  I^änge  und  Krümmung  einem  gewöhnlichen  Catheter 
gleich,  3  —  4  Linien  dick  und  der  ganzen  Länge  nach  durch  eine 
Scheidewand  in  zwei  Kanäle  getheilt,  wovon  der  kleinere,  auf  der 
convexeo  Seite  liegend,    seine  Oeffnung  dicht  an  der  Spitze  hat, 
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• 
während  der  andere  Kanal  einen  gewöhnlichen  AetzmifteltrSger  auf 
einem  flezibeln  Stiele  enthält.  Um  bei  der  Einführung  eine  Auf- 
lösung des  Höllensteins  zu  vermeiden,  verklebt  man  die  vordere 
Oeffnung  mit  etwas  reinem  Wachs.  Mit  diesem  Instrumente  kann 
man 9  nach  Lallemand's  Vorschrift,  ^ie  Harnröhre  messen,  so- 
dann die  Harnblase  entleeren  und  den  Blasenhals  cauterisiren.  Man 
vermeidet  dadurch  namentlich  auch  die  Reizungen,  welche  damit 
verbunden  sind,  dass  man  erst  eine  Untersuchungssonde  und  dann 
den  Aetzmittelträger  besonders  einführt«  Bei  ängstlichen  Kranken 
ist  es  besonders  vortheilhaft,  cauterisiren  zu  können,  während  sie 
glauben,  nur  catheterisirt  zu  werden. 

—  Zur  Ausziehung  eingekapselter  Blasensteine  hat 
Leroy  d'Etiolles  seine  articulirte  Curette,  ein  in  einem 
Charniere  sich  bewegendes  Löffelchen,  empfohlen  und  mit  Erfolg 
angewendet. 

—  VanhueveTs  (zu  Brüssel)  neues  Pelvimeter  ist 
nach  dem  Princip  construirt:  Mit  2  Seiten  und  einem  Winkel  eines 
Dreiecks  kann  man  die  3.  Seite  bestimmen.  Es  ist  etwas  com- 
plicirt,  bestehend  aus  5  Stücken.  £inc  Commission  belgischer  Aerzte 
erklärt  dasselbe  für  leicht  anlegbar  und  dass  es  die  verschiedenen 
Beckendurchmesser  mit  stranger  Genauigkeit  bestimme.  (Annales 
de  la  Soci^t^  des  sciences  m^dicales  et  naturales  de>  Bruxelies. 
1840.  1er  et  2d  Cahiers.  p.  63.) 

—  Pessarien  aus  wasserdichtem  Gumraizeuge,  wel- 
che zum  Aufblasen  eingerichtet  sind,  werden  als  besonders  wirk- 
sam für  Fälle,  in  welchen  gewöhnliche  Pessarien  nicht  vertragen 
werden  oder  helfen,  empfohlen  in  the  Lancet,  Septbr.  1839  und 
Juli  1840. 


—  Michel  Thivet  (Suile):  Trait^  complet  de  banda- 
ges  et  d'anatomie  appliquee  ä  T^tude  des  fractures  et  des 
luzations,  avec  les  appareiis  qui  leurs  conviennent.  Paris  1840. 
8.  M.  K, 

—  N.  Gerdy:  Traiti^  des  bandages,  des  pansenieDs 
et  de  leurs  appareiis.  2  edit.  Paris  1840.  4. 

—  G.  V.  Lafargue  de  St.  Emilion:  Appareil  amovible 
et  inamovible  instantanement  solidifiable.  Tb^se.  Bloutpel- 
Ber  1839.  4. 

—  Adrien  Sicard:  Memoire,  sur  Templöi  du  coton  eo 
Chirurgie.     Montpellier  1839.  8. 

—  A.  Laurent  (zu  Frasnes - lez - Mariembourg  bei  Namur) 
berichtet  <&ber  seinen  neuep  höchst  vortheilhaften  Verband  bei 
der  Operation  der  Hasenscharte  in  den  Annales  et  Bulle- 
tin de  laSoct^^  de  M^ecine  de  Gand.  184».  JuiUetp.  ^7—242. 
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—  Für  Fracturen  des  Unterkiefers  giebt  Malgaigap 
einen  neuen  Apparat  an^  der  indess  das  Vorhandeosein  von 
Zähnen  zu  fordern  scheint,  indem  4  hakenfürmige,  gebogene  Sten- 
gel einer  biegsamen ,  den  Biegungen  des  Kiefers  angepassten  Ei- 
senplatte  sich  an  die  Zähne  legen  und  so  die  rkli^ige  Stellang 
des  Kiefers  erhalten  sollen.  Thun  sie'  es  nicht,  so  schlägt  Verf. 
die  Knochennaht  oder  Knochen -Niete  vor.  (Bulletin  th6rapeuti- 
que.  Juni  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15«  Hft.  4.) 

—  Desselben  nenesBruchband  für  geradeHernien 
besteht  in  einer  Nachahmung  der  Hand.  An  einer  Feder  ist  eine 
ovale,  gefütterte  Platte  befestigt,  auf  welcher  ein  gestielter  Bolzen 
mit  einem  dicken  Knopf  aufsitzt  Auch  hernia  umbilicalis  heilt 
M.  mittelst  solcher  Bolzen.  (Gaz.  med.  de  Paris,  Febr.  1840 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14«  Hft.  4.)  , 

—  Eine  neue  Art  des  Verbandes  von  Bigal  besteht 
darin^  dass  drei-  oder  viereckige  Leinwandstücke  je  nach  der 
Grösse  des  Kürpertheils  mit  .Kautschukfäden  angebunden  werden 
(ähnlich  dem  Verfahren  von  M a  j  o  r,  welcher  jedoch  die  Compressen 
durch  einen  Knoten  befestigt).  Die  Kautschukfäden  besitzen  grosse 
Elasticität  und  sind  im  Stande,  einen  beständigen  Zug  auszuüben, 
während  sie  zugleich  ausserordentlich  bequem  für  den  Kranken 
sind«  Diese  Fäden  sind  auch  bei  den  verschiedenen  Wund  verbän- 
den, besonders  im  Gesichte,  anzuwenden;  man  bringt  sie  alsdann 
mit  den  Heftpflastern  in  Verbindung,  z,  B.  bei  der  Hasenscharte 
weirden  Heftpflaster,  die  auf  jeder  Wange  angelegt  sind,  durch  Fä- 
den, die  sich  im  Nacken  kreuzen,  fortwährend  angezogen.  Etwas 
stärkere  Kautschukbänder  sind  vorzüglich  geeignet,  eine  permanente 
Extension  bei  Fracturen  auszuüben;  ebenso  können  sie  vortheilhaft 
bei  der  Cur  des  Klumpfusses  durch  Tenotomie  angewendet  wer- 
den.    (Gaz.  m6d.  No.  45.) 

—  Nach  Schlosser  zu  Besan9on  ist  die  Amidon -Binde 
5  Jahre  vor  Velpeau's  und  Seutin's  Lob  in  Gebrauch;  durch 
ihr  Abtrocknen  und  Nicht -Anliegen  ist  frühe  Bewegung  sehr  ge- 
fährlich. Den  Fuss  bei  fract.  commin.  in  der  Nähe,  fixirt  sie 
durchaus  nicht  und  Verf.  hält  Winkel -Schienen  nach  Cooper  fdr 
unerlässlich.  (Re9ueil  de  m^moires  de  m^d.,  de  chir.  et  de  pharm, 
militaires  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   15.  Hft.  4.) 

—  C.  Seutin  stellt  in  der  neuen  Aufl.  seiner  im  J.  1836 
erschienenen  Abhandlung  über  den  Kleisterverband:  "*) 


*}  Der  um«  übrigens  als  nichtsNenes  erschien,  indem  selbiger 
im  Berliner  Charite-Kran kenhause  bereits  vor  S  oder  9  Jahren  ange- 
wendet ward.  Man  vergleiche  darüber  auch  unsere  Anzeige  der  von 
Meier  herausgegebenen  Dieffenbach'schen  clinisch  -  chirurgischen 
Vorträge  in  der  medicinischen  Centnü-Zeitung,  1841,  No.  14.  Sp.261. 
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Du  bandage  amidonii^y  ou  recaeil  de  tontes  les  piöces  composees 
snr  ce  Bandage  depuis  s.  invention  josqa'ä  ce  jonr;  pr6c6d6  d'nne 
esqttisse  historique  et  snivi  de  la  description  generale  et  du  mode 
d'application  de  l'appareil  dans  les  fractores  et  les  pansements. 
Bmxellea  1840.  362  S.  8.  alle  bis  dahin  in  Belgien  und  Frank- 
reich über  diesen  Gegenstand  erschienenen  Schriften  cnsammen. 
Demnach  zuerst  Pigeolet's  historische  Uebersicht  (über  die  ver- 
schiedenen Arten  des  unverrückbaren  Verbandes;  dann  Seutin's 
frühere  Abhandlung;  ferner  Deroubaix's  Abbandlung  über  den- 
selben Gegenstand;  dann  verschiedene  Abhandlangen  Seutin's, 
welche  von  diesem  theils  den  gelehrten  Gesellschaften  zu  Paris, 
BrQssel  und  Antwerpen  vorgelegt,  theils  auf  andere  VeranlassuDgen 
gedruckt  worden  sind;  hierauf  einen  Auszug  aus  J.  van  Heer- 
beeck's  Dissertation  (vom  Juli  1839);  ebenso  einen  Abdruck  der 
Dissertation  Hypolite  Larrey 's  (vom  August  1832),  in  welcher 
dieser  eine  vollständige  Darstellung  des  unverrückbaren  Verbandes 
seines  Vaters  giebt}  endlich  eine  Uebersicht  des  Verfahrens  bei 
Anwendung  des  Kleisterverbandes  nach  Seutin's  Methode  mit  ih- 
ren letzten  Verbesserungen  von  dessen  Eleven  Simonart  und 
Pourcelet. 

—  M.  J.  Ruychaver:  Verhandeling  over  het  door  Dr.  Sea- 
tin gewijzigde  onbeweegbar  Verband.  Rotterdam  16^9» 
8.  IV  u.  93  S. 

—  lieber  den  unbeweglichen  Verband  und  seine  h^- 
Wendung  in  chirurgischen  Leiden  verbreitet  sich  W.  van  Boren. 
(Araeric.  Jonm.  Mai  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  4.) 


VIII. 
Orthopädie. 


Uhne  einen  Rahepunkt  zu   erfassen ,    schritt  diese  Lehre   in  dem 
ihr  errungenen  bedeutenden  Aufschwünge  zur  weitern  Vollkommen- 
heit Tor.     Wiederum  und   vorzugsweise   förderte  Gu^rin  ihr  Ge- 
deihen  durch   seine  geistreichen  Untersuchungen,   wie    durch  seine 
unternehmenden    talentvollen   Operationen    und    man    wird    darüber 
gern  die  Schwächen  übersehen,  die  nun  einmal  mit  zum  stehenden 
Principe  der  Aerzte  zu  gehören  scheinen,  die  Schwächen  oder  vielmehr 
Fehler  des  gegenseitigen  Hasses  und  Neides,  womit  sie  sich  stets  und 
überall  unter  einander  verfolgen,  und  die  auch  Gu^rin  treffen,  indem 
er  Latour 's  Aufsatz,  worin  dieser  bei  Gelegenheit  eines  Referats 
über  Phillip' 8  Schrift  la  Chirurgie   de  Hr.  Dieffenbach  sich 
in  einem  ungeziemenden  und  anmassenden  Tone  über  Stromeyer's 
und    Dieffenbach 's    Verdienste    um    die    subcutane    Orthopädie 
äussert,    aus   der  Gazette  des  Medecins-Praticiens  abdrucken  und 
darunter  ein  Verzeichniss  derjenigen  Muskeln  folgen  liess,   die  er 
nach  und  nach  bei  verschiedenen  Personen  unter  der  Haut  durch- 
schnitten hat,   vergl.  hierüber  Gaz.  med.  de  Paris  1840.  No.  22. 
^-  FürLouvrier's  kühneOperationsmethode  der  Anchy- 
lose  (vergl«  vor.  Jahrbuch  S.  225  u,  283.),  mit  welcher  die  Orthopä- 
die Unglaubliches  geleistet,  zeigten  Velpeau's  geniale  Forschungen 
den  Weg  zu  ihrer  genauem  Anwendung  (vergl.  oben  S.  163)  und 
Louvrier  selbst  wird  mit  seiner  Maschine  in  engere  Grenzen  zu- 
rückkehren, wenn  erst  seine  Kranken  wieder  zu  ihm  kommen  werden, 
und  wenn  er  sieht,  das»  dieselben  sich  über  ihren  Zustand  beklagen, 
welche  anfangs  entzückt  über  das  Resultat  der  Operation  waren. 

—  F.  C.  Mansa:  Beretning  om  det  orthopaediske  In- 
stituts Virksomhed  fra  dets  Stiftelse  (Octob.  1834)  til  Udgan- 
gen  af  1838.     Kjoebenhavn  1839.  8. 
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—  Gu^rin  in  Paris  durchschnitt  an  demselben  Tage 
und  an  demselben  Individuum  wegen  allgememer  Geleukeot- 
stellung  42  Muskeln^  Sehnen  oder  Bänder,  und  bemerkt,  dass 
die  subcutanen,  gegen  Luftcontact  geschützten  Wunden  frei  tod 
Entzündung  bleiben.  Pat.  litt  nur  massigen  Schmerz  und  war  nar 
wenig  angegriffen.  Die  Hautwunden  waren  schon  am  3.  Tage 
vernarbt.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  Nach  Ermittelung  der  Gefahrlosigkeit  und  prima  reooio 
gewöhnlicher  subcutaner  Verletzungen  wendete  Derselbe  sein 
Princip:  Abhaltung  des  Luftcontacts,  auf  Gelenkwanden 
an.  Die  Versuche  an  Thieren  zeigten  die  günstigsten  Resultate. 
Auch  bei  Menschen,  wo  schon  die  traumatischen  Luxationen  gros- 
ser Gelenke  und  gewisse  Gelenkgeschwülste  diese  Versucbe  zu 
bestätigen  scheinea,  Uldete  sich  nach  Austritt  von  Synovia  eine 
Wulöt  und  Capsel-  oder  Synovial- Cyste  mit  fibrinSsen  Eörpero. 
Jedenfals  musste  beim  Menschen  der  Hautstich  klein,  möglichst 
fern  von  der  Gelenkwunde  sein,  rasch  verschlossen,  nur  in  der 
Extension  des  Gliedes  gemacht  und  steifer  Yerband  angelegt  wer- 
den. •—  Seröse,  Blut  -  und  Eliter-Exsudate,  fremde  Körper  im  Ge- 
lenk lassMi  sich  rasch  subcutan  entfernen.  Unterscheidet  man  die 
Fälle,  die  nicht  zur  Eiterbildung  neigen,  benutzt  die  subcutanen 
Teno-,  Myo-  und  Syndesmotomie,  so  können  auch  die  hnchjlosea 
hierher  gerechnet  werden,  und  lassen  selbst  geregelte  Raptn^Ver- 
suöbe  zu.  Wichtiger  aber  ist  die  Anwendung  auf  angeborne  Lu- 
xationen, die  durch  subcutane  Gelenkeinschnitte  zuweilen  redncir- 
bar  gemacht  werden  können,  so  dass  das  Gelenk  in  Mormalstettoog 
fixirt  und  eine  (Normal-)  Gelenkhöhle  gebildet  oder  entwickelt  wei- 
den kann,  wie  die  Natur  es  oft  nach  traumat.  Luxat.  tbuL  {ß^ 
m6d.  Septbr«  1840.  und  Ibidem  H.  4.) 

•—  Auch  legte  Derselbe  in  seiner  Abhandlung  über  die 
active  Retraction  der  Ligamente  als  Ursache  der  G^ 
lenkverkrümmungeii  und  über  die  DurchschneiduDg 
derselben  als  Heilmittel,  den  Ligamenten  dieselbe  Abhängig- 
keit von  Innervation  bei,  wie  den  Muskeln  und  theilt  folgende  Re- 
sultate über  diesen  Gegenstand  mit:  I)  die  Ligamente  kÖDoeo  ac* 
tiv  durch  Nenrebeinfluss  retrahirt  werden,  wie  die  Muskeb,  uod 
ihre  Verkürzung  hat  eine  doppelte  Quelle,  nämlich  ^  spontane 
C<Mitractur,  und  die  mangelhafte,  stehen  bleibende  Entwicklung,  ^ 
sich  durdi  IVIissverhältniss  zwisclien  denselben  und  dem  Ansatz- 
knocheB  ausspricht.  2)  Sie  werden  dadurch  für  sich  priaitiTe  Ur- 
sachen der  Verkrümmungen ,  z.  B.  Retraction  der  ligameot.  late'* 
ext.  und  der  fascia  lata  Ursache  der  Ausweichung  des  Knies  nach 
innen  f  odea  sie  geben  nur  eine  Nebenursache  ab,  wie^  bei  mancbea 
Klumpffissen ;  die  verkrUmmten  Theile  haben  in  diesem  oder  jeD6i° 
Falle  characteristische  Merkmale.     3)  die  Gelenkkapseln  erschlaffen 


Orthopädie.  199 

durch  Paralyse  ihrer  Nerven.  4)  Die  subcutane  Darchschneidung 
tritt  hier  in  ihre  Rechte  ein  und  Verf.  hat  sie  mit  vollem  Erfolg 
an  den  ligament.  lat.  exter.  wegen  Ausweichung  des  Knies ,  an 
den  Ligamenten  zwischen  fibula  und  tarsus^  astrag.  und  scaphoid., 
scaphoid.  und  cuneif^  und  am  ligam.  deltoid.  zur  Heilung  von 
Klumpftissen  gemacht^  die  darch  Tenotomie  allein  nicht  völlig  aus- 
geglichen werden  konnten.  (Gaz.  med.  Apr.  1840.  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

*-  Ebenderselbe  hebt  aus  seiner  Abhandlung  über  den 
veralteten  Schiefhals  und  die  Behandlung  desselben 
durch  die  subcutane  Durchschneidung  der  retrahirten 
Muskeln  an  neuen  Beobachtungen  hervor:  1)  dass  ausser  der 
Verkürzung  des  sterno-  und  des  cleidomastoideus  auch  die  Retrac- 
tiou  des  splenius,  des  trapezius,  der  scaleni,  des  levator  anguli 
scapulae,  der  mm.  recti  et  obliqui  capitis  successive  und  coUective 
zu  eben  so  viel  Varietäten  des  Schiefhalses  Veranlassung  geben 
k((nneny  die  ihre  eigenthüml.  Merkmale  haben,  und  eine  specielle 
Chirurg,  und  mechan.  Behandlung  erfordern.  2)  Die  Atrophie  der 
Gesichtshälfte  beim  seitlichen  Schiefhalse  erstreckt  sich  ebenso  gut 
auf  das  Skeleti  als  auf  die  Weichtheile.  Diese  Atrophie  bietet 
ferner  eigenthlimliche  Kennzeichen  dar,  die  ihren  wahren  Ursprung 
enthüllen,  denn  es  findet  nicht  blos  Schwächung  und  Volumreduc- 
tion  der  Theile,  sondern  auch  Senkung  und  Zerrung  derselben 
nach  einer  von  oben  nach  unten  und  von  inneh  nach  aussen  schie- 
fen  Richtung  statt.  3)  Inmitten  dieser^  Deformitäten  zeigt  das  der 
niedergedrückten  Seite  entsprechende  Auge  eine  besondere  Dispo- 
sition^  bei  der  schiefen  Seokungsbewegung  der  Gesichlshälfte  strebt 
es  durch  eine  Rotationsbewegufig  nach  seiner  grossen  Achse  die 
horizontale  Lage  so  wieder  anzunehmen,  dass  die  queren  Achsen 
beider  Augen  fortwährend  parallel  bleiben.  4)  Die  Arterien  des 
Halses,  besonders  die  art.  vertebr.  auf  der  geneigten  Seite  des 
Kopfes,  bieten  fehlerhafte  Beugungen  vor  i^ttm  Eintritt  in  den 
Schädel  und  oft  eine  Verminderung  ihres  Calibers  dar,  welchem 
Umstände  die  Atrophie  der  leidenden  Hälfte  des  Kopfs  und  die 
Cephalalgie  zuzuschreiben  sind.  5)  Der  Zustand  des  Muskelge- 
webes bei  dem  acuten,  chronischen  und  veralteten  Schiefhalse  ist 
ein  verschiedener:  es  ist  in  dem  einen  Falle  contracturirt,  in  dem 
andern  retrahirt,  oder  es  waltet  ein  intermediärer  Zustand  ob. 
Diesen  drei  Zuständen  müssen  drei  verschiedene  Behandlungswei- 
sen  entgegengestellt  werden.  Di&  Contractur  schliesst  die  Durch- 
schneidung  der  Muskeln  ans  und  wird  durch  den  Gebrauch  der 
Brechweinsteinsalbe,  durch  das  Kneten  und  durch  plötzliche  und 
ruckweise  Ausdehnung  gehoben.  6)  Bei  den  Schiefhalsoperationen 
kann  man  sich  stets  der  subcutanen  Methode  bedienen.  Für  die- 
jenigen E'älle,    wo    diese    allgemeine  Behandlung    etwas  schwierig 
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sein  dürfte  I  hat  G.  ein  Instrument  und  ein  neues  Verfahren  — 
Fingerver fahren^  Proc^d^  du  doigt  —  erfunden,  wodurch  die 
retrabirten  Muskeln  unter  der  Haut  durchschnitten  werden  können, 
ohne  den  geringsten  Zufall  dabei  zu  ftSrchten.  Es  besteht  darin, 
dass  man  den  Zeige-  oder  Mittelfinger  zwischen  die  retrahirten 
Muskeln  und  die  darunter  gelegenen  Theile  einschiebt,  indem  man 
die  Haut  vor  dem  Finger  so  fortdrängt,  dass  die  Muskeln  von  die- 
sen Theilen  isolirt  und  wie  auf  einer  Sonde  emporgehoben  wer- 
den. Man  lässt  nun  das  Tenotom  auf  der  der  Pulpe  des  Fingers 
entsprechenden  Stelle  eindringen,  und  zieht  diesen  in  dem  Maasse 
zurück,  bis  das  Instrument  so  weit  eingedrungen,  dass  es  zu  dem 
entgegengesetzten  Rande  des  Muskels  gelangt  ist^  wo  es  zum  zwei- 
ten Male  die  Haut  durchschneidet.  Die  Durchschneidung  der  Mus- 
keln geschieht  von  den  tiefen  Theilen  nach  den  oberflächliciien 
hin.  7)  Nach  Durchschneidung  der  retrahirten  Muskeln  ist  die 
Geradrichtung  des  Kopfes  nur  unvollständig  und  blos  die  Hälfte 
der  Heilung  bewirkt;  die  umgekehrte  Neigung  der  Halswirbebäole 
gegen  den  ersten  Btickenwirbel  besteht  fort  und  erfordert  eine 
energische,  ziemlich  lange  dauernde  mechan.  Behandlung.  (Gaz. 
medic.  de  Paris  1840.  No.  30.  und  Schmidt 's  Jahrbuch.  Bd. 
80.  Hft.  1.) 

—  Bezugs  der  subcutanen  Verwundungen  (vergl.  v^f- 
jähr.  Jahrg.  dieses  Jahrb.  Bd.  iL  S.  273)  machte  Derselbe 
glückliche  Versuche  mit  der  Rttckenmuskeldurchschneidung 
an  Tbieren  und  Menschen.  Bei  Absperrung  der  Luft  fand  keine 
Reunion,  sondern  Ausfüllung  der  Wunde  mit  Blut  statt,  das  sicii 
organisirt  hatte;  eine  fibrös -sehnige  Narbe  verband  die  vernarbten 
Muskelenden,  wie  die  später  gemachten  Sectionen  lehrten.  G.  b^ 
merkt,  dass  nach  der  etablirten  (deckenden)  Eiterung  die  Vernai- 
bung  wie  bei  prima  reunio  geschieht:  ein  Exsudat  organisirt  sich, 
ist  zuerst  gelatinös,  dann  entwickeln  sich  Gefässe,  endlich  die  nor- 
male Substanz;  bei  Wunden,  die  partiell  prima  intentione,  pa^^'^ 
durch  Eiterung  heilen,  fand  in  letzterm  Theile  derselben  Luftcon- 
tact  statt.  Der  Eiter  bildet  ein  gegen  letzteren  schützendes  Bäat- 
chen,  Bichat  (Delpech's  eiterbildende  Membran).  Daher  Sa- 
che man  jede  Wunde  unter  diese  Bedingung  der  Vernarbuug  t^ 
bringen  und  mache   die  möglichen  Operationen,  z.  B.  Herniotoioie, 

•Radicalcur  der  Hernie,  Entfernung  von  kleinen  Geschwülsten,  Lo- 
sung entzündlicher  Anschwellungen  etc.  subcutan.  (Gaz.  raki  de 
Paris.  April  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft  2.) 

—  Derselbe  legte  abermals  (vergl.  vor.  Jahrb.  Bd.  D-  ^■ 
274)  seine  Ansicht  über  die  allgemeine  Aetiologie  der  Seit- 
wärtskrümmung  der  Wirbelsäule  dar:  1)  Eückenverkröm- 
mungen  bestehen  in  Begleitung  und  entschiedener  Abhängigkc»'/^" 
organischer  Störung  der  Nervencentra.     2)  Auch  wenn  orgaoiscW 
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Störungen  der  Nervencentra  fehlen,  lässt  sich  die  durch  Innerva* 
tion  erzeugte  Muskelcontraction  als  Ursache  der  Wirbelverkrfimmun- 
gen  erkennen.  Ebenso  ist  der'  als  Ursache  der  Verkrümmung 
wirkende  Muskel  ganz  verschieden  von  dem  in  Folge  derselben 
sich  verkürzenden.  3)  Die  spasroodische  Innervation  ist  die  vor- 
züglichste Weise  der  activen  Muskelretraction.  4)  Betreifs  der 
unterscheidenden  Charactere  der  Verkrümmungen  durch  active  Re- 
traction  und  durch  andere  Ursachen,  so  kann  von  der  Ursache 
auf  die  Wirkung  und  umgekehrt  geschlossen  werden.  (Gaz.  m^d. 
1840.  No.  24.  und  ibidem.) 

—  E.  W.  Tuson:  The  cause  and  treatment  of  curvature 
of  the  spine  and  disease  of  the  vertebral  column,  with  cases 
und  26  Eupfertafeln. 

—  F.  C.  Skey.  Observations  on  a  new  Operation  for 
lateral  curvature  of  the  spine. 

—  Joseph  Amesbury:  Practical  remarks  upon  the  causes 
and  treatment  of  deformities  of  the  spine,  ehest  and  limbs, 
inuscular  contractions  and  stiff  joints.  London  1840.  4. 
Mit  vielen  Tafeln. 

—  William  Tilleard  Ward:  Practical  observations  on  di- 
stortions  of  the  spine,  ehest  and  limbs;  together  with  re- 
marks ou  paralytic,  and  other  diseases  connected  with  impaired  or 
defective  motion.  Lond.  1840.  8.  XXIV  and  202  p.  Auszüge 
s.  in  Froriep's  neuen  Notizen  1840.  No.  312.  314.  315.  317. 
319.  320. 

—  John  R.  Serny:  Spinal  Curvature,  its  consequence 
and  its  eure,  illustrated  by  the  history  of  33  cases  successfully 
treated.     London  1840.  8. 

—  Madame  Massen  de*  la  Malmaison:  Des  diffor» 
mit^s  de  la  taille  et  des  maladies  qui  les  fönt  naitre.  Paris 
1840.  8. 

—  P.  Valerius:  Quelques  r^flexions  sur  les  divers  appa- 
reils  employes  au  traitement  des  difformites  de  la  taille. 
Paris  1839.  8.  64  S. 

—  W.Detmold,  der  in  America  über  Tenotomie  die  grösste 
Erfahrung  hat,  veröffentlichte  ein  den  Operateuren  sehr  zu  empfeh- 
lendes Werk:  an  essay  on  Club-Foot  and  some  analo- 
gotts  diseases.     New -York  1840.  3. 

—  Ferdinand  Martin:  Memoire  sur  T^tiologie  du  pied- 
bot.     Paris  1839.  8.  46  S. 

—  Mehrere  interessante  Fälle  von  Klumpfuss,  welche  mit- 
telst Tenotomie  geheilt  wurden,  so  wie  einen  Fall  von  Contractur 
des  Kniegelenks,  die  mittebt  Durchschneidung  der  Knieflechsen  ge- 
heilt wurde,  theilt  Burgleigh  Smart  mit.  Die  sägende  Bewe- 
gung des  Messers  fand  derselbe  am  wenigsten  schmerzend.  (Arne- 
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ric.  Joarn.  of  tfae  med.  Sc.  Febr.   1840  uud  Ilamb.  Zeitschr.  Bd. 
15.  Hft.  2.) 

—  T.  Annandaie  sah  nach  Knieverletzung,  welche 
eine  halbe  Paralyse  der  andern  Muskelu  zaruckliesS)  einen  Klump- 
fuss  entstehen^  der  durch  die  Operation  gebeilt  ward.  Der  na- 
türliche Stimulus  beim  Gebrauch  hob  die  Atrophie  der  selbst  Itif 
StTychnin  unempfindlichen  Muskeln.     (Edinb.  Journ.  April  1840.) 


IX. 

üplithalmiat  rik. 


Uea  ersten  Versuch  unserer  niederländischen  Stammverwandten^ 
ein  umfassendes  Handbuch  der  gesammten  Augenheilkunde,  so  wie 
sie  sich  durch  die  zahlreichen  Entdeckungen  und  Bereicherungen 
der  neuern  und  neuesten  Zeit  gestaltet  hat,  zu  liefern,  begrüssen 
wir  iu  A.  G.  van  Onsenoort's  zu  Utrecht  Genees-en  heel- 
kundig  Handboek,  over  de  Oogziekteu  en  Gebrecken 
in  derzelver  geheeien  omvang.  In  twee  Deelen.  Eerste 
Deel.  Met  vier  gekleurde  Platen.  Te  Amsterdam  1839.  XII 
und  417  S.  Der  Verf.,  den  deutschen  Aerzten  schon  durch  seine 
Uebersicbt  der  Geschichte  der  Augenheilkunde  rühmlich  bekannt^ 
hat  in  diesem  Werke  neben  den  in  den  vorzüglichem  deutschen 
Handbüchern  vorgetragenen  Grundsätzen  die  Resultate  seiner  viel- 
jährigen  Erfahrungen  niedergelegt.  Der  1.  Th.  enthält  in  der 
Einleitung  eine  gedrängte  Uebersicbt  der  Geschichte,  einige  pbj- 
Biologische  Bemerkungen  über  die  Stellung  des  Gesichtsorgans  in 
der  animalischen  Oeconomie,  Andeutungen  zur  Ophthalmoscopie  und 
eine  Aufzählung  der  14  Abtheilungen,  unter  welchen  die  Gegen- 
stände abgehandelt  werden  sollen.  Von  diesen  Abtheilungen  um- 
fasst  Th.  1.  drei;  zuerst  die  sehr  umfangreiche  von  der  Augeu- 
entzündung;  dann  die  Lehre  von  den  in's  Auge  gerathenen  frem- 
den Körpern:  zuletzt  die  Betrachtung  der  Aufhebung  der  Continui- 
tät  in  den  Theilen  des  Sehorgans  (Contusionen ,  Knochenbrucbj 
Wunden,  Verbrennungen,  Geschwüre)*,  eine  Reihe  von  Receptfor- 
mein  schliesst  den  Theil.  Die  artistische  Ausführung  der  Kpfr. 
lässt  viel  zu  wünschen  übrig.    ^ 

—  Derselbe  schrieb:.  De  kunt  om  de  oogen  wel  te 
ve)*plegen  en  voor  ziekten  te  bewaren.  En  handboek  voor  alle 
Standen,  gesleecht  en  oaderdom.     Utrecht  1839.  8. 
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—  Richard  IHddlemore:  Ad  introdactory  lecture  od  die 
anatofny,  phyaiology  and  diseases  of  the  eye.  London 
1839.  8.  30  S. 

—  lieber  die  Nerven  der  Cornea  und  den  Einflass  des 
5.  Nervenpaars  auf  die  Ernährung  des  Auges  verbreitet 
sich  Victor  Szokalski  in  Fl.  Cunier's  Annal.  d'oculistique  1840. 
Tome  II.  p.  257. 

—  Wm.  Clay  Wallace:  A  treatise  on  the  eye.  Ed. 2. 
New- York  1839.  8.  88  S. 

—  William  Jeafferson:  The  Eye.  Ulustrated  by  ofHdal 
Reports  of  53,  359  Ophthalmie  cases,  treated  by  him  in  the  Bom- 
bay Eye  inGrmary.     Boston  1839.  8. 

—  Scarpa:  Trait^  pratique  des  mala  dies  des  yeux) 
augment^  d'un  grand  nombre  d'articles  et  de  chapitres  par  H. 
Rognetta.     Paris  1839.  8. 

—  Velpeau:  Manuel  pratique  des  maladies  des  yenx^ 
d'aprös  les  le9ons  cliniques  par  G.  Jean selme.     Paris  1840. 18. 

—  C.  J.  F.  Carron  du  Villards  bekanntes  practiscbes 
Handbuch  zur  Erkenntniss  u.  Behandlung  der  Augen- 
krankheiten, übersetzt  von  J.  G.  Schnackenberg  in's Deutsche. 
Quedlinburg  1840.  2  Bde.  mit  2  Taf.  Abbldg.  giebt,  ehe  es  die 
speciellen  Krankheitsformen  vorträgt,  eine  ziemlich  vollständige  I<i' 
teratur  der  gesammten  Ophthalmologie ,  alphabetisch  geordnet  auf 
42  Seiten  und  einen  gedrängten  Abriss  dieser  Discipiin. 

— :  Will.  Mackenzie:  A  practical  treatise  on  the  diseases 
of  the  eye;  to  which  is  preGxed  an  anatomical  introduction  ei- 
planatory  of  a  horizontal  section  of  the  human  eye-ball,  by  Thom. 
Whaston  Jones.  Ed.  3.  London  1839.  8.  923  S.  Von  der 
ersten  Aufl.  erschien  eine  deutsche  Uebersetzung. 

—  Frederik  Tyrrell:  A  practical  work  on  the  diseases 
of  the  eye,  and  their  treatment,  roedicaliy,  topically  and  by  Ope- 
ration. London  1840.  8.  Vol.  1.  LVffl  and  533  p.  and  5pU- 
tes.  Vol.  II.  XII  and  566  p.  and  11  plates. 

—  A.  C.  Lee:  The  principles  and  practice  of  ophthaloic 
surgery.     London  1839.  8. 

—  Roh.  Hüll:  Cursöry  notes  on  the  morbid  eye.  Lodq. 
1840.  8.  XX  and  249  p. 

—  John  Morgan:  Lectures  on  diseases  of  the  eye. 
London  1839.  221  S. 

—  Bemerkungen  über  Diagnose  und  Therapie  der  Au- 
genkrankheiten gab  Dugniolle  zu  Brüssel.  (Fl.  Cuniers 
Annales  d'oculistique  1840.  Tome  IL  p.  242.) 

—  W.  Lerche:  Quinzieme  *<;pmpte-rendtt  annuel  de  Ib^' 
spiee  de  St.  Petersbourg  pour  les  maladies  des  yeux,  l*»^ 
1838  —  1.  Mai  1839.     St.  Petersburg  1839.  4.  3  S. 
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—  Nach  Fl.  Canier's  Uebersicht  der  während  des  3.  Tri- 
mesters 1840  in  dem  ophthalmolog.  Dispensatoriam  zu  Brüssel  be- 
handelten Augenkrankheiten  kamen  212  in  die  Behandlung;  159 
wurden  von  ihnen  geheilt,  20  gebessert  und  33  verblieben  zur 
weitern  Behandlung.  Es  wurden  behandelt:  48  scroful.,  16  ca- 
tarrhal.  scroful.,  15  catarrh.,  ferner:  7  catarrh.  purul.,  2  catarrh. 
neonat.,  3  leucorrh.,  2  blennorrh.,  1  variolos.,  6  rheumat.,  5  ca- 
tarrhal.  rheumat.  Ophthalmien ;  7  Blepharit.  glandulos.,  9  Bl.  ciliar., 
7  Bl.  granulös.,  1  Bl.  erysipelat.;  5  Strabism.  converg.,  1  Strab. 
diverg.:  2  Cataract.  träum.,  2  C.  capsul.  anter.,  2  C.  capsul. 
poster.,  3  C.  capsulo-lenticular.,  2  C.  virid.^  1  C.  liquid.,  3  C. 
capsul.-lenticul.  central.,  1  C.  choroi'dal. ;  6  Staphylom.  corneae 
pellucid.,  1  Staph.  ciliar.;  8  Pannus  vasculos.,  3  P.  celliilos.; 
2  Ectrop.  senil,  bei  einem  79  und  einem  82  jähr.  Manne ;  3  En- 
trop«;  l  Caries  orbit. ;  3  Tumor,  lacrymal. ;  1  Trichiasis;  1  Ver- 
brennung der  Augenlider  und  des  bulb.;  2  Verletzungen  durch 
in  die  cornea  gedrungene  fremde  Körper;  2  Nephelions,  1  Leu- 
coma;  1  Procidenc.  irid.;  '*2  Keratit.  scroful.;  1  Iritis;  2  Irif. 
sero-rheumat. ;  1  Irit.  syphilit. ;  1  Nevralg.  irid.;  1  Occlusio  pu- 
pilL;  1  Hydrophthalmie ;  1  Periphakites ;  2  Vorfälle  und  Absorpt. 
der  CrystalUinse ;  1  Amblyopia  congenit.;  1  AmbL  verminos.; 
2  A.  torpid.;  2  Mydriasis}  2  Vorfall  des  obern  Augenlides  mit 
Strabism.  nach  aussen  und  Mydrias. ;  1  Hemeralop.;  1  Polyplopia 
monocularis;  1  Melanose;  2  Fung.  mednll.;  1  Glaucom.  (Flor. 
Cunier's  Annales  d'oculistique  Tome  IV.  Novbr.  1840.  p.  73 
und  flgd.) 

A«    Auseitentzünduiiseii« 

—  In  Beziehung  auf  die  ophthalmologische  Praxis  ist  beson- 
ders bemerkenswerth,  dass  F.  Tyrrel  (Verf.  des  eben  angezeig- 
ten Werkes  und  seit  22  Jahren  an  dem  London  Eye  Infirmary 
und  dem  London  Ophthalmie  Hospital  thätig)  in  fast  allen  länger 
dauernden  Fällen  und  hartnäckigen  Entzündungen  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Auges  immer  eine  generöse  Diät  zulässt 
und  eine  Behandlung  von  leicht  tonischen  Mitteln  eintreten  lässt. 
Fast  alle  diese  hält  er  für  Resultate  einer  in  dem  Körper  unzu- 
reichenden Kraft  zur  Beseitigung  von  Uebeln,  welche  aus  irgend 
einer,  vielleicht  zufälllig  eingeführten  Krankheit  entstanden  sind; 
mit  andern  Worten,  einer  allgemeinen  Schwäche,  durch  welche  der 
Körper  unfähig  wird,  eine  locale  Krankheit  durch  seine  eignen  An- 
strengungen zu  heilen.  Das  Hauptmittel  bei  diesen  AiFectionen  ist 
ihm  China  und  kohlensaures  Natron,  5  Gr.  von  jedem,  täglich  3 
Mal,  eine  milde,  aber  gute  Nahrung  und  die  sorg^ltigste  Aufmerk- 
samkeit auf  das  allgemeine  Befinden.  Dies  und  in  besondern  Fäl- 
len kleine,  aber  öftere  Dosen  von  Mercur  sind  Ts.  Hauptmittel. 
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^-  Zur  Bekandlnng  der  activea  Ophthalmie  maclit 
Andrieuz,  wenn  die  EntsUndang  sehr  intensiv  und  das  hdiTi- 
danm  stark  ist,  einen  Aderlass,  er  lässt  sodann  das  Aage  mit  in 
kaltes  Wasser  getaachten  Compressen  bedecken  und  setzt  gleichzei- 
tig so  hoch  als  möglich  in  das  Nasenloch  der  erkrankten  Seile 
drei  (mit  Leinen  bewickelte)  Blutegel.  Während  der  zienlicli 
starken  Nachblutung  werden  3  andere  Blutegel  in  das  Naseolocli 
gesetzt.  Später  nimmt  Pat  ein  warmes  Fussbad  mit  Lange,  die 
beim  Erkalten  wieder  erhitzt  wird,  bis  die  Füsse  roth  und  schmerz- 
haft werden.     (Bulletin  de  Th^rapentique«     Juillet  1840.) 

—  Nach  Schlosser's  zu  Besan90n  Erfahning  über  200 
Augenentztindungen  in  allen  Graden,  heilten  diese  nach  Aetzan- 
gen  mit  Lapis  am  trefflichsten.  (Recueil  de  memoires  de  med. 
etc.  militaires  und  Hamh,  Z^itschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  Eine  chronische  Blepharophthalmie  mit  Hornbaot- 
flecken  auf  beiden  Augen  und  Granulationen  an  den  oben  W 
nntern  Augenhdern  heilte  Giet  (zu  Niederswalm  bei  Audeoaerdej 
durch  Cauterisation  mit  Argent.  nitric.  (FI.  Cunier's  Annal. 
d'oculistique  1840.     Tome  II.  8me  et  9me  Liyr.  p.  184.) 

—  Alessandro  Riberi:  Della  ceratitide  prodotta  detia 
degenerazione  granellosa  della  congiuntiva  palpebrale, 
con  osserrazioni.     Torino  1839.  8.  52  S. 

—  V.  Kriss  (ä  Liege)  beseitigte  eine  Keratitis  yascu- 
losa  chronica,  welche  durch  Granulationen  an  den  obera  Au- 
genlidern unterhalten  ward,  durch  Excision  und  Cauterisation.  (Fl 
Cunier's  Annal.  d'oculistique  1840.  Tome  U.  8me  et  OmeLiTr. 
p.  186.) 

B«    Au^enMennorrltlleii* 

—  Eine  Monographie  der  Augenkrankheit,  welche  in  ^'^" 
Jahren  1835  —  38  bei  verschiedenen  in  und  um  Petersburg  can- 
tonnirten  Truppen  herrschte,  schrieb  Florio.  (Monografia  glazooi 
bolezni  ctr.  St.  Petersburg  1839.) 

—  Eine  in  acht  practiscbem  Geiste  geschriebene  Abbandlang, 
deren  Grundsätze,  sowohl  in  Betreff  der  Natur  der  con  tag  i^ 
sen  Augenentzündang,.  als  besonders  hinsichtlich  der  ibr  n^' 
thigen  Behandlung,  der  grossen  Mehrzahl  nach  die  allgemeinste 
Anerkennung  verdienen,  ist  Fr.  Hairion's  Consid^rations 
pratiques  et  recheiches  exp^rimentales  sur  le  traite* 
ment  de  l'ophthalmie,  qui  regne  dans  Tarmee  Beige* 
iouvain  1839.  8.  102  S. 

-^  Eine  Abhandlung,  tiber  die  Ophthalmoblennorrhoe 
?i»T  JSie'ugeboTneifc.  gab  B.  Carmiohael.  :  (Dubl,  Jooni.  ol 
med.  mnmm  Mai:  39. unirHamb,  Zeitschr.:  Bd,  13.  S.  534.) 
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—  Breyer  berichtet  mehrere  Fälle  von  lencorrhoischer 
Augenentzündung  neugeborner  Kinder,  welche  er  durch 
Anwendung  starker  Gaben  Salpetersäuren  Silbers  binnen  we- 
nig Tagen  heilte ^  nachdem  die  antiphlogistische  Behandlung  ohne 
Erfolg  geblieben  war.  Er  liess  in  beide  Augen  eine  kleine 
Bohne  gross  von  einer  Salbe  aus  9jj  Höllenstein  auf  §j  Fett  und 
alle  Stunden  eine  Haselnuss  gross  von  einer  Salbe  aus  gr.  vj  Bel- 
ladonnaeztract  mit  3jjj  Fett  einreiben.  (Cunier's  Annales  d'ocu- 
listique  Aoüt  1840.) 

C«     IVaeMuranMteiteii  naeli  Auir^nentzllnclinii^eit 
und  Ausenblennorrltöeii^  so  nvle  orsaniselie 

WehAer  an  den  An^en« 

,  — ^Mercklin  sah  ein  Hypopyon  der  vordem  Augenkam- 
mer schnell  beim  Gebrauche  der  Rad.  Seneg»  pulv.  (2 stündlich 
1  Theel.)  verschwinden.  (Mittheil,  der  Gesellschaft  pract.  Aerzte 
2u  Riga.  1.  Samml.) 

—  J.  Ca n statt  spricht  über  die  gefährliche  Augenaffection 
in  Folge  der  Eiterinfection  d^es  Auges  in  Cunier's  AnnaL 
d'octtlistique  Juli  1840. 

*-  Die  Räthung  der  Fötalaugen,  welche  Carron  do 
Villards,  wie  Derselbe  in  seinen  clinischen,  anatom.-pa- 
thol.  Studien  fiber  die  Exsudate  des  Auges  (?ergl.  auch 
vor.  Jahrb.  S.  295)  bemerkt,  nach  dem  vierten  Honat  häufiger  fand, 
steht  mit  der  Entwicklung  und  mit  der  Gefässentwicklung  in  der 
äussern  Haut  im  geraden  Verhältniss;  sie  ist  ferner  doppelter  Art: 
bräunlich,  schmutzig,  wenn  sie  von  In tra- Uterin -Fäulniss  abhängt, 
oder  heil,  gleichförmig,  mit  unverletzten  Geweben  und  dem  Was- 
ser, worin  das  Auge  gelegt  wird,  kaum  färbende  Partikeln  abge- 
bend. Ein  Segment  des  corp.  vitr.  zeigt  dennoch  unter  dem  ttli-r 
croscop  Blutkügelchen ,  wie  bei  asphyct.  Thieren.  Schwere  Ge** 
burt,  Uroschlingung  der  Nabelschnur  etc.,  sind  Ursachen  dieses 
Injection,  die  auch  in  der  Haut  sich  findet  und  Erysipel  erzeugt. 
Die  Ophthalm.  neonat,  ist  daher  nur  ein  U^bergatig  der  durch 
schwere  Geburt  etc.  erzeugten  Congestion  in  EntzUndung.  An  zwei 
Todtgebornen  sah  Verf.,  wie  v.  Ammon,  Injection  der  Gefässe  der 
choroidea,  Extravasate  zwischen  iht  und  retina.  Mayer  in  Bonn 
sah  Aehnliches  bei  Ophthalm.  puruL  der  Armeen«  —  Daher  säume 
man  nicht,  Neugebomen  Blut  aus  dem  Nabelstrang  auszustreichen, 
sobald  die  Augen  iojicirt  sind  nach  schwerer  Geburt,  ebenso 
schütze  man  das  Auge  vor  Licht  und  Luft.  (Gaz.  m^d.  de  Paii» 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  ,533.). 

—  T. Drpuot:  Nouveau  trait^  des  oataraotes,  cäuses, 
symtomes,  compUcatipns  et  triiiteipsent  des  ult^ation«  dtt  orySIal« 
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lin    et    de    la    capsole    sans    Operations    cfairargicales.     Bordeaux 
1840.  8. 

—  Lombard  (d'Antibes):  Considerations  et  observations sur 
la  ga^rison  des  cataractes  et  des  affections  de  la  cor- 
n6e  transparente  par  une  m^thode  resolative:  quelques  nots 
sur  la  guerison  des  fistnles  lacrymales  sans  Operation.  Paris  1839. 
8.  86  S. 

*-  J.  P.  Tompson:  Practical  observations  on  blindness 
from  cat'aract.     London  1840.  8. 

—  SicheTs  Schrift:  lieber  die  Augenentzünduogen 
des  grauen  und  schwarzen  Staats  erschien  deutscl  von 
Gross     Stuttg.  1840.  gr.  12. 

—  S.  Furnari:  Essai  sur  une  nouvelle  m^thode  d 'operer 
la  cataracte.     Paris  1839.  8.  16  S. 

—  Rul  -  Ogez:  Fall  von  Cataracta  traumatica  mon- 
ocularis.     (Annal.  d'oculistique  Juli  40.) 

—  Bron  zu  Nainur  spricht  über  die  homöopath.  Behandlung 
der  Cataracta.  (Fl.  Cunier's  Annal.  d'oculistique  1840. 
Tome  n  p.  218.) 

—  Loiseau  zu  Namur  verbreitet  sich  über  die  Wirksam- 
keit der  Lapis-Aetzung  gegen  Granulationen  der  Augeo- 
lider.  L.  hält  die  Granulationen  für  Hypertrophie  und  das  Arg^* 
nitr.  für  ein  die  Nutrition  modificirendes  Ageus  dynamischer  Art  u. 
dadurch  anders  wirkend  als  die  Excision.  Die  beste  Vorbereitang  ist 
Bewegung  in  freier  Xuft,  geräumige  Wohnung,  Reinlichkeit  u.  s.  w. 
"Wichtig  ist  es,  die  ganze  kranke  Fläche  zu  berühren;  L.  bringt  desblo 
einen  hohlgekrümmten  Spatel  unter  dasselbe  ^  bepinselt  die  geätzte 
Fläche  mit  Oel,  um  das  nicht  mit  den  organ.  Theilen  verbundene 
Mittel  unschädlich  zu  machen.  Man  macht  die  Aetzungen  nach  je 
4,  3,  2  Tagen  so  dass  jedes  Augenlid  anfänglich  aüe  8,  später 
alle  4  Tage  an  die  Reihe  kommt.  Zur  Nachcur  gegen  die  Anf- 
wulstung  Präcipitat  3  Th.  auf  10  Oel  und  10  Fett.  (Annal.  de 
la  Soci^t^  de  m^decine  de  Gand.  1839.  und  Hamb.  Zeitschr.  6<i' 
13.  S.  542.) 

—  Sotteau  stellt  in  seinem  lesenswerthen  Aufsatz  über  Na- 
tur, Verlauf  und  Behandlung  der  Granulationen  der  ConjuD^ 
tiva  palpebral.  die  Excision  und  Canterisation  unter  den  Mit- 
teln obenan  und  empfiehlt  erstere  selbst  im  acuten  Stadium,  f^ 
zum  öftem  an  der  Excisionsstelle  entstehende  Auswuchs  mit  alleD 
Charact,  des  fungus  muss  baldigst  abgetragen  werden.  Tieifif^ 
Granulationen  des  tarsus  müssen  geätzt  werden.  Die  Schmerzen 
nach  der  Cauterisat.  werden  mit  kalten  Ueberschlägen  gedämp 
der  Kranke  soll  blinzeln,  um  das  Auge  von  der  Solut.  desLapi*j 
die  sich  bildet,  zu  befreien.  Durch  Einstreichen  von  Süss-Man- 
deiöl  lässt  sich  die  Wirkung  des  Lapis   aufheben  und  also  aucb 
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mässigCD.     (Anital.  de  la  Soc.   de  mcdecine  'de  Gand.  1839.  und 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  540.) 

—  Bei  bedeatenden  Krankheiten  des  Augapfels  bildet  Car- 
ron  dtt  Villards  statt  der  gefährlicheD  Exstirpation  eine  künst- 
liche Atrophie  dieses  Organs  durch  Ausschneiden  eines  Theils 
der  Cornea  und  Einführen  eines  mit  Gerat  bestrichenen  feinen  Lein- 
wandbändchens.  (Ein  bei  uns  schon  längst  angewandte&l  Verfah-  vr 
ren.)     (L'EscuIape  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   13.  S.  534.) 

—  G.  E.  Maslieurat- Lagemard  in  Paris  beschreibt  ei- 
nen sehr  interessanten  Fall  von  Scirrhus  der  Thränendrüse 
und  die  Hinwegnahme  der  letztern  und  stellt  durch  diese  Beobach- 
tung die  Möglichkeit  dieser  von  Einigen  bezweifelten  Operation  ausser 
Zweifel.  (Arch.  de  med.  de  Paris.  Janv.  1840.  u.  Scbmidt's 
Jahrb.  Bd.  27.  S.  98.) 

—  Strauch  s  (in  St.  Petersburg)  Fall  von  Exstirpation  ei- 
nes ungewöhnlich  grossen  Fungus  meduUaris  des  Auges  be- 
stätigt die  Beobachtungen  tob  Wardrop  und  Panizza,  denen 
zufolge  insbes.OBdere  scrofulöse  Kinder  xwischen  dem  2.  u.  8.  Jahre 
dieser  Krankheit  unterworfen  sein  sollen.  (Schmidt'«  Jahrbuch. 
Bd.  29.  S.  91.) 

—  Allessandro  Riberi:  Trattato  di  Blefarottalino-tera- 
pia  operativ a.     Toriao  1839.  8.  542  S. 

D.    Verletzung^en  an  den  Äugten* 

—  J.  Hatys  führt  in  seinen  Bemerkungen  ttber  den  diagnost. 
Werth  der  catoptrischen  Untersuchung  des  Auges  den 
Fall  eines  Kranken  an,  bei  dem  man,  nachdem  die  Pupille  durch 
Belladonna  erweitert  worden,  hinter  dem  obem,  äussern  Rande  der 
irii^  eine  Opacität  fand,  die  von  einem  Stück  der  K;tpsel  ab- 
hittg.  Dem  Kranken  war  vor  6  Monat  ein  Waizenkorh  io's  Auge 
geflogen,  und  die  Linse  dadurch  dislocirt,  dann  resorbirt  worden. 
Eine  Staarbrille  stellte  sein  Gesicht  her,  (Americ.  Joum.  of  the 
med.  Sc.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  S.  532.) 

—  Derselbe  erinnert  in  seinen  Bemerkungen  über  catop- 
trische  Untersuchung  des  Auges  an  J.  MeilTs  künstli- 
ches Auge,  in  welchem  zwei  kleine  gegen  einander  liegende  Uhr- 
gläser die  Linse  darstellen,  mit  einer  Capsel  und  nach  vorn  mit 
einem  grossem  Glase  statt  der  Cornea  bedeckt  sind,  so  dass  das- 
selbe mit  der  convexen  Fläche  der  beiden  vordem  Gläser  die 
aufrechten  Bilder,  mit  der  concaven  Fläche  des  hintern  Glases, 
^reiches  die  Linse  nachbildet,  das  umgekehrte  Bild  reflectirt. 
(Ibid.  S.  532  und  533.) 

—  T.  Sewal  entfernte  ein  Vi"  langes,  scharfes  Zündhüt- 
cken-Stück  aus  der  vordem  Augenkaramer,  indem  er  den 

Sachs's  Jahrbuch,  Bd.  U.  ^^ 
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Homhautschnitl  wie  zur  ExCr.  der  Unse,  nachte  und  den 
Splitter  mit  der  Zange  entfernte.  AntipUog.  BdiandL  Nach  ei- 
nem spätem  Berichte  stand  die  Pupille  Baeh  «nten,  war  kleiner 
und  runde  Gegenstände^  wie  der  Mond,  erschienen  dem  Kinde  lang. 
(Ibid.  S.  540.) 

E»    IVenreülLraiilLlieiteii  der  Avs^n- 

*~  G.  H.  Hocken:  Treatise  on  amaurosis  and  amaorotic 
affections.     Lond.  40.  8. 

—  Ueber  die  diagnostischen  Unterschiede  und  BehandloBg 
der  Amaurose  verbreitet  sich  Fl«  Cunier  in  seinen  Annales 
d'ocuUstiqae  1840.  Tome  IL  p.  209. 

—  In  James  Alderson's  Bemerknngen  über  die  Wirkun- 
gen des  Bleies  auf  den  Körper  werden  auch  awei  Fälle  tob 
Amaurose  erwähnt,  welche  dadurch  beseitigt  wurden,  dass  den  Aa- 
gen  mittelst  einer  Bandage  auf  längere  Zeit  gänzlich  das  Utk 
entzogen  wurde.  Zugleich  gebrauchte  A.  Magn.  sulph.  3j  »>'  ^^' 
dan.  gtt.  jj  in  einem  infus,  rosar.  alle  4  Std.,  Abends  Pulr.  Ipeeac. 
comp,  und  Einreibungen  (?)  in  Nacken  und  Rfickgrat.  Bei  Lält- 
raungen  ohne  Colik  befolgt  A.  letztere  Methode  beständig,  sioi 
Coliken  zugegen,  so  giebt  er  in  den  müdem  Formen  Calonel;  Co- 
locynthides  und  Opium,  in  den  schweren  gtt  jj  Ol.  Crot.  mit  gr.  x 
Magnesia«  (Medico-chir.  Transactions  und  neue  medic-cUr.  Ztg. 
Nq.  55.  1840.) 

•«•  Ueber  chlorotische  Amaurose  und  ihre  BehanAoog 
Teilireitet  sich' Fl.  Cunier  in  seinen  Annales  d*ocnlistiqtte  IS-^^* 
Tome  IL'IBme  et  9roe  Livr.  p.  178. 

— -  In  den  AnnaL  d  oculijslique  et  de  gynecologie  Vol.  L  Li^r. 
2.  wird  ein  Fall  von  doppelter  Hemeralopie  mitgetheilt  P'^ 
sieht  Nachmittags  bei  Eintritt  der  Dämmerung  schledit,  des  Mor- 
gens gut,  tibrigens  beiladet  er  sich  wohl.  Die  Augen  sind  w^} 
die  Pupille  ziemlich  weit.  —  Es  giebt  auch  Hemeralopien,  Ji' 
bei  Trinkern  vorkommen  und  ein  Symptom  der  TrunkcDW 
sind.  —  Von  angeborner  und  erblicher  Hemeralopij 
gab  FL  Cunier  ein  Beispiei.  (Vergleiche  vorig.  Jahrb.  S.  M' 
und  298.) 

—  Blehrere  Fälle  von  Hemeralopie  brachten  \V.  L  Wbar- 
ton  zu  der  practischen  Ansicht,  dass  Erschöpfung  der  retinales 
Uebel  zu  Grunde  liege,  da  als  dessen  Veranlassung  WachtTeotf) 
Schnee  und  Eiszapfen  der  Bäume  betrachtet  wurden.  Einige  Tag« 
Aufenthalt  im  dunkeln  Zimmer  gen&gte  zur  Heilung.  (AmeiiC' 
Journ.  Mai  1840.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  S.  98.) 

—  E.  T.  Fleury  erklärt  in  seiner  Notiz  von  einer  epi- 
dem.  Hemeralopie,  welcbe  die  Schiffs- Mannschaft  eines  Schiffe« 
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auf  der  UtthMfuiMrl  von  St«  Ikmogo  Midi  Martiiii(iae  ktfiel^  in  Uebel 
für  eine,  auf  Ueberreizuiig,  der  Augen  dar«h  das  Somwnlidit  be^ 
rnliende  Pandyse  oder  Alonie  dler  redna«  — r  Die  S3^pteiMe  sind 
wenig  und  unscheinbar:  die  Papille  ist  meist  düatlrt^  starr  «ähvend 
der  Nacht,  d«9  Aoge  sAwatUy  brennt  öfters^  der  Kranke  bat  den 
Ausdruck  des  Staunens;  Rötbe,  Kopfschmerz  etc.  sab  Verf.  nidil 
vorangehen }  das  Uebel  entstand  allmälig  und  selbstständig ,  zuerst 
als  Schleier,  dann  stets  zunehmend  bis  zur  Blindheit  Künstliches 
und  Mondlicht  wurden  nicht  empfunden.  Helle  Augen  hatten  eine 
stärker  dilatirte  Pupille,  als  dunkle,  Kinder  blieben  verschont,  wäh> 
rend  die  Matrosen,  die  zum  ersten  Male  die  Linie  passirten,  am 
meisten  litten.  —  Die  Prognose  richtet  sich  nach  der  geograph. 
Breite.  —  Die  Behandlung  fordert  Schutz  gegen  das  Sonnenlicht 
und  Berücksichtigung  der  Complicationen.  Man  gebe  den  Matro- 
sen breiträndrige,  gefütterte  Hüte.  (Gaz.  med.  Jan.  1840  und 
Uamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 


F«    liMiWiiingep  an  den  Avisen« 

-*  Physiologisch  «patholog.  Untersuchungen  Über  einige  Läh-> 
mungen  des  Auges  und  seiner  Anhänge  gab  J.  E.  P^- 
trequin  in  den  Annal.  d'oculistique  et  de  gynecologie.  ToL  I. 
Livr.  1.   und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  S.  205. 

—  lieber  verschiedene,  gegen  Lähmung  der  Augenlider 
angewendete  Heilmittel  verbreitet  sich  Carron  duYillards  durch 
Mittheilong  von  vier  Krankheitsfällen.  (Bull,  de  Therap.  T.  XV. 
p.  235  und  Ibidem  S.  207.) 

—  In  Laurent's  mitgetheilter  Beobachtung  war  die  Para- 
lyse des  rechten  obern  Augenlides  und  Strabismus  di- 
vergens  abhängig  von  constitutioneller  Syphilis.  (Annal.  d'oculi- 
stique  et  de  gynecologie.     Vol.  I.  Livr.   II.  und  Ibidem  S.  208.) 


€im    FeUer  der  Form  und  Rielitnnif  der 

Aus^n« 

—  James  Hunter  erzählt  einen  Fall  von  Presbyopie  bei 
einem  Knaben,  die  ohne  alle  wahrnehmbare  Veranlassung  plötz- 
lich auftrat  und  nach  einigen  Wochen^  ihres  Bestehens  durch  er- 
öffnende Mittel  beseitigt  ward.  (Edinb.  med.  and  surg.  Joum. 
Jan.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  384.) 

—  Ch.    Phillips    (de    Lifege):    Du    strabisme.      Paris 

1840.  8. 

—  Auch  Verhaeghe,  der  in  Berlin  selbst  von  Dieffen- 
bach  operirt  ward,   schrieb  eine  eigene  Schrift  über  das  Schie- 

14* 


113  OpMialmiatriL 


Itn.  Smn  Aoluits  über  diesen  Gegenstand  im  Apri&efte  der  An- 
naL  de  la  Soe.  des  Sciences  natnrelles  de  Brages  trog  am  meisteo 
dasn  bei  9  in  Belgien  die  Anfinerksamkeit  avf  die  Operation  des 
Strabisnias  hinzulenken. 

—  N.  G.  Melchior:  De  atrnbismo  dissertatio.    HaToiae 
1839.  8.  75  S. 


X. 

O  t  1  a  t  r  i  k 


—  JoLd  HarrisoD  Curtis's  Abbaadiang  fiber  den  gegeo-' 
wärtigen  Stand  der  Obrenheilkunde.  Aus  dem  Engl.  Leip- 
zig 1840.  31  S.  8.  war,  ab  dürftiges  PampUet  eines  anerkaonten 
Qaack,  der  auf  jeder  Seite  seine  Verdienste  und  Ehren  austrom- 
petet, der  ITebersetzung  unwürdig. 

—  Joseph  Williams:  Treatise  on  tbe  ear,  including  its 
anatomy,  pbysiology  and  pathology.  Lond.  1840.  8.  255  S.  and 
6  plates. 

—  Ed.  Schmalz's:  Trait^  de  la  conservation  de 
l'ouie;  ä  l'usage  des  m^decins  et  des  malades,  erschien  in  2  ^d. 

—  John  Stevenson:  On  deafness,  its  causes,  preven- 
tion  and  eure.     Ed.  5.  London  1839.   12. 

*-  Die  durch  acute  oder  chron.  Entzündung  der  Scheimhaut 
des  Rachens  und  der  Tuba  Eustachii  entstandene  Taubheit  be- 
handelt P^trequin  glücklich  mit  Alaun,  den  er  auf  dreifache 
Weise  anwendet;  die  drei  Verordnungsweisea  können  zur  grössern 
Wirksamkeit  combinirt  werden.  P.  zieht  detergirende  Gargarismen  in 
Gebrauch,  deren  Vehikel  ais  einer  Gerstenabkocbang  besteht,  weK 
eher  Maul  -  oder  Himbeersyrup  zugesetzt  wird.  Das  Verhältniss  des 
Alauns  beträgt  zu  4— 5  Unzen  Flüssigkeit  eine  halbe,  später  eine 
ganze  Drachme  und  mehr,  je  nach  der  Sensibilität  des  Kranken.  Man 
muss  die  Gargarismen  so  lange  als  möglich  im  Schlünde  zurückhalten 
und  bei  kaltem  Wetter  sie  stets  lauwarm  anwenden.  Hiermit  verbindet 
P.  die  Application  des  Alauns  in  trockner  Form,  indem  er  1  oder 
2  Mal  täglich  ein  Gemenge  von  gepulvertem  Alaun  (3p  —  j)  ^uid 
Zucker  {3ß)  einblasen  lässt.  Das  Gargarisma  darf  nur  erst  eine 
halbe  Stunde  nach  dem  Einblasen  des  Pulvers  angewendet  werden. 
Zur  Unterstützung  dieser  beiden  Mittel  lässt  P.  alle  2  oder  3  Tage 
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die  Theile  mit  dem  Alaunsteine  touchiren,  indem  er  ihn  Aber  die 
Handeln,  die  Ganmenpfeiler' und  die  seitlicken  und  obero  Gegen- 
den des  Schlundes  führen  lässt.  (Gaz.  m^d,  de  Paris  39.  No. 
49.  et  50.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  S.  162.) 

—  Auch  Pi^dagnel  empfiehlt  gegen  Taubheit  von  cbro- 
nischer  AfFection  der  Tuba  Eust.  Gargar.  von  Alaun.  (Bomb. 
Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  1.) 

—  James  Yearsley:  Deafness  cnred  by  Clearing  out 
the  passagea  from  the  throat  to  the  ear,  as  sattsfactorily 
schown  in  the  report  of  the  Institution  Cor  curing  diseases  of 
the  ear.    London  1839.  8.  53  S. 


)  • 


O    d    o   II    t    i    k 


—  Alexander  Nasmyth^s  Abhandlong  über  die  Structur, 
Physiologie  und  Pathologie  der  Capsular-Bekleidang 
und  der  Pulpa  der  Zähne  (Researches  npon  the  developmenty 
structure  and  diseases  of  the  teeth.  , London  1839.  8. 
165  S.)  liefert  schätzbare  Beiträge  tur  Anatomie  der  letztem. 
Insbesondere  weist  N.  nach,  dass  das  Email  noch  mit  einer  Mem- 
bran überzogen  ist,  die  sich  leicht  von  demselben  trennen  lässt, 
wenn  man  den  Zahn  einige  Stunden  lang  der  Einwirkung  einer 
mehrfach  verdünnten  Salzäure  aussetzt.  (Medice -chirurg.  Trans- 
aotioAs  und  neue  medic.  chirnrg.  Ztg.  No.  26.  1840.) 

— -  William  Robertson:  A  practical  treatise  on  the  human 
teeth,  showing  the  causes  of  their  destruction  and  the  roeans  of 
tbeir  preservation.     Ed.  2.  London  1839.  8.  205  S. 

' —  Chapin  A.  Harris:    The   dental  arf,  a  practical  trea- 
tise Ott  dental  surgery.     Baltimore  1839.  8.  384  S. 

—  C.  A.  Jamet:  Trait^  des  dents,  maniöre  de  diriger 
la  deujtii^me  dentition  des  enfans.     Paris  1839.  8.  144  S. 

—  Charles  de  Loude:  Surgical,  operative  and  roe- 
chanieal  dentistry:  The  Substanze  of  a  series  of  lectures. 
London  1840.  8.  m.  4  K. 

—  Taveau's  Untersuchungen  tiber  das  Plombiren  der 
Zähne  betreffen  besonders  die  Indication  zum  Plombiren  und  die 
zum  Ausfüllen  bestimmte  Masse.  Im  Allgem.  darf  man  zwar  kei- 
nen schmerzhaften  Zahn  ausfüllen,  indess  kommen  Ausnahmen  vor, 
wenn  z.  B.  das  Eindringen  der  äussern  Luft  den  Schmerz  verur- 
sacht. In  andern  Fällen  ist  nicht  die  Höhle  des  von  caries  aus- 
gehöhlten Zahnes  schmerzhaft,  sondern  das  periosteum,  was  man 
dadurch  erkennt,  dass  der  Schmerz  durch  Klopfen  auf  dasselbe  ge- 
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steigert  wird,  das  Einbriogen  einer  Sonde  in  die  Hühle  dagegen 
keine  Schmerzen  verursacht.  Die  Indication,  einen  von  saniöser 
oder  feuchter  caries  ergriffenen  Zahn  nicht  zu  plombiren,  ist  un- 
richtig, wenn  man  damit  bezeichnen  will,  dass  der  Zahn  mit  kei- 
nem fremden  Körper  ausgefüllt  werden  dürfe,  der  ihn  der  Einwir- 
kung der  Luft  und  der  Speisen  entzieht.  Fast  immer  miiss  man 
nämlich  einen  solchen  Zahn  mit  einer  Masse  ausrüllen,  welche  die 
Fortschritte  der  Suppuration  hindert  und  so  lange  in  der  Zahnhöhle 
bleiben  muss,  bis  die  caries  trocken  geworden  ist.  Zu  diesem 
Zwecke  wandte  T.  einen  Kitt  aus  Alaun  mit  Schwefeläther  an, 
aber  die  Wirkung  desselben  wurde  durch  das  schnelle  Hartwerden, 
die  Art  von  Zusammenziehung,  welche  der  Alaun  auf  die  Nach- 
bartheile  ausübte,  und  das  unangenehme  Verdunsten  des  Schwefel- 
äthers aufgehoben.  Eine  andere  Substanz,  die  alle  Vortheile  der 
vorhergehenden  ohne  ihre.  Unannelimliehkeiten  hat,  besteht  aus  ei- 
ner Auflösung  des  Harzes  von  Pistacia  lentiscus  von  Chio  oder 
auch  der  Benzoe  in  Alcohol  von  42  ^  Man  taucht  in  diese  So- 
lution etwas  Baumwolle  und  bringt  sie  in  die  Zahnhöhle  ziemlicli 
fest  ein.  Das  Mittel  trocknet  bei  öfterer  Anwendung  den  Zahn 
aus,  wird  in  wenigen  Stunden  hart,  schützt  so  die  caries  vor  Be- 
rührung der  Luft  und  der  Speisen  und  gewöhnt  den  Zahn  an  die 
Gegenwart  eines  fremden  Körpers.  Nach  Hemmung  der  caries 
soll  man  den  Zahn  plombiren ,  durch  welche  Operation  80  von 
100  Zähnen  erhalten  werden.  Statt  der  bisher  zum  Plombiren  an- 
gewandten Metalle,  die  grossen  ISachtheil  haben,  empfiehlt  T.  fol- 
gende, von  ihm  Silberkitt  genannte^  Composition,  die  seit  Kanem 
von  einem  englischen  Zahnarzte  als  Arcanum  unter  dem  Namen 
„Snccedaneum  mioeral"  verkauft  wird.  Man  sättigit  eine  bestimmte 
Quantität  Quecksilber  mit  sehr  feinem  und  gereioigten.  gepulrerten 
Silber,  reibt  dieses  in  cio^m  Mörser  etwa  2  Stunden  lang,  uod 
drückt  alles  durch  einea  wildlcdernen  Beutel.  Den  zurückbleiben- 
den ziemlich  compacten  Teig  hebt  man  in  einer  luftdicht  verschlos- 
senen Flasche  zum  Gebrauch  auf.  Man  bringt  diese  Mass«  kalt 
in  die  Zahnhöhle;  das  Quecksilber  verfliegt  durch  die  Wärme  des 
Mundes  in  3  oder  4  Tagen ,  das  Silber  bleibt  in  der  Höhle  uod 
fiillt  sie  so  genau  aus,  als  wenn  es  in  sie  gegossen  wäre,  über- 
dies wird  die  Masse  so  hart,  dass  man/ sie  mit  einem  stählemeß 
Instrument  nur  rajt  Mühe  ritzen  kann.  (Gaz.  des  Höpit.  184*' 
No.  53.) 


m. 
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-«  C.  H.  Billard:  A  treatise  on  the  diseases  of  in  • 
fants,  fomided  on  recent  clinical  obserrations  and  investigations 
in  pathological  anatomy,  made  at  the  ,,Hos)Nce  des  eufans  trou- 
v6s'*  at  Paris,  under  tbe  superintendence  of  Dr.  Baron.  Trans- 
lated  from  the  third  friench  edit.,  with  notes  by  Janes  Stewart. 
New-York  1839.  8. 

'^  Richard  de  Nancy:  Trait^  pratique  des  maladies  des 
enfaris,  oonsid^rees  dans  lenrs  rapports  ayec  Forganog^nie  et  les 
d^veloppemens  du  jeune  äge.     Paris  1839.  8.  XL.  u.  608  S. 

*—  Fr.  Weiss e's  Jahresbericht  über  das  Petersburger 
Kinderhospital  vom  1.  Jan.  1838  —  1.  Jan.  1839.  (Godowoi 
otschot  St.  Peterbarskoi  d^tskoi  boInitsQi.) . 

Af    Orsanlselt-krmilLliafte  Zusfftnde« 

—  In  seiner  Schriß:  On  acate  Hydrocephalus^  London 
1840.  sucht  David  Davis  nachuiweisen ,  dass  der  acute  Was^ 
serkopf  eine  Entziindungskrankheit  sei,  und  die  grosse  Anzahl  von 
Todesfällen  an  derselben  erkläre  sich  aus  der  nicht  antiphlogi- 
stischen Behandlung.  Unter  den  anzuwendenden  Mitteln  sei 
eine  reichliche)  sckuelle  tind  möglichst  früh  angestellte  Blutentzie- 
hung das  TTichtigste.  Sie  soll  bis  zur  vollständigen  Ohnmacht 
gesteigert  werden ,  was,  wenn  dies  gleich  im  Anfange  der  Krank- 
keit geschieht,  eine  zweite  Blutentziehung  überflüssig  machen  wird. 
Vom  5.  Jahre  ab  kann  man  die  Hedianvene  öfiaen.  Früher  enl^ 
zieht  man  die  hinreichende  Menge  Blut  durch  Schröpfen  hinter  den 
Ohren  und  zwar  bei  Ijähr.  Kindern  3  bis  5  Unz.^  je  nach  der 
Kraft  des  Kindes,    der  Hitze  des  Kopfs  und  Heftigkeit  der  Ent- 
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zfiodung;    im  2.  Jabrc  entzieht  man   selten   weniger  als  6  Unzen. 
Zwischen  dem  3.  n.  5.  Jahre  5  bis  10  Unz.   oder  überhaupt  bis 
cur  Ohnmacht.     Bei  Kindern   von   6  bis  10  Jahren   genügt  selten 
eine  geringere  Quantität  als  10.  bis  18  Unzen  Blut     Die  Anwen- 
dung der  Blutegel  giebt  kein  Ersatzmittel  ftir   das  Schröpfen  und 
sie  sind  als  langwieriges   und   unsicheres  Verfahren  zu  verwerfen. 
Will  man  bei  Kindern  unter  5  Jahren  nicht  Schröpfen,  so  ist  die 
Jugularvene  zu  öffnen.     So  rasch  als  möglich  nach  der  Ohnmadit 
geht  D.  zur  Anwendung  der  Brechmittel  Ober,  er  empfiehlt  för  ein 
halbjähr.  Kind  gr.  V^  Brechweinstein  mit  gr.  V  Ipecacuanha.    Das 
Brechmittel  darf  nie  wegbleiben ,  dasselbe  zu  nnterstQtzen,  mfissen 
die  Kranken  in  kleinen  Zwischenräumen  wässrige  GetrSoke  zu  sich 
nehmen.     Die   dritte   wichtige  Maassregel  för   die  Behandlung  ist 
Verminderung  der  Hitze  des  Kopfs  durch  Easumschläge  *)j  wobei 
die  Haare  möglichst  kurz  abgeschnitten  werden  müssen.     Man  bort 
mit  diesen  Umschlägen  auf,   sobald  das  Kind  sich  vor  der  kälten 
Temperatur  fürchtet.     Die  Anwendung  der  BlasenpQaster  hält  D. 
nicht  empfelilenswerlh  ttnd  den  Gebrauch  des  Uercnrs  ffir  weniger 
wichtig  als  das  besprochene  Verfahren;    doch   sei  es  wichtig,  den 
Darmkanal  von   allen  reizenden  Kotkmassen  Irei  su  machen,  ^^ 
D.  durch  Calomel  mit  Jalappe  zu  erreichen   sucht ,    welcher  Ver- 
bindung er^   mm  die  kneifenden  Unterleibsschmenen  tu  TeiMteO) 
einige  Gran  Ingwer,  und  wenn  die  Verstopfung  sehr  hartnSrlig  is^) 
'/« —  y,  Tropen  Crotonöl  beifügt. 

^-Malgaigne  knüpft  an  einen  mitgeiheilten  Fall  von  chron. 
Hydrocephalus  Bemetkungen  über  die  Pusction  des  Schä- 
dels und  betrachtet  diese  bei  so  raschem  Wachsen  des  Hydroce- 
phalus als  letztes  Httlfsmittel.  Er  entleerte,  da  er  die  uoiaittel- 
bare  Wirkung  der  plötzlichen  Entziehung  des  gewohnten  Geliiro- 
drucks  fürchtete ,  beim  ersten  Versuche  nicht  alle  Flüssigkeit  ood 
brachte  einen  starken  Druck  auf  die  Schädelwände  an.  Einer  m 
besorgenden  Entzündung  suchte  er  mittelst  hoher  Gaben  Opium  zu 
begegnen,  eiQe  Bebandlungsweise^.  die  sich  ihm  oft  von  heroischer 
Wirksamkeit  bewiesen  haben  soll.  Zum  Einstich  bediente  sieb 
Verf.  des  gewöhnlichen  Troicars,  zum  Ort  des  Einstichs  wählte  er 


«}  Den  mit  Eis  oder  Biswaaser  gefiUten  Riaderblasen  eiad,  ^ 
diese  nässen,  lästig  und  unbequem  sfnd^  die  von  Macintosh  et  Coiip< 
verfertigten  Wasserkissen  vorzuziehen,  welche  diese  Mängel  nicht  ha- 
ben. Um  sie  anzuwenden,  füllt  man  sie  vollkommen  mit  Eiswasser, 
läset  dann  die  Hälfle  der  FlAssigkeit  ausfliessen,  <^ne  dass  stflKvpl;*' 
riaohe  hm  eindringt  und  reraoUlessl^  alsdann  das  Ventil.  Vv  ^^ 
sen  ejathält  alsdann  wt  Hälfte  seiner  Ciq^cltät  Wasser  nod  e;sr  k^"^ 
Luft.  Ist,  dies  gescliehen,  so  legt  man  den  Kopf  des  Krankes  auf  «^ 
Kissen,  das  sich  sodann  mit  seinen  vordem  Theilen  ganz  um  den  K^'P 
herutailegt.  .  .       • 
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die  StintfeitenwaDdbeinnaht)  üast  im  Niveau  der  kraanmen  Lima  des 
Schläfenbeins,  weil  man  Uer  weder  eine  VerletAing  des  Stammes, 
noch  irgend  eines  Zweiges  der  art«  mentngea  media  zu  fürchten 
und  ausserdem  den  Voriheil  habe,  dass  sich  die  Canille  während 
der  Operation  leicht  dirigiren  lasse  und  das  Kind  sowohl  aaf  dem 
Hinterhaupte,  als  auf  der  dem  Stiche  entgegengesetzten  Seite  lie- 
gen kann.  Die  Quantität  der  zu  entleerenden  Flüssigkeit  hält  M. 
beim  Hydrooephalus  ebenso  indifferent  wie  beim  Ascites.  Obschon 
des  Yetf.  angeordnete  energische  Behandlung  ohne  schlimme  Fcrfw 
gen  war,  so  Terspricht  er  sich  doch  von  der  Heilkraft  der  Natur 
gleiche  Resultate  und  er  fragt,  ob,  wenn  auch  die  Operation  selbst 
RtchC  gefahrbringend  sei,  diese  nickt  durch  ihre  Folgen  es  werden 
könne,  vielleicht  veranlasse  die  übermässige  Absonderung  im  Ge- 
hirn, welche  die  entleert«  Flüssigkeit  su  ersetzen  strebt,  eine  AffeO'- 
tton  des  Gehirns  mit  nachfolgendem  Tode.  In  des  Vfs.  Fall  starb 
das  Kind  am  14.^  Tage  nach  der  zweiten  Function  an  Gefaimzu- 
f^Ilen,  obschon  es  am  3.  Tage  wieder  hergestellt  zu  sein  schien. 
BI.  verzichtet  demnach  auf  Heilung  des  Hydroc^hdus  durch  die 
Function.  Uan  könne  wohl  die  Affection  stationär  machen,  ja  bei 
sehr  jungen  Subjecten  sogar  eine  geringe  Verminderung  des  Vo- 
lums des  Schädels,  und  folglich  der  serösen  Ansammlung  erhalten, 
ein  Mehreres  aber,  zu  hoffen,  verbiete  die  Natur  der  Schädelhüllen. 
Dennoch  solle  man  die  Operation  unter  zwei  Bedingungen  ferner^ 
nerhin  versuchen:  1)  wenn  das  Subject  noch  nicht  aber  3— -4 
Monat  alt  ist  und  der  Hydrooephalus  stationär  geworden  zu  sein 
scheint;  2)  bei  einem  Alter  über  4  Monate  und  ohne  weitere 
Grenzen,  als  die  Schädelverknöcherung,  wenn  der  Hydrooephalus 
merklich  zunimmt  und  somit  das  allgemeine  oder  beziehungsweise 
Leben  des  Individuums  bedroht.     (Bull,  de  Tb^rap.  T«  XIX.  Livr. 

7  et  8  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd   29.  8.  206.) 

<—  Die  Heilung  einer  Innern  hydrocephalischen  Ge- 
schwulst, die  auf  der  obern  Partie  des  Schädels  lag,  bezweckte 
Piaisa nt  mittelst  eines  in  Ihrer  ganzen  Läng^  gemachten  Ein- 
schnittes. (Gaz.  m^d.  de  Paris  1840  No.  17.  und  Sohmidt's 
Jahrb.  Bd.  29.  S.  208.) 

—  W.  Roberts  machte  seinen  3.  tödtlich  endenden  Fall  von 
vergrösserter  Thymus  bei  einem  8  Monat  alten  Kinde  be- 
kannt. Die  Drüse  war  Z^JJ'  lang,  ^\J'  breit,  von  gewöhnlicher 
Härte  und  Consistenz,  wog  15'/,  Orachm.,  die  Homer  IV^^  lang; 
das  Herz  merklich  gross.  —  Die  3  Fälle  des  Verf.  tödteten  13, 

8  und  18  Stunden  nach  Eintritt  der  acuten,  sich  als  Pneumonie 
und  Bronchitis  kund  gebenden,  Symptome.  (New- York.  Journ.  of 
med.  and  surg.  Jan.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.   Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  Nicod  d'Arbent  berichtet  über  zwei  Fälle  von  Kropf 
bei  Neugebornen}    im  ersten  Falle  verminderte  sich  die  Ge- 
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schwulst  ohne  alle  Mittel  ^  im  zweiten  Fälle  wvrde  wegen  Erstik- 
kungsgefedir  ein  Einschreiten  nothwendig.  2  Blutegel  auf  jeder 
Seite  der  Geschwulst,  lange  Nachblutung,  Sinapismen  an  die  untern 
Extremitäten  beseitigen  das  Uebel.  Die  durch  den  Nabelstrang, 
mittelst  Durchschneidung  desselben,  vorgenommene  BlutentleefaDg 
war  erfalglos  geblieben.  (Bull,  de  Th^rap«  T.  XIX.  p»  54  and 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  Hft.  1.) 

--**  Grub  er  beobachtete  den  interessanten  Fall  einer  be- 
deutenden Fettgeschwttlst  bei  einem  neugeborneo 
Kinde,  welche  bei  der  Geburt,  die  übrigens  ohne  weitere Scbwie- 
rigfceiten  rasch  beendigt  wurde,  einige  Täuschung  verursachte.  Das 
magere,  fast  regungslose  Mädchen  war  von  mittlerer  Grösse,  hatte 
eine  oberflächliche,  mangelhafte  Respiration,  eine  schwache,  wim- 
mernde Stimme,  die  GUedmassen  schienen  gleichsam  gelähmt  m 
sein.  Die. erwähnte  Geschwulst',  im  Umfange  beinah  doppelt  so 
gross  als  der  Kopf  eines  ausgetragenen  Kindes,,  sass  aa[  einer 
verhältnissmässig  kleinen  Basis,  dicht  hinter  der,  stark  nach  von 
&u  den  Schaamlefzen  gedrängten,  Afterüffnung  und  bedeckte  das 
Steiss-  und  Kreuzbein.  Die  Oberfläche  der  Ezcrescenz,  grössten- 
theils  unverletzt,  hatte  im- Aligemeinen  die  Farbe  der  übrigen  Hant- 
bsdeckungen,  nur  auf  einer  Partie  fanden  Rdthe  und  Excoriationen 
statt,  aus  Welchen  ununterbrochen  und  in  ziemlich  bedeutender  Menge 
Blut  ausgeschieden  wurde.  Styptische  Mittel  und  Compressioo  ver- 
mochten die  gefahrdrohende  Blutung  nicht  zu  stillen,  wessla\b  so- 
gleich zur  Exstirpation  geschritten  ward.  Da  der  Haltpunkt  der 
Geschwulst  in  einer  Fortsetzung  des  Steissknochens  bestand,  des- 
sen Spitze,  von  knorpelicbter  Beschaffenheit,  in  das  Gewebe  der 
Geschwulst  eindrang,  so  musste  diese  zugleich  durchschnitten  wer- 
den.  Die  Geschwulst  wog  2  Pfund  3  V,  Unze,  der  Körper,  nach 
entfernter  Excrescenz,  5%  Pfund.  Die  Geschwulst  zeigte  eine 
innere  Beschaffenheit,  die  zwischen  Hirn-* und  Fettmasse  die  Mitte 
kielt,  an  mehreren  Stellen  fanden  sich  kalkartige  Ablageroogeo. 
Das  Kind  starb  12  Stunden^  nach  der  Operation.  (Hamb.  Zeit- 
Schrift  Bd.  13.  S.  514.) 

■ 

B*    Mateplelle  laatd  dynamlseltie  Kranklieiteii' 

—  Gegen.  Ict-erus  neonatorum  gilt,  in  Macedonien  a» 
^pecificum  .eine  krankhafte  Secretion.  dey  Augenlider  des  mänou- 
chen  Hicsches,  Hirschthränen  genannt,  eine  fette,  wie  Birscb- 
talg  riechende  Substanz.  ]übn  schmilzt  diesea  Fett,  verbindet  es 
mit  Zuckersycup  und  giebt  dem  kranken  Kinde  tä^ich  i  Keoelö- 
fel  davon,     (Büchner 's  Report.  2.  Reibe.  Bd.  XXL  Hft.  3.) 

—  Die-Hauptursache  der  S  er of ein  scheint  LugoU" 
der  überwiegend:  grossen  Mebrzahl  der  Fälle  in  :der  &Uicbkeit  >>«' 


J 
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grOndet  zu  sein.  Derselbe  behauptet  gegen  die  allgemeine  Mei- 
nung,  dass  erbliche  Krankheiten  keine  Generation  überspringen. 
Ausserdem  scheinen  Syphilis,  Missbrauch  des  Geschlechtslebens,  zu 
frühe,  zu  späte  und  an  Jahren  ungleiche  Ehen  zur  Erzeugung  scro« 
fnlöser  Kinder  zu  disponiren.  (Archires  gen^rales.  Mars  1849.) 
—  lieber  die  Epidemie  von  confluirendem  Soor  im 
Genter  Findelhause  bemerkt  Dnmont,  da^s  Aphthen  undSoor 
(muguet)  zwei  s^hr  verschiedene  Krankheiten  seien,  doch  oft  ver- 
wechselt  werden.  Bei  den  Aphthen  hebt  das  sernm  das  epithe- 
lium  in  die  Höhe,  bildet  kleine  Bläschen,  weli:he  bald  platzen  und 
eine  wahre  Ulceration  der  Schleimhaut  hinterlassen;  bei  dem  Soor 
ist  das  organische  Gewebe  durchaus  nicht  verändert,  sondern  eine 
weisslichte,  käsige,  leicht  abschabbare  Materie  ist  auf  der  Ober- 
fläche ausgeschwitzt.  Es  ist  hier  eine  plastische  Entzündung  mit 
besonderer  Ausschwitzung,  gleichwie  im  Croup.  Der  Soor  befoUt 
besonders  Säuglinge  und  wüthet  hauptsächlich  in  den  Findelhospi- 
tälem,  wo  er  nicht  selten  epidemisch  vorkommt.  Eine  ähnliche 
Epidemie  zeigte  sich  in  Gent  zu  Ende  Juni  1836.  Die  Sterb- 
lichkeit stieg  so,  dass  unter  37  Todten  vom  15.  October  1835 
bis  1.  Dcbr.  1836,  28  oder  29  an  dieser  Epidemie  gestorben 
waren.  Die  Krankheit  nahm  im  Verlaufe  einen  drohenden  Charac- 
ter  an,  während  sie  gelind  anfing.  Das  Kind  zeigte  Anfangs  Wi- 
derwillen gegen  die  Brust,  sein  Geschrei  deutete  auf  Schmerz  beim 
Saugen,  bald  verweigerte  es  jede  Nahrung.  In  Kurzem  nimmt  die 
Zunge  Scharlach- Röthe  an.  Die  Oberfläche  wird  trocken,  fast 
hölzern.  Nach  24  Stunden  brechen  kleine,  spitze,  mattweisse 
Punkte  auf  dem  Rücken  und  den  Seitentheilen  der  Zunge  hervor, 
die  bald  den  ganzen  Mund  auskleiden,  der  dadurch  das  Ansehen 
einer  käsigen  oder  rahmartigen  Fläche  erhält.  Nach  1 — 2  Tagen 
gesellt  sich  eine  schleimige,  hellbraune  oder  grünliche  Diarrhöe, 
Somnolenz,  unruhiges  Geschrei  und  ein  besonderer  Geruch,  der 
ganz  eigenthümlich  ein  pathognem.  Zeichen  für  diese  Krankheit 
nicht  selten  auch  für  den  Tod  abgab,  hinzu.  Der  Mund  war 
ausserordentlicb  trock<en.  Die  Membran  nimmt  eine  schmutzigere 
Färbung  an,  die  Abmagerung  schreitet  reissend  vor,  die  Haut  wird 
trocken,  schuppig,  grau,  das  Gesicht  runzlicht,  greisenartig ,  die 
Stimme  gebrochen,  die  Extremitäten  kühl,  die  Augen  hohl,  matt, 
von  blauen  Bingen  umgeben;  endlich  erfolgt  der  Tod.  Die  See- 
tion  zeigte  nie  die  Eruption  auf  den  übrigen  Theilen,  selbst  nicht 
im  Darme,  wo  die  Diarrhöe  eine  solche  vermuthen  liess.  Nur 
3  Mal  fanden  sich  leichte  Spuren  von  Entzündung  im  Darrakanal, 
übrigens  war  Jie  mucosa  blass  und^blutleer,  in  2  Fällen  war  sie 
wahrhaft  infiltrirt.  Die  Hesenterialdrüsen  angeschwollen,  kugelicfat, 
fleischig,  ohne  verdickt  zu  sein.  Die  grösstea  fanden  sich  im  Ver- 
laufe der  grossen  Gefitasstämme.     Im  Gehirn:  venöse  Anschoppung 
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der  aneliBoidea  und    der    surae  diurae  matrbi    die   Gehimmasse 
blättUcht  —  Die  grosse  und  schneUe  Verbreiteng  die3er  Krankheit 
li^t  Dicht  alleia  in  den  Ho8piulverbiiUnisseii>  sQud^B,  da  sie  auch 
in  der  PriYatpraxis  vorkommt ,    in  einem  eigenthunilicbeA  Zustande 
der  Atmosphäre.     Da  die  Ursachen  ^    welche  man  gewöfanlick  ak 
solche  Epidemieen  bedingeod  anklagt,   nämlich:    Feuchtigkeit ,   Er- 
kältung nnd  schlechte  Ernährung  im  Genfer  Hospitale,  welches  sich 
der    besten  Pflege  erfreut,    nicht  vorherrschten   und    dennoch   die 
Epidemie  wüthete,   so  muss  irgend  eine  unbekannte  Ursache  diese 
Krankheit  begünstigen.     Um  nun  die  Ansteckung  su  verhüten,  zer- 
streute man  die  Kinder,    tmg  sie  in  eine  höhere,    trocknere  und 
wärmere  Etage,  und  weil  die  Milch  ungesund  sein,  oder  das  San« 
gen  die  Contagion  befördern  konnte,  entzog  man  ihnen  die  Alilch- 
nahrnng.  —  Hatte  Diarrhöe  die  Kranken  ergrißen,   so  tüdtete  sie 
gewiss.     Uan  versuchte  Reisswasser,    muciUginosa,    Einhüllendes, 
cataplasmata  auf  den  Unterleib,  Blutegel  an  den  After,  Sinnpismen 
an  die  Fösse,  ohne  Erfolg.    Bäder  aliein  schienen  eine  kleine  pal- 
liative Hölfe   zu   leisten.     Marcotica  waren  ohne  Erfolg.      Endlich 
griff  man  zur  tinctura  Huzbaml  mit  dem  syrup.  cort.  aurant.    und 
erlangte  ein  glückliches  Resultat,  —  vielleicht  weil  eben  eine  Aen- 
derung  in   der  Atmosphäre  den   Verlauf  der  Epidemie  modificirle. 
Und  wirklich,  als  nach  14  Tagen  die  Krankheit  von  Neuem,  wie- 
wohl minder  intensiv  ausbrach,    leisteten  auch   diese   tonica  nichts 
mehr  als  andere.  -—  Zur  Widerlegung  der  Meinung  derer,  welche 
die  Diarrhöe  durch   ein  Exanthem   erzeugt  glaubten,    fand  D,    nie 
eine  Eruption  auf  der  Darmschleimhaut;  und  der  blutleere  Zustand 
derselben  spricht  mehr  für  die  atonische,   als  far  die  entsündlicbc 
Natur  der   Diarrhöe.   —    Die    mussigen   und  zerronnenen  Slassen, 
welche  man  im  Stuhlgange  findet,  scheinen  nichts  als  verschluckte 
Membranen,   welche  sich  von   der  Zunge  und  dem  pharynx  gelost 
haben,  zu  sein,  nnd  den  papulösen^ Ausschlag  am  After  hält  VeiL 
tat  eine  natürliche  Folge  der  Reizung  durch  die  häufige  Darment- 
leeruttg,    begünstigt .  durch  die  allgemeinen  prädisponircnden  Ursa- 
chen   des  Soors.      (Annal.   de  la   Soc.   de   mci.   de  Gand.   Vol. 
HL  p.  710  

—  B.  de  Larroque  versichert,  in  seiner  30jährigen  Praxis 
den  Croup  stets  mit  den  glücklichsten  Erfolgen  behandelt  asu  ha- 
ben, obscbon  er  sich  keiner  andern,  als  der  antiphlog.  und  Brech- 
mitte), der  Vesicatore  und  Sinapismen,  so  wie  der  Fussbäder,  be- 
dient habe.  Es  komme  indess  Alles  darauf  an ,  dass  man  das 
Kind  nicht  eher  wieder  verlasse,  als  bis  alle  Zufälle  beseitigt  sind, 
und  dass  die  verordneten  Mittel  auf  richtige  Weise  angewendet 
werden.  Ist  die  Entwicklung  der  Krankheit  nicht  mehr  zweifelhaß, 
80  sei  man  fortwährend  thätig.     Bei  kräftigen,  sanguinischen  Snb- 
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leeien^  denen  Suffocadon  droht,  beginnt  L.  mit  einem  Adeirlass; 
dessen  Reichlichkeit  mit  der  vitalen  Energie  im  Yerhälttifsse  steht, 
vorauf  er  sich  beeilt,  eine  mehr  oder  minder  befrSchtliehe.  Anzahl 
Blutegel  unterhalb  des  Kehlkopfs  zu  setzen,  nach  deren  Abfallen 
er  die  Wunden  so  lange  bluten  lässt,  bis  das  Gesicht  blass  wird. 
Während  des  Blutergusses,  den  er  durch  Auflegen  Ton  etwas  Lein-^ 
irand  auf  die  Bissstellen  mässigt,  verordnet  er  den  Brechweinstein 
(gr*  j  —  jj,  selbst  gr.  jjj  in  Zuckerwasser).  Nach  eingetretener 
Gesichtsblässe  unterbricht  er  die  Blutung  und  applicirt,  während 
das  Kind  sich  in  Ohnmacht  befindet,  ein  grosses  Vesicator  auf  die 
vordere  und  obere  Partie  der  Brost.-  Nun  untersucht  L.«  die  aus- 
gebrochenen Materien,  entdeckt  er  darin  Lappen  von  falschen 
Membranen,  oder  grCinlichte  und  cönsistente  Schleimilocken  (wel- 
che beim  Kochen  eiweissstoIHge  Concretionen  bilden),  so  ist  die 
Pseudomembran  zerrissen,  die  Gefahr  vorüber  und  es  tritt,  bei 
Vermeidung  alles  Sprechens,  der  regelmässige  Gebrauch  eines  öli- 
gen und  gummösen  Loochs  und  eines  demnlcirenden  Getränks  ein. 
Bessert  sich  mit  der  durch  das  Vesicator  gezogenen  Blase  der 
Klang  der  Stimme  nicht,  bleiben  die  Respirationen  pfeifend,  so 
gtebt  L.  ein  zweites  Brechmittel,  nnd  reicht  dieses  noch  nicht  aus, 
so  setzt  er  die  Brechmittel  so  lange  fort,  bis  der  Rest  der  üblen 
Zufälle  beseitigt  ist.  (Bull,  de  Therap.  T.  XIX.  p.  144  und 
S  chmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  Hft.  1.) 

—  Eduard  Gendron  machte  an  einem  2*/,  jähr,  croup- 
kranken  Kinde  bei  annSbemder  Erstickung  die  Track eotomie. 
Nachdem  er  die  drei  oberen  Ringe  der  Luftröhre  durchschnitten, 
verkGndete  das  Geräusch  der  hervorströmenden  Luft  sogleich,  dass 
ihr  der  freie  Durchgang  geöffnet  sei.  Es  wurde  nun  die  neu  er- 
fundene Röhre  mit  zwei  Valveln  verschlossen,  in  die  Luftröhre  ge- 
scliohen,  dann  unverzüglich  geöffnet  und  das  Kind  in  eine  halb- 
aufgerichtete Lage  gebracht.  Der  krampfhafte  Husten  trieb  eine 
Menge  Schleim  und  Blut  hervor,  welches  während  der  Operation 
in  die  Luftröhre  gedrungen  war.  Bald  darauf  stellte  sich  Ruhe 
ein;  die  Röhre  wurde  vermittelst  eines  Bandes  im  Nacken  befe- 
stigt, und  In  einigen  Minuten  wurde  die  Respiration  regelmässig 
und  ruhig.  Das  Gesicht  färbte  sich,  die  Augen  erhrelren  ihren 
frühern  Ausdruck,  der  Puls  seine  Stärke  und  Langsamkeit  wieder. 
Der  aus  dem  untern  Winkel  der  Wunde  hervordringende  faserige 
Schleim  wurde  mit  einem  Schwämme  weggenommen  und  mit  einem 
andern  sehr  feinen  Schwämme  befeuchtete  man  zuweilen  die  Wunde 
über  und  unter  der  Oeffnung  mit  einer  sehr  schwachen  AuHösung 
von  Höllenstein,  worauf  jedesmal  ein  krampfhafter  Husten  erfolgte, 
der  einen  etwas  dicken  mucus  hervortrieb.  Trotz  der  anscheinen- 
den Hoffnung  zum  glücklichen  Erfolge  starb  das  Kind  am  12ten 
Tage  nach  der  Operation  (l  5ten  Tag  der  Krankheit.).  —  G.  be- 
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richtet  nocli  von  7  Kindern  9  die  von  bösartiger  Bräune  beCiIlen 
waren  9  zwei  starben ^  fünf  wurden  gerettet.  Als  ein  Hauptmittel 
hat  G.  die  Aetzungen  mit  einer  schwächern  oder  stärkern  Auflör 
sang  von  Höllenstein  angewandt,  die  er  dem  Betnpfen  mit  dem 
Höllenstein  in  Substanz  vorzieht,  weil  man  sie  nach  den  Umstän- 
den stärker  oder  schwächer  gebrauchen  kann.  (Archives  gener. 
Novbr.  39  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  S.  108.) 

— >  lieber  die  bösartige  Bräune  verbreitet  sich  Solsky 
zu  St  Petersb.     (Arb.  d.  Gesellsch.  russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

-—  Zur  Pathologie  und  Therapie  der  Bronchi tis  infantum 
giebt  Müller  einige  Bemerkungen:  1)  bei  Säuglingen:  Nach 
Niesen,  HQstelui  febricula,  raschem  Athem,  voller  Brust,  wiid 
die  Nase  trocken,  das  Gesicht  bleich,  Puls  härtlich:  das  Kind 
will  getragen  sein,  senkt  den  Kopf,  der  Husten  seltner,  lästig, 
stossend,  nicht  sonor;  das  Athmen  schnarrend,  knisternd,  der  iho- 
rax  sehr  gewölbt  nach  vom;  nach  Exspiration  eine  Pause,  worin 
das  Kind  stöhnt.  -*  Diese  Symptome  remittiren,  verbinden  sich 
mit  Brechen,  trockner  Haut,  Schlaflosigkeit,  Diarrhöe;  —  nach 
7  — 14  Tagen  critischer  Schweiss,  oder  uncritischer,  partieller  und 
Tod.  —  2)  Bronchitis  grösserer  Kinder:  HustenanfäUe  wie 
im  Stickhusten,  seltner  werdend  gegen  das  tödtliche  Ende;  oder 
meist  in  der  Höhe  des  Fiebers,  —  bekannt.  ;—  4)  Bronchitis, 
die  zum  Stickhusten  kommt.  —  5)  Bronchitis  chronica  ist 
chronisch,  versteckt,  bei  Dentition*  —  Verf.  characterisirt  dann  nocVi 
die  Symptome,  von  welchen  das  blasse,  vielleicht  bläuliche  Gesicht 
zu  merken  ist,  der  Husten  ist  meist  spasmodlsch,  mit  solchem  be- 
ginnt das  Uebel  oft.  —  Diagnose  von  Pneumonie:  Bei  letz- 
terer kommt  die  Dyspnoe,  das  feuchte  Athemgeräusch  spät,  der 
Husten  nicht  in  Paroxysmen,  ist  um  so  häufiger,  je  mehr  Dyspnoe 
da  ist,  und  schmerzhaft,  der  Puls  klein,  weich,  das  Gesicht  weni- 
ger ängstlich,  Percussion  dumpf;  von  Catarrh:  bei  diesem  deut- 
liche Remission*,  Nasencatarrh,  keine  Angst  und  Dyspnoe;  —  doch 
lassen  sich  Uebergänge  nicht  scheiden.  (Mittb.  pract.  Aerzte  zu 
Riga.   1.  Samml.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.   l.) 

—  Ililliet  et  Barthez;  A  trealise  on  the  pneumonia 
of  children,  translated  from  the  french  by  S.  Parkman.  Phi- 
ladelphia 1839.  8.  IV  u.  100  S. 


—  Kalte  Waschungen  der  Brust  im  Keuchhusten 
empfiehlt  Hanney  als  das  vorzüglichste  Mittel,  die  Heftigkeit  der 
Krankheit  zu  mildern  und  die  Dauer  derselben  bisweilen  auf  we- 
nige Tage  abzukürzen.  Die  Waschung  wird  auf  die  Weise  vor« 
genommen,  dass  man  die  Hand  in  ein  Handtuch  wickelt,  sie  in 
eiskaltes  Wasser,   dem  etwas  Weinessig  oder  Eau  de  Cologne  zu- 
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gesetzt  iat,  taucht,  sehr  rasch  die  ganzer  Bmst  abwädcht  .imd  iK)*- 
daiiii  sogleich  mit  einem  gewärmten  Handcuobe  trocknet ,  so  dain 
die  Haut  roth  wird.  Dies  wird  zwei  bis  vier  Mal  täglich  wleder- 
holti  selbst  bei  Complicatlon  mit  Bronchitis. 

—  Ueb<»  den  epidem.  Trismns  n^onatornm,  welcher 
1834  in  der  Gebäranstalt  Älmänna  Bambördshuset  herrschte ,  be- 
merkt Cederschjöld  zu  Stockholm,  dass  unter  den  Nengebor- 
neo  nicht  selten  spasmodische  Krankheiten  in  Form  von  Eclampsia 
und  Trismns  anfangs  sporadisch,  dann  epidemisch  vorkamen  und 
einen  höchst  gefährlichen  Cbaracter  annahmen.  Gewöhnlich  brach 
die  Krankheit  zwischen  dem  4.  u.  6.  Tage  nach  der  Geburt  ans 
und  hielt  fast  nie  über  zwei  Tage  an;  ihr  Verlauf  wari  das  Kind 
wurde  unruhig,  schrie,  wie  es  schien,  ausAerger^  fasste  die  Ernst 
mit  Gier,  liess  sie  aber  bald  wieder  fahren.  Bald  bemerkte  man 
krampfhaftes  Ziehen  um  den  Mund  hemm)  der  dann  beim  Schreien 
etwas  -  abgeplattet  wurde.  Nachdem  diese  Vorboten  einige  Stunden 
angehalten  hatten  ^  brach  die  Krankheit  in  einer  bestimmten  Form, 
als  Trisroos  und  Eclampsie,  hervor,  und  zwar  so,  dass  bald  Tris- 
rouS)  bald  Eclampsia  entstand  und  die  eine  Form  in  die  andere 
fiberging;  die  Krankheit  verdiente  daher  eigentlich  den  Namen 
Eclampaie-Trismus.  Autih  zeigte  sich  der  Tetanus.  ■  In  der  Regel 
fing  die  Krankheit  mit  Trismua  an,  ging  bald  in  Eclampsie  ttfa^ 
und  endeta  mit  Tetanus.  Der  Trismus  war  anhaltend,  aber  die  an^ 
dem  beiden  Formen  liessen  in  ihren  Anfällen  nach.  Die  Edampsie 
hatte  3  Stadien:  Erstickung,  Zuckungen  und  Röcheln.  Im  ersten 
Anfalle  wurde  das  Alhemholen  gehemmt,  und  wie  es  schien,  in 
Folge  eines  Krampfes  im  Luftröhrenkopfe;  der  ganze  Körper  wurde 
nun  steif,  das  Gesicht  aufgetrieben  nnd  blau,  die  Augen  starr,  roth 
und  verzogen.  .  Mit  dem  wiederkehrenden  Athemholen  entstand  der 
zweite  Zeitraum:  der  steife  Körper  wurde  nun  von  Zuckungen  be- 
fallen, welche  mehr  in  den  Armen  als  in  den  uutem  EztremitiUeli 
vorhanden  waren,  vorzüglich  aber  im  Gesichte  und  in  den  Augen. 
Das  Gesicht  wurde  dann  blaugefleckt  nnd  aufgetrieben  und,  sobald 
sich  dies  zertheilte,  begann  das  3.  Stadium,  in  walcheiii  das  Athe»* 
holen  keuchend,  schwer  und  röchelnd  wurde,  mehreathails  mit 
Schaum  vor  dem  Munde.  Bei  der  Tetanusform  waren  die  Stufen 
von  längerer  Dauer  als  hei  der  Eclampsie,  aber,  wie  es  schien, 
für  die  Lebensorgane  weniger  angreifend.  Der  Kopf  wurde, nach 
hinten  zwischen  die  Schultern  und  auch  die  Schenkel  and  dar  Bfik- 
ken  bogenförmig  nach  Unten  gezogen«  Bei  den  Zuständen,  welche 
die  Form  von  Eclampsie  hatten,  wurde  das  Herz  ungewöhnlich  un- 
ruhig, klopfte  äusserst  hart  und  schnell  and  ein  retehliefaerSdiweisi 
brach  über  den  ganzen  Körper,  besonders  aber  aus  dem  ohMn 
Theile  hervor.  Um  den  Hals  herum,  so  wie  auch  auf  der  Brust 
und  an  andern  Theilen,  entstand  gewöhnlich  im  Verlaufe  der  Krank- 
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Iieit   tm   friesebnrtig«   Anndilag    in    Folge   des    angewShnlicben 
Scbwilzens.     Bei  der  Leiciien5ffniiiig  fand  man  stets   die    Gefässe 
der  Hirnhäute  nnd  die  stoos  sehr  gefftllt  und  gespaont  und    die 
eignen  Gefässe  des  Gehirns  ungewöhnlich  aufgetrieben,  so  wie  audi 
zuweilen  auf  der  l>asis  cranii  einen  geronnenen  Bluterguss.      Aucb 
waren   die  Gefässe  des  Rfickenmarks  mit   seinen  Häuten    sehr  mit 
Blnt  geftillt  mnd  injicirt.     Der  Herzbeutel  enthielt  zuweilen  etwas 
gelbes  seram ;  das  Herz  und  die  grossen  Geftsse  waren  sehr  blot* 
rlBich,    die  Lungen  fast  immer  zum   grdssten   Tfaeile   luftleer   und 
zusammengefallen,  gleichsam  als  wenn  sie  nie  recht  entwickelt  ge- 
wesen  wären,  dessttfi  ungeachtet  schwammen  diese  Partieen  auf  den 
Wasser  und   Hessen  sich  aufblasen.     Zuweilen  waren  einige  Lao- 
gentheile  vom  Blute  erstickt:  die  Leber  gewöhnlich  gross  und  blat- 
reieh,  zuweilen  fleckig  und  missferbig,  die  Gallenblase  voll  und  die 
Galle  nicht   selten   rMhlichc.  «—  Als  Cur   wurde  in   den  etnzelaea 
KrankheitsftiUen   versacht:    Blutegel    in    den  Nacken,    Bredmuttel, 
theils  in  vollen,  theils  in  gebrochenen  Gaben;  Lazirmittel;  Calomd, 
Antispasmodica :    Zinkblomen,    Moschus,    Asa  foetida,    Laogensab 
mit  Opium,    weebselsweise  innerlich  und  änsserlicfa,   warme  Bider 
snd  zuletzt  die  Electricität     Alle   diese  Mittel  wurden  theils  ein- 
zeln,   theils  combinirt  angewandt.  —  Bei  allen  Kindern,    wo  sich 
die  Krampflcrankheit  zu  einer   besthnmten  Form  als  Ttismas  nnd 
Eelampsie  ausgeprägt  hatte,  glfickte.es  nie,  ein  Kind  zu  eriialten, 
und  nur  die,    welche  Vorboten  zeigten,  wurden  gerettet.     Als  ^e 
Krankheit  epidemisdi  wurde,  liess  C.  so  lange  die  Zimmer  heizea, 
bis  die  Atmosphäre  wärmer  geworden  und  dabei  abführende  Mittel 
gebrauchen,   um  auch  zugleich  dadurch  das  Meconinm  abzofiibrea: 
vad   da  die  Krankheit  etwas  Ansteckendes  zu  haben  schien,  wur- 
den sogleich  die  kranken  Kinder  von  den    fibngen    getrennt    aad 
in  die  unteren  Zimmer  gebracht     (Svenska  läkare  Sällskapets  Nva 
HandUiigar  Bd.  ü.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  S.  70.) 

—  H.  Roy  er  giebt  in  seiner  Abhandlung  über  den  Abdo- 
minaltyphus bei  den  Kindern  eine  Uebersicht  der  vorzögh'cii- 
sten  4iber  diesen  Gegenstand  in  Frankreich  erschienenen  Ab- 
handlungen. (Archiv,  de  m^d.  de  Paris.  Juill.  1840.  u.  Ibiden 
Bd.  38.  H.  3.) 

*"—  Eine  Beschreibung  der  chronischen  Lungenentzln- 
dang  giebt  Leb  er  t  in  Nogent-Ie-Rotrou  nach  den  vorzOglichsteo 
Autoren  Frankreichs,  besonders  Andral  und  Broussais,  im  Jonm. 
de  Connams.  m^d.-diir.  1840.  No.  5.  u.  Ibidem. 

***-  John  Thwaite»:  A  treatise^en  infantile  remittent 
fever,  or  tke  gastric  fever  of  infants.     Dublin  1889.  8.  33  S. 
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»i«i.<  William  Jioneus:  Ptactieal  öha«eFaiion».iOOi.d»A^asAS  i9»{ 
wom>en.>   'London  1S39.  8^ ■  XIV  und  ^2^6(1  S. 
^    M  ;^  T.  i»yc4)c]^:    Tteätise^.die  neiv.oui«  difieasetfiioE 
Wbdkenv-'*  LoBdoB:'1840.«.l8J'.  u    'j:--.'    >.\''-^}'i'.  ■•*  :- .»f-' 

^    ^  F.   IfDbert^sr^^de»  Lyon):    KkuTeaii«  tr4iU'  th^oi^ttejeü 
protf^ue  de^'malaidiiftk  d«ls  f^ibm^eÄ  warditaiit  .seitteni>&teii'Bdel 
beeadigt.     Parisi  183ft.'  S«-'    .;m  »^  «1  -.ti'-  ^.vs.    -.   ......  ,.     «i./-. 

^^  Samad  V^x:.  Qbs^irTations  ob- the  disordet'iof.  the  .gene^' 
ral  Keakh  ^  femaleB  ':teiiiii>ed  ehl'ovoiits^  showiiig  theüincr 
cause  ko  be  entiitly' independeat  of  feoiiliatkies  of  sei»  Loii.doD 
1886.  8.  182i&  i-  .:     :-     .     ..  ■  r  ..    .  •   .    -  ;     ,. 

'  ■ -^  In  «dem  Edtbindungshause  zü^  Copenhagen  sab' Otto  ix» 
Kindbiettfieber  epidemiaicb  vbirkoibineody  wo  es  seine 'an- 
steckende Natur  am  besten  nachwies/'  'Es  obaraoterisirte  sidi  ihifh 
die' Symptome' 'der  Peritoilitis  und  Metritis;  •doch  fehlten  auch  dann 
und  •  wann  *  die  Syrnjitotte  •  einer  drdicbeh  •  Entzftndnng.  Bei  iw 
Section  wurde'  das  'eigentfaümliche  und  oft»  beschriebene  Exsudat 
auf  dem  .Bauchfell  und«  auf  der  Gebärmutter  ge&ndbiir  Emeäca, 
die 'fast  ämmer*  nützlich  sind,  Blulegdy  Aderbissey)  ein .  grosses  Spa- 
niscbfliegienpflaster  auf  den'  UoK^leib,  eine  Mixtur  äiis  Spir.  TitrioU 
und  Calomel  mit  Op;  schienen  sidi  besonders  wirksam  zu  zeigeny 
weniger  Abführmittel^  ausserdem  OljRieini  udd  Terpentin&L  NieM 
selten  bemerkte  Derselbe  itä  Verlaufe  desKinidbettfieb«pi^ 
eine  acute  G'angTän  der  6«sohle^btetheile.  Das  Ceb^ 
besieht  in  •  einer  Anschwellung  deir  weiblichen  Cfenitalien,  die  bff 
mit,  den  syphilitisch^  ähnlichen^  Geschwüren  verbunden  ist,'  Welche 
sieh  schnell  ausbi^eiten  und  oft  schon  ianeriialb  24  Stunden  in 
einen  tödtlidien  kalten  Brand  CA»ergehett.-  '  Derselbe  bildet  batA 
auflkllend  schwarte  Schorfe,  unter  denen  sich  die  Geschwüre  immer 
mebt'Vergrdssern  utid  über  die  Schenkel  hinab  evstreckeUii  Das 
Uebel  scheint  bald  als  eine  Metastase  des  Eindbetdiebers  au&utre-' 
ten,  bald  überfäUt  es  aber  auch  ganz  plötzlich  sich  Töllig  wohlbe- 
findende Wöchnerinnenf  und  bdd  geht  ihm  nur  ein  ganz  unbedeu- 
tendes Üebelbefinden  Toraus*  Gegen  den'  syphiliäecben  Ursprang 
des  Uebelä  sprechen  sämmtHche  Belichtungen,  ^deiinech  bleibt 
das  beste  und  sicherste  Heilmittel  die  Aqu^'^phagedaeiiica«'' '«(Bus  t's 
Magazin  Bd. :  54.  Heft  2.)  •  ,  -,  f 

-^  Eiterergiessungen*  in  die  Gelenke  uhd^^'anderc^ 
Theile  bei  Wdchnerinln'en  beobachtete  Beatty  wiedefi^holt  sAä 
eigenthümliche  Kf ankheif  des  Wochenbettes.  Wenige  Tage  nadj 
der  Einbindung  zeigen  sieh 'die  ersten  ^ymptom^  der  Krankheit: 
heftiger  Schmerz,  Gescbw^cilst  und  bisweilen  Röthe '  eines  oder  meh- 
rerer gM>ssen' Gelenke,  hitfti^  Fieber,  grosser  Durst,'  Appetit-Man- 
gel, ziiw^en  Schmerz  und  Empfindlichkeit  im  libt^h  Tfaeile  deä 
Baoi'bs.^   Durch  letzteres  Syäkptoin  erhält  die  Krankheit'  Aeht^fithl" 
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it  ^ttk  ieok  acwtaft-Rlieaaui&miiii»     Eine  aogedbeasene  Behandlang 
der  Krankheit  sei  noch  mcht  'aafgrfanden,  dedn  m  den  drei  milge- 
theiken  FsHen  endigte  »sie  «dt  dem  Tode.     Auch  die  von  Arnott, 
Harsh.  Hall,    Higgenbotham    und  Lee  vecfifluitUcht»   Fälle 
hattes  einen  tUlüohea  Ausgang;  nur-  einagelae  von  Gussa<;k   be- 
handelte Kranke  solbn  mit  Anahykise  der  affieirten  Gelenke  davon 
gekommen  sein.  —  Da  sehr  bald  typhöse  Symptome  eintrat^ ,  so 
konnten  Aderlässe  unr  «beim    enien  Beginn  .des  XJtbek  gemacht 
werden;  BM«g^  brachten  swar  temporäre  JSdeiehteniag,  meinodi- 
leni  aber  nicht  das  Fectsehrei^n  des  Uehdä  zu  heeoflieew      Ebenso 
wenig  Erfolg  hatte  der  gegen  Entzündung  im  Allgemeinen  eo  wifk* 
eame  Mercor*;    statt    der  Saliratkn  trat  gewöhnlich  zum   grössten 
Machlkeile  der  Kranken  Dnscfafall  ein*     Diesen  Erfahrungen  sach, 
ist  B»  geneigt  j    vorkommenden  Falls  mit  dem  Terpentin  eder  Bai* 
sam  Vensache  zu  maohen.  *^  Der  Grund,  warum  die  Phlegmasia 
dolens  viel  .weniger  gefähdich  und  .leichter  zhil  bdiandele  eei,  als 
die  beschriebene  Krankheit ^    liege,  in  der  verschiedene»  Intensität 
beidv/:  (Deblie*  Jown.  n.  Schmidt ^s  Jahrb.  Bd.  27.  S,  63.) 

'-*-  Suppuratio  ovarii  durch  Moxen  heUle  Sadler  in 
Petersbui^  Bei  einer  gasenden  20  jährige  Wäscherin  9  die  jEifiher 
einnml  geboren/  waren  in  Folge  einer  Erkältung  die  menses  aus- 
geUifeben^  und.  es  hatte  sieh  unler  einem  hitzigen  Fieber  eine  deet- 
liehe  Auftreihung  >  ;und.  Flootnatien  des  cechten  ctvarinm  aasgebil- 
dei)  wähnend  iä  fibrige' Körper  ahibagerte..:  .!Ds.nu]^  das  der  Wir- 
bjris&ule  Sieb  Ismer  .mehr  nälietnde  ovaurium.  eine.  Verwadiming 
desselben  .mii  den  BauchwafikdungeOf  unwahrseb^ididt  '  machte:,  so 
h^sohloss  Dr,  jS..i8tatt  des  Bislouri  oder  Troicavtä  die .  A«^(^ds«^ 
der  Mose  9  yen  deofen  eff.2  |geesse  lAnethalb  .5  Tflg)N}y  die  eine 
unf  die  Mitte  der  Gescbjnqilstvdie  f^weite.nähier  gegen  den  fondus 
«teP9  hin,  anwendete;  das  fast  ;g^  .nicht  .vermehrte  Fieber  erlaubte 
bald  J^tMrkende  Diät .  und .  China,  und  naeh  40  ffagen  konnte  die 
Kranke  das  Hospital  mit  nocb^  eiternden  -IH^j^e«  •  verUssen  «nd  ihre 
Beschäftigung  wieder  antreten.  Die  mense^  kehrten  wieder,  und 
das  9vaviU(m  zeigte  sich,  :  wiewohl  auf  srä  ehemaliges  Yolmnea 
nii^ht  wJMider  sprtiokgeUmmeti,  doeh  Tiel  kleiner  als  vor  der  Ope- 
xatio^  i^d  gaia  schmendos.     (Ilamb,  Zeitsohr.  .Bd.  jl3,  H.  1.) 

—  lieber  Punctio  abscessu^  ;ovarii  :dextri;  von 
Dems^lb^en.  Ei^e  2JjähHge  gesunde  PäGhtersfra^,  die  stets 
normal  menstruirt  war,  sich  ai^^ch  ein  Mal  fiberhoben  b^te,  worauf 
heftige  Schmjerzep  in  der  rpchtj^p  Sei^  einträte«.»  ih  sich  aber 
später  wieder  .ver|piren,  hatte  ^wei  JHal  sehr,  ^bwer  «g|ilH>refi«  Im 
zweil^en  ^Vpchenbett  yerging  am  lÖ  T^^gß  die  Vikhi  ^m  die- 
selbe Zeit  entstehen  heftige  SchmerzijsnJ^lierr.  i.Hfid.  ph^rbalb  der 
rechten  leistiG^egend,  die,  ^Is  jS^(eflagß  d^,  (Jl^äimvUer  angs- 
sprühen,  ipit  jfönr^bangen  u.  dg|.  beband^t  »n^en;  die  i;MhieB 
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nehmen'  oacb  14  Tagen  aDmldig  ab.  &,  der  sie  3  Hoaate  hia^ 
terber  sah^  fiadpt  ne  hectiscb:  die  Urinabeoadening  sehr  Terringert^ 
SüreaasscshmetUn»  heftige  Sdimerzen  ia  d^r  rechten  Weiche^  eiae 
nicht  gana  faastgcosse.  Ge^wn^t  ia  der  Tiefe  aaterhalb  der  Baach- 
4eckeoy  die  andeatlich  zi^  floetairea  aad  dem  r^htea  Ovanam  za 
^itspfechen  schien.  Wassevaasammlang  £aiid  «war  in  der  Banch- 
höhlQ,  nicht  aber  über  d^  Geschwalst  atatt.  NaQbdeia  mehrere 
Tage  trockne  warme  Kräutersäckchen  aafgelegt  warea,  warde  in 
die  nach  ab-  and  vorwärts  gedrückte.  Ge^cbwulft  eia  gebogener 
(Flearant'scher)  Troicairt  j.*/,  Zoll  liief  eiagestossea^  woraaf 
mehrere  Unzen  geraahlosan,  ziemlidi  consÜBtentea  Eiters  aasflossen. 
Das  AUgemeiabefiadea  besserte  sich  nna^  uad  der  Eiteraasfluss 
aus  der  kleinen  Wunde  h6rte  den  4.  Tag  nach  der  Operatioa  anf. 
Am  6.  Tage  aach  derselbea  stellte  sich  am  Mittag  plötzlich  ein 

1  V,  stttadiger  heftiger  Schüttelfrost  and  daraaf  grosse  Hitze  aad 
Trockenkeit  der  Baat  ein,  deren  Ursache  nicbt  za  ermitteln  war. 
Die  Wunde  war  im  besten  Zustande.  Abends  batte  sich  das  Fie- 
ber ganz  gelegt,  und  der  Urin  begann  in  ungeheurer  Menge  ab- 
ziigthen.  Dieser  häufige  Abgang  dauerte  bei  zunehmenden  Kräf- 
ten ohne  Wiederholaag  des  Fieberanfalles  5  bis  6  Tage;  die 
Bauchwassersucht  schwand  zusehends;  die  Wunde  schloss  sich;  die 
Geschwulst  ißSi  oyariam  war  um  '/^  verkleinert,  Gänzliche  Hei- 
lung 4  Wochen  nach  der  Operation,  (Hambarg.  Zeitschrift  Bd. 
13.  Hft.  3.) 

—  Lisfranp's  1933  und  1834  an  der  Piti^  gehaltenen  Vor- 
lef^aiig^n  über  die  Diagnose  and  die  Behandlung  der  Krank- 
heiten dffs  Ut0ruS|  deutsch  bearbeitet  unter  4er  Bedaction  von 
Fr.  J.  Behrendt  Leipzig.  1839  erschienen  nicht  in  der  ursprüng- 
lichen Form  des  Vortrags,  sondern  sind,  von  dem  frUbern  Prosec- 
tor  L's.,  Dr.  Pauly,  zu  einem  besondern  Werke  verarbeitet  wor- 
den 9  welcbea  1836  z^  Paris  erschien^  £s  ist  daher  ihnen  Man- 
ches einverleibt  worden,  was  nicht  von  L.  berrührtp  Das  darin 
enthaltene  Tiexue  and  Originelle  ist  bereits  in  spätere  WeiJ»  über- 
gegangen, so  dass  nichts  h^vor^iuheben  bl^ibt^  ausser  dass  Pauly 
in  einem  ISacbtirage  L's.  im  Werke  mitgethaUte  glänzende  Besul- 
tate  seiner  Opsvatione^  de^  Mut^rkrebaes  für  erdich^e^  erklärt. 

"-^  Dieselbau  Vojrt^ifge  .erschienen  van  Q,  Ladge.in  engli- 
scher Sprache^ 

«*-  Di^parcque:    Traite    des   msi^adies  de  Ia  matrice. 

2  Voll.  Paiis  1839.  8.  Tome  J.  tep  alt^tions  organiques, 
aiaiples  et  caaoeienses  de  Ia  matrjca«  Tome  IL  Histoire  complöte 
des  ruptnros  et  d^chirures  de  Ia  matrice,  du  vagin  ßt  du  p^- 
rin^e.     Ed.  i. 

—  C.  M.  Gibert:  Remarques  pratiques  sur  les  nlc^ra« 
tions  du  ool  de  Ia  laatri^e,    et  swr  Tabus  du  specnlum 
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uteri  dans  le  traitement  de  cette  ihaladie.  8.  95  p.  Arec  fi- 
gares  coloriees  et  dessin^es  d'aprte  ttatttre^  par  Har-Dnrand- 
FardeL  (Extrait  de  la  Revue  mödlcale  T.  lY.  1837.)  Eine 
deut&clie  Uebersetzang  findet  afeb  in  den  Analecteii  für  Ftanen* 
krankfaeiten:     Bd.  IL  H.  4.  Lpzg.  1840. 

S.  J.  Otterburg:    Lettres  aarles  ulc^rations  de  la 

matrico    (M^troelkoses)    et  -  leur   traitement.      Paris    1839«    8. 

100  S, 

*—  Aug.  Vidal  (de  Cassis):  Essai  sur  un  traitement 
m^thodiqne  de  quelques  maladies  de  4a  matrice,  iojec- 
tions  intra-vaginales  et  e^ctrauterines.     Paris  1840.  8. 

^-  P.  H.  Hutin:  Examen  pratique  des  maladies  de 
la  matrice  sous  les  peints  de  vue  sp^ciaux  de  leurs  causes  et 
de  leur  fr^quence  ä  notre  epoque,  de  leur  diagnostic,  de  leur  trai- 
tement et  des  moyens  hygiöniques  de  les   pr^venir.     Paris  40.  8. 

—  Waller:  On  the  fiinction  and  diseases  of  tbe  womb. 
London  1840.  8. 

—^  Robert  Lee:  Pathological  obserrations  on  the  diseases 
of  the  Uterus.  The  coloured  illustrations  from  original  dra- 
wings.     London' 1840.  Part.  L  Fol.  12  p.  and  4  plates. 

—  SchOnfeld's  rein  practisciie  Schrift:  Constd^rations 
pratiques  sur  le  prolapsus  partiel  de  la  rauqueuse  du 
vagin.  Gand  1839,  8.  41  S.  mustert  die  versdiiedeoen  Befaasd- 
lungsweisen  ihres  Objectes,  als  da  sind :  Einbringen  von  Schwamm 
(Vf.  Scheint  diesem  Mittel  vor  Allem  gewogen) ,  Adstringenüen, 
Lage,  andere  diätetische  Maassregeln,  Cylinder  von  Leinwand,  Pes- 
sarien,  Cauterisatlon,  Ligatur,  Searification ,  Ausschneiden  der  mu- 
cosa,  Episiorrhaphie.  Drei  Krankheitsfelle' und  ein  unbedeutender 
Anhang  bilden  den  Schluss.  Deutsche  Arbeiten  werden  vielfach 
berücksichtigt 

—  Verwechslung  eines  Gebä'rmuttervorfalls  mit 
Blasenstein  ist  nach  Field's  Mittheilung  (in  the  Lancet^  11. 
June  1840)  20  Jahre  lang  möglich  gewesen,  weil  die  Aerzte  nie 
darauf  kamen,  eine  Localuntersuchung  vorzuuehmen,  sondern  sich 
einer  übel  angebrachten  Versdiämtheit  der  Kranken  fügten.  F. 
untersuchte  die  7®]^hrige  Frau  und  fand  eine  schmerzhafte  Ge- 
schwulst von  der  Grösse  eines  neugebomen  Kindes*;  dabei  war 
heftiger  Drang  zu  uriniren  vorhanden,  wobei  jedesmal  die  Ge- 
schwulst mehr  anschwoll  und  sich  entzündete.  Die  Eitifdhrung  des 
Cathetörs  gelang  nicht,  bis  durch  Umschläge  und  Opium  di«  Em- 
pfindlichkeit gemindert  War,  Sobald  eine  Quantität  Urin  durch  deo 
Catheter  abgelassen'  war,  Hess  sich  die  Geschwülst  zurückbringen, 
worauf  die  Zufälle  beseitigt  waren.  (Froriep's  neue  Notizen 
1840.  Nor  348;) 

—  Um  Hutterblutungen  anzuhalten,  bedient  sieb  Im- 
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bert  statt  des  Tampons  eines  leichtern  nnil  mit  weniger  üblen 
Zufällen  verbundenen  Mittels:  die  gekreuzten  Oberschenkel  werden 
(iber  dem  Knie  mit  einem  Tuch '  zusammenfebalten ,  was  bei  fetten 
Fyflueh  cum  *  Verscbtiessexi  ■  der  rulta  gaiägt;  bei  mageren  wird 
dne  aofgeroHte  Serviette  zwlschengeschoben,-  saswar,  dass  die 
lab.  maf.  sieb  an  sie  anlegen.  (Gaz.  de  m^d.  fvaU  imd  Hamb. 
Zeitsdbr.  6d.  14.  Hft,  1.) 

— '  Blotergiessnng  von  der  Uterashöhle  durch  die 
Muttertrompeten  in  die  Bauchhöhle  beobachtete  Barlow 
bei  einor  Frau,  die  im  6tewSehwangersehafts- Monate  mit  vielem 
Blutverlust  abortirte  und  an  purpura  haemorrhagica ,  5  Tage  nach 
dem  Abortus,  starb.  (The  Lancet  und  Froriep's  neue  Notizen 
1840.  Nö.  280.)  .  ^ 

— -  B.*'  Brodie  erwähnt  eines  ihmf  vorgekommenen  Falles 
einer  jungen  Frau  mit  vollkommner  atresia  vaginae,  bei  welcher 
ei^  bidtlrllchtliche '  Quantität  der  Menstrualflüssigkeit  im  Uterus  an» 
gesammelt  war«'  Mittelst -des  Troicarts  wurde  eine  «;hwarze  gru« 
iDöse  Fiiissigkelt  an^  dem  uterus  entfernt  -  und  nach  dem  bald  da- 
rauf erfolgten  Tode  fand  sich  ganz  ähnliche  Flüssigkeit  in  beträcfat- 
lichef  Menge  in  der  BaucUiöhle,  wi^in  sie  wahrsdieinlicb  durch 
die  Fallopischen  Itöbren  gelangt  war.     (Ibid.) 

-^  M.  Sch'önfeld^s  SohriSt:  De  la  leucorrh^e  der 
jeuües  filles  avant  Pdge   de   la  pubert4   (s.  vor.  Jahvb.  Bd.  IL 

5.  319)  ward  von  Möller  in*s Deutsche  übersetzt.   Cassel  1S4#. 

-—  In  einem  Sendschreiben  aus  Mailand  an  die  Bedact.  d; 
Analect.  fiir  Frauenkrankheiten  wird  die  ausserordentliche  Wirksam«» 
keit  der  von  Mojon  empfohlenen  Anwendung  des  kohlensauren 
Gases  gegen  Amenorrhoe  und  gegen  die  der  Menatrua*' 
tion  vorausgehenden  und  sie  begleitenden  Uterincoli- 
ken  aüfsNeue  bestStigt.  Dasselbe  wirkt  antiphlogistisch  und  nicht 
blos  gegen  periodische  Henstrualcotiken ,  sondern  *  auch  gegen  an- 
dere Entzündungen,  wie  gegen  Cystttis,  Ophthalmie,  Metritis  etc, 
und  wird  schon  längst  in  Form  von  Brausemischungen  und  koh- 
lensauren Wassern  gegen  gastrische  Zustände  beimtzt.  Gegen 
Uterincoliken  wendet  man  das  kohlensaure  Gas  örtlich  an,  indem 
man  auf  kohlens.  Kalk  verdünnte  Schwefel-  oder  Salzsäure  giesst; 
das  entfesselte  kohlensaure  Gas  wird  in  eine  unten  trichterförmige 
Kautschukröhre  aufgefangen,  deren  oberes,  knopfTörmiges  Ende  in 
die  Vagina  eingeführt  ist.  Diese  Einführung  von  kohlens.  Gas 
muss  während  der  Zeit,  welche  der  Menstruation  vorhergeht,  2  Mal 
täglich  wiederholt  werden.  (Analect.  für  Frauenkrankheiten  1840. 
Bd.  IL   Hft.  4.     Vergl.  Schmidt's  Jahrb.   Bd.  XVI.   S.  3  und 

6.  Bd.  XVn.  S.  344.) 

—  Bei  Dysmenorrhöe  erhielt  Robert  Dunlop  ein  gün- 
stiges Resultat  durch  die  Behandlung  mit  Mercurialien.     Verf.  ver- 
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ordnete  das  Quecksilber  ia  Form  der  PiL  coeml.  und  das  Hydr. 
c.  crete  bald  mit  Opium  9  bald  mit  Extr.  Hyoec»  und  Pulv.  Dow. 
Vor  der  Aswendung  kamen  in  dem  einen  Falle  warme  flalbbäder, 
heiiise  Fomentationen,  Opiate  and  Hfoscjarnns,  Abführmittel  und 
Eisenpräparate,  Kali  bydriod,,  Guajacum,  in  dem  andern  Blutegd 
ad  reg.  sacral.,  kühlende  Abfiibrmittel  eta  in  Gebmodu  (Lancet, 
Vol.  I.  1840.  No.  9.  Schmidt's  JahrK  Bd.  29.  S.  20^.) 

—  Bei  mit  entzündlichen  Congestionen  des  utems  complicir- 
ten  Dysmenorrhöen  vnU  Fenner  von  oberflächlichen 
Scarificationen  des  collnm  uteri  grossen  Nutzen  gesehen 
haben.  Mit  einem  cylindrisdien  specnlum  uteri  wurde  der  cenii 
uteri  zur  Ansicht  gebracht,  und  nun  lief  ohne  Schmerz  das  Blat 
so  lange  frei  aus  einigen  kleinen  Scarificationen,  die  er  in  densel- 
ben machte,  ab,  als  er  das  Instniment  in  der  vagina  hielt,  hörte 
aber  zu  fliessen  auf,  sobald  er  es  zurückzog;  auf  diese  Weise, 
die  er  der  Blutegelanwendung  vorzieht,  will  er  etwa  S  Unzen  Bist 
erhalten  haben.     (Lond.  medic.  Gazette  Novbr»  39.) 

—  Hourmann  berichtet  über  eine  an  leuoforrhöischem 
Ausfluss  aus  der  Gebärmutter  leidende  Kranke,  dass  sie 
bei  der-  vorgenommenen  Einspritzung  vdn  NussbUtterde« 
coct  durch  den  Gebärmutterbals  eiaeD  lauten  Schrei  ais- 
stiess  «und  von  fieberhafter  Readion  befallen  w4trd..  Sie  hehielt 
einen  cluniipfen  Schmerz  in  der  Darmbeingegend»  der  beim  DfS^^ 
zunahm.  Wahrscheinlich  war  die  eingespritzte  Flüssigkeit  dotch 
die  .Muttertrompete  in  das  Bauchfell  gedrungen;  .  dieselben  Zufälle 
hatten  sich  auch  bei  zwei  Patientinnen  von  Breton.neaa  eiog«' 
stellt.  <Bull  de  nerap.  T.  XIX.  p.  60  und  Schinidt's Jahrb. 
Bd.  30.  Heft  1.) 

— .Vidal  de  Cassis,  der  gegen  die  le^corrhöischen  Ge- 
bärmutteransflüsse stets  die  Eiftspnfzungen  anwendet,  hat  DDtei 
fast  300  Fällen  noch  keinen  ernsthaften  eiiebt.  ISr  stellt  ipdess  eise 
geringe  Quantität  Flüssi^eit,  einen  gingen  Durchmesser  der  Ca- 
nüle,  eine  geringe  Kraft  bei  der  Injection  und  einen  leichten  Bück- 
fluss  der  Flüssigkeit  als  Bedingungen  eines  guten  Erfolges.  (Ibideo)*) 


3UV. 
G  e  b  u  r  t  s  k  u  n  d  e. 


—  David  D.  Davis:  Elements  of  obstetric  medicioe; 
including    the   diseases   of  cbildren.   Part.   L      London    1840.    2e 

'f--i  P.jCi^zeaux:  Trat^  thi^oüique  et  pr«liqne  de  l'art  des- 
accouchemens,  comprenant  l'bistoire  des  miiladies.  qoi  peuvent 
^ß.  l9iili$ijif ß8iex  p^ofäb^f  lä  g^o$se88e.et  ie  .lü^tail,: et  Vioidiaatioii  des 
seM»9  Jk  donpier  9.  Feafant  nobve^-n4t    PiiH»  l'S40*   8.  M.  E. 

*-^  Jansen  ßluQidell:  Le^^ure»  ob  the /pctnaiples  «nd  pr'ac-» 
tice  of  mlimlßtj^,  ^it.  by  Cb^slee  SeveroK  Xiondon  1839. 
9,  ,$68^  S.  ...■...«•   . 

-^  JebnBurn«:  Prlnciples  of  mid^wi-fery-laöludlDg  tbe 
diafißs^  of  women  and  cbildren    Ed.  9,  LoindU»  1839«  &..         * 

*—.  F.  J,  fllpre^a:  Slaüael  4^9  ;iage8*feiDmi»S9  pour 
servir  de  covnpl^nient  auz  pjincipes  d'acc9upb«ment  .de.  Baude^ 
lo^que.     Paris  1839.  12.   168  S. 

•*-«-  Verga:  Sopra  alcune  questieoi  d'.aoatomia  relative 
air  utero,  gravjdo,  lettere  al  Sig.  jQonsigUese  Steiler  elc. 
Paris  1839.  8p  4^Qß  2  tavole  litogr» 

—  La  Maternit^)  buUi^iin . tneosiiel  jde  rexp^riouse  ebst^* 
tcicale;  psur  uoe  .reanion  de  pratftciens  pdiut  les  .^des  d^efaserraticffi 
des  in4decin$  acoottcbeurs  et  des  sa^es-femmefi«  >  Octobre.  ;1840. 
1.  IfivDwoii.     Paria  1840.  8. 

.  .-V-  Jili,  JE)ugeo<  Fabre:  Cliniqe«  de«  Aoß;oi&ch.emeaS}. 
se^ueUlie  4  4'bespice  de  Ja  materpiti  de  Maxaeilie  (aemrice  de  M.. 
VillepeuveX    U^rseille  1840.  8. 

-^,  E,  P.  Morlaoene' 89»wielte  voqs,  Jabre  1836  und  .  37 
iQ^ii^aii:^  e(  ohservi^riPQS  9ur  pkuneuvs  oas  imporUnji  de  l'ar4 
den  f^«cottcbeiyi«fß. 
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-'•  Thom.  Radford's:  Essays  on  Tarioas  subjects  con- 
nected with  midwifery.  Manchester  1839.  8.  enthält:  Abhand- 
lungen über  Blutungen  durch  den  Nabel,  über  fehlerhafte  Kopfla- 
gen und  Beschädigung  des  Kopfes  während  des  Durchganges ;  über 
lange  Geburtszangen,  über  die  Wendung  und  über  inversio  uteri. 

—  VonH.  Ryan's  illustrations  of  midwifery,  a  com- 
plete  atlas  or  manuai  and  an  companion  to  all  obstetric  works 
erschien  Part.  I — V.     London  1839.  40.  8« 

—  F.  J.  Moreau's:  Traite  pratique  des  accou- 
che  mens.  Atlas  de  planches  ex^cutees  d'aprös  nature  par  Emile 
Beau,  sur  les  pr^parations  de  M.  Jaquemier,  ist  bis  zur  XV. 
Liv.  ou  60.  planche  Torgerückt..  . 

—  F.  H.  Ramsbotham:  An  atlas  of  plates  illustra- 
tive of  the  prineiples  and  praetice  of  oba-tetric  medi- 
eine  and  surgery.  With  descriptive  letterpress.  No.  I.  IL 
and  in.  Lond.  1840. 

A.    Zur  Propftdeutlk  der  OeburtiilLiuiile« 

—  V.  Mondat:  De  la  sterilit^  de  Thomme  et  "de  la 
femme,  et  des  tboyen$  d'y  rem^di'er.  Stoe  ed;  Montpellier  1840. 
8.  271  p.  et  3  plates.  '       .•     i 

—  Uebei^  die  Eihwirkung'  der  Entbin-dung  auf  das 
Nervensystem  der  MAtter' bemerkt  Churchill,  dass  die  Ent- 
bindung eitte  grosse'  Verinderung  im  Zustande  der  Frau  zu  Wege 
bringe,  'auch  wemtf  die  Gebui^tsthätigkeit  nordial  und"  von  mSssiger 
Dauer  war  und  ohne  weitere  Sturung  vor  sich  ging.  De/  Zustand 
sei  nieht  F<elge  der'  Mubkelermüdung ,  da  diese  in  keinem  Verhält- 
nisse zttf  Gebart  «tehe,  auch  Functionen  anderer  Organe  in  (aus- 
gedehnterem Maasse  gestört  sfnd,  ^Is  in  Ffilten  von  Blosser  Ermü- 
dung, sondern  derselbe  scheine  auf  einer  Erschüt^rung  des  Ner- 
vensystems zu  beruhen,  welche  die  F^lge  derungewöh^ichen,  durch 
die  Entbindung  hei^^eigefohrten  Störung  ist  und  ein  „nervöser 
Schreck",  zu  nennen  sei?  —  Nach  gewöhnlichen  EntbittdoDgen  ist 
die  Empfindlichkeit  des  Gehirns  in  der  Regel  vertoind^  obwohl  die 
Sinnesorgane:  empfindlicher  sind,-  alis  gewöhnHdii '  6as  Ange  bat 
seinen  Glanz»  verloren  und  ;  hat  den 'Ausdruck  von*  Mattigkeit  und 
Erschöpfung;  es  epftffigt  jedoch  das  Lichr  Wenigier  gut.  Dasselbe 
ist  beim  Ohr,  in  Bezug  auf  Töne,  der ^alt  und  Wenti  s^  diese 
zwei  Punkte^  «iobt  besondere  ^  Aufmerksambeit  'jßteriehfet  *  wird ,  so 
kann.  Gehirnmiung  folgen."-  Der  Puls  zeigt  einen '^  Zustand  Toa 
coUapsus,  er  sinkt  von  der  Bescüteuiiigung  im  zw^t^iü/  Stiidtem 
rasch!  bis  ^u  oder  unter  den  gew^Adilichebf-  Punkt  ttnd^  bleibt  in 
diesem  Zustimd<^,ibis  sitnb  die  "W^ödMierin  von  dem  nervösen  Schreck 
wiederum  erholt  hat     Die  Respiration  entsprit*P 'Itt  d^rRiftgel  der 
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Fi«quflim>  de»  Pulses  und  käno  mitfidieeen»'  beäctiUubig^  oder  Jang^ 
sam  und  mähsaQ^  s«iu.  ^Ver^chiedeoe  .von.  dem  Nervensystem  alN 
btogige  iSecretjoneti  wcrdjNi  Jn  Hinsicht  der  QuantitMi  und  Qualität 
TMridert*<i  Die  Wödbiaeriii  echolt  sich  uwter  ^ewöhnÜchea  Um« 
8tädd«n  .nachr.  weiligeD  SUfioden  des  Schlafs  und  derjänhe  von  dem 
EHidnickt9<';dhwQU  die  indirect^n;  Folgen  länger .  dauexf^ ,  die  Fort-* 
schritte idi^  Rbconviklesoen«.  Säugen.  14  .der  Begel  von.  der  Schnei-» 
ligkeit  .und  .yolbtihadigheit  dieser  Herstellang  ab.  IMes  ist  die 
Mesvenerschüitentng  Jn  Lihrer  näldeslen  Form  und  unter  gjüi«stige)| 
Urostöiideii.  Anders  ist  es  nach  leiner  laii^  dauernden. Entbindung 
erder  .«ach.  einer  ^uPtebttUlichen  0peeatt09^  Die  Gehirnfunctioiieil 
sind:'  s^i.gesBiihen)  die  Kranke  ist  sehr  deprimirty  wiewohl  nicM 
ängstlich ;.)sia  ist. In  einem  Gjade  ersoh&pft,  als  wenn  sie  betäubt 
sei;  sie  liegt  unbeweglich,  mit  gescblossnen  Augen  auf.  dem.Bette, 
oder,  giebt  auf  nichts  Achtung  und  zeigt  weder  für  ihr  Kind,,  noch 
für  -sich,  «elliat «irgend  <ein  Interesse;  die  Muskeln  sind  schlaff;  die 
Wöchnerin  «ist  Jbamn  Hn..Standeeinett  Vergeh  aur  .Bewegung  ijbrer 
Gliedeüixu  jbiMfaen^;:dtY  Pfils  ist  langsam^  oder  Im* Gegentheil  be- 
ccUesnigt  und  zitternde tihd  viel  schwächer  als  gewöhnlieh;  die 
BespiratieiiieiitwMdr  .  längiBäant  ;und  ,  uolerdrückt,  oder  besdileimigt 
und  keuobend^i  das« -Vetbältniss;' zwischen  Circulatiön  und  Re^ba*- 
tion  häij^g  vgestUrt.  In.  diesem«  ZuMande  kann  diel  W^bnerin  lange 
Zeit  bleiben,  worauf  sie  sich  entweder  sehr  allmäb'g  ;erholjf;,  oder 
bei  zu  beträchtlicher  NervenerschUtterung  nach  und  nach  mehr  coU 
labir^  und  endlich  stirbt.  —  Die  Krajiken,  welche  dieser  der  Ent« 
bindung  fo][;enden  Wirkung  vorzugsweise  unterworfen  sind,  sind 
zarte,  nervöse  Frauen^  bei  denen  die  Geburtsarbeit  zu  lange  ge- 
daubrtiiodeF  eine*  geburtsbülfliohe  Operation  nothwendig  ward.  Je 
eing^ifbnd«r.idie  Operation  isi,  um  so.  stärker  entwickeln  sich  im 
Allgemeinen  die  Symptome.  In  allen  tödtlich  abgelaufenen  Fällen 
Kat  Cb.  >  niemals '  die  geringste  Bestrebung  des  Organismus  bemerkt, 
sich  von  dem  coUapsus  wieder  zu  erbeben.  Erfolgt  nur  ein 
Si^ritt  zur  Erholung,  so  ist  auch  alle  Gefahr  der  Nervenerschüt- 
terung  vorfiber.  Ein  amlerer,  diese  Fälle,  auszeichnender  Umstand 
ist  der  totale  -Mangel  jeder  Annäherung  -^  .Convülsioneo  und  der 
ungestörte  Zustand  de^  -intellectuellen  Thätigkeiten  bis  zum  Tode. 
Ein  beachtenswerther: Fingerzeig,  zur  Diagnose,..-—  Bei  Behandlung 
dieser  Fälle  besteht  die  erste  Aufgabe  darin,  die  Kranke  aus  ih* 
rem'CollapsQS  zu  erbeben;  /tlie  direktesten 'Mittel  si^d  Judess  nicht 
die  'vorzQglii^hsten«  .Weinigeiüed  spirituti6e  Reizmittel  thitn  gut^ 
sind 'aber  keineswegs  die^ 'besten  Heilmittel;  Cfa.  hat  vt)m  Opiämt 
stets  > den  meisten  N«tzen<  •  gesehen; !  er  •  t gab .' es  |;ewöhiilich  in  -  Fotii 
derNTinotur^mit  etwas  Ammeidriim,.  .suerst  halbettAdlidi  «sehn  Trdf*. 
p&ny  UtBafuf'iblbs  al)e  .Stunden -uiid  ..endti^  n.o<h  weniger : häufig* 
ZngleicL'  Teicht'  maoi  mit  'WtikigaWbin  odert-Wiängeist  .mit  rWs 
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in  entsprechendtiii'ZiHtrftainen,  um  die  Erholimg  bu  beferdern,  okne 
jedoch  eine  heftige  Reaction  su  veranlassen;  ausseiidem  sorgt  man 
für  die  vollkommenste  Ruhe  der  Krankeiiy  nra  deren  Schlaf  zu  be» 
ftkrdern.  Tritt  ScUaf  ein,  so  wird  die  Kranke  wahrscheinlich  sehr 
erqnickt  mit  rohigerm  Pnls  und  gleichmäBsiger  Respitatimi  aafwa- 
chen;  wenn  im  Gegentheil  der  coUapsus  ^mhäh,  so*  müssen  mwere 
Bestrebungen  gesteigert  werden«  Aach  nachdem  die  dringendste 
Gefahr  vor&bergegangen ,  ist  immer  noch  grosse 'Sorgfalt-  erforder- 
lich und  alli^  Rdsmittel  Air  den  Geist  und  für  die  Sinne  nflnsen 
auf  das  Sorgfoltigste  r^lirt  werden,  und  «war  immer  hauptsäch- 
lich in  den  einzelnen  Granen  mehr,  ab  dem  gwade  voibandeaen 
Zustande  des  Gehirn»  zu  entsprechen  e^heiiit.  (Lnad. .  med.  Gas. 
April  1840  und  Froriep's  neue  Notizen  1840.  fio^  319) 

—  Die  Temperatur' der  Scheide  und' ^ee  Crebärmnt- 
terhalses  während  der  Geburt  betreffend^  eiklürt  Dungiis- 
son  in  Philadelphia  die  Angabe  Granville's  >»  IIM^  F..  für  na 
höeh  und  fuhrt  ssu  seiner  Bestätigung  drst  rBeohaohtungen  von 
Barnes  an,  welcbe  im  ersten  Falle  {Pule  84^  Pukationen  des 
Fstus  130)  100%  im  zweiten  Falle  (Puls  72,  Pulsationen  des 
Fötus  120)  102  ^  im  dritten  Falle  (Puk  73^  ^Pdsationea  desFa- 
tns  128)  105  "^  in  der  Scheide  und  106®  im  Gebärmutterfaalse 
ergaben«  (American  med.  Intelligencer  und  Schmidt' s  Jahrb. 
Bd.  27.  S.  61.) 

*  *     *  ' 

B.    Xiar  Pltyisloloi^e  unil  Blaetetlk  der  tteburts- 

iLunde« 

-<-  W.  E.  Hontgomery's  Schrift:  Die  Lehre  ven  ideii 
Zeichen,  Erscheinungen  und  Dauer  der  menschlieheit 
Schwangerschaft,  so  wie  von  den  Phänomenen  einer 
überstand enen  Geburt.  (An  exposition  of  the  signs  and 
Symptoms  of  pregnancy,  the  period  ef  bnoMn  gestation  and  die 
signs  of  delivery.  Philadelphia  1839.  8.  222  S.)  UebersetaC 
von  F.  J.  Schwann  und  einleitend  bevdrwortet  von  H.  F.  Ki« 
lian  (Bonn  1830.  S.  418),  ist  eigentlich  nur  eine  weitere  Ans- 
ftthrung  von  des  Verfs.  Abhandlung  in  der  Cyclopaedia  of  practi* 
cal  medicine,  gewinnt  aber  sehr  durch  die  häufigen  Uinweisungea 
aaf  gerichtliche  Hedicin. 

•—  Fflr  die  Periode  der  Schwangerschaft,  wiilhrend  wd- 
che»  die  Herzseidäge  des'  Föfns  sich  nicht  wahrnehoibar  maeheii^ 
behauptet  Na'uche  ein  Zeichen  gefundeu  au  haben-y  d.a&  die 
Diagnose  der  letztem  von  ihrem  Beginn  asr,.  .fais'.aam..Aiigee«*' 
bliclt,  we  (toe  AiüM^ultatitm  anwendbar. isl^j  auf.  eaaei.aio&ere 
Weise  f  eistest  eilt  Dfesem  Arzte  zufolge*,!  entftält .  eteUch  ider 
Urin  der Sehwangem  eine 'eigenditrinbdw«fii]bHtaoa^itdidjttch.liji 'dei^' 
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Robe  in  Gestalt  eines  Häutebens  auf  der  Obeifläche  dct  Elfis* 
sigkeit  abscheidet  und  das  Eyesteltin  ist.  Nach  Eguisier's 
Dntersucbspgen  ist  die  Lage  des  KyesteVin  consistent  genug ,  uro 
sie  zum  grossen  Theile  wegnehmen  zu  können,  wenn  sie  ▼orsick' 
tig  an  einem  ihrer  Bänder  aufgdieben  -  wird.  Es  ist  weisslicht^ 
opalfarben,  etwas  kömig  und  mit  jener  auf  fetter  und  erkaketer 
Bomlion  obenauf  schwimmenden  Fettdecke  zu  vergleichen.  Unter 
dem  Microscop  zeigt  die  Substanz  das  Ansehen  einer  Galleitmasse 
imter  bestimmter  Form,  man  entdeckt  darin  bisweilen  wörflichte 
Crystalle,  doch  nur  dsimi;  wenn  sie  alt  geworden  ist.  (Die  von 
Fournier  entdeckten  Crystalle,  so  wie  die  von  Hedwig  ange« 
troffenea  Thierchen  hat  Verf.  vergebens  gesucht.)  Das  KyesteSin 
besteht  3 — 4  Tage,  worauf  der  Urin  trübe  wird  und  sich  kleine 
undurchsichtige  Körper  von  seiner  Oberfläche  ablösen  und  auf  den 
Boden  des  Geßksses  niederfallen.  Das  Häutchen  wird  auf  diese 
Weise  bald  zerstört«  —  Eine  dem  Kyestek'in  ähnliche  SubstaM 
entwickelt  auch  der  Urin  bei  einigen  an  Schwindsucht  letzten  Gra^ 
des^  an  Con^eationsabscessen  und  Blasenoatarrh  leidenden  Kranken; 
dieselbe  unterschmdet  sich  jedoch  vom  Kyeste]fin  dadurch,  dass  «« 
bei  Aelterwerden  nicht,  wie  dieses,  verschwindet,  sondern  vielmehr 
an  Dicke  zunimmt  und  zuletzt  mit  Schimmel  bedeckt  wird.  —  Das 
KyesteXin  scheint  im  Urin  der  Schwängern  vom  ersten  Monate  an 
bis  ZOT  Nicderkonft  vorhanden  zu  sein.  Emm.  Rousseau  will 
es  auch  im  Harne  einiger  weiblichen  Thiere  erkannt  haben  und 
Egnisier  hat  es  bisweilen  24  Stunden  nach  der  Begattung,  sel- 
ten aber  den  6  Tag  darnach  zum  Vorschein  kommen  gesehen. 
(Gaz.  des  Hdpit.  1839.  No.  23.) 

-—  Ueber  das  Vorhandensein  von  Mtlch  im  Urin  als' Zei- 
chen der  Schwangerschaft  hat  Golding  Bird  in  Guy's 
Hospital  Reports,  April  1840,  Untersuchungen  angestellt  und  ge< 
fanden,  dass  1)  gewisse  organische  Stoffe,  welche  dem  Käsestoffe 
ähnlich  sind  und  in  reichlicher  Menge  crystallisirte  pfaosphorsaure 
Salze  enthalten,  während  der  Schwangerschaft  aus  dem  Blute  aus- 
geschieden werden  und,  wenn  es  nicht  auf  anderm  Wege  geschieht,- 
mit  dem  Urin  abgehen.  2)  Durch  zufollige  Umstände,  besonders 
diejenig«!,  wodurch  die  Nieren  die  Hautfunctionen  ersetzen  müssen, 
wird  temporär  die  Entwicklung  des  Käsestoffs  aufgohoben^  wie  ein 
ähnlicher  Einfluss  auch  in  Bezog  auf  andere  Secretionen  statt  fin- 
det. •  3)  Die  Bildwig  eines  Fetthäutchens  auf  dem  Uime  bildet 
mit  andern  Symptomen  (Färbung  des  Warzen hof&  und  Aufhören  der 
Menstruation)  ein  Schwangerschaftszeichen  von  einigem  Werths.: 
(Eroriep's  nene  Notisen  1840.  No<  850.) 

*r.  Eschricht's  >(to  CopenhageA).  «üiatxMnkdie  Untetsucbong: 
Aber  den  Bau  der  piacenta  zeigte,  deutlich,  eine  pars  uterina 
und  eiile  pars  tfoetalss  plaantae.    :  Der  FiudittheiL  des  .llbttetkni- 


i 


240  GebuTtokande. 

ckens  bestellt  zam-  grössten  Theil  aus  laogen,  feinen,  blattförougen 
Fortsätzen  (villi),  in  welchen  die  Umbilicalge&sse  ein  Capillarnetz 
bilden;  die  pars  uterina  placentae  besteht  Tornehmlicb  aas  Schei- 
den oder  Hülsen,  welche  die  villi  umfassen ;  auf.  den  Wänden  die- 
ser Scheiden  laufen  die  Gewisse  des  atems  und  bilden  hier  ein 
zweites  Gefässnetz.  Es  konnnen  also  zwei  ungleiche  Giefässnetze 
an  einander,  ohne  dass  sie  in  einander  übergehen.  (Ars  berätielse 
af  1839  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  Hft.  1.) 

—  Aach  nach  Bonamy's  Untetsttchungen  besteht  die  pla* 
centa  bei  Menschen,  wie  bei  Thieren,  aus  zwei  Ordnungen  yon 
Gefässen,  wovon  die  einen  der  Mutter  und  die  andern  dem  Fötus 
angehören.  Beide  Ordnungen  communiciren  nicht  direct  mit  ein- 
ander. (Gaz.  m^d.  de  Paris  1840.  No.  13.-  und  Schmidt^s 
Jahrb.  Bd.  29.  Hft.  l.) 

— *  Carmichael  stellt  in  dem  Dublin.  Joum.  die  Behaup* 
tung  auf,  dass  die  placenta  nicht,  wie. man  gewöhnlich  sage, am 
fundus,  sondern  tiefer  unten,  an  der  hintern  Wand  der  Ge- 
bärmutter, ihren  Sitz  habe.  Er  fand-  seine  Ansic}it  durch 
fortgesetzte  Untersuchungen  jedesmal  bestätigt,  obschon  das  Stethos- 
cop  in  98  unter  100  Fällen  widersprach.  Ba  nun  anzunehmen 
war,  dass^  bei  der  ersten  Bildung  der  placenta  dieselbe  im  fun- 
dus uteri  sitze,  so  .wurde  geschlossen,  dass  die  Entwicklung  der 
Gebärmutter  allein  in  der  vordem  Wand  desselben '  statt  finde,  um 
tu. erklären,  warure  der  Mutterkuchen  gegen  das  Ende  der  Schwan« 
gerschaft  eine  andei-e  Stelle  einnehme,  als  zu  Anbng  derselben. 
(Eroriep's  neue  Noüzen  1840  No.  27a) 

—  A.  Goedechen  zu  St.  Petersburg   theilt  die  Geschichte 
einer  Kreisenden  mit,  wblehe  in  Zeit  einer  halben  Stunde  von  drei 
Kindern   ohne    alle  Zufälle-  entbunden   wurde.      Die  E)ntbindung 
geschah  am  Ende  des  7.  Sonnenmonäts  detf  Schwangerschaft)    und 
es   war   fär   die  Lebenserhaltung   der  Drillinge   um   so  weniger  zu 
hoffen ,    als  während  der  Schwangerschaft  die  Ernährung  derselben 
durch  ihre  ungewöhnliche  Mehrzahl  nicht  wenig  beeinträchtigt  wor- 
den war.      Schon  ihre   ungemeine  Kleinheit    und   die  äusserst  un- 
vollkommene Entwicklung   der   einzelnen  Organe   sprachen   für  den 
Mangel   aller  Lebensfähigkeit.      Statt   des    Geschreies   neageborner 
Kinder  hörte  man  nur  ein  leises  Quieken ;  dieAthmun^  war  höchst 
unvollkommen,  der  Herzschlag  schwach,,  die  Bewegungea  der  Glied- 
massen kaum  bemerkbar;    mit  halbgeschlossenen  'Augen .  lagen  die 
beiden  grossem  zueopst  geborneU'  Kinder   in  einem  gleichsam  Tege- 
tatlven  Leben  da,  von  dem  ihnen  dargereichten  Getränk  witrde  nur 
sehr    wenig    verschluckt;    Dami-    und' Urin- Ausleetungen    fEmdea 
nicht  statt»'     Das  dritte  Kiild,  dessen  Ausbildung  hinter-  den  beiden 
erstem:  nodi   ber  weitem   zurückgeblieben  war ,    konnte  weder  die 
Augen. isffiseny  noch  den  ihm  in  den  Mndd  geDössten  Camilieiitliee 
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verschlucken.  Alle  drei  Kinder  worden  in  Flanell  gefiüHt  und  zum 
Behafe  künstlicher  Erwärmung  in  die  'Ruehl'sche  Wiege  "^^  ge- 
legt; doch  alle  Mflhe  war  vergeblich.  Das  kleinste  der  Kinder 
verschied  5V,  Stande  nach  der  Geburt,  die  beiden  andern  2  Stun- 
den  später.     (Hatnb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 

—  Duclos  entband  eine  kleine,  schwächliche,  24jährige  Fra^ 
von  Drillingen/  Von  welchen  sich  das*  erste  Kind  mit  dem 
Steisse,  die  andern  mit  den  Kupfen  zur  Geburt  stallten.  Da6  erste 
wog  5,  das  andere  5 '/, ,  das  dritte  5  V4  Pfd. ,  die  aus  drei  Lap- 
pen bestehende  pläcenta  2/^,  Pfd.  (S^ance  publ.  de  la  soc.  etc. 
de  Toulouse.  TouL  S9  und  neue  med.  chir.  Zeitg.  40.  No.  100.) 

—  Evory  Kennedy  beobachtete  einen  im  '3.  Honat  vorge«- 
kommenen  Abortus  voll  5Frtichten;  man  unterschied  ein  ein- 
fachea  q»<1  iSk^  doj^p^U«^  Eier*  J?deaZwiUiegfl{l^rjh«tte\^eQitin- 
schaftliche  Membranen  und:  placentae  >«ar  aber  durch  ein  septum 
getrennt;  das  Centrale!  hatte  Membranen  und  pläcenta  für  sich. 
I>ie  Mutter,  28  Jahr  alt,  seit  2  Jahren  v^rfaeiratbet ^  hatte  vorher 
ein  Mal  nur  ein  Kind  geboren  nach  9mondtI.  Schwangerschaft 
6  Monait  darauf  kamen  die  5  Fötus  3  im  Anfange  der  Schwanger- 
schaft ^vav  der  Leib  ungeheuer  stark.  Gehen  und  Stehen  fast  un* 
roOglicb  geworden,  und  sie  litt  fast  stetig  am  Magen.  Der  Abo#-^ 
tus  schien  durch  die  übermässige  Ausdehnung  des  Uterus  bedingt-; 
die  Fötus,     säromtlich  männlichen. Geschlechts,   zeigten  einen' Ent* 


^^)  Diese  Wiege  zur  kilostiichen  Erwärmung  nevg^borner  Kinder 
tr&gt  den  Namem  ihres  Erfinders,  des  Geh.  B«  und  Leibarztes  Dr. 
Ruehl  zu  8t.  Petersburg.  Sie  hat  die  Form  einer  kleinen  Kinder- 
wanne,  ist  aus  Eisenblech  verfertigt  und  mit  Oeirai;he  gedeckt;  ihre 
Wände  sind  doppelt  und  der  zwischen  denselben  befindliche  Raum 
wird  vermittelst  eines,  am  obero  Rande  de»  Fassendes  der  Wiege  an- 
gebracbti^n  Trichters  mit  beissem  Wasser  gefüllt;  die  W^irme^ade 
des  letztem  müssen  vorher,  nach  Bestimmi^ng  des  Arztes,  geregelt 
werden;,  am  obern  Rande  des  Kopfendes  ist  ein  iThermometer  ange^ 
bracht,  dessen  unteres  Ende  sich  in  dem  besagten'  Wbsser  befindet, 
«nt  auf  das  Sinken  der  Temperatur,  des  letzteren  bei  seiner  allmäligeo 
Abkühlung  aufmerksam  zu  machen;  durch  einen  am  unfern  l^beiie  dep 
Fussendes  d^r  Wiege,  welche  auf  eine  Bank  gestellt  wird,  angebrach- 
ten Krahn  lässt  man  alsdann  das  erkaltete  Wasser  in  ein  unterge- 
setztes Gefäss  abfliessen ,  um  es  sogleich  durch  heisses  auf  oben  be- 
aoInriebeiieiB  Wege  zu  ersetzen.  Die  innere  Wand  der  Wiege  ist  mit 
Flanell  bekleidet,  wodurch  die  unmittelbare  Einwirkung  cioer.  zu 
grossen  Wärme  verhindert  und  letztere  auf  eine  selu*  zweckmässige 
Weise  gedämpft  wird.  In  diese  Wiege  werden  die  einer  kunstlichen 
Wärme  bedurfenden  neugebornen  Kinder  auf  Kissen  gebettet.  Von 
einem  obern  Seitenrande  zum  andern  laufen  halbkreisförmige  aufwärt» 
gewOlbte  Metalireifen,  über  welche,  je-  nachdem  man  eine  müdere 
oder  kräftigere  Erwärmung  beabsichtigt,  ein  einfacher,-  oder  mebrIHcli 
zusammengeschlagener  Flor,  leinene  oder  wollene  Windeln  gedeckt 
werden. 

Saehs's  Jahiboeh,  Bd.  IL  16 
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wii^liuiKsgrad  y    wie  im  2  Monat      Dex  Vater   war   ein 
dreiaatgjahr,  Schneider.     (Dublin.  Joiini.  Jan*  1840.)- 

—  Merkwürdig  ist  übrigens  Irland  wegen  seiner  mehr- 
facken  Geburten:  so  kommt  dort  auf  60  Gebarten  eine  Zwil* 
lingsgeburt;  in  America,  wohin  viele  Irländer  emigtireD;  1  auf  75, 
in  London  1  auf  91,  in  Frankreich  1  auf  140;  ja  selbst  nnter 
den  wenigen  constatirten  Ffinflingsgeburten  betrifft  eine,  nämüch  ^e 
vor  12  Jahren  durch  Paddork  in  America  beobachtete,  ebeDfalls 
eine  Irlftnderio,  die  erst  vor  Kurzem  dort  angekommen,  war'^  fibrl- 
gens  beßodet  sich  unter  den  140,O0Q  in  den  Registern  des  Ddi- 
liner  Entbindnngshaoses  verseichneten  Geburten  kein  anderer.  Fall 
von  Fünflingsr  und  nur  ein  Fall  von  Vierlingsgeburt.*    (Ibidem.) 

C«   flEur  Psi«li#l«sle  «md  TlteM^iH^utils  der  CSe- 

^—  F,  Churchill:  Observations  on  diseases  o{  preg- 
naacy  and    childbed.     London  1840.  S« 

—  Tschackert  beobachtete  bei  einer  zum  dritteo  Male 
Schwangern  eine  ausserordentliche  Terlangsamang  der 
Herzschläge.  Nachdem  Pat.  von  Seitenslichen  mit  behioderter 
Resl^ifation  durch  einen  Aderlass  befreit  worden  und  8  Tage  sp'i- 
ior .  gegen  anhaltendes  Erbrechen ,  dumpfen  Schmerz  im  linken 
Schenkel,  Arm  und  in  der  linken  Seite  des  Halses,  Schmerzen  beim 
Schlingen ,  etwas  beschleunigten  Puls,  Verstopfung,  durch  Blategel 
und  iSpirit.  Minder.  Erleichterung  empfangen  hatte,  stellten  sich 
14  Tage  später  mehrmalige  Ohnmächten  ein,  während  der  Pils 
nur  ^  Schläge  hatte.  Zugleich  trat  Schleimfluss  aus  derScbei^e 
ein,  aber  ohne  Erleichterung.  Dann  ifurde  der  Puls  iotermittireBd 
und  hatte  30  Schläge,  und  es  wechselti^n  die  Symptome  bald  nach* 
lassend,  bald  sich  verschlimmernd.  Nach  China  erfolgte  die€ell^ 
sung.     (Annales  de  la  Sog.    des  sc.  natur.  de  Bruges  1840.) 

.  —  Gegen  schmerz-bafte  und  sturmische  Wehen  es- 
pfiehlt  P  i  ^  d  a g n  el  die  Digitalis.  (Bull.  g6n«r.  de  thörapeat.  Dedi. 
1839.  Jan.  1840.) 

—  Michele  Borgiali:  Sülle  emorragie  interne  dclF 
utero  independenti  daUa  gravidanza.     Torino  1839.8. 

-^  Hartmann  erwähnt  einer  Frau,  deren  Milch  av' 
einer  Brust  salzig,  aus  der  andern  süss,  wie  gewöhnlico^ 
Milch,  schmeckte,  ohne  dass  sich  eine  Ursache  davon  aoIÜDdeD 
Uess.  (UitlheiL  a.  d«  Arcb.  d.  Gesellsch.  pr.  Aerzte  zu  Kg"* 
1.  Samml.) 

^-  Ein  vicafürendes  Brustwärzlein,  welches  m\ii^ 
rechten  Brustdrüse  zusammenhing  und  in  welches  ein  Theil  i^ 
Milchgänge  einmündete,    sah  Sa  dl  er  zu  St.  Pelersbunr  bei  ei»er 


Gebvrtgkniide.  S4S 

Wadmerin.  Nacb  starker  AnsdkweUang  ilurw  Brüste  begami  plöft^ 
lieh  die  Mikh  ans  doniseibeo  sn  fliesstn«  (Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
14.  Hft.  h)  - 

—  Die  HydatideDmoleti  entstehen  nach  Hodgkiti  daroh 
Degeneration,  der  Gefässe  des  Cborion  nnd  mdrt  durch  ein&cke 
Umänderung  der  Stmcturfasern.  Da  mithin  das  Gherion  allein  tut 
Entstehmng  dieser  Krankbeit  Veranlassvng  gebe  und  diese  Haut 
dem  Eie,  nicbt  dem  nteras,  angehöre ,  so  könne  die  Krankheit 
auch  nicht  ohne  votgflngige  Schwttngming  zugegen  sein*  Uebrl- 
gens  sei  es  möglich,  dass  sich  auch  im  pingfräididien  uterns  iüin« 
liehe  Formen  von  Blasen  entwickeln  können.  (The  Laacet  Mai 
1840  nnd  Froriep's  neue  Noüsen  No.  330.) 

•^  Wnu  Campbell:  A  memoff  on  extra  uterina  ga- 
st atian.     London  1840.  8. 

-«  Ueber  die  Lage  der  membrana  4ecidtta  in  Fällen 
ron  graviditas  extranterina  bemerkt  Roh«  Lee^  wie  er  in  swei 
Fällen^  wo  die  Fallopische  Rdhre  ein  mehrwöebentlidies  Ei  enthielt^ 
gesehen^  dass  die  membr.  decidaa  ttberall  das  Cborion  nmgab  nnd 
an  der  innern  Oberflftolie  der  tuba  fiesthing.  Innerhalb  der  decidna 
wurden  Chorion,  placenta,  Amnion  and  Embryo  deutlich  wahrge« 
nommen.  De«  atecHs  wac  grosser  al^  a^iliudiah,.  und  es  war  kein 
Anschein  einer  seine  innere  Membran  auskleidenden  decidua.  (Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840.  No.  S19.) 

«^  J.  S.  Streeter:  Practical  obsnrrationa  on  abortion. 
London  1640.  8.  X  and  70  p.  with  plates  and  woodcnis. 

—  Martin  Barry:  Researches  on  embryology.  First  se» 
ries«    London  1839.  4«  40  S. 

—  Vict.  Ssokalski  ersählt  di»  Gesobicbte  einer  auf  freier 
Strasse  statt  gefinidenen  Entbindung  (im  8V,  Schwaagerscbaftsmo« 
aale).  Die  Geburt  des  Kindes  (es  war  das  10.  de»  Hntter)  war, 
Wie  alle  firQhem,  mit  nngemeiner  Leichtigkeit  erfolgt  nnd  mit  im- 
t«rletztea  Eihttuten«  (Gaz.  desHöpit.  89.  No.  38.  undSchmidt's 
Jahrb.  Bd.  30.  Hft,  1.) 

^  Sodeffsky  eiraftUt  einen  Fall,  in  welchem  die  Fracht 
geraume  Zeit  nach  dem  Tode  der  Multex  v4hi  der  Gebirmut«- 
ter  ausgestossen  wurde«  (tfittk  a.  d«  Areh.  d.  Ges.  pr.  Aente  ni 
Riga.  1  Samml.)     S»  a.  Pachar's.*FaU  vor.  Jahrb.  L  S.  253. 

^  Buchanan's  erlftntemder  Fall  von  spontaner  Ampu- 
tation der  Glieder  im  utevus  betrifft  einen  9  —  4 menatUcben 
foetus,  dessen  Nabelstr.  den  rechten  Schenkel  am  Knie  amsdilaag^ 
dann  den  Hals  mehmiala  und  darauf,  auC  der  Brust  Hebend,  xnr 
placenU  gelangte,  wie  es  scheint^  von  der  Achsel  compnaurt 
Jede  SchenkeUiewegaag  des  fotetus  musste  die  Cit>c«lalion  unter- 
bieohen  nnd  den  Hab  aMadinfiren.  An  den  Windnngen  waf  der 
funicnl.  comprimirt  oder  vidmehr  atrephiaeb.     Am  Sdienkel^    wo 
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die  Einsehsiiraiig  lag,  (aad  sich  nur  Haut  ittd  Koochen,  die  zwt- 
scbenliegenden  Tbeile  fehlten.  Unter  der  Ligatur  waren  Haut  und 
alle  Theile  normal.  (Americ.  Jonrn.  und  Hamb.  Zeitscht.  Bd*  14. 
Hft.  3.)  Man  sehe  auch  die  Hittheilongen  von  Simpsoti.  C^'ahrb. 
von  1837.  VI.  Jahrg.  Bd.  II.  S.  45.  und  von  Smith,  vor.  jafarb. 
Bd    II.  S.  333.) 

—  Gegen  Retention  der  adhärirenden  oder  verwach- 
aenen  placenta  empfiehlt  der  Schweizer  Vully.amoz  grosse 
Mengen  Wassers  durch  eine  grosse  Spritze  in  den  nterus  zu 
spritzen.  In  einem  schwierigen  Falle  machte  er  Injedionen  mit< 
telst  lauen  Malvendecocts  alle  5 — lOMinaten.  (Gaz.  med«  1840. 
No.  31.  und  Hamb.  ZeiUchr.  Bd.  15.  H«  2.) 

-«' Flamm  in  Warschau  beantwortet  die  Frage,  ob  die  end- 
liche Ausschliessung  eines  sich  verspätende!!  Mutter- 
kuchens stets  anbedingt  der  Kunst  zu  überlassen  sei, 
verneinend;  denn  die  Natur  habe  durch  die  krampfhafte  Ver- 
Schliessung  des  Hnttermnndes  (in  der  Mehrzahl  der  Fälle)  den 
beilsamsten  Weg  bereits  eingeschlagcm ,  tödtlichen  Blutongen  vor- 
zabeagen.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

B.    Z«ur  TeelmllL  der  C^eliiurtslUiiidte« 

—  John  Craig:  The  accoucheur;  a  treatise  oa  protrac* 
ted  natural  labours}  suspended  animatioo  in  new*bom  ioSamts,  and 
uterine  bemorriiage  aftor  the  birth  of  the  child.  Glasgow  1839. 
8,  252  S. . 

—  J.  Panck  in  Dorpat  will  den  Gebrauch  der  Hyste- 
roplasmen  beim  Unterricht  in  der  GeburtshDlfe  eingeschränkt 
wissen,  da  der  Anfänger  durch  sie  geradezu  irre  geleitet  werde, 
indem  er  in  der  Natur  das  nioht  finde,  was  die  Kunst'  ihm  als 
Norm  gegeben  habe.  Die  bisher  üblichen  Hysteroplasmea  beziehen 
sich  grösstentheils  auf  die  Veränderungen  der  Vaginalportion  in  den 
verschiedenen  Schwangerschaftsmonaten,  mit  genauer  Angabe  der 
Form,  Länge  u.  s.  w.  Da  nun  aber  bei  Nichtschwangem  ganz 
ähnliche  Vagiäalportionea  gefunden  werden,  als  bei  schon  weit  in 
der  Schwangerschaft  vorgerficktea  Frauen,  so  sei  die  Bestimmung 
einer  Normalfonn  für  den  einen  oder  andern  Monat  der  Schwan- 
gerschaft unnütz,  selbst  nachtheilig;  nur  zur  Ddbung  und  Verfei- 
nerung des  Gefähls  sei  ihr  Gebrauch  zu  empfehlen«  (Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  16.  Hft.  4.) 

—  P.  Maigne:  Du  toucher,  consider^  sous  le  rapport  des 
accouchemens.     Paris  1839.  8.  230  S. 

—  Samuel  M  er  r  im  an:  A  Synopsis  of  the  varions  kinds 
of  difficult  parturition,  with  practiead  remarks  on  the  mana- 
gement  of  laböurs.  Ed.  5.     London  1839.  8. 
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—  H.   Blatin:    Des    enveloppes    du    foetus   et   des 
eaux  de  l'amDios  etc.     Paris  1840. 

—  P.  Dabois's  künstliche  frühzeitige  Entbindung 
einer  Zwergin  betraf  ein  23jähr.,  3^  2'/«''  grosses  Mädchen. 
Verf.  hatte  dasselbe  bereits  Yor  2  Jahren  von  einem  17'/,''  lan- 
gen^ Sy,  Pfund  schweren  Kinde  glücklich  entbunden.  Die  Erei- 
sende lag  nach  Eclampsie  in  Stupor.  Der  Kopf  stand  auf  der 
grossen  Beckenapertur,  war  selbst  durch  die  angelegte  Zange  nicht 
herabzubringen.  Das  Kind  war  todt  und  der  Schädel  wurde  mit 
einem  Bistouri  durch  eine  Sutur  geöffnet,  worauf  er  in  die  Scheide 
eintrat;  diese  aber  war  wieder  im  Verhältniss  zum  Wüchse  zu  eng, 
und  riss  spontan  ein.  Im  Stupor  hatte  Pat.  fast  nichts  Yom 
Schmerze  empfundep.  -^  Ein.  Jabr  später. sah  Verf.  die  Person 
im  8.  Honat  ihrer  Schwangerschaft,'  die  conjug.  zeigte  3^%  der 
Uterus  war  wenig  entwickelt,  der  Bauch  stark.  Pressschwamm  zur 
dilatat,  orific.  uteri  und  Seeale  comut.  6  Gr.  riefen  nach  4  Stun- 
den stürmische  Wehen  hervor;  der  Pressschwamm  ward  entfernt, 
die  gut  stehende  Bkse  gesprengt  und  ein  3%  Pfund  schweres, 
15^'  langes  Kind  geboren.  (Gaz.  m^d.  März  1840  und  Hamb. 
Zeit0chr.  Bd.  14.  S.  111.) 

—  Paul  Dubois,  von  dem  wir  bereits  im  vor.  Jahrb.  S. 
334  einen  Fall  von  Kaiserschnitt  mitgetheilt,  machte  bei  einer 
35jähr. ,  kaum  3'  hohen,  zum  ersten  Male  Schwangern^,  die  zu- 
glei^  Spuren  von  Rhachitis  zeigte,  abermals  de»  Kaiserschnitt 
mit  glücklichem  Erfolge  für  Mutter  und  Kind  und  verbreitet  sich 
zugleich  über  einige  analoge  Fälle.  —  D.  glaubt,  dass  prima  reu- 
nio  am  Uterus  selbst  nicht  statt  (iude,  eine  zweite  Schwangerschaft 
oft  das  neue  Narbengewebe  zerreisse  und  Extrauterin -Schwanger- 
schaft eintrete,  obgleich  'bekanntlich  die  späteren  Schwangerschaften 
zum  Normal -Ende  gelangen  und  der  Foetus  dann  vielleicht,  durch 
blosse  Incision  der  Bauchdecken  entfernt  werden  kann.  Von  40 
Operirten  wurden  1 5  wieder  schwanger.  (Gaz.  des  H6pitaux  Febr. 
1840  und  Hamb.  Zeitschr.  ßd.  14.  S.  112.) 

•—  Ebenso  machte  Godefroy  eine  für  Mutter  und  Kind 
glückliche  Operation  des  Kaiserschnitts  bei  einer  42jährigeD 
Frau  (wegen  Einkeilung  des  Kindsköpfe  zwischen  dem  promont. 
des  Kreuzbeins  und  den  Schoossbeinen ,  der  von  vorn  nach  hinten 
gehende  Durchmesser  hielt  5  Centimeter).  In  die  Wnndlefze  des 
Uterus  wurden  drei  blutige  Hefte '  gelegt,  um  das  Hineindrängen 
einer  Darmschlinge  und  eines  Netzstückes  zu  verhindern.  Auch 
die  Battchwunde  wurde  durch  die  blutige  Naht  Yereinigt.  (Gaz. 
m^d.  und  Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  314.) 
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In  iim  anagezeioiiiMU»  mid  aohr  wiobtigen  Wake  yy^^^  B«; 
med  16«:  the  method  of  preparisg  and  administefing  dwm»  thek 
effeots  om  tha  healthy  and  diseaaed  economy  ete.  PbiladelpUi) 
1839.  Vm  und  503  S.  8.  hat  der  geiatreiche  uad  gelehHeBobL 
OuDgliaoB  die  Resultate  der  neuereii  materia  ased«  America s, 
Eaglaod'a,  Frankreich'a,  Italian'a,  DeittacUand'a  etc.)  ao  wie  die 
ErfahroDgeo^  auf  denen  sie  beruhen  aollen ,  aas  den  yerscIuedeB- 
aten  Quellen  auaaaiBiengetEageB.  Riecke'a  Werk  hat  demVeiL 
weaentUche  Dienste  geleistet  ^  nur  kedaaerl  er  den  QoffUeoJuaDgtt 
deaaelben. 

-^  Jon*  Pereira  in  seinen  Elements  of  materia  n^- 
dica^  comprfikending  the  natural  hialory,  preparatinn,  piopertieS) 
compoaitiflinay  ^cts,  and  uaes  of  mediicines.  2  Part,  Leiid.  l^^"' 
Part  1.  bandelt  (a.  vor.  Jahrb«  8.  336)  ftber  ^IVIrkaainkeit  ^ 
Clasaifieation  der  Araneimittel  und  über  Mineral  mat^ia  me&a* 
Part.  2.  Aber  Aizneikräfte  aus  dem  Pflanzen-  und  Thiemick«* 
Dieser  Th.  enthält  i^ngleich  mehr  als  200  Holzscbn.,  TaheUeo  nr 
Eiklämng  der  pharmacop^ischen  Proceaae,  eine  tabeUariacfaeUeber- 
aieht  der  Geacbichte  der  Wissenschaft »  det  m«(eria  medioa  tob 
den  Ukeaten  Zeiten  an  und  einen  sehr  reiehhaltigen  lad^z« 

-*  Jn  A.  Giacomini  trait^  philosophique  et  eipöriBieDtali 
de  matiire  m^dicale  et  tk^apeuti|ue.  Traduit  de  FitaUeoftf 
Majon  et  Rognetta.    P^tfis  1839.  8. 

—  J.  A.  Giacomini  trait^  exp^rimental  et  laiaoiv)^  '^* 
agens  th^rapeutiquesi  trad.de  Fitalien  pai  J.  Cetatar.8^<^ 
Paris  1839.  8. 

—  H.  Lane:  Compendium  of  materia  medica.  ^ 
don  1840.  8. 

—  D.  Spillan:'   A  compendium  of  materia  medic^! 
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pharmacy,  toxicolog'y  coataioing  tables  of.the  materia  medioa^ 
the  chemical  decomposition  of  the  London  Pharmacopoeia  and-  to- 
zieologieal  tables.     London  1839.  12.  SO  S. 

— -  C.  Pl'Galtier  trait^  de  matiöre  m^dicale  et  des 
m^dicamens.     2  Voll.  Paris  1839.  8. 

1 —  W.  H.  de  Vriese:  Handboek  yoot  de.Keanis  der 
Geneesmiddeleo.  3de  Deel.  12te  Afleirering.  Gravenbage 
1839.  8. 

— -  AIpb.  CazenaTe  de  I'Appr^ciation  des  divers' 
moyens  qai  peuvent  ^tre  employ6s  povr  connaitre  les  propri6t68. 
des-  medicamens.     Paris  1839«  4. 

-—  P.  S.  Denis  demonstratioa  exp^imentale  sur  Palbnmine 
et  sur  les  substances  inorganiqaes  qui  raccompagnent  consid^r^es 
hors  du  Corps,  ponr  d^terminer  les  fonctions  qu'elles  remplissent 
pendant  la  vie  cbez  Tbomme  sain  et  cbes  rbomme  malade«  Com- 
mercy  1839.  8.  52  & 

«^  G.  G.  Sigmond's:  Tea,  its  medicinal  and  mond  effects. 
LoDdoB  1839.  8.  144  S.  erscbieo  zu  Cassel  in  deutscker  Ueber«: 
Setzung. 


Aas  Nr.  31.  der  BiUiograpbie  de  la  France  entnehmen  wir' 
den  bmreichend  anzeigenden  Titel :  Pharmacopee  universelle^ 
ou  Conspectus  des  pharmacop^es  d'Amsterdaniy  Anvers^  Dublin, 
Edinboarg,  Ferrare,  Gen^Te,  Gr6ce,  Hamboarg,  Londres,  Olden- 
bou9g,  Parmt,  Sleswig,  Strasbourg,  Turin,  Wurzbourg,  americaine, 
anirichienne,  batave,  beige,  danoise,  cspagnole,  finlandaise,  fran- 
9aise,  hanovrienne,  hessoise,  poIonaise,  portogaise,  prussienne, 
rosse,  sardoy  saxonne,  su^doise  et  wurtembergoise ,  des  dispensai- 
res  de  Brunswick,  de  Fulde,  de  la  Lippe  et  du  Palatinat;  des 
pbarmac^^öes  militaires  de  Danemark,  de  France,  dePrusse  et  de 
Wurzbourg;  des  formulaires  et  pharmacop^es  d'Ammon,  Angustin, 
Beral,  Bories,  Brera,  Brognatelli,  Cadet  de  Gassicourt,  Cottereau, 
Coz,  EUis,  Foy,  Giordano,  Guibourt,  Hufeland,  Magendie,  Phoe- 
bus,  Pedeiet,  Pierquin,  Radius,  Batier,  Saunders,  Schnbarth, 
Sainte-Marie,  Sonbeiran,  Spielman,  Swedianr,  Taddei  et  van  Mens. 
Oavrage  contenant  les  caract^es  essentiels  et  la  synonymie  de 
toutes  les  substances  eitles  ,dans  ces  recueils,  avec  Tindication  ä 
ebaque  pr^paration  de  ceux  qui  Font  adoptie,  des  proo6d6s  diTecs 
reeonmand^s  pour  Tezöcater,  des  variantes  qu'elle  presente  dans 
les  diffdrents  formulaires,  des  noms  ofiicinaux  sous  lesqnels  en  la 
d^igne  dans  divers  pays,  et  des  doses  auxquelles  on  radministre*, 
et  pr^c6d6  de  tableavx  jue^sentant  la  concordance  des  divers  poids 
m^cinauz  de  FEurope  entre  eux  et  avec  le  Systeme  dreimal.  Par 
A.  J.  L*  Jaiir  dan..  2de  6ditio%  entiörement  relbndue  et  ennsidi- 
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rablemeot  angnentee.  2  vols.  Paris.  8.  Papier  cavalier.  (92  Bgo.) 
25  Kranes« 

—  Das  dänische  Sanitäls  -  CoUegium  hat  sieh  zur  Heraas- 
gabe einer  neuen  „Pharmacopoea  danica,"  Hafniae  1840. 
XIV  und  316  S.  8.  veranlasst  gesehen  ^  denn  die  1805  heraus- 
gegebene Phatmacopöe  erschien  den  gegenwärtigen  Bedürfnissen 
nicht  mehr  genügend« 

—  Als  ein  unbedingtes  Bedurfniss  seines  Vaterlandes  dari 
C.  Otto  sein  ,,Haandbog  i  Pharmacognosien."  Kjoebeo- 
havn  1639*  40.  8.  betrachten.  Für  s  Ausland  aber  ist  es  nickt 
berechnet  und  vielleicht  ohne  Wichtigkeit,  wenn  nicht  etwa  dardi 
Erinnerang  an  obsolete  und  seltene  Mittel,  auf  die  der  Verf.  recht 
fleissig  geachtet  hat. 

—  Das  Ersehenen  einer  neuen  Eldinbnrger  Pharmacopoe: 
jyThe  Pharaacopoeia  of  the  royal  College  of  physi- 
cians of  Edinburgh.  Edinburgh  1839.  XXIII  und  217  S. 
12.  liefert  den  Beweis,  dass  sich  die  Einführung  einer  gemeinsa- 
men Phaarmacopäe  für  alle  -drei  Königreiche  Grossbritaoiens  als 
unstatthaft  ergeben  hatte.     

—  P.  L.  Cottereau  trait6  ^lementaire  de  pharmaco- 
logie,  contenant  la  description  sommaire  des  substances  medica- 
menteuses,  la  pr^paration  des  medicamens  officinaux  et  magutraoi 
etc.    Paris  1839.  8.  820  S. 

-^  Die  drei  Glieder  des  ägyptischen  allgemeinen  Gesundbeits- 
Conseil  gaben  amtlich  ein:  Formulaire  pharmaceatique 
^gyptien  ä  Tusage  des  h6pitaux  militaires,  des  ^tablissemens, des 
CfMrps  et  de  la  marine.     Paris  1840.  8.  17/^   Bog.  heraus. 

-^Giachino  Taddei:  Elementidifarmacologiasullebasi 

della  xhimica.  2  Voll     Firenze  1839.  8. 

"**  C.  P.  Galtier  traite  de  pharmacologie  et  de  1  a'^ 
de  formuler.     Paris  1839.  8.  . 

—  E.Soubeiran's:  Mouveau  traite  dePharmacie  tiieo- 
riqii«  et  pratique  erschien  in  2  Ausgaben.  Paris  I8^v. 
2  Völs.  8.  ^ 

—  C.  Favrot:  Traite  öUmentaire  de  physique,  cH- 
mie,  tozicologie  et  pharmacie.     Paris  1840.  8. 

—  E.  A.  Duchesne  r^pertoire  des  plantes  uliles  «' 
des  plantes  veneneuses  du  globe,  contenant  la  synonyoi« 
latine  et  fran^aise  et  Tindication  de  leurs  usages  len  m^decineete. 
Paris  1839.  8.  572  S. 

A.     Aeussere  Heilmittel. 

P'ie  Anwendung    verdünnter  und  verdichteter  I'V*^ 
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mit  JuAod's  Apparafea  ist  den  Spital*  und  ArmeDärzteo  su  Pa- 
TiSf  wie  den  cliniacbeii  Pcofessoroi'  sar  Disposition  gestellt  worden. 
Die  Apparate  bestehen  jetzt  in  1)  einem  grossem  Apparate,  worin 
eine  oder  mehrere  Personen  der  Wirkung  der  comprimirten  Luft 
ausgesetzt  werden  können;  2)  einem  Apparate  fär  ganze  Extremi- 
täten; 3)  einem  Apparate  für  die  untere  Körperhälfte;  4)  einem 
Apparate  für  den  Unterleib  und  die  Oberschenkel.  (Fror*iep's 
neue  Notizen  1840.  No.  293.) 

—  Lacorbiöre's:  Trait^  du  froid,  de  son  action  et 
de  son  emploi  intus  et  extra  en  hygiöne,  en  medecine  et  en  ehi- 
rurgie.  Paris  1839..  Tom  1  et  2.  Paris  1839.  40.  8.  S.  692 
enthält  im  Ganzen  wenig  Zusagendes,  und  schwerlich  wird  sich 
ein  vernünftiger  Arzt  geneigt  fühlen,  dem  Verf.  die  Anwendung  der: 
Kälte  abanleroen. 

—  Eispillen  will  Lemazurier  überall,  wo  man  Kälte 
auf  den  Kopf  applicirt,  bei  Encephalitis,  Typhus  etc.  im  Munde 
selbst,  (gleichsam  auf  die  untere  Schädelfläche)  anwenden.  (Gaz. 
mH  1840.  No.  25.  und  Hamb.  Zdtschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  Um  die  Gefahr  der  Anwendung  schon  gebrauck- 
ter  Blutegel  zu  beweisen,  theilt  Pache  den  Fall  eines  «n  Ure- 
thritis und  Epididymitis  leidenden  Kranken  mit,  bei  dem  sich  ans 
mehreren  Blutegelstichen  Hunter  sehe  Sehanker  entwickelten.  (Bull. 
de  Therap.  T.  XIX.  p.  62.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.  H.  1.) 

—  Bei  Paralysis,  Hemiplegie,  Paresis,  Artbritis 
inveterata,  bei  chron.  Rheumatismus  (versteht  sich,  ohne 
dyscrasische  Complication  dieser  Uebel)  wendete  Nie.  Schreiber 
lebende  Ameisen  (Formica  rufa)  mit  grossem  Vortheil  an,  in- 
dem er  sie  in  einem  starken  Sacke  lose  um  die  leidenden  Theile 
band.  Sie  erregen  eine  Art  electrisches  Zudken,  ein  Gefühl  von 
Wurme  und  einen  heftigen  Schweiss  über  den  ganzen  Körper. 
Zwei  bis  drei  Tage  bleibt  der  gelähmte  Theil  mit  den  Ameisen 
in  Berührung,  dann  ruht  sich  der  Kranke  einen  Tag  aus  und  die 
Ameisen  werden  darauf  von  Neuem  und  so  oft  angewendet,  bis 
man  seinen  Zweck  erreicht  hat^  Auch  bei  durch  Unthätigkeit  der 
Haut  entstandenen  Wassef suchten  leisteten  sie  Hülfe,  wenn  ihre 
Wirkung  durch  abfilhrende  und  schweisstreibende  Mittel  unterstützt 
wurde,  eben  so  in  einem  Falle  von  kaltem,  harten,  geschwolleaen, 
einer  Elephantiasis  ähnlichen  Beine.  (J.  Grum's  Gesundheitsfr. 
u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   13.  H.  1.) 

—  Bei  starken  Kopfschmerzen  spaltet  man  in  Grie- 
chenland eine  Schildkröte  und  legt  zuerst  deren  eine,  dann 
deren  andere  Hälfte  auf  die  schmerzende  Stelle,  und  fährt  so  fort, 
bis  sich  der  Schmerz  mindert.  •  (Lander er  in.  Buchner's  Kie- 
pert. 2.  Reihe,  Bd.  XXI.  Hft.  3.) 

—  In  Missolunghi  werden,   erzählt  Landerer^  die  Flaum- 
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federn  von  der  Brust  eines  sich  dort  auf  haltenden  Wasservogels, 
Tediania  genannt,  (wie  es  scheint  Pdecanas  Onocrotafais)  als  ein 
wmiderbarea  und  schnell  blutstillendesHitel  gebrancht.  (Ibi- 
dem 1840.) 

—  Giegen  rheumat.  Zahn*  und  Ohrensehmerzen  wirft 
man  in  Griechenland  zerstossenes  und  mit  Haaren  rennengtea  Lab- 
danum  auf  glühende  Kohlen  und  setat  den  Kranken  deren  Dämpfen 
aus.     (Ibidem.) 

—  Als  Haarwuchs  beförderndes  Mittel  rtthmt  X.  Lan- 
derer zu  Athen  folgende  Tinctur:  Rp.  Fol.  Lauri  concis.  ^jj, 
(}aryopbyUoram  Sjj^  digere  cum  Spiritus  Lavandulae,  Spir.  Origani 
aa  §jv  per  v\  dies,  tum  admisce  Aetheria  snlphnria  §/3.  (Ibidem 
Bd.  XXIL  H.  2.  1840.) 

—  Zum  Färben  der  Haare  und  Nägel,  worauf  die 
Frauen  im  Orient  besondere  Aufmerksamkeit  Terwenden,  bedient 
man  sich  daselbst  einer,  unter  dem  Namen  Kennds  in  gröb- 
lich gepuhertem  Zustande  aas  Aegypten  bezogenen  Pflanze.  Za 
ersterm  Behufe  wird  das  gröbliche  PnWer  mit  etwas  Wasser  Ter- 
mengt  und  Abends  in  die  Haare  eingerieben«  Am  andern  Morgen 
findet  man  diese  dann  sdiön  braun  ge&ibt  (Ibidem  Bd.  XXI. 
Hft  S.) 

— *  Moxen  aus  Feuerschwamm  wurden  in  einigen  Pari- 
ser SpitSkm  angewendet.  Man  muss  eiuen  sehr  gesofaneidigen 
Schwamm  dazu  wählen,  ihn  fest  zusammenrcdlen  und  mittelst  einer 
Binde  in  diesem  Zustand«  erhalten.  (Bull,  de  Th^rap.  T.  XIX. 
p.  64) 

—  Honqoraty  beschreibt  ein  in  Egypten  gegen  die  Krätze 
angewendetes  Mittel,  mit  welchem  er  das  Uebel  stets  nadh  6— -8 
Frictionen,  selbst  wenn  es  inveterirt  war,  heilte.  Man  taudt  näm- 
lich baumwollene  oder  hänfene  Lappen  in  Baumöl,  wickelt  sie  so- 
dann um  einen  eisernen  Stab,  der  ungefähr  V,  Metre  lang  ist, 
indem  man  jede  Schicht  stark  mit  Schwefelbiumen  bestreut,  so  dass 
die  Oberflächen  schwefelgelb  erscheinen.  Man  darf  diese  Lappen 
nicht  zu  fest  um  den  Stab  wickeln,  auch  muss  dieser  an  jedem 
Ende  um  einige  Centimfetres  über  die  Lappen  hervorragen.  Maa 
nmgiebt  endlich  das  ganze  Bündel  netzförmig  mit  Draht.  Das 
Ganze  wird  nun  unter  einen  gut  ziehenden  Schornstein  gebraicht, 
und  zwar  so,  dass  das  untere  Ende  des  Stabes  in  einer  Porsd- 
lankapsel  oder  in  irgend  einem  andern  Ge&sse  sich  befindet,  wäh- 
rend man  das  obere  auf  irgend  eine  Weise  so  befestigt,  daaa  der 
Stab  eine  verticale  Stellung  hat.  Hierauf  werden  die  Lappmi  an- 
gelandet Während  der  Verbrennung  fliesst  nun  Ton  dem  Stabe 
ein  schwarzes  Oel,  welchea  einen  empyreumatiadien  nnd  acAwefli- 
gen  Geruch,  eine  schwarze  Farbe,  eine  syrnpartige,  didce  Conai- 
slenr  Knf     »^^  i^^   Sehwefelätfaer  lödich  ist  und  i«r  Be8eiti^;wig 
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der  KräUe  benutzt  wird.  Man  be£eachtet  nümlich  mit  diesem 
Oele  etwas  Baumwolle ,  Wolle  oder  Charpie  und  reibt  damit  die 
kranken  Tbeile  so  ein^  dass  sie  mit  einer  dünnen  Schicht  des  Oels 
bedec&t  werden  ^  läset  den  Krankeu  sodann  sich  ungeßibr  zwei 
Stunden  in  die  Soa«e  legen  (was  indess  nicht  nothwendig  ist),  u* 
Mmrauf  ein  ziemlich  warmes,  oder  noch  besser  ein  Dampfbad  neh-< 
mea.  Alle  zwei  Tage  wird  dieses  Verfahren  bis  zur  völligen  Hei- 
lung wiederholt.  (Bull,  de  Tk^ap,,  T.  XVIII.  1840.  u.  Scbmidt's 
Jahrb.  Bd.  27.  H.  2.) 

"^  Nie.  Schreiber  (des  brestlitoffskischen  Militärhospitals 
Oberarzt)  heilte  veraltete  Geschwttre,  die  den  gewöhnlichen 
pharmacentischen  Mitteln  trotzten^  mit  frischem  Quarks  oder 
Schmierkäse.  Dicke  Schichten  wurden  aufgelegt  und  alle  zwei 
Stunden  gewechselt.  (J.  Grum's  Gesundheitsfr.^u.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  13.  Hft,  1.) 

-*  de  Clerq  lobt  eine  Art  medicinisoher  Blucberunr 
gen  als  ausserordentlich  wirksam.  Man  soll  die  zu  räuchernden 
Geschwüre  zuerst  mit  einer  HöUensteinauflösung  (gr.  x  auf  ^\) 
waschen,  dann  mit  einer  bei  alten  Geschwüren  aus  1  Th.  Zinno- 
ber, 2  Th.  Tolubalsam  und  3  Tb«  Aloe  bestehenden  Mischung 
räuchern.  Bei  Wiederholung  der  Räucherung  wird  das  Geschwür 
mit  einer  metallisch  aussehenden  Schicht  bedeckt,  welche  die  Ein- 
wirkung der  Luft  abhält  und  ihre  medicinische  Wirkung  um  so  un- 
gestörter geltend  macht 

—  Zum  Blasenziehen  empfiehlt  Carlisl^  ek  demHam-« 
mer  von  Mayor  ähnlicbes  Instrument,  welches  er  Vesicant 
nennt;  es  besteht  aus  einer  Metallplatte,  welche  man  etwa  5  Hl-» 
nuten  in  kochendes  Wasser  steUt  und  alsdann  auf  die  zu  reizende 
Stelle,  wdkhe  mit  nassem  TafTt  bedeckt  ist,  3>^4  Seounden  ein- 
drückt; in  10  Secunden  erhält  man  einen  Brandschorf;  wenn  man 
die  Haut  mit  trockner  Sdde  überdeckt  und  darüber  das  Instrument 
bewegt,  bis  Schmerz  entsteht,  so  erhält  man  blos  Röthung  de? 
Haut ;  legt  man  alsdann  Gerat  über,  so  entateht  zuerst  Zusammen- 
ziehung und  Blosse  der  Haut:  bald  aber  strömt  das  Blut  zu,  die 
Entzündung  steigert  sich,  und  die  Epidermis  erhebt  sich  zur  Blase. 
(Philosophical  Magax.  u.  Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  294.) 

—  Die  chemischen  Wirkungen  galvanischer  Strö- 
raungen  zu  ohemischen  Veränderungen  im  organischen 
Körper  für  Heilzwecke  zu  benutzen,  hat  sich  Crus eil,  ein 
Finnländisober  Arzt,  jetzt  zu  St  Petersburg,  zur  Aufgabe  gemacht. 
Dersdh«  bat  verhärtete  Stellen  des  kranken  Körpers,  iafiefem  sie 
SHl  einem  galvanischen  Leiter  passend  verbunden  werden  k^nen, 
dwch  de»  Knpferpel  behandelt  und  bei  Leuoomeny  Sareomen,  Ver* 
fuigerangen  von  Canälen,  ealloaen  Geschwürsrändem  die  glttcklicb- 
sten  Etfoign  beobachtet«     A«eh  den  grauen  Staar  hat  man  in  der 
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dortigen    AugenbeHaiistatC    auf   diese    Weise    zu    behandeln    ange- 
fangen. 

—  P eh t n i k 0 f f  in  Bobruisk  machte  glückliche  galvanische 
Beobachtungen  an  Kranken  und  gebrauchte  den  Galvanis- 
mus  auf  dreierlei  Art:  1)  einfacher  Galranismus  auf  durch  span. 
Fliegenpflaster  von  der  Oberhaut  entbldsste  Stellen  mit  einer 
Kupfer-  und  einer  Zinkplatte  ]  2)  zusammengesetzter  Galv&nismus, 
oder  galran.-Volta'sche  Säule^  entweder  senkrecht  oder  horizontal 
von  30  —  50  Plattenpaaren;  3)  mit  Acupunctur  als  Galvanopunc- 
tur.  Die  hierher  gehurigen  Fille  beziehen  sich  auf  Nervenleiden: 
Neuralgiae,  Pareses  et  Paralyses,  Myodyniae  ja  sogar  auf  Pseudo- 
organisationen.  (Grum's  Gesundheitsfreund  und  Hamb.  Zeitscbr. 
Bd.  13.  S.  83.) 

—  Als  ein  Curiosum  erzählt  Landerer,  dass  die  Mainoteo 
bei  Leibesverstopfung  eine  bis  zwei  Bleikugeln  verscUockeo, 
wodurch  schon  nach  einigen  Stunden  die  beabsichtigten  Ausleenui- 
gen  bezweckt '  werden  sollen.  (Bu  ebner 's  Bepert.  3.  Reihe.  Bd. 
XXL  Hft.  3) 

B.     Innere  Heilmittel 

t.    Mucllsii^iiieay  Oleosa  et  Mellasliaea« 

—  G.  Sigmond  and  F.  Farre:  On  the  Ceylon  Moss. 
London  1840.  13. 

Battley  empfiehlt  den  Fucus  amylacens,  ein  Moos  von 
Ceylon,  welches  an  den  Ktisten  von  Java  vom  Meere  in  Menge 
ausgeworfen  und  gesammelt  wird,  als  ein  treffliches,  gallerlhaltiges 
Nahrungsmittel  für  Reconvalescenten,  stillende  Frauen  etc.  (Fro- 
riep's  neue  Notizen,  No.  376.  1840.) 

—  Das  Arrow-root-mehl  ist  im  Handel  ausserordentlicb 
verschieden.  Das  beste  kommt,  wie  Hudson  berichtet,  aus  St. 
Vincent.  Die  Untersuchungsweise  besteht  darin,  dass  man  eine 
gewisse  Quantität  in  einer  bestimmten  Menge  Wasser  kocht,  es 
darauf  in  ein  Ge&ss  aus^esst  und  abkühlen  lässt;  man  schält  es 
darauf  aus  und  findet,  dass  das  beste  Arrow-root  seine  Form  und 
Festigkeit  länger  behält,  als  geringere  Sorten.  Das  Arrow-root  ist 
übrigens  nicht  blos  bei  Bereitung ,  sondern  auch  später  noch  vie- 
len Fälschungen  ausgesetzt.     (Lancet.  Febr.  1840.) 

—  Oscar  Figuier  bestreitet  in  seinen  Beilieriaingen  über 
die  Schnecken  die  Meinung,  dass  die  medicinischen  Eigenschaf- 
ten der  Schnecken  in  deren-  schleimigtem  Körper  beruhen.  Dieser 
Kdiper  ist  nadi  ihm  ohne  Kräfte,  während  die  volktändigea  Schnek- 
ken  sehr  entschiedene  Eigenschaften  haben;  er  schieibt  diese  ei- 
nem besondem  Oele  zu,  welches  man  durch  Aether  aus  dem  von 
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ihrem  ScU^me .  beffteiten  Bleiscbe  der  Schnecken  ansajehen  kann. 
Dieses  Oel,  welches  er  Helicin  beiu^Dte,  ist  durchsicbtig,  vqh 
gelblicher  Farbe  und  von  einem  aufiallenden,  characteristischeh  Ge^ 
schmacke;  Alcobol  löst  es  auf,  die  Alcalien  bilden  mit  ibip  Sei- 
fen, «nd  die  Säuren  scheiden  es  aus  den  Verbindungen,  mit  einem 
noch  stärkern  Gerüche  begabt,  aus^  was,  nach  Soubeiran's  An- 
gabe,  in  dem  Helicin  einen  dem  Hircin.  und  Phocänin  analoge 
StolT  andeutet.  Es  enthält  V^  pC.  Schwefel  und  der  Analogie  za* 
folge  schreibt  Figuier  diesem  Elemente  die  Eigenschaften  der 
Schnecken  in  den  Brustkrankheiten  zu.  —  Die  Schnecken  mQssen 
ganz  v^ollständig  angewendet  werden  9  und  um  jede  Erhöhung  der 
Temperatur ,  welche .  den  schwefligten  Stoff  zerstören  könnte ,  zu 
verhüten,  bildet  Figuier  mit  demselben  eine  Zuckerbereitnng^  in- 
dem er  einen  Theil  Schneckenfleiscfa  mit  5  Th.  Zucker  zerreibt  und 
Alles  langsam  trocknet,  dieser  Sacharole  dient  nachher,  um  Pastillen 
davon  zu  verfertigen.  —  Figuier  dringt  darauf^  die  Schnecken 
hungern  zu  lassen,  ehe  man  sich  ihrer  bedient.  .Man  hat  nach- 
theilige Zufälle  entstehen  gesehen  durch  Schnecken,  welche  sich  von 
giftigen  Pflanzen  genähri  hatten.  (BolL  medical  du  midi  u.  Fro- 
riep's  neue  Kotizen  1840.  No.  294.) 

«-.Bezugs  der  Bereitung  des  Leberthrans  ;r&gt  M. Do- 
novan,  dass  die  Fischer  oft  eine  übermässige  Hitze  auf  die  Fisch- 
lebem  einwirken  lassen,  sich  auch  nicht  immer  gesunder  frischer 
Lebern,  sondern  auch  solcher  bedienen,  in  denen  die  Fäulniss  be- 
gonnen hat;  das  bei  der  Normaltemperatur  von  192^  F.  aus  ge« 
sunden  frischen  Lebern  gewonnene  Oel  sei  blassgelb,  sehr  flüssig, 
von  scJiwachem  nicht  unangenehmen  Geschmack,  habe  eine  specif. 
Schwere  von  0,934  (nicht  0,923)  und  setze  in  der  Kälte  viel 
Stearine  ab,  die  nicht  davon  getrennt  werden  dürfe.  (Dublin  Joum. 
1840.  No.  51.  u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  29.  H.  3.) 

—  Dalavacherie  heilte  mit  dem  Ol.  jecoris  eine  Ne- 
krose des  Oberarms  (binnen  80  Tagen)  und  eine  Geschwulst  der 
Wirbelbeine  (vom  Juni  bis  November).  Er  empfiehlt  jedoch  Vor- 
sicht bei  dessen  Gebrauche,  da  er  in  vielen  Fällen,  zumal  bei 
FrsMen,  Erweichung  und  Verkrümmung  der  gesunden  Knochen 
(Beckenverengening)  darnach  entstehen  gesehen  habe.  —  Das- 
selbe will  Höbeke  gefunden  haben.  (Annal.  de  la  Soc.  de  Med. 
de  Gand.  1839.  S.  123.) 

—  Piffard's  2  Fälle  von  scrofulöser  Augenentzün^ 
dang,  in  welchen  der  Leberthran  seinen  Nutzen  bewährte, 
scheinen  nicht  viel  zu  beweisen.  (Bull,  de  Th^rap,  XVIII.  1840 
und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  Hft.  1.) 

—  Als  Resultat  seiner  Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit 
des  Leberthrans  stellt  Taufflied  auf:  1)  der  Leberthran  übt 
einen  gunstigen  Einfluss  auf  den  allgemeinen  Zustand  lymphatischer 
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Individuen  ans*;  8)  zweckmässig  ▼erordnet,  besitzt  er  die  Eigen- 
sehaft,  Enochenscrofeln ,  Tabes  mesenterica  und  scrofuhSse,  rhen- 
mat.  oder  chron.  Arthritis  zu  heilen  3  3)  bei  Caries  mit  Wun- 
den und  AnschwelluDg  der  Weicbtheile  ist  seine  Wirksamkeit 
durch  eine  Ortliche  Behandlung  zu  unterstützen;  4)  gegen  Ar- 
thritis und  gegen  Anschwellung  der  lymphat.  I^sen,  mit  Aus- 
nahme derer  der  Bauchhöhle,  Yermag  der  Leberthrao  nichts. 
Bei  Torgeschrittener  scrofnlöser  Phthisis  scheint  seine  Wirkung 
zweifelhaft  zu  sein.  5)  Der  Leberthran  muss,  mit  Ausdauer,  Mo- 
nate lang  angewendet  werden,  wenn  er  sich  nfttzUch  beweisen 
solle.     (Gaz.  m^d.  de  Paris  und  Ibidem.) 

«-*  Der  heilsame  Gebrauch  der  Oeleinreibungen  (gegen 
Wassersucht)  ist  in  neueren  Zeiten  nur  wenig  angewendet  worden. 
Sie  sind  wegen  ihrer  grossen  Wirksamkeit  und  besonders  dess- 
halb  wichtig,  weil  die  Sphäre  der  Reproduction  dadurch  nicht  aa- 
gegriffen  wird,  welche  sonst  durch  die  im  Hydrops  gebräuchlichen 
Diuretica  und  Drastica  meist  den  grössten  Nachtbeil  erleidet  Von 
den  altern  Aerzten  wurden  sie  schon  erwähnt.  Aetius  IV.  c.  d8. 
p.  244.  Celsus  de  medic.  libr.  3.  cap.  21.  p.  1G4  edit 
Krause.  Von  den  neuem  Forestus,  Oper.  Libr.  19.  obs.  35. 
schol.  p.  253.  Oliver  in  den  Philos.  Transact.  Vol.  XLIK.  P. 
I.  p.  46.  Stoerk,  Ann.  med.  I.  p.  90.  Medicus,  Sammfon- 
gen  von  Beobachtungen  aus  der  Arzneiwissenschaft  S.  569.  Hause 
chron.  Krankheiten  S.  471  erwähnt  derselben  mit  dem  Bemerken, 
dass  sie  theils  durch  Beschränkung  der  Resorption  aas  der  At- 
mosphäre, dieils  durch  den  Beiz  der  Friction  wirken  und  empfiehlt 
statt  des  Ol.  Oliv,  das  Ol.  Laurinum  expr.  Pet.  Frank,  epiton. 
pars  VI.  Ordo  II.  p.  51  erwähnt  frictiones  oleosas,  will  aber,  so 
wieHonro,  davon  keinen  Nutzen  gesehen  haben,  ausser  mit  einem 
Zusatz  von  Alkali  volatile,  er  empfiehlt  auch  die  Reibungen  nar 
des  Morgens,  weil  zu  der  Zeit  die  Haut  weniger  gespannt  ist,  und 
befurchtet  von  den  Reibungen  selbst  Erysipelas.  Burserius  VoL 
IV.  ap.  V.  %,  CLXXV.  erwähnt  derselben  in  Verbindung  mit 
Kttchensalz  und  innerlich  Cremor  Tartari. 

—  Bei  geringem  Grade  von  durch  Fallen  bewirkter  Hirn- 
erschüttern  ng  giebt  man  in  Griechenland,  wie  X.  Lau  derer 
berichtet,  dem  Pat.  mit  heissem  Wasser  gemischte  Butter 

,so  lange  ein,  bis  Erbrechen  erfolgte,  um}  hfilt  man  diese  Beband- 
Ittngs weise  für  specifisch.  (Buchndr's  Report.  2.  Reihe  Bd. 
XXT.  Hft.  3.  18400 

—  Gegen  die  in  Griechenland  so  hänügen  chr^^niseben 
Fieber  bedient  man  sich,  wenn  sowohl  die  ChininprSparate,  als 
auch  die  bittern  Mittel  keine  Wirkung  äussern,  auf  einigen  Jnseln 
des  Archipels  mit  Erfolg  eines  Decocts  aus  unreifen  Oli 
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worunter  man,  bcror  es  dem  Kranken  gereicht  wird,  zerstampfte 
MlUepedea  (die  übrigens  in  Griechenland  nur  selten  vorkommen) 
mischt,     (Ibidem.) 

—  Türkische  Chirargeii  bedienen  sich  der  Radix  Poly- 
podii  und  Ari,  in  Verbindung  mit  Syrup.  Alkermes,  als  Specifi- 
cnm  bei  Incontinentia  urinae,  ebenso  soll  das  Infus«  Po- 
lypodii  vinosudi)  mit  reaioirtem  Wein  bereitet,  gegen  Sand  und 
Gries  wundervolle  Kräfte  besitzen  und  Land  er  er  ist  geneigt,  die 
Seltenheit  der  Steinleiden  in  Griechenland  dem  Gebrauche  des  re- 
sinjrten  terpenthinölhaltigen  Weines,  welcher  stark  uriniren  macht, 
zuzuschreiben.     (Ibidem.) 

—  Statt  der  Sarsaparilla,  und  ganz  vne  diese  wird  nach 
X.  Lander  er  in  Griechenland  mit  Vortheil  die  Wurzel  der  Smi* 
lax  aspera  gebraucht.  Die  Abkochung  derselben,  inneriich  an- 
gewendet, wird  aueh  als  specifisch.  gegen  Haut  was  s  er  sucht  ge- 
rühmt.    (Ibidem.) 

—  Emile  Monchon  traitä  complet  des  saccharoles  li- 
quidesy  connus  sous  les  noms  de  sirops  de-sucre,  de  mel- 
lites  et  d'oximellites.     Paris  1839.  8.  391  S. 

—  Der  Sirop  de  Johnson-  best^t  aus  Sirup,  liquirit  ^j, 
Succ.  recent.  expr.,  Capt.  aaparag.,  Extr.  rad.  alth.  aa  gr.  46. 
(Journ.  de  Chimie  No.  6.) 

—  Ein  beliebtes  tind  unschuldiges  Alittel  gegen  Aphthen  der 
Kinder  ist  ia  Griechenland  das  Maulbeerenwasser  (Aq.  mo- 
rorum).  (Landerer  in  Buchner's  Bepert.  2.  Beihe  Bd. XXI. 
mu  3.  1840.) 

—  Brocchieri  ans  Neapel  trat  zu  Paris  mit  einer  angeb* 
lieh  Ton  ihm  erfundenen  Aqua  Brocchieri  s,  Balsame  l'eane 
auf,  die  jede  Hämorrbagie  stillte.  Es  wird  behauptet)  das  Was- 
aer  sei  kein  anderes,  als  die  Aq.  Binelli.  Brocchieri  verkaufte 
es  als  Heilmittel  gegen  alle  Krankheiten.  (Hamb.  Zeitscbr«  Bd. 
14.  Hft.  3.) 

tt«    Amara  et  Adiitrliiipeiitla. 

—  In  Griechenland  werden  bei  Sero  fein  die  zarten  und 
wolligen  Blätter  der  jungen  Pflanzen  von  Marrubium  album  als 
Cataplasma  zur  Beschleunigung  der  Suppuration  mit  ausgezeichne* 
tem  Erfolge  benutzt  und  gegen  die  spätem  (sccofulösen)  Geschwüre 
das  Marrubium,  mit  rothem  Wein  gekocht,  als  Ueberschlag  mit 
dem  grössten  Nutzen  gebraucht,  wovon  sich  die  beiden  Leibärzte 
Landerer  und  Rdser  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatten.  (Buch» 
ner's  Repertorium  zweite  Reihe  Bd.  XXI.  Hft.  3.  1840.) 

—  Ein  in  allen  Theilen  Griechenlands  gegen  Erysipelas  sehr 
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im  Bnfe  stehendes  * Hiitel  besteht  nach  X.  Landerer's  zu  Athen 
Bericht  in  der  Anflegnng  des  Wedels  der  BlftCter  des  Aspidium 
filix  mas.     (Ibidem  Bd.  XXII.  Hft  2.  1840.) 

—  E.  Newman:  History  of  British  Ferns,  with  an 
iliustration  of  each  species.     London  1840.  8. 

—  Ein  sehr  in  Bnf  stehendes  Mittel  g^egen  Zahnschmer- 
zen, wenn  diese  von  bohlen  Zähnen  herrühren,  sind  nach  X.L an- 
derer die  Gallapfel,  wovon  man  kleine  StScke  in  den  hohlen 
Zahn  legt  Es  erfolgt  gewöhnlich  starke  Speichelabsonderung  nnd 
mit  ihr  hOrt  auch  der  Schmerz  anf ,  oder  wird  nm  Vieles  gelin- 
dert    (Buchner's  Repert  Bd.  XXII.  Bft  2.  1840.) 

—  W.  Waters  in  Frederikstown  spricht  sich  zu  Gonsten 
der  erweichenden  vnd  ausdehnenden  Ulmenrinden-Bougies 
ans.  (Amer.  Jenm.  Febr.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  U.  H.  3.) 

—  Aug.  Dreyer  in  Moskau  theilt  seine  ErfahmngeB  Qber 
die  Wirksamkeit  des  Chinioidins  in  Wechselfiebern  mit 
(Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  Bft  1.) 

—  Dass  das  schwefeis.  Chinin  in  zu  grossen  Gaben 
oder  bei  einem  Zustande  ron  Seh  welche  nnd  Reisbarkeit  des  Ner- 
vensystems sehr  unangenehme  und  nachtheilige  Wirkungen  hervor- 
bringen, ja  sogar  kleine  Thiere  tödten  kann,  ist  bekannt  Neue 
Belege  hierzu  sind  von  Menage  und  Goedorp  in  Algier  in  der 
Gaz.  m6d.  de  Paris  1840.  No«  17.  und  18.  niedergelegt  worden. 

—  Van  Lokeren  berichtet  ober  die  vortfaeilhafte  Anwendung 
der  China  in  den  typhösen  Fiebern,  welche  su  Gent  in  den 
Jahren  1817 — 1820  grassirten*;  eine  wesentliche  Bedingung  ihrer 
heilsamen  Wirknngen  war  ihre  Anwendung  im  gönstigen  Augen- 
blicke und  in  beträchtlicher  Dosis.  (Annales  et  Bulletin  de  la 
Soci«t6  de  m6d.  de  Gand.  1840.  Mars.  p.  327.) 

—  Charvet  lobt  das  Tannin  gegen  die  profusen 
Seh  weisse  in  vielen  Krankheiten,  namentlich  bei  Pfathisikem. 
Er  giebt  das  Mittel  ganz  rein  in  Pillenform  zu  /, — ^2  Gr.  in  24 
Stunden,  zuweilen  in  Verbindung  mit  Opium.  Ch.  zieht  es  dem 
Bleizucker  und  dem  Agartcus  vor,  die  häufig  nachtheilig  auf  die 
Digestion  wirken.     (Bull,  gener.  de  th^rapeutiqne  1840.  Mai.) 

-—  Fevrio  in  Hantua  erprobte  das  Sali  ein  (24  gr.)  als 
sicheres  Febrifugum  bei  103  Wechselieber -Kranken;  nur  2  Mal 
war  er  genötbigt,  die  Dosis  zur  Zeit  des  Anfalls  zn  wiederholen. 
Am  sichersten  wirkte  es  in  Pulver.  (Annali  universali  und  Fro- 
riep's  neue  Notizen  1840.  No.  287.) 

—  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Monesia  bei  Au- 
genkrankheiten s.  in  Fl.  Cunier's  Annal.  d'oculistique  1840. 
Tome  II.  p.  246. 

—  Das    Pulver    der    Monesia-Rinde    ward    von     J.    F. 
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Payen  sam  öften  mit  Erfolg  bei  hartaSckigen  GeachwUcen  ange- 
wendet: namentlich  heilte  dasselbe  ein  Geschwür  am  Unterkiefer,  daa 
seit  10  Monaten  allen  Mitteln  trotzte;  eingerissene  sch»<»zhaße 
Hämorrhoidalsäcke ;  mehrmals  entzttndete,  gereizte  Hämonfaoidal- 
knoten ;  eine  fast  brandige,  sehr  schmerzende  Yesicator-Wnnde,  wo 
China,  Chlor  etc.  nicht  halfen;  wunde  Brustwarzen;  Stomacace; 
saniÖse,  fungöse  Geschwüre  und  Frostbeulen;  Fussgeschwftre  und 
eine  BlasenscheidenfisteL  —  Ausfflhrlicheres  fiber  dieses  Mittel 
siehe  im  2.  Bde.  des  Tor.  Jahrg.  dieses  Werkes  S.  340  u.  folg. 
Vergl.  auch  S.  111  des  vorliegenden  Bds.  (Gaz.  m6d.  de  Paris. 
Jan.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft  4.) 

—  Derselbe  theilt  noch  zwei  Fälle  von  Afterfissnren 
mit,  die  durch  Einlegen  von  mit  Monesiasalbe  (1  Dr.  Monesia 
auf  I  Unze  Fett)  bestrichene  Wieken  geheilt  wurden.  (Gaz.  m^d. 
de  Paris  1849.  No.  14.  und  Schmidt' s  Jahrb.  Bd.  29.  Hft. 2.) 

— -  Die  Cimifnga  racemosa,  serpentaria;  Aetaea  racem., 
Macrotys,  welche  als  schwarze  Schlangenwurzel  ein  bekanntes  Haus- 
mittel und  von  Pbysick,  wie  von  Young  gegen  Chorea  ge- 
braucht ward,  hat  auch  Kirkbride  gegen  diese  Krankheit  mit 
günstigen  Erfahrungen  angewendet.  (Americ.  Joum.  of  the  med. 
Sc.  Febr.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  2.) 

-~  Unter  dem  Namen  Paullinia  hat  Gavrelle  in  Brasi- 
lien ein  Mittel  kennen  gelernt,  das,  in  Ptisanen  als  Pulver  zum 
Caci^o  gemischt,  gegen  Diarrhöen  und  Dysenterien,  überhaupt  auch 
als  Tonicum  gebraucht  wird.  Es  ist  die  Frucht  von  dem  Strau- 
che gleichen  Namens  (Paullinia  sorbilis),  von  der  Farbe  des  Ca- 
cao,  eigenthOmlichem  Geruch,  bitterem  Geschmack,  dem  der  Ba« 
tanhia  ähnlich.  Man  nimmt  die  Körner  aus  der  Kapsel,  trocknet 
sie  in  der  Sonne  und  pulvert  sie.  Sie  enthalten  Gummi,  Amidom, 
eine  braunrothe,  harzige  Materie,  .ein  fettes  Oel,  Tannin  und  eine 
crystallisirbare  Substanz  mit  den  chemischen  Eigenschaften  der 
Caff^ine.  G.  hat  das  Mittel  auch  in  Frankreich  mit  Nutzen  gegen 
Diarrhöen  der  Phthisiker,  gegen  Chlorosis,  Lähmungen,  Migräne, 
lange  Reconvalescenzen  ctr.  gebraudit.  Das  zweckmässigste  Prä- 
parat ist  das  Extr.  hydroalcobolii  als  Pastillen,  Syrup,  PiUeni  Pul- 
ver, Tinctur  und  Salbe. 

—-  Die  äussern  Schaalen  der  Frfichte  von  Solanum  Mo- 
len gena,  in  rothen  Wein  gekocht  nnd  als  Cataplasma  verwendet, 
sind  in  Griechenland,  wie  X.  Land  er  er  erzählt,  ein  specifisches 
Mittel  bei  hartnäckigem  Vorfall  des  Mastdarms,  (Buchner*s 
Report.  2.  Reihe.  Bd.  XXL  Hft.  3.  1840.) 

-^  Durch  die  Wirkung  eines  Decocte  von  Polygon,  avic. 
(Trainasse)  gegen  eine  unbezwinglicfae  Tertiana  ward  Bourgeois 
so  überrascht,  dass  er  dasselbe,  das  auch  in  Algier  allgemein  vom 
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Volke  geknAusht  wird,  ab  neues  Febrifngiim  tondimu     (Hamb 

Zeitflclir.  Bi  14.  Hß-  3.)  ^      ,     ,    , 

— «  Gegen  Hämorrhoidalleiden  wird  in  Gnechenland, 
nach  X.  Landerer's  Mittheiluog,  das  Bnphthalmam  mariti- 
mam,  theils  als  Abkodning  iDDerlich,  theils  als  Cataplasma  mit 
bestem  Erfolge  angewendet     (Buchner's  Repert  2.  Reihe«  Bd. 

XXL  Bft  3.)  ^     ^ 

Nelobin    stellte   nadi    einer   chemischen    AnalyBe    des 

Chapelain'schen  Mittels  ein    hämostatisches   Wasser  dar. 
(Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  2:) 

9.    Aetlterea« 

—  Ans  A.  Richard's  Mittheihugen  über  die  Pflanzea, 
welche  die  in  der  Medicin  anwendbarsten  stinkenden 
Gummiharse  erzengen,  lässt  sich  annehmen,  daas  1)  das 
Gnmmi  ammoniacnm  von  Dorema  ammoniacum  Don  stamme; 
2)  dass  die  Asa  foetida  nicht  von  einer  Pflanze,  sondern  voa 
roehraren  Spedes  der  Gattung  Femla  kooune,  namentlich  von  F. 
Asa  foetida,  F.  peisica  und  F.  Hoosbee  Lindley;  3)  dass  das 
Galbanum  ebenfalls  von  verschiedenen  Pflanzen,  und  zwar  den 
Galbanum  oflßdnale  Don  und  der  Opoidia  galbanifera  lindley  er- 
zeugt werde.  (Joum.  de  Chimie  m^dicale  F^vr,  1840  und  Fro- 
riep's  neue  Notizen  No.  278.  1840.)  . 

— •  Fred.  Ant.  Guil.  Miguel  commentatio  de  vero  pipere 
cubeba,  deque  spedebus  cognatis  ac  cum  eo  commntatis,  cai 
praemissa  est  disputatio  tazonmnica  et  geographica  de  piperaceis. 
Lugd.  Batav.  1839.  8. 

—  Wardleworth  vernchert,  in  vielen  Fällen  äusserer 
und  innerer  Hftmorrhoiden  das  Pech  (Pix  nigra)  mit 
Nutzen  angewendet  zu  haben  >  ohne  indess  dgne  ErCahrusgea 
beizubringen,  beruft  er  sich  auf  Brodie  und  Copeland,  die 
Balsamica  gegen  diese  Krankhdt  empfehlen  und  auf  Dunlop,  der 
das  Mittel  seit  vielen  Jahren  gegen  dasselbe  Leiden  mit  Erfolg  aa- 
wendet  Seine  Formel  ist:  Rp.  3V,  Gr.  schwarzes  Pech  zn  vier 
Pillen  geformt  und  Abends  2  Stück  zu  nehmen;  diese  rei- 
chen zur  Heilung  hin.  (Lancet.  Vol.  I.  1840  und  Schmidt' s 
Jahrb.  Bd.  27.  H.  1.) 

—  Guibourt  memoire  sur  rorigine  et  les  caractöres  di« 
stinctifs  des  t^r^binthines.     Paris  1839.  8. 

—  Den  Gebranch  des  Moschus  in  der  ataxischea 
Lungenentzündung  empfiehlt  Padioleau  in  Nantes.  (Bull, 
de  Tfa^rap.  XVII  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.   1.) 

—  Gervais  in  Cherboui^  wendete  das  Ammoniak  mit 
Erfolg  in  der  Trunkenheit  an.    Er  machte  theils  leichte  am- 
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iDoniacalische  Einreibungen  um  die  Lippen  und  AugeahOUen  herum, 
tkeils  liess  er  12  — 15  Tropfen  in  Zuckerwasaer  zu  wiederholten 
Malen  nehmen.     (BalL  de  Therap.  XVIIL  1840  und  ibidem.) 

—  Die  Aqua  Sedativa  gegen  die  Migräne,  die  Cour 
gestionen  und  das  Hirnfieber,  von  Raspail,  besteht  aus: 
Rp.  Liq.  anmoR  eaust.  part*  100,  Aq.  dest.  part.  900,  Sal. 
marin.,  part.  20,  Camph.  pari.  2,  Essent.  Rosar.  ad  libitum. 
Man  löst  die  Mischung  in  der  Kälte  auf,  taucht  einen  Lappen  in 
das  Wasser  und  legt  ihn  auf  die  schmerzende  Stelle  des  Schädels. 
Heftige  Kopfschmerzen  mit  Photophobie  verschwinden  nach  einer 
Viertel-  bis  halben  Stunde.     (L'Exp^rieace  1840  No.  159.) 

—  Bezugs  der  Behandlung  der  Flechte  und  der  Ti- 
nea mit  Holzruss  bemerkt  Nobele,  dass  man  beim  Gebrauch 
des  Holzrusses  nur  dann  auf  Erfolg  rechnen  könne,  wenn  die  Cm- 
sten  vorher  entfernt  und  die  Reizung  der  erkrankten  Theile  durch 
erweichende  Mittel  vermindert  ist.  Den  grauen,  vom  Russ  znrftck- 
bleibenden  Ueberzug  soll  man  mit  Seifenwasser  abwaschen.  Bei 
Kindern  empfiehlt  N.  die  Verbindung  von  1  Theil  Holzruss  auf 
3  Theile  Fett,  da  die  aus  gieichen  Theilen  Holzruss  und  Fett  be* 
reitele  Salbe  die  kleinen,  nach  dem  Abfallen  der  Schorfe  zurftcb» 
bleibenden  Wunden  oft  zu  sehr  reize.  (Annales  et  Bull,  de  la 
Soc.  de  m^dic.  de  Gand  1840.) 

—  In  Klein -Russland  bedient  man  sich,  erzählt  Nie.  Schrei- 
ber, eines  selhstbereiteten  Ameisenspiritms  (HurasehkowkaX 
um  davon  einen  Punsch  zu  machen,  welcher  in  manchen  Erkäl- 
tungszuständen  treffliche  Dienste  leistet.  (Hamb.  ZeitscHr.  Bd* 
13.  Hft.  1.) 

—  G.  Spilsbury  will  in  seiner  Praiis  die  ausgeseichnefe 
Wfksamkeit  kleiner  Gaben  Wein  oder  Branntwein,  in  Molken 
oder  Haferschleim  genommen,  gegen  die  acute  Bronchitis  er* 
probt  haben.  (Lancet  V<d.  1.  1840  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd. 
27.  Hft  1.) 

—  Als  andauernde  Sinapismen  empfiehlt  Graves  eine 
Zusammensetzung  ans  1  Theil  frischen  Senfmehls,  3  Theilen  Mehl 
und  so  viel  Theriak,  als  zur  Bereitung  einer  Paste  erforderlich 
ist  Das  Mittel  wird  besonders  empfohlen,  um  gichtische  Affectio- 
neu  nach  äussern  Theilen  zu  locken.  (Froriep's  neue  Notizen 
No.  286.  1840.) 

—  Um  die  Vesicatore  noch  wirksamer  zu  machen,  trägt 
Johnson  auf  das  gewöhnliche  Empl.  vs.  noch  eine  dQnne Schicht 
des  mit  Aether  extralürten  Oleum  cantharidum  auf.  (Bull,  gen« 
de  th^iapeut  1840.  Mai.) 
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—  Bezugs  der  Vesicatore  pflegte  Brettonneau  Piilv. 
Canthar.  und  Oel  zur  Latwergen -Consisteni  zusammen  zu  mengen, 
damit  Heftpflaster  in  erforderlicher  Grösse  zu  bededEen,  darüber 
ein  Stück  Löschpapier  zu  legen,  das  noch  einen  Theil  des  kleben- 
den Randes  bedeckte;  das  eingesogene  Oel  zieht,  gute  Blasen.  — 
Trousseau,  der  vom  Apotheker  Johnson  die  Wirksamkeit  des 
Aeth.  sulph.,  mit  welchem  Cantharid.  extrahirt  wurde,  kennen 
lernte,  bildet  mit  diesem  ein  flüssiges  Extr.  cantharid.,  klebt  eia 
Stack  Löschpapier  erforderlicher  Grösse  auf  Heftpflaster,  tränkt 
dasselbe  mit  dem  Eztract  so  schwach,  dass  es  beim  Auspressen 
nichts  abgiebt;  nach  7  -^  12  Stunden  wirkte  dies  Papier  bei  8 
Kranken  durchaus  angemessen,  auch  wenn  es  14  Tage  nach  der 
Znbereitung  gebraucht  wurde.  Es  spart  Kosten  und  ist  reinlich. 
T.  hat  Papiere  bereiten  lassen,  die  auf  1  Theil  gelbes  Wachs 
V  .  V  .V.,  */».  Canthariden-Extract  enthalten  und  so  vcr- 
schiedene  Nommern  oder  Grade  bilden.  (Jonrn.  des  conaaiss.  me- 
dico-chir.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  2.) 

Propert   empfiehlt  die  gepulverte  Wurzel  des  Colchi- 

eom  zu  8  Gr.  stfindlich,  bis  Sättigung  des  Organismus  eintritt, 
d.  h.  Erbrechen,  Durchfall  oder  starker  Schweiss,  gegen  rheu- 
matische Gicht.  (Lancet  Vol.  IL  und  Schmidt's  Jahrb. 
Bd.  26.  Hft.  2.) 

—  Auf  den  Ranunculus  acris,  ein  gegen  die  Gicht  in 
Esthland  gebräuchliches  Volksmittel,  macht  Dyrsen  aufineiksam. 
(Mittbeil«  a.  d.  Arch.  d.  Gesellsch.  pr.  Aerzte  zu  Riga.  1.  Samml. 
und  neue  med.  chir.  Ztg.  1840.  No.  80.) 

—  Von  den  Semin.  Ipomeae  coeruleae  (indisch  Kala- 
dana,  Mirahai)  wird  berichtet,  dass  sie  an  die  Stelle  der  Jalappe 
lu  treten  verdienen,  da  sie  zu  20  —  30  Gr.  nach  2  —  3  Standen 
reichlich  purgiren,  ohne  Coliken  zu  machen,  und  keinen  besondem 
Geschmack  haben.  Die  Pflanze  gehört  zu  den  ConToIvalaceen,  ist 
in  Bengalen  häufig  und  leistete  in  den  Hospitälern  Calcntta'a  bes- 
sere Dienste  als  Jalappe.  (Quart.  Journ.  Calcutta  m.  ph.  Soc. 
Juli,  1839  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  3.) 

—  Eins  der  stärksten  Drastica  ist,  nach  X.  Land  er  er  in 
Griechenland,  die  Wurzel  der  Inula  conyzoVdes.  (Buchner's 
Bepert.  2.  Reihe.  Bd.  XXL  Hft.  3.) 

— -  Ch.  Jourdain  hat  dardi  Untersuchungen  constatirt,  dass 
die  verschiedenen  Narcissen arten  in  allen  ihren  Theilen,  vor- 
Bfiglich  aber  in  der  Zwiebel,  einen  weissen,  durchsichtigen,  seiflies- 
senden,  im  Wasser,  Alcohol  und  Essig  löslichen,  unmittelbaren 
Stoff  von  schwachem  Geschmack  und  Geruch  enthdten,  von  wel- 
diom  die  brechenerregende  Kraft  der  Narcisse  abhängt 
und  den  er  Narcitin  zu  nennen  vorgeschlagen  hat.  Die  getrock- 
nete Zwie«^  '    '      '"'•esennarcisse  enthält:    Narcitin  37,  Giunmi  6, 
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Gerbstoff  24,  Holzfasern  28,  Salze  und  flachtiges  Oel.  Das  Nar- 
citin  erregt  eben  so  sicher  Erbrechen,  wie  die  Antimonialieo,  und 
passt  sehr  gut  bei  den  Krankheiten  der  Verdauungswege  und  den 
davon  abhängigen  Affectionen;  bei  sehr  ge&hrlichen  Krankheiten 
aber,  z.  B.  bei  Croup,  glaubt  Verf.  nicht ,  dass  der  Tart.  stib. 
dadurch  ersetzt  werden  könne.  (Archiv,  de  la  m^d.  beige.  Cah. 
1  et  2.  1840.) 

—  Actaea  racemosa  empfiehlt  J.  Young  in  Chester 
(Pa.)  als  ein  treffliches  Antepilept.  Er  Hess  mehrere  Wochen 
lang,  mit  dreitägigen  Intermissionen ,  täglich  dreimal  einen  gehäuf- 
ten Theelöffel  vom  Pulver  nehmen  und  heilte  damit  mehrere  Kranke, 
in  deren  Familie  das  Uebel  erblich  war.  (Americ.  Journ.  of  the 
med.  Sc.  Nov.  1839  und  Uamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  3.) 

—  Nach  X.  Landerer's  Bericht  wird  in  Griechenland  die, 
auch  als  Haarwuchs  beförderndes  Mittel  bekannte,  Rad.  Aspho- 
deli  bei  Flechten  als  Specificum  angewendet.  Man  bestreicht 
blos  das  Exanthem  mit  der  frischen  Wurzel  einige  Tage,  worauf 
es  bald  verschwindet.  (Buchner's  Repert.  2.  Reihe.  Bd.  XXL 
Hft.  3.  1840.) 

—  N.  Stevenson  Bushnan  empfiehlt  die  Veratrinsalbe 
(Veratr.  9jß,  Akung.  §j),  täglich  3— -4  Mal  eine  Haselnuss  gross 
in's  Kreuzbein  eingerieben,  gegen  schmerzhafte  und  träge 
Menstruation.  Jeffreys  von  Liverpool  und  A.  bestätigen 
seine  Erfahrung..    (Hamb.  Zeitschrift  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  lieber  die  Zusammensetzung  der  Milch  des  Kuh- 
baumes hat  Marchand  neue  Untersuchungen  angestellt  und  den 
sogenannten  thierischen  Faserstoff  derselben,  den  Boussingault 
und  Mariano  de  Rivera  darin  angeben,  nicht  gefunden.  Verf. 
vermuthet  vielmehr,  dass  sie  den  Cautschouc,  den  sie  darin  leug- 
nen, dafUr  gehalten  haben.  M.  überzeugte  sich  von  der  Identität 
dieses  Cautschoucs  und  des  von  der  Liphonia  Cahuca  gewonnenen 
durch  die  Vergleichung  der  physicalischen  Eigenschaften  und  durch 
chemische  Analyse.  Das  sogenannte  Wachs  fand  er  zusammenge- 
setzt aus  G*^  H'*  0  und  viel  mehr  einem  Harze  als  einem  Wachse 
ähnlich.  Es  schmilzt  nicht  bei  100^  C.  Ausserdem  fand  er  noch 
awei  Harze  darin,  das  eine  aus  C®  H'^  und  0^,  das  andere  ans 
^is  g«  Qi  bestehend.  Endlich  fand  er  Zucker,  mehrere  andere 
Stoffe  und  namentlich  noch  eine  ilQchtige  Säure,  welche  die  auf- 
fallendste Aehnlichkeit  mit  der  Buttersäure  hatte. 

—  Das  von  Battley  aus  Madagascar  mitgebrachte  Oleum 
Joliffiae  africanae  wird  als  ein  heftiges  Hautreizmittel  geschil- 
dert. Es  wird  aus  der  Schaale  der  Frucht  gepresst  und  siebt 
dem  Süss -Mandelöle  ähnlich.  Die  SaamenkSmer  der  zu  den  Cu- 
curbitaceen gehörenden  Pflanze  sind  von  dem  reizenden  Principe 
frei.     (Froriep's  neue  Notizen  1840.  No.  291.) 
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•—  Hittheilimgen  über  das  Mutterkorn'  in  pkarmacodynami- 
sclier  vnd  therapeutischer  Beziehung  gab  Brükow  zu  St.  Petersb. 
(Arb.  d.  Gesellscb.  russ.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Die  Entwicklung  des  Mutterkorns  beginnt  nach 
Meyen  im  Saamen  des  Soggens  schon  mit  dem  ersten  Auftreten 
des  Eiweisses  des  Saamens.  Statt  der  grossen  mit  StSrkemeU 
gefoUten  Zellen  entstehen  kleinere y  welche  sich  aber  bedeutend 
vermehren.  EihQllen  und  Pericarpium  werden  dann  von  unten  aus 
serstSrt,  die  Zellenwäade  des  letztem  entweder  zerreissen,  oder 
auf  ganze  Strecken  von  einander  getrennt,  so  dass  die  fremde  Wu- 
dierung  hervortritt.  Der  entartete  Saame  wird  hierdurch  auf  sei- 
ner Oberffäche  dunkelviolett,  während  die  innere  Masse  nocb  mehr 
oder  weniger  nnge&rbt  bleibt«  Die  violette  Oberfläche  wird  von 
kleinen,  kurz  verästelten,  pilzartigen  Fäden,  welche  von  den -ober- 
sten Zellenschichten  der  krankhaften  Wucherung  des  Einrisses  aus- 
gehen, bedeckt.  Durch  Abschnüren  zerfallen  sie  in  lausche, 
sporenähnliche  Körper,  welche  abfallen  und  neue  Fäden  treiben^  so 
dass  die  Wucherung  der  Oberfläche  sehr  rasch  und  üppig  zanimmt 
An  der  Spitze  des  Pericai^  findet  sich  eine  speckartige  Haut, 
welche  fast  ganz  aus  vielen,  durch  Gallerte  zusammeogehaltenen 
Sporen  besteht  und  später .  abMt.  (Nach  Annales  des  Siaenc. 
natur.  in  Valentin's  Report.  IV.  ].  62.) 

—  F.  Gueir^sent  bestätigt  die  Eigenschaft  des  Mutterkorns 
durch  Einwirkung  auf  die  Contractilität  der  Blase  die  Absonderung 
des  Hains  zu  bethätigen  und  den  Nutzen  desselben,  die  Anstrei^ 
bung  der  Steinfragmente  zu  veranlassen,  welche  von  derZer- 
trammerung  der  lithontriptischen  Instrumente  herrtthren.  (Bull,  de 
Therap.  XVIL  n.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  1.) 

*-  D.  J.  Corrigan  findet  im  Opium  ein  schnelles,  sidieies 
und  angenehmes  Mittel  gegen  den  acuten  Rheumatismus. 
(Dublin.  Jonrn.  of  med.  Science  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14. 
Hft.  1.) 

—  W.  B,  O'Shaughnessj's  zu  Calcutta  kleine  BrochOie: 
Ott  the  preparations  of  the  indian  hamp,  or  Gunjah  (Caa- 
nafaas  Indien),  their  effects  on  the  animal  System  in  health,  and  tkeir 
Utility  in  the  treatment  of  tetaaus  and  other  convulsive  ^!>easff, 
Calcutta  1839.  8.  S.  46.  giebt  von  einem  Arzneibörper  Nachricht, 
der  die  höchste  Beachtung  verdient  und  zu  den  wirksamsten  und 
gefahrloseren  Antispasmodicis  gezählt  werden  kann.  Die  Hanf- 
pflanze, welche  im  sidlichen  Africa  und  America,  der  Ttirkei, 
Ägypten,  Eletnasien  Indien,  n.  s.  w.  allgemein  und  in  manni|;f7ilti 
ger  Zubereitung  als  Mittel  zur  schnellen  und  angenehmen  Bemn- 
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schnng  dient,  wird  von  den  Völicem  dieser  Länder  zugleicli  in  vie- 
len Krankheiten  liänfig  als  Volksarznei  angewendet.  Die  grosse 
Wirksamkeit  dieser  sfidlichen  Spedes  scheint  von  einer  reichlich 
(10  pC«)  in  ihr  enthaltenen  resinösen  Sabstanz  (aus  Harz  [Chur« 
ms]  und  einer  gr&nfärbenden  Substanz  [Chlorophylle]  bestehend) 
abzuhängen^  welche  der  europäischen  gänzlich  fehlt.  Verf.  bemerkt, 
dass  die  Pflanze  Trunkenheit  und  endlich  Besinnungslosigkeit  her«> 
vorbringe,  aber  ohne  allen  Nachtheil  angewendet  werden  könne; 
auf  fleischfressende,  Thiere  äussere  sie  immer  und  schnell  die  Zei- 
chen der  Intoxication ,  während  grassfiressende  Thiere  keinen  Ein- 
fluss  durch  sie  empfinden.  Zum  Arzneigebrauch  wendet  O'S.  das 
resinöse  Extract  oder  die  Tinctur  an  und  giebt  im  Tetanus  halb- 
stflndlich  3j  der  Tinctur,  bis  entweder  der  Paroxysmus  aufhört, 
oder  Catalepsis  eintritt.  In  der  Hydrophobie  giebt  er  10—20  Gr. 
des  reinen  Extracts  in  Pillen.  Die  Wiederholung  der  Gabe  rich- 
tet neb  nach  dem  Erfolge.  In  der  Cholera  giebt  er  10  Tropfen 
der  Tinctur  alle  halbe  Std.,  worauf  meist  Erbrechen  und  AbAihren 
aufhört  und  die  Körperwärme  wiederkehrt.  Die  Resultate,  welche 
Verf  in  diesen^  Krankheiten  in  dem  Hanf  erfuhr,  waren  höchst  er* 
frevlick,  ja  übertrafen  in  dem  so  tödtlicben  traumatischen  Tetanus 
alle  Erwartungen.  Beim  Rheumatismus  indess  befriedigte  das  Mit- 
tel nicht  Nach  des  Verf.  Erfahrungen  wirken  kleine  Gaben  mehr 
excitirend  als  narcotisch. 

—  Den  Nutzen  des  Tabaks  (Clystiere)'bei  ein-geklemm- 
ten  Brüchen  beweisend,  theilt  S.  Jackson  mehrere  Fälle  die- 
ser Art  mit.  (Americ.  Joum.  Febr.  1840.  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  14.  H.  2.) 

•i—  Pi^dagnel  macht  auf  den  Einfluss  der  Digitalis 
auf  Gebärmutterzusammenziehungen  aufmerksam  und  giebt 
ihr,  wo  die  Wehen  gehemmt  werden  sollen,  vor  dem  Opium  den 
Vorzug.  (Bull,  de  Therap.  XVIH.  1840.  n.  Schmidt 's  Jahrb. 
Bd.  26.  H.  1.) 

—  Erfahrungen  über  die  Anwendung  des  Extr.  Datu- 
rae  Stramonii  bei  Neuralgien  theilte  Solsky-  zu  St.  Pe- 
tersb.  mit.     (Arb.  d.  Gesellsch.  mss.  Aerzte.  2.  Bd.) 

—  Vom  Strychnin  gr.  V^,  drei  Mal  täglich,  sah  Ed.  Aug. 
Cory  Hülfe  erfolgen  gegen  Urinverhaltung  einer  Wöchnerin, 
nach  der  Entbindung  entstanden.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXIII. 
Q.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  2.) 

—  Henry  Lonsdale  an  experimental  inquiry  into  the  phy- 
siological  action,  the  poisonous  properties  and  the  thera- 
pentic  effects  of  the  hydrocyanic  acid.     London  1839.  8. 

—  Fantoneüi  lobt  die  guten  Wirkungen  des  Acid.  hy- 
drocyan.  gegen  chron.  Lungenentzündungen  und  beson- 
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der«  gegen  Pbthiais.     (Giomale  medico  di  Venezia  u.  Hamb. 
Zeitwtir.  Bd.  14.  H.  2.) 

—  Kallenback  übersetzt  mit  Glossea  A.  Beqaerel's  Be- 
ridite  fiber  die  (nicbt  soaderlicben  Ergebnisse  der)  Wirkung  der 
Blausäure  in  den  von  Andral  in  der  Pariser  Cbaril6  damit 
angesteQten  Versucben  nacb  d.  Gaz,  m^d.  de  Paris  No.  1  —  3. 
Yebsemeyer  nnd  Knrtz's  Jabrb*  Bd.  DI.  IL  4. 

V.    Alealilil^  T^n^a  et  Salla. 

—  J.  Hettauer  sab  in  mehreren  Krankheiten  von  UnthS- 
tigkeit  nnd  Stockungen  der  Gedärme  und  Alienation  der 
Secretionen  von  der  Mixtum  nitro-mnriat.,  innerlich  uod 
iusserlich  in  Waschungen  angewendet ,  die  besten  Wirkungen  er- 
folgen« Das  Mittel  erhöht  vorzugsweise  die  Leberthätigkeit  und  re- 
gnlirt  die  Verdauung.  In  Dyspepsie,  ^^Hepaticula,"  chron.  Leber-, 
Uterin-Leiden ;  Scrofeln,  Pseudosypbilis ,  Verstopfung  hat  H.  so 
günstige,  durch  die  Leber  rermittelte  Wirkung  gesehen,  daas  er 
dies  Organ  hauptsächlich  mit  demselben  Mittel  bei  Cholera  asiatica 
angreifen  will.  Es  gleicht  als  auflösendes  Agens  dem  Moncnr, 
macht  Salivation^  schadet  in  acuten  Zuständen,  möchte  vielleicht 
den  Mercur  ersetzen.  (Americ.  Joum.  Febr.  1840.  u.  Hamburg. 
Zeitochr.  Bd.  14.  H.  2.) 

-—  Das  Resultat  der  Versuche  Becamier's  Ober  den  Ge- 
branch des  Alauns  gegen  die  carcinomatösen  Affectio- 
nen  der  Gebärmutter  nnd  die  Gastralgien  ist:  1)  der 
Alaun  bewirkte  in  keinem  Falle  von  Gebärmutterkrebs  Heäung, 
höchstens  momentane  Erleichterung  oder  Verminderung  des  Aus- 
flusses, 2)  der  Alaun  beweist  sich  in  Fällen  von  GebärmutterUn- 
tungen  nQtzlich;  3)  der  Alaun  trägt  kräftig  dazu  bei,  Grastralgien 
zu  beseitigen,  die  das  Leben  der  Kranken  durch  den  Marasmus 
nnd  die  Unmöglichkeit  der  Ernährung  bedrohen*,  es  bewiesen  sich 
hier  Pillen  aus  gr.  j.  Alaun  und  gr. ).  Tfaridacium  n&tzli<ji.  (Bull, 
de  Th^rap.  T.  XVIII.  1840.  nnd  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27. 
Hft.  1.) 

—  Das  Pulver,  mit  welchem  der  railGnirte  weibliche  Charla- 
tan  C.  Res  teil  in  New- York  Tausende  von  leichtgläubigen  Men- 
echen  betrügt  und  bestiehlt  und  welches  der  beigegebenen  schriftli- 
chen Gebrauchsanweisung  zufolge,  mit  Branntwein  gemischt^  unmit- 
telbar post  coitnm  in  vaginam  injicirt,  die  Conception  ebenso 
sicher  verhütet,  als  es  sie  begünstigt,  und  unzweifelhaft 
macht,   wenn  die  Operation  später  vorgenommen  wird  -^  besteht 
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nach  Oberdörffer's  Analyse  ans  Alam.  crad.  9j,  Ferr.  oarbon. 
gr.  vj.     (Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  15.  H.  3.) 

—  Jobn  Daviea  practical  remarks  on  the  use  of  jodine 
locally  applied  in  Tarious  snrgical  diseases  and  external  injuries 
illnstiated  by  cases.     London  1839«  8.  62  S. 

—  Eine  von  Tbom.  Laycock  angestellte  Vergleicbung  der 
Wirksamkeit  des  lodkalinm  mit  der  der  Sarsaparilla 
fiel  m  Gunsten  des  lodsalzes  ans,  sowoU  Hinsichts  der  Sicher* 
beit,  als  Zeit  der  Cur.  Bei  Halsgeschwüren,  zumal  wenn  vorher 
Quecksilber  gegeben  ward,  und  Knochenleiden  schlägt  die  Wirkung 
nicht  fehl.  Bei  Tenerischen  Hautausschlägen  ist  es  von  geringerer 
Wirksamkeit  und  sein  Gebrauch  durch  Calomel  zu  unterstützen. 
Bei  chron.  Hautansschlägen,  Hypertrophie  und  andern  Krankheiten 
des  Herzensi  gegen  rheumat.,  neoralg.  und  paralyt.  Uebel  ward  es 
mit  Erfolg  gegeben,  weniger  bei  Anschoppungen  und  andern  or- 
ganischen Uebeln.  Vorzüglich  wirksam  erweist  es  sich  gegen 
Scrofulosis  und  Gelenkkrankheiten.  Sehr  kleine  Dosen  (gr.  jjj  und 
weniger)  dürften  wirkungslos  sein,  Gaben  von  gr.  t.  eben  so  yiel 
nützen,  wie  gr.  x  —  z)j.  (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXHI«  und 
Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  1.) 

—  Adair  Lawrie  sah  nach  dem  Gebrauch  des  Kali 
hydroiodicum  und  der  lodstärke  so*nachtheilige  Wir* 
kungen  auf  die  Schleimhäute  der  Augen  und  Luftwege 
erfolgen,  dass  sie  der  Beachtung  yerdienen.  In  einem  Falle  zeig- 
ten sich  nach  Trockenheit  und  Reizung  im  Halse  alle  Symptome 
eines  kmmpfliaften  Croups;  in  einem  andern  Falle  bei  heftigem 
Kopfschmerz  grosser  Schmers  in  den  Augen  mit  profuser  Thrft- 
nenabsonderung ;  im  dritten  Falle  beträchtliche  Dyspnoe,  intermitti- 
render  Puls,  eine  mit  dem  larynx  oder  der  trachea  in  Verbin- 
dung stehende,  nicht  unbedeutende  feste  Geschwulst  und  Tod;  im 
vierten  Fall  Schmerz  in  beiden  Augen,  mit  congestiyer  Röthung 
der  conjunctiya,  submncöse  Infiltration  und  Contraction  der  Pu- 
pillen, Heiserkeit,  Brustschmerz,  Husten,  leichte  Athemsnoth;  im 
fünften  Fall  reichliche  Eruption  yon  Papeln  im  Gesichte,  Schmerz 
im  Halse,  Dyspnoe  und  Heiserkeit,  an  der  innem  Seite  der  rech- 
ten SubmaxiUardrüse  Geschwulst  und  Schmerz,  Tod  durch  Erstik- 
kung.  (Die  rechte  SubmaxiUardrüse  yergrüssert,  mit  beginnender 
pnrnlenter  Infiltration  in  das  umgebende  Zellgewebe,  die  Schleim- 
haut des  larpx,  der  rima  ^ottidis  und  epiglottis  ödematös.) 
Ausser  diesen  ge&hrlichen  Wirkungen  macht  L.  noch  auf  dieTrok- 
kenheit  des  Halses,  den  lange  anhaltenden,  unangenehmen  Ge- 
schmack im  Munde,  die  Hautausschläge,  den  heftigen  KopfBchmerz 
und  die  öfter  yorkommende  Saliyation  aufmerksam  *,  auch  erscheinen 
beide  Präparate  stets  eben  so  unsicher,  als  gefidirlich.  I9  jenem 
dritten  Falle  erfolgte  der  Tod,  nachdem  5  Tage  lang  täglich  zwei 
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Hai  ein  Gran  lod  genommen  worden,  und  doch  liat  A.  Bucha- 
nan,  wie  er  in  seiner  1836  bekannt  gemachten,  geschätzten  Ab- 
handlung (Froriep's  Notizen,  Bd.  L  S.  75)  bemei^,  nach  72 
Gran  keine  schädliche  Wirkung  wahrgenommen.  Nach  L's.  Beob- 
achtungen wirkt  das  lod  nicht  direct  reizend  auf  die  Schleimhäute, 
sondern  indirect  durch  die  Circulation.  Verf.  sah  niemals  Reizung 
der  Gastrointestinalschleimhant,  Abmagerung  vnd  Atrophie  der 
Brustdrüsen  und  Hoden,  Hectik  nach  dem  lod  entstehen.  (Lon- 
don med.  Gaz*  Juli  1840  und  Froriep's  neue  Notizen  No*35].) 
•—  Den  Gebrauch  der  lo.dinesolution  zu  Yerbreiten,  schrieb 
John  Davies  Selections  in  pathology  and  snrgery,  an  exposition 
of  the  natare  and  treatment  of  local  disease,  exhibiting  new  pa- 
thological  views  and  pointing  out  an  important  practical  improre- 
ment  London  1839.  8.  VI  und  128  S.  Verf.  bespricht  innere 
und  äussere  Entzflndungszustände  und  erläutert  solche  mit  Fällen, 
um  darzutbnn^  dass  lodine  in  allen  die  Entzündung,  den  Schmerz, 
die  Geschwulst  zum  Stillstand  oder  Rückschritt  bringt,  wobei  einige 
gute  Bemerkungen  mitunter  laufen.  Das  Lob  „des  Mittels^  %  wie 
es  Verf.  par  excellence  nennt,  ist  sehr  mannigfach. 

9*    Metallica« 

—  In  seinen  Beobachtungen  und  Versuchen  über  die  An- 
wendung des  Platins  in  der  Medicin  bediente  sich  Feid. 
Höfer  zu  Paris  1)  des  Platinchlorids  (Chlorplatinsäure,  Pt  Cl*); 
^)  des  chlorplatinsauren  Natriums  (Platinnatriumchlorid,  S  Pt  Cl', 
Na*  Cl.))  3)  des  chlorplatinsauren  Kaliums  (Platinkaliumchlorid, 
2  PtCP,  KCl.J;  4)  des  chlorplatinsauren  Ammonium  (Platinsal- 
miak, 2  Pt  Cl>,  NH'  Cl.).  Wie  fast  alle  metalUschen ,.  ladi- 
eben  Präparate  in  mehr  oder  weniger  grosser  Gabe  giftig  sind,  so 
zeigten  auch  diese  giftige  Wirkungen,  und  zwar  die  Chloride  in 
der  Gabe  von  1^05  Grammen  Oj  gr.  4^63),  das  Platinnatrium- 
chlorid in  der  Gabe  Ton  2  Grammen  Oj  gr.  12^84);  dock  sind 
die  Chlorrerbindungen  des  Platins  (Platinnatriumchlorid  und  Pla- 
tinchlorid) weniger  giftig,  als  das  Goldsalz  (Goldchlorid)  und  das 
Aetzsublimat  Das  Platinchlorid  in  concentrirter  Auflösung  emengte 
lebhaftes  Jucken  auf  der  Haut,  rerbunden  mit  einem  schwachen 
Hautausschlage  an  der  Stelle,  wo  die  Auflösung  angewendet  wor- 
den ist  Inaerlich  genommen,  reizte  es  zuerst  die  Schleimhaut 
des  Magens,  verursachte  Kopfweh,  reagirte  auf  den  Nerveomittd' 
"punkt  und  äusserte  dadurch  eine  ganz  eigenthOmliche  mischmags- 
ändernde  Wirkung  auf  die  Flüssigkeiten  des  Organismas.  Das 
Platinnatriumchlorid  brachte  keine  locale  Reizung  auf  der  Haut 
herror«  Innerlich  genommen,  reagirte  es  nicht  auf  den  Ner?eii- 
^*'  '  eine  so  merkliche  Weise,    ab  das  PlatipcUorid» 
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Es  Tenuehrte  ffoaz  besonders  die  Harnsecretioii.  Das  Platiiichlo- 
rid  seigte  sich  ab  ein  sehr  wirksames  Mittel  in  der  Behandlung 
syphilitischer  Krankheiten,  besonders  der  eingewurzelten.  Das  Pla- 
tinnatriuittchlorid  scheint  sich  weit  besser  zur  Behandlung  primiti- 
Ter  syphilitischer  Krankheiten  zu  eiguen,  ist  auch  ein  sehr  wirk- 
sames Mittel  in  der  Behandlung  rheumatischer  Affectionen.  Das 
Platin  mnss  demnach  in  die  Classe  der  mischungsändemden  Mit- 
tel neben  dem  Golde,  dem  lod  und  dem  Arsenik  seine  Steile  er- 
halten. '  Es  differirt  vom  Quecksilber  darin ,  dass  es  nach  einer 
TOi^Sngigen  Aufregung  wirkt,  und  dass  die  Anwendung  desselben 
keinen  der  Zufälle  herbeiführt,  welche  man  dem .  Quecksilber  zum 
Vorwurfe  macht.  Die  Groldsalze,  welche  in  weit  schwächeren  Ga- 
ben, als  die  Platinsalze,  giftig  zu  sein  scheinen,  sind,  den  Erfah- 
rungen zufolge,  nur  in  gewissen  Fällen  constitutioneller  oder  ein- 
gewurzelter Syphilis  wirksam.  Als  mischungsändemdes  Mittel  hat 
das  Platin  Yor  dem  Quecksilber  und  dem  Golde  den  Vorzug. 
(Gazette  mSdicale  de  Paris.  Nov.  1840.  No.  48.  und  FroriepU 
neue  Notizen  No.  347.  und  348.) 

—  Ueber  die  Heilkraft  des  Argentum  nitricum  fusum 
in  pasiven  Metrorrhagien  theilt  Aug.  Dreyer  in  Moskau 
seine  Erfadirungen  mit.  Er  reicht  das  Mittel  in  Pillenform  za 
%  —  Va  g^*  ^^S'm  &^^^  ^n  dringenden  Fällen  (Blutungen  des 
schwangern  Uterus,  innerliche  Blutungen)  auch  wohl  mehr  ini  Tage. 
(Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  H.  2.) 

—  A.  Hudson  rQhmt  den  Gebrauch  des  Argent.  nitric. 
bei  Schleimhau tleidon  des  Magens,  bei  Dyspepsie  mit  nerv^ 
sen  Zeichen,  wie  in  Epilepsie;  femer  bei  Nervosität  des  Magens 
und  LeucorrhSe  und  schliesst  aus  den  mitgetheilten  Fällen,  dass 
es  die  Capillargefässe  namentlich  des  Hirns  und  uterüs  reize;  es 
atiilt  «.  B.  profuse  Leucorrhüe  und  stellt  die  unterdrückte  Men- 
stmation  wieder  her.  (Dubl.  Journ.  Mai  1840.  u.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft.  1.) 

—  Velpeau  fand  in  verschiedenen  Beobachtungen,  dass  das 
Argent.  nitric.  in  hoher  Dosis  das  mächtigste  Mittel  sei,  um 
die  Zufalle  der  Conjunctivis  purulenta  und  blennorrha- 
gica  zu  bekämpfen;  dass  2)  diese  grossen  Dosen  (3tt  auf  §j) 
die  Cornea  nur  augenblicklich  reizen,  nicht  corrodiren.  (Gaz  med. 
de  Paris  1840.  No.  14.  u.  ibid.  Bd.  14.  H.  2.) 

—  A.  Toulmottche's  clbische  Versuche  mit  dem  schwe- 
felsauren Zink  als  Brechmittel  ergaben  an  Resultaten  Fol- 
gendes: 10  C!entigrammes  des  Mittels  bewirken  fast  niemals  Er- 
brechen; 20  Centigrammes  machen  in  etwas  mehr  als  der  Hälfte 
der  Fälle  ein  oder  zweimaliges  Erbrechen  und  in  '/>  ^^  Vslle 
flüssige  Stühle.  Die  Gabe  von  30  Centigr.  erregt  fast  constant 
Erbrechen  und  purgirt  nur  in  der  Hälfte  der  Fälle.     40  Centigr. 
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TeniDlasseii  in  %  der  'Fälle  Brechen  vnd  blos  in  V,  Abfoliren. 
Id  der  Gabe  Yon  50  Centigr.  bewirkt  das  Mittel  in  V^  der  Fälle 
Erbrechen  vnd  blos  in  etwas  mehr  als  der  Hälfte  AbfUhren,  in- 
dem die  Hittelzahl  der  Aasleerungen  bei  beiden  3  bis  4  beträgt. 
Die  Gabe  Ton  60  Centigr.  bewirkt  stets  Erbrechen  ^  hingegen 
75  Centigr.  nur  in  /^  der  Fälle  Erbrechen  herYorraft  nnd  in  % 
Stflhle  erregt.  In  etwas  mehr  als  /,  der  Fälle  hat  das  Mittel 
Coliken  yerarsacbt,  die  indess  im  Allgemeinen  nicht  sehr  stark 
waren.     (Gas.  m^d.  de  Paris  1840.  No.  23.) 

—  Nach  Desselben  clinischen  Versuchen  mit  dem 
schwefelsauren  Kupfer  als  Brechmittel  tritt  bei  einer  Gabe 
von  10  Centigrammes  des  Mittels  ein  bis  dreimaliges  Brechen  ein 
(bei  11  von  12  Personen).  20  Centigram.  wirken  fast  sicher 
(bei  37  Personen  schlug  es  nur  4  Mal  fehl).  30  bis  40  Centigr. 
wirken  sicherer  als  Tart.  stib.^  das  Mittel  fehlte  hier  nie;  auch 
ist  es  nicht  gefährlicher  als  letzterer.  Es  reizt  die  mucosa  nur 
schwach,  purgirt  unsicher  (1:  3)  und  spärlich,  und  nie  ohne  Er- 
brechen, zugleich  machte  es  in  72  Versuchen  25  Mal  Coliken. 
(Gas.  med.  de  Paris  40.  No.  21.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  2.) 

—  Dusol  und  Legroux  rühmen  das  essigsaure  Blei 
gegen  Aneurysmen  der  Aorta.  (Arch.  g^n6r.  u.  EUunb.  Zeit- 
schrift Bd.  14.  H.  2.) 

—  Gelis  und  Cont^  halten  es  fiir  wahrscheinlich,  dass  das 
in  den  Magen  gebrachte  Eisen  sich  daselbst,  wegen  des  grossen 
Verhältnisses  der  Milchsäure  im  Magensafte ,  in  milchsaures 
Eisen  umwandele  und  nur  erst  in  Verbindung  mit  der  Milchsäure 
wirksam  werde.  Aus  diesem  Grunde  verordnen  sie  direct  das 
milchsaure  Eisenprotoxyd,  um  das  Geschäft  des  Magens 
auf  einen  blossen  Aufsaugungsprocess  zu  reduciren.  Nach  diesen 
Ideen  haben  Fouquier,  Bally,  Beau,  Rayer,  Nonat  und 
Bouillaud  das  milchsanre  Eisen  in  mehrem  Fällen  von  Chlo- 
rose mit  Glück  verordnet.  Die  Gabe  des  Mittels  betrug  niemals 
über  15  Gr.;  man  fing  mit  4,  6,  8  oder  10  Gr.  an.  (Bull,  de 
Th^rap.  T.  XVIIL  1840.   u.  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  27.  EL  1.) 

—  Cav.  Carlo  Speranza:  DeF  azione  terapeutica  dd  ferrO) 
Lettera  al  Namias.     Venezia  1839.  8. 

' —  Das  kohlensaure  Eisen  in  flüssiger  Form  su  ver- 
ordnen, empfiehlt  Cbais.  Maitland  folgende  Methode:  Bp.  Fern 
sulphurici  gr.  jj,  Acid.  sulphur.  dilut.  gtt.  XV,  Aq.  §jjj.  M.  dieser 
Portion  setzt  man  vor  dem  Einnehmen  gr.  xz.  saures  kohlens.  Na- 
tron zu.  (Lond.  med.  Gas.  Vol.  XXIIL  und  Schmidt's  Jahrb. 
Bd.  27.  H.  1.) 

—  Charles  Clay  rühmt  die  Tinct.  Ferri  mariat.  gegen 
Diabetes  mellitus  in  grossen  Dosen  und  in  folgender  Mischang: 
Bp.:  TincL  Odü  3jß,  Tinct  Ferr.  mur.  3jj,  Chinü  snlph.  gr.  ^jj, 
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Aq.  dest.,  5t}  M.  D«  S.  drei  Hai  tägl.  eine  Unze  neben  animali* 
scher  Kost.  (Es  möchte  wohl  rathsamer  sein,  mit  tdeinern  Dosea 
anzu&ngen.)     (Hufeland-Osann's  Joarn.  Oct.  1840.) 

—  Ferrum  tartaricum  ammoniatum,  3j  auf  5vjjj  Was- 
ser, 3  Mal  täglich  1  Esst.,  empfiehlt  Waklewoth  in  the  Lancet, 
July  1840  als  das  Torzfiglichste  Mittel  bei  Chorea^  Chlorosis 
und  Sero  fein. 

—  «Zu  Trochisci  aus  milchsaurem  Eisen  empfiehlt 
Cap  folgende  Formel:  Rp.  Milchsaures  Eisen  5j,  Zucker  3xjj, 
Gummi  arab.  q.  s.  f.  1.  a.  Troch.  gr.  xjjj.  Jeder  derselben  ent* 
hält  gr.  I  milchsaures  Eisen.  Tägl.  6  — 12  StQck  zu  nehmen. 
(Bull,  gen^r.  th^rap.  1840.  Mai.  urHamb.  Zeischr.  Bd.' 15.  H.  1.) 

—  Das  lod  eisen  ward  Yon  Wm.  Garlike  gegen  Krank- 
heiten der  Gekrösdrösen  empfohlen.  Einem  6 jähr.  Kinde 
gab  Derselbe:  Rp.  Ferri  iodat.  gr.  jß  —  jj,  Syr.  simpl.  3]]y  Aq. 
3x*  M.  S.  drei  Mal  tägl.  3)  zu  nehmen.  Zugleich  wurde  ein 
Pulver  aus  schwefek.  Kali  mit  Rhabarber  und  eine  lodeinreibung 
in  den  Unterleib  (lod.  gr.  j,  Kali  hydriod.  3üj  Ungt.  res.  §ß)  an- 
gewendet. (Lond.  med.  Gaz.  VoL  XXIIL  und  Schmidt's  Jahrb. 
Bd.  26.  Hft.  1.) 

—  P.J.Murphy:  Practical  obserrations  shewing  thatMer- 
cury  is  the  sole  cause  of  what  are  termed  Secondaty 
Symptoms.     London  1840.  8. 

—  G.  G.  Sigmond:  On  the  use  of  mercury  and  blue 
pills.     London  1840.  8. 

—  Dupau  erprobte  die  Wirksamkeit  einer  aus  Calomel 
gebildeten  Salbe  bei  Psoriasis  inveterata.  (Seance  pubL  de 
la  soc.  etc.  de  Toulouse.  Toul.  1839  und  neue  med.  chir.  Ztg. 
1840.  No.  100.) 

—  Yoisin  empfiehlt  zur  Zertheilung  der  Milzan- 
schwellungen nach  Wechselfiebern,  sogar  bei  darauf  folgendem 
Ascites,  Mercurial-Pflaster  mit  6 — 8  Grammen  schwefelsau- 
ren Chinins  auf  die  Milzgegend  zu  legen  und  alle  40  —  50  Tage 
zu  erneuem;  gewöhnlich  genügen  3  Monate  zur  Heilung.  (Gaz. 
med.  und  Froriep's  neue  itotizen  Bd.  17.  Nr.  10.) 

•—  Donoran  schlägt  die  Bereitungsart  eines  Liquor  hy- 
driodatis  arsenici  et  hydrargyri  vor  —  (6/08  Gr.  Arsen, 
15,38  Gr.  Quecksilber  und  50  Gr.  lod  werden  mit  3j  Alcohol 
bis  zur  Trockne  rerrieben,  dann  mit  §vjjj  Aq.  dest.  einige  Minu» 
ten  Yerrieben  und  mit  3j  Acid.  hydriod.  einige  Minuten  gekocht, 
nach  dem  Erkalten  filtrirt.  Das  Filtrat  ist  der  verlangte  Liquor, 
Ton  welchem  jede  Drachme  Wasser  Vs  ^*  Protozyd  Arsen,  \ 
Gr.  Protoxyd  Quecksilber  und  \  Gr.  Jod  [Hydriodsäure]  enthält) 
—  und  wendet  davon  gegen  Psoriasis,  Lepra  und  andere  Haut* 
krankheiten    folgenide  Formel  an:    Rp.  Liq.    hydriodat.    arsen.    et 
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hydrarg.  3]]j    Aq.  dest.,  oWViy    %^*  Zingiberis  ^ß.      M.    div.  in 
f9it  acqaal.    10.      (Jeder  dieser  Thetle  enthält    V,,    Gr.  Arsen, 
V^   Gr.  Qaecksilber,  V,   Gr.  lod.     (DbU.  Joarn.  und  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  26.  Hft.  2.) 

—  Nach  dem  Gebrauche  von  verschiedenen  Mitteln  gegen 
die  Chorea  fand  Reese  im  Arsenik  eine  tonisirende  und  ra- 
dical  heilende  Wirkung.  6  —  8  Tropfen  Tinct.  Fowleri  Morgens 
und  Abends 9  dann  steigend,  schienen  bei  12 — 16jährtge»  Kran- 
ken am  besten;  fUr  Erwachsene  10  Tropfen  steigend,  zu  15 — 20 
Tropfen  dreimal,  so  lange  keine  nausea  eintritL  Mit  dieser  wird 
da«»  Mittel  ausgesetzt  und  nach  einigen  Tagen  wieder  in  kleinerer 
Gabe  angefangen.  Kinder  und  Schwangere  gaben  kdnen  Grund 
zur  Reue.  Zugleich  wurde  nährende  Kost,  Bewegung,  stärkendes 
Cietränk,  kaltes  Bad^  und^  wo  eine  Ableitung  erforderHcb  war,  Ve- 
sicat.,  Fontanelle,  Tart.  emet  auf  die  Spina  verordnet.  Abliihnni- 
gen  und  Anthelminthica  kamen  nur  beiläufig  ohne  Unterbrechung 
des  Arseniks  in  Gebrauch.  '  (New -York  Joum.  of  med.  and  snr- 
gery  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Bft.  2.)  Dem  I>r.  J.  Young 
in  ehester  bestätigte  sich  die  Tinct.  Fowleri  gegen  Chorea.  (Americ. 
Joum.  med.  Sc.  Nov.  1839  und  ibidem.) 

—  lieber  eine  nach  dem  Gebrauch  derTiuctura  Fowleri 
entstandene  Salivation  berichtet  G.  Jones.  (Lond.  Gaz. 
Mai   1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  H.  2.) 

—  Die  Eigenschaft  des  Bleies,  ebenso  wie  Queck- 
silber und  oft  in  grösserm  Verhältuisse,  Speicfaelfluss 
zu  erregen,  ward  von  Golding  Bird  an  drei  Frauen  in  Guy's 
Hospital  wahrgenommen,  welche  als  Arbeiterinnen  in  einer  Schrot- 
Manufactur  beschäftigt  gewesen  waren.  (Froriep's  neue  Notizen 
No.  274.  1840.) 

—  Nach  Leriche  soll  man  mit  dem  Bleizueker,  auch 
wenn  er  indicirt  ist,  ertragen  wird  und  gut  thut,  nicht  ebensowohl 
steigen,  als  mit  Opium,  Tart.  emet.,  Acid  boruss.,  Digit,  Sublim. 
Arsenic,  weil  Blei,  obgleich  es  Appetit  und  Diurese  vermehre, 
die  Excretion  und  daher  auch  die  Ausstossmng  des  Bleies  selbst 
unterdrücke,  nicht  die  heilende  Reaction  erwecke,  wie  Opnun,  das 
ausgeschwitzt  und  ausgeschlafen,  Tart.  emet.,  der  ausgebcocben  etc, 
werde,  weil  Blei,  wie  die  andern  Metalle,  die  man  übrigens 
künstlich  einer  kräftigen  Reaction  des  Organismus  enf zieht,  wie 
Sublim.,  Arsenik,  endlich  verderblich  werde,  weil  Blei  selbst  nnas- 
similirbarer  als  Arsenik  und  dennoch  geneigt  ist,  sieh  bis  zu  ei< 
nem  Maximum  der  Sättigung  im  Organismus  anzuhäufen,  und  weil 
die  andern  verderblichen  Metalle  gegen  weniger  miserable  Zustände 
gereicht  werden,  wo  die  Natur  einen  kleinen  Mbsbegriff  leichter 
tiberwindet.    (Revue  med.  Avr.  40.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  2.) 


XVI. 
Hy   driatrik. 


—  AIphoBse  Dupasquier  (de  Lyon);  Des  eaux  de 
source  et  des  eaux  de  riviäre,  compar^es  sous  le  double 
lapport  hygieniqae  et  industriell  et  specialement  des  eaux  de  source 
de  la  rive  gauche  de  la  Saone  pr6s  de  Lyon,  etadi^es  dans  leur 
composition  et  leur  propri^t^s,  comparativement  ä  Teau  da  Rhone. 
Paris  1840.  8. 

«-  Ph.  Patissier:  ITouvelles  recherches  sur  Faction  the^ 
rapeutique  des  eaux  minerales  et  sur  leur  mode  d'application 
dans  les  maladies  chroniques.     Paris  1839.  8. 

—  E.  Soubeiran's  kleine  Schrift:  Anleitung  zu  Ver- 
fertigui^  künstlicher  Mineralwässer  und  ähnlicher 
Compositionen.  Aus  dem  Franz.  übers,  und  durch  Zusätze,-  so 
wie  die  Formeln  der  vorzüglichsten  deutschen  Mineralwässer  ver- 
mehrt. Leipz.  1840.  gr.  12.  91  S.  und  .1  lith.  T.  in  4.  hilft 
einem  Mangel  in  der  balneologischen  Literatur  ab.  Während 
Struve  in  steinen  bekannten  2  Heften  ,,über  die  Nachbildung 
künstlicher  Mineralquellen  wohl  die  Principien  erörtert,  nach  denen 
dabei  verfahren  werden  soll,  niemals  aber  etwas  Genaueres  über 
die  in  seinen  Anstalten  beobachtete  Operationsweise  bekannt  ge* 
macht  hat,  werden  in  dieser  Schrift  theils  von  Soubeiran,  theils 
von  dem  der  Sache  gewachsenen  Uebersetzer  die  gebräuchlichsten 
Apparate  und  Verfahrungsarten  zur  Darstellung  künstlicher  Mine- 
rsJwässer  beschrieben.  Im  zweiten  Theile  werden  Formeln  für 
die  Nachbildung  der  berühmtesten  deutschen,  französischen  uod  ei- 
niger englischen  Mineralquellen  gegeben. 

Ph.  Savaresse:  Notice  sur  la  fabrication  des  eaux  mi« 
n^rales  gazeuses.     Paris  1839.  8.  80  S. 

—  C.    Searle-    Observations   on    „oxygenous    aerated 
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water"   as  a  gratefal  exbilarating  beverage,   and  as  a  remedy  io 
debility,  depression  of  spirits  etc.     London  1839.  8. 

—  J.  XHorrman:  A  directory  for  the  use  of  the  white 
a'aipbar  waters,  with  practical  remarks  on  their  medical  pro- 
pertiea,  and  appllcability  to  particular  diseases.  Phfladelphia  1839. 
12.  35  S. 

—  Despine  (GIs);  Bulletin  des  eaux  d^Aiz  en  Savoie, 
5^me  ann^e.     Annecy  1839.  8. 

—  Sir  Cbarles  Scudamore:  The  analysis  and  medical 
properties  of  tbe  tepid  Springs  ofBoston,  with  cases  and  oii- 
servations.     Ed.  3.     London  1839.  8.  78  S. 

—  Nach  Corbin  schaden  die  Mineralwasser  von  Boor- 
bonne  bei  gereizten  und  nützen  nur  bei  collabirten,  geschwäciiten 
Zuständen.  (Recueil  de  m^moires  de  m^d.  etc.  militaires  u.  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  4.) 

—  Die  Yor  3  Jahren  in  dem  zum  Gouvernement  Novgorod 
gehörenden  Städtchen  Staraja  Russa  entdeckten  Salzquellen 
wurden  1839  von  1136  Kranken  benutzt  Sie  fiben  ^^^^^ 
schwache,  rheumatische  Uebel,  chronische  Hautausscbläge  m 
Krämpfe  wesentliche  Heilkräfte.  (Hamburg.  Zeitschrift  Bd.  H. 
Hft.  3.) 

—  Eine  chemische  Analyse  der  drei  Gesundbrunnen  fotlB, 
Medevi    und    Lund    in    Schweden    lieferten    J.    A.  Hvss^'^ 
Lynchnell.     (Ars    berättelse    om    Swenska    Läkare  Sälbkapets 
Arbeten,  of  Sonden  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  Hft*  1) 

—  üeber  den  Bodensatz  der  Mineralwasser  tö» 
Hamman-Nez-Koutin  berichtet  Tripier.  Diesels,  g.  »^ 
dämmten  Quellen"  sind  reich  an  Fesitheilen  bei  94  *&  ^^ 
Kalk,  Eisen  etc.  fand  T.  kohlens.  Strontian  und  ein  Arsewtoatf 
(Recueil  de  m^moires  de  m^d.  etc.  und  Hamburg.  Zeitschr 
15.  Hft.  4.) 

—  A.  F.  Mamelet:    Notices  sur  les  propri^t^s  ^^T'al 
chimiques  et  medicinales  des  eaux  de  ContrexeviH^v"^^ 
Paris  1840.  8.  .    , 

Felix  Andry:    Coup    d'oeil    sur    les    eaux   P''"^'^*^^ 
des  Pyr^n^es,   pr^c6d6  de  quelques  considerations  ««*  *^ 
min^rales  en  g^n^ral.     Paris  1840.  8.  ,,  ^, 

—  Rob.  Czilchert:  Szliacs,  Irla  orvosok'cs  ''«{^S*^  p^ 
mora.     (Szliacs,    für  Aerzte  und  Badegäste   dargestellt.; 
1839.  8.  XII  u.  159  S.  -b, 

Gab.   Grimaud  de  Caux:    Considerations  ^Ji^^^^^^j^  0^ 
les  eaux  en  g^n^al,    et  sur  les   eaux  de  Vienne  (p* 
Antriebe)  en  particulier.     Ed.  2.  Paris  1839.  8.  60  S.    ^^^^, 

— ■  Ueber  die  Quellen  Virginiens  berichtet  ^' ^.    jjia. 
Remarks  on  somie  of  the  medicinal  Springs  of  Vi'ß 
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Boston  1839.  8.  Die  warmeD  Qaellen  haben  96  *,  sind  klar  bis 
zum  Boden,  entwickeln  Stickgas,  enthalten  Schwefel^  Kalk,  Magne- 
sia, wirken  gegen  Gicht,  Rheuma,  Paralysis,  auch  gegen  reine 
Schwäche.  Die  heissen  Quellen,  von  98— 106%  enthalten  Eisen, 
Magnesia,  Natron,  Kalk,  Kohlensäure,  Stickgas,  Schwefelwasser» 
Stoff,  wirken  auf  Haut,  Niere  niid  Darm  und  nützen,  ausser  in  den 
genannten  Uebeln,  in  Leherleiden,  Bauchanschoppungen,  Neuralgien. 
Die  berühmte  und  mächtige  White  -  Snlphnr  im  Thale  ist  stark 
schwefelig.  Unmässig  genossen  macht  sie  Schwindel,  Himleiden; 
sie  wirkt  auf  Niere,  Darm,  Haut  und  Leber.  Nicht  weit  Yon  die 
ser  Quelle  liegen  die  süssen  Eisen- Säuerlinge,  von  welchen  Red 
Sulphnr  auch  in  Lungenleiden  nützen  soll. 

—  Thomas  Goode:    The  invalids  guide  to  the  Virginia 
hot^springs.     Richmond  1839. 


Sm^'»  JaliilMicti,  B«L  IL  IS 


ToKicologie 


lieber  den  normalen  Arsenikgehalt  des  mensclilicbei 
Körpers  theilt  Orfila  folgende,  unter  Mitbfllfe  Couerbe's  ge- 
wonnene Resultate  mit:  1)  Knochen  von  Menschen,  Pferden,  Och- 
sen, Schaafen,  gleichviel  ob  sie  Tage  oder  Monate  beerdigt  wa- 
ren, geben  schwache^  darstellbare  Spuren  von  Arsenik,  dafern  sie 
unter  Vermeidung  des  Contacts  mit  Kohlen  und  bei  nicht  zu  ho- 
her Hitze  calcinirt  werden«  WeissglUhhitze  Yertreibt  den  Arsenik. 
— -  Durch  Kochen  mit  Wassrr  wird  der  Arsenik  nicht  ausgezogen 
und  findet  man  ihn  dabei  dennoch,  so  ist  er  von  ausse»  in  den 
Körper  eingeflihrt.  —  2)  Die  Eingeweide  enthalten  keinen  Arse- 
nik, wenn  sje  ihn  nicht  (von  aussen  eingeführt)  absorbirlen«  — 
3)  Dasselbe  gilt  von  der  Muskelsubstanz.  —  4)  Hieraus  ist  zu 
untersi^eiden ,  ob  gefundener  Arsenik  aus  dem  Körper  oder  voa 
Absorbtion  herkomme;  Kochen  zieht  ihn  im  ersten  Falle  nicht  aus; 
die  Eingeweide  geben  keine  Spuren,  die  Flecken  reagiren  nicht  wie 
Arsenik.  Ist  der  Verstorbene  mit  Arsenik  behandelt  worden,  so 
müssen  die  Schlüsse  mit  so  grösserer  Vorsicht  abgeleitet  werden. 
(Gaz.  ro^d.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  2.) 

—  Als  Gegengift  bei  Arsenikvergiftung  empfiehlt 
Duflos  den  Liquor  ferri  oxydati  acetici  mehr,  als  das  Eisen- 
oxydhydrat,  welches  letztere  blos  bei  freier  arseniger  oder  Arsen- 
säure wirkt,  dagegen  unwirksam  bleibt  in  allen  den  nicht  selten 
vorkommenden  Vergiftungen  mit  arsemksaurem  Kali  (Fowler's 
Solution)  oder  arsensaurem  Kali.  Bleibt  in  einem  Vergiftongs&lle 
die  Art  des  arsenikalischen  Giftes  uogewiss,  so  soll  man  Liq. 
fern  ozydati  acetici  anwenden  (bereitet  aus  Eisenoxydbydral  mit 
drei  Theilen  Essigsäure  von  1;06  und  so  viel  Wasser,  dass  das 
Ganze  16  Theile  giebt).      Das  Mittel   wirkt  um  so  schneller,    \t 
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mehr  es  mit  Wasser  rerdilniit  mt;  Ton  dec  Essigsäure  ist  daker 
keine  schädliche  Wirkung  zu  befürchten.  (Bnchner^s  Bepert* 
1839.) 

—  Nach  Ja m es' s  Untersuchungen  über  Vergiftung  durch 
arsenige  Säure  verwandelt  dlesQ  das  ausserhalb  seiner  Gefäs- 
se  befindliche  Blut  in  eine  dicke ,  klebrige  Masse ,  die  aus  ^iner 
Menge  kleiner,  in  halb^Qssiger  Flüssigkeit  schwebender  Krümeln  zu 
bestehen  scheint;  dem  in  seinen  Gefässen  circulirenden  Blute 
nimmt  sie  die  Gerinnbarkeit  Die  einzelnen  Organe  betrefFend,  so 
wirkt  die  arsenige  Säure  auf  die  Stellen  des  Digestionsappa- 
rats, mit  welchen  sie  in  Berührung  kommt)  wie  ätzend  und  Er- 
brechen ist  ein  constantes  Symptom  der  Veigiftung;  den  Kreis- 
lauf stört  das  Gilt,  sobald  es  in  das  Blut  gelangt,  da  dieses  ua- 
gerinnbar  wird  und  die  Herzzusammenaehungeii  geschwächt  wer- 
den; die  Lungen  werden  mit  Blut  überfüllt,  daher  Tod  durch 
Asphyxie;  eine  besondere  Wirkung  der  arsen.  Säure  auf  das  Ge- 
hirn und  Bückenmark  stellt  Verf.  in  Abrede;  auch  an  der 
Absonderung  konnte  J.  nichts  Besonderes  wahrnehmen.  —  Bei 
Vergiftungsversuchen,  in  welchen  durch  geringe  Giftdosen  der  Tod 
nicht  nothwendig  herbeigeführt  wurde,  veränderten  die  Symptome, 
nachdem  sie  momentan  die  der  Asphyxie  gewesen  waren,  ihren 
Character,  und  kündigten  eine  heftige  Fieberreaction  an.  (Gas. 
med.  de  Paris  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  26.  Hft.  2.) 

—  Ueber  das  chemische  Verfahren,  den  Arsenik  bei  Ver- 
giftungen aufzufinden,  schrieb  Netschaiew  zu  St.  Peters- 
burg.    (Arbeiten  d.  Gesellschaft  russ.  Aerzte.  2.  BdO 

—  Wie  für  den  Arsenik,  will  Orfila  fiir  Antimon  naohwei-v 
sen,  da^ss  es  aus  den  Körpern,  die  an  Tart.  emet.  starben,  dar- 
zustellen sei.  Seine  Vergiftungsversuche  lehrten:  1)  Tart.  emet 
wird  resorbirt,  kommt  mit  dem  Blute  in  die  Eingeweide,  wo  er 
nicht  verharrt,  namentlich  nicht,  wenn  sie  nicht  reich  an  Blut  sind, 
sondern  2)  geht  über  besonders  in  den  Urin.  3)  Tart  emet. 
kann  aus  dem  Blagen  ohne  Brechen  verschwinden;  4)  wesshalb 
Legaluntersucbungen  unvollständig  sind,  wenn  sie  die  Eingeweide 
nicht  berücksichtigen.  5)  Secretionsorgane  (Leber,  Milz)  enthalten 
am  meisten.  6)  Zersetzt  sich  Tart,  emet  im  Blute  9  so  entsteht 
doch  ein  im  Wasser  lösliches  Hypo-antimonite«  7)  Man  stellt  das 
Antimonmetall  durch  Auslaugen  mit  Wasser,  Acid.  nitr.  pur.  und 
Marsh's  Apparat  dar;  8)  findet  es  aber  vielleicht  erst,  wenn  die 
Secretions-Fluida,  besonders  der  Urin,  untersucht  werden:  es  geht 
rascher  aus  den  Organen  über,  als  Arsenik,  ö)  Die  Darstellungs- 
methode fQr  diesen  ist  auch  die  beste  für  Antimon;  10)  sie  wird 
von  Couerbe  als  die  seinige  betrachtet,  vom  Verf.  in  seiner  Le- 
gal-Medicin   1832   angegeben.      11)  Der  Organismus  selbst  ent- 

18* 
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liSlt  kein  Antimon.     (6a2.   mM.  März  1840   und  Hamb.   Zeitsclr. 

Bd.  14.  Hft.  2.) 

—  Gegen  die  in  manclTen  Bleidianstalten  nnd  ehem.  Labo- 
ratorien durch  das  Einathmen  TOn  Chlor  entstehenden,  gefähr- 
lichen Wirkungen  ist  das  Einathmen  von  Alcoholdämpfen  zu  em- 
pfehlen, oder  das  Einnehmen  Yon  Zucker,  welcher  mit  Weingeist 
imprSgnirt  ist.  (The  medical  Times  und  Froriep's  neue  Noti- 
ten  1840.  No.  309  und  316.) 

—  Eine  Vergiftung  durch  Sauerlleesalz  (Kali  oxali- 
cum  acidulum)  kam  in  Paris  Tor  bei  einer  Frau,  welche  ihre  Milch 
vertreiben  wolhe.  Man  hatte  ihr  das  Salz  gegeben ,  um  daron 
tSglich  einen  Theelöffel  zu  nehmen.  Sie  starb  nach  der  dritten 
Dosis  unter  GeistesstSrung  und  furchtbarem  Erbrechen.  (Froriep's 
neue  Notizen  1840.  No.  328.) 

—  A.  R.  Taylor  fand  bei  der  Section  eines  mit  einan 
Weinglas  voll  Schwefelsäure  Vergifteten  (der  Tod  erfolgte 
binnen  25  Stunden)  den  larynx  frei,  die  Schleimhaut  des  Oeso- 
phagus nicht  erweicht,  den  Hagen  nicht  perforirt,  mit  schwarzbrau- 
ner Sülze  gefüllt,  seine  Schleimbaut  geschwärzt,  in  Falten,  nidit 
erweicht,  letztere  an  ihren  Rändern  tiefroth,  das  dnodennm  ähnlich, 
die  Leber  blau,  die  Lungen  grau,  und  nicht  sel.r  blutreich,  das 
Blut  Gdagulirt,  die  innere  Haut  der  aorta  abdomin.  hochroth. 
(Guy'a  Hospital  Report  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  H.  4.) 


—  Pallois  sah  nach  dem  Genuss  von  Schwämmen,  die  er 
iilr  Agäric.  bulbos.,  Amanita  virid.,  oder  Agaric.  phal- 
1 0 id  der  Pariser  Flora  von  Cheva liier  erkannte ,  Vergiftung 
mehrerer  Familienglieder  erfolgen.  Die  Kranken  litten  wie  am 
Morb.  arsenicalis,  je  nach  der  Menge  des  Genossenen  mehr  oder 
minder  heftig.  Der  Vater,  der  von  dem  Gerichte  das  mebte  ge- 
gessen, starb.  Ein  junger  Jagdhund  und  eine  Katze  starben  in 
10  und  12  Stunden  unter  Cholera  -  Zufhilen  und  Convulsionen. 
(Joiirn.  de  la  Soc.  arad^m.  de  la  Loire- in f^r.  und  ibidem  Bd. 
14.  Hft.  2.) 

—  Den  Fiall  einer  Vergiftung  durch  das  Rauchen 
von  Datura  Stramonium  beobachtete  Pinkoffs  in  Brfissel. 
Als  bemerkenswerth  bei  dieser  Beobachtung  bezeichnet  P.  I)  die 
Recrudescenz  der  Symptome  am  dritten  Tage  und  die  durch  den 
Aderlass  hervorgebrachte  Besserung.  2)  Die  Fortdauer  des  Stra- 
moniumgeschmacks  trotz  der  copiösen  Ausleerungen  nach  oben 
und  unter».  3)  Die  Nichterweiternng  der  Pupille  und  das  nidit 
geschwächte  Sehvermögen,  was  doch  Fl.  Cunier  an  sich  beob- 
achtet hat.  4)  Ein  Wechselfieber ,  das  wie  eine  Art  Crisis  oder 
vielmehr  Metaschematismus  der  Krankheit  ein  Ende  machte,     5)  Der 
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iiBgewOhnliciie  Typus  des  Wechselfiebers,  dessen  Paroxysmen  je- 
desmal um  3  Stunden  anticipirten ;  und  6)  das  temporäre  Aufhören 
des  Asthma,  gegen  welches  Pat.  das  Bauchen  des  Stramon.  in  An- 
wendung gezogen  hatte.     (Med.  Centralzeit.  1840.  No.  44.) 

—  Hirn  (ein  Deutscher  aus  Ellenheim)  sah  nach  5  Gr. 
Digitalis,  2  Unz.  Tinct.  als  Einreibung  und  1  Dr.  Fol.  als  La« 
vement  bei  einem  6 jähr.  Knaben,  der  nach  heftigen  Masern  voik 
Anasarca  befallen  worden  war,  Vergiftung  und  Tod  erfolgen.  (L'Ex- 
p^rience  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  14.  Hft.  2.) 

—  Die  Prioriu  des  Waisenhauses  in  Toulouse  verschluckte 
aus  Ver&ehn  statt  Pomeran;(ii*ublüthenwasser  eine  Unze  frisch  berei- 
teter Aqua  laurocerasi  und  starb  auf  der  Stelle  unter  den  Sympto- 
men einer  Blausäure- Vergiftung.  (Seance  publ.  de  la  soc.  etc.  de 
Toulouse.  Toul.  39.  und  neue  med.  chir.  Ztg.  40.  No.  100.) 

—  In  John  Percy*s  kleiner  Sc-hrift:  An  experimental  in- 
quiry  concerning  ihe  presence  of  alcohol  in  the  ventricles 
of  the  brain,  after  poisoning  by  that  liquid;  together  with 
experlments  illustrative  of  the  pbysiological  actton  of  alcohol.  Lon- 
don 1839.  8.  112  S.  werden  viele  Experimente  erzählt,  um  die 
Gegenwart  von  Alcohol  in  der  Substanz  des  Gehirns,  nach  gesche- 
henen Vergiftungen  mit  diesem  Fluidum  zu  beweisen.  Das  Expe- 
riment geschieht  durch  Destillation  des  in  dünne  Scheiben  geschnit- 
tenen und  mit  Wasser  bedeckten  Gehirns. 

—  Einen  Fall  von  Vergiftung  durch  übermässigen 
Genuss  von  Rum  theilt  Burkitt  mit  in  Dublin«  Joum.  und 
Schmidt 's  Jahrb.  Bd.  24.  II.  2. 


—  A.  D.  Leconte:  Des  secours  ä  donner  dans  les 
differens  cas  d'empoisonnement,  de  piqüres  et  de  morsures 
venimeuses  e(  dans  les  differentes  esp^ces  d'asphyxies.  Paris 
1840.  12. 

—  Achille  Vergär i:  Tarantismo  o  Malattia  prodotta  dalle 
tarantole  velenose.     Napoli  1839.  8.  61  S. 

-^  Laforet  sah  in  Folge  eines  Stichs  einer  grossen 
Spinne  in  den  Nacken  eines  Mannes  heftige  Schmerzen ,  Fieber, 
Irrereden,  kleinen,  etwas  beschleunigten  Puls  entstehen.  (Seance 
publ.  de  la  soc.  etc.  de  Toulouse.  Toul.  39.  und  neue  med. 
chir.  Ztg.  1840.  No.  100.) 

—  In  Griechenland,  erzählt  X.  Landerer,  wird  nach  einem 
Schlangenbiss  sofort  der  Schlange  der  Kopf  abgeschnitten,  zer« 
quetscht,  auf  die  Wunde  gelegt  und  als  Cataplasma  einige  Stunden 
liegen  gelassen.  Jede  üble  Folge  des  Bisses  wird  dadurch  ver- 
tilgt.    (Buchner's  Repert.  2.  Reihe  Bd.  XXL  Hfr.  3.) 

—  Gegen  den  Biss   toller  Thiere   empüehlt  Hiroff  in 
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Gmsien  russiscIieBSderals  Heilmittd .  Mit  anbedeckter  WqoJ« 
wird  der  Kranke  eine  Stunde  lang  einer  Temperatur  von  50' 
ausgesetzt,  dabei  trinkt  er  ^jO  eines  Decocts  aus  gleichen  Tbei- 
len  Sarsap.  und  Lign.  gnaj.  bereitet,  dann  wird  die  Wunde  (in 
Bade)  mit  Quecksilbersalbe  eingerieben,  ausser  dem  Bade  zwei 
Monate  lang  durch  reizende  Salben  offen  erhalten«  Die  Bäder 
wiederholen  sich  anfangs  jeden  2ten  Tag,  in  der  2.  n.  3.  Vfociie 
alle  3  Tage,  dann,  bis  2  Monat  seit  Beginn  der  Cur  Terflonen 
sind,  zwei  Mal  wöchentlich.  Leichte  Diät.  (Hamb.  Zeitscbr.  U 
13.  Hfr.  1.) 

—  W.  Wilcox  zu  Baton  Rong»  sah  in  Folge  eines  Rat- 
tenbisses spasmodische  Zufälle  bis  zur  Ideenyerwirmog  nnd  Gan- 
grän an  der  gebissenen  Stelle  'entstehen.  Die  yasae  Ippbaticae 
behielten,  nachdem  der  Mann  genesen,'  Neigung  sich  von  Neoem 
zu  enlzQndcn.     (Americ.  Journ.  Mai  1840.) 

—  üeber  Vergiftung  des  Honigs  ündet  sich  in  Toriir 
bnlTs  Bericht  über  Cuba  die  Bemerkung,  dass  in  höheren  Gegen- 
den der  Insel  der  Cubahonig  von  der  rortrefflichsten  BescfaaMeit 
sei ,  in  den  tieferh  Districten  aber ,  besonders  in  der  Nabe  der 
Küste,  wo  giftige  Gesträuche  und  Pflanzen  wachsen,  bisweilen 
schädlich  werde,  wenn  diese  Bienen  von  den  giftigen  Biameo  san* 
gen.  Die  Einwohner  gebrauchen  auch  diesen  Honig  obe  Nach- 
theil,  obschon  Andere,  die  an  seinen  Gebrauch  nicht  gelobt 
sind,  nach  dessen  Genuss  üebelkeit  und  Kopfschmerzen  bekoromeii. 


XVIIL 

8taatsarsneikunde. 


I.     Gerichtliche  Medicin. 

—    A.   T.   ThomsoD^s    1836   und   1837    vor   einem   ge- 
mischten  Publicum  gehaltene  Vorlesungen  über  gerichtliche 
Arzoeiwissenschaft)   oder  über  die  möglichen  Beziehungen  der 
amd.  u.  nichtamtl.  pract.  Aerzte  zu  den  •  Gerichtshöfen.     Ins  Deut- 
sche übertr.  v.  Fr.  J.  Behrend.    Leipzig  1840.  XX  u.  751  S.S. 
bilden   einen  integrirenden  Theil  (18.)  der  bekannten  Bibliothek  der 
vorzüglichsten  und  berühmten  Lehrer  des  Auslandes  und  sind,  obwohl 
in  logischer   Ordnung   und  Vollständigkeit  den   deutschen   Compen- 
dien   sehr   nachstehend ,   für    den   mit  gerichtlicher  Medicin   bereits 
Vertrauten   nicht   ohne  Interesse;    denn   sie  gewähren  eine  Einsicht 
in    den    gegenwärtigen    Zustand   der  Staatsarzneikunde   in    England, 
enthalten  eine  gute  Anzalil   werth voller  Beiträge   zur  Casuistik  und 
verschaffen    endlich    Kenntniss    von    dem    Gange    des    englischen 
Gerichtswesens^    inwiefern    dasselbe    in    Beziehung    zur    ärztlichen 
Wirksamkeit  tritt:    wir  wollen    daher   hier  auch  etwas  ausführlicher 
bei  demselben  nach  Gersdorf's  Repert.  25.  H.  4,  verweilen.     Be- 
kanntlich spielt  eine  sehr  untergeordnete  Rolle   der   ei^lische  Arzt 
als  blosser  Zeuge  da,  wo  der  Deutsche  als  Medicinalbeamter  durch 
seine    gutachtlichen    Aussprüche    die    Grundlage    des    richterlichen 
Verfahrens  giebt^  und  die  Eigenthümlichkeit  der  öffentlichen  münd- 
lichen Rechtspflege,   die  Wichtigkeit,    welche  dem  Buchstaben  des 
Gesetzes   und  der  Form  überhaupt  in  England  beigelegt  wird,    er- 
fordert eine   genaue  Kenntniss  der  Gesetze   sowohl,   wie   des  Be- 
nehmens  vor  Gericht  bei  Allen,   welche   ihrer  Stellung   nach  ver- 
anlasst werden  können,  vor  Gericht  nicht  nur  handelnd  aufzutreten, 
sondern    durch    ihre  Aussagen   in  Sachen  voii  höchster  Wichtigkeit 
den  Ausschlag   zu   geben.     In   Berücksichtigung    dieser   Umstände 
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niiiss  An  Verf.,  wollte  er  wirklicli' nQtxen,   nicht  Uos   bei    jeden 
einielneii  Capitel  die  entsprechenden  Gesetze^  Parlamentsacte  u.  s.  w. 
wörtlich  anffflhren^  sondern  aach  als  Einleitung  einige  allgemeine 
Yerhaltiuigsregeln   nnd   Winke  voraus  schicken.      Er   beginnt   mit 
einer  Abhandlung    aber    BeweisfQhrung    und    Zeugniss    überhaupt, 
definirt  die  verschiedenen  Verhöre    (bei    welchen    leider    der   Arzt 
sein  Gutachten   nur  nQndlich   abgeben  darf  und  den  Terfäoglichen 
Lagen  des  Kreuzverhörs  (cross-czamination)  ausgesetzt  wird^,  be- 
rfihrt}  wie  es  sich  mit  der  Bewahrung  des  ärztlichen  Geheininisses 
vor  Ciericht  verhalte    (wenn    die  Aussage   dem  Arzte   eine  Crimi« 
naluntersuchung  zuziehen  kann,  ist  er  nicht  verbunden  sie  sa  thun); 
was   er  in  Bezug  auf  Aussagen  zu  thun  habe,    die  ihm    auf  dem 
Todtenbette  gemacht  werdee,   bestimmt^  was  zum  ärzdicben  Zeog- 
Biss  befähige,  und  das  Verhältniss  der  Aerzte  zu  den  Advocaten 
und  Jurys;   zählt  die  Rechte   und  Pflichten  der  Coroners  auf  (sie 
sind  Leichenbeschauer,   bei   plötzlichen  Todesfällen  jedoch  nur  auf 
Re<]uisition  des  Friedensrichters,   mQssen  in  Criminalfällen  sogleich 
eine  Jury  von  12  Personen  berufen,  mit  diesen  sofort  die'inspec- 
tio   cadaveris   vornebmeo,   und  ein  ProtocoU  abfassen,  auch  Zeugen 
verhören   und   können   den  Beklagten  gefiinglich  einziehen   lassen); 
belehrt   fiber  die   verschiedenen   Gerichtshöfe  in  England    u.  s.  w. 
Der  erste  Abschnitt  handelt:  Vom  Lebensalter.     Der  Verfasser 
nimmt  5  Stadien  an    und  betrachtet  zuerst  den  Einfluss  des  Alters 
auf  dis  Entwicklung    des   intellectuellen  Vermögens,   in  Bezug  auf 
gesetzliche  Zurechnung  und  Strafen.     Kinder  unter  10  Jahren  kön- 
nen zum  Tode  verurtheilt  werden,  unter  7  nicht     Letzteres  Alter 
bestimmen  die  Aerzte  vor  Gericht  nach  der  Dentition  (Dorcbbruch 
des  dritten  Backzahns).      Ref.    vermisst  eine   genaue  Angabe  der 
Kennzeichen   der  Altersclassen   und   die  Erwägung   der  Evolutions- 
perioden in  Hinsicht  auf  Beurtheilung  zweifelhafter  Seelenzustände, 
deren,  wie  z.  B.  des  Brandstiftungstriebes,    nirgends  gedacht  wird. 
Mit  diesem  Capitel  vereinigt  der  Verf.  die  Lehre  von  der  Identität 
und  die  von  dem  Einflüsse  des  Lebensalters  auf  gOltige  Abfassung 
gerichtlicher  Urkunden,     II,    , «Legitimität  und  Fähigkeit'^    Mos   ju- 
ristisch.    III.  „Dauer  der  Schwangerschaft^ ^     Das  englische  Gesetz 
schreibt  keine  bestimmte  Dauer  vor,  doch  nimmt  man  40  Wochen 
an,  wiewohl  auch  Kinder,  die  später  geboren  sind,    fOr  legitim  er- 
klärt werden.     10  Tage  werden  unbedingt  zugegeben.     Gegen  das 
Vorkommen  von  Missgeburten  erklärt  sich  der  Verf.  IV.  „Zweifel- 
hafte  GeschlechtsYerhsltnisse/^     Während   die   französische    Galan- 
terie Hermaphroditen  gestattet,   sich   ihr  Geschlecht   nach  Belieben 
selbst  zu  wählen,  und  das  französische  canonische  die  Verehelichung 
unter   beliebiger   Geschlechtsangabe   erlaubt,   gesteht   das  englische 
gemeine  Recht  ihnen  die  Erbfähigkeit   nur  nach  dem  vorherrschen- 
den Geschlechtcharacter,  als  männliches  oder  weibliches  Erbe,  zu. 
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V.    „ImpoteoE    und    Sterilitilt^'  VI.    ,,Nodi2iicht^^      Die    gelmdeo 
Strafen  nnler  Ednard  I.  machten  das  Verbrechen  so  häufig,  dass 
es    unter    der  Eli  sab  etil  wieder  cum  CapitaWerbrechen  erhoben 
wurde.    Seit  1828  wird  nnr  Nothzacht  an  einem  Mädchen  unter 
10  Jahren  mit  dem  Tode  bestraft.     Iromissio  seminis  in  vagfnam 
gehört  nicht  mehr  tum  Begriffe  verfibter  Nothzucht^   der  Verfasser 
will  dies  auch  auf  die  immissio  penis  ausgedehnt  und  den  blossen 
Tersach    als    verfibte  That    bestraft    «isäen.     VII.    ,,Zeichen    der 
Schwangerschaft   und  Niederiiunft'^     Schwangere,   die  zum   Tode 
verurtheilt  sind,  werden  von  einer  Jury  tou  12  Frauen  untersucht 
Nach  dem  Verfasser  giebt  kein  einziges  Zeichen  absolute  Gewiss- 
heit der  Diagnose;   eben  so  vorsichtig  hält  er  sich  bei  Beurthei- 
lung  des  Sectionsbefundes  nach  vermeintlicher  Niederkunft.     Hier- 
bei erörteft  et  die  Frage,  unter  welchen  Umständen  der  Arzt  be- 
rechtigt sei,  den  Kaiserschnitt  zu  wagen,  ziemlich  oberflächlich. 
VIII.  „Absichtlicher  Abortus  oder  Kindestödtung/^     Seit  1803  ist 
in  Folge  einer  Parlamentsacte  jede  vorsätzlich  veranlasste  Fehlge- 
burt als  Felonie  zu  betrachten,   doch  nicht  höher  als  mit  lOjähri* 
ger  Deportation  zu  bestrafen.     Die  verschiedenen  Mittel,  Abortus 
zu  erregen,  giebt  der  Verf.  gut  an,  behandelt  dagegen  die  wichtige 
Bfaterie  vom  Kinde'smord  ohne  Logik  und  unvollständig.     IX.  „lie- 
ber die  richtigen  Grundsätze  der  Lebensversicherung/^    (Huthmass- 
liche  Lebensdauer,   Beurtheilung   von   Gesundheit  und   Krankheit). 
X.    „Körperliche   Untauglichkeit    und    vorgeschölzte   Krankheiten^^ 
Reichhaltiges  Verzeichniss   simulirter  Krankheitszustände.      Ob    es 
das   sicherste  Kennzeichen  wirklicher  Verrücktheit  ist,    wenn   das 
Terdäcbtige  Individuum  den  Drehstuhl  aushalten  kann?    Ref.    Von 
hier  an  fehlen  die  Zahlen  an  den  einzelnen  Abschnitten,  und   ee 
hat  den  Anschein,   als   ob  alles  zum  lOten  Capitel  gehöre.     Hier 
hätte  die  Redaction  ordnend  eingreifen  sollen.     ,9 Von  den  Geistes- 
störungen^^.    Primäre    und    sympathische    Seelenleiden.     Zustände^ 
welche  mit  VerrQcktheit  verwechselt   werden  können.     Drei  Arten 
von  Geisteskrankheiten:   moralische,   intelleotuelle  und   totale   Gei- 
stesverwirrung.    Art  der  Untersuchung.     Der  Arzt  muss  die  For- 
men kennen,  unter  welchen  Geisteskrankheit  den  Menschen  ergrei- 
fen kann.     Sie  sind  nach  Thomson  Mania,  Melancholia,  Demen- 
tia, Idiotie.     S.  350  wird   sonderbarer  Weise  Narrheit  Dementia 
oder  Fatuitas  genannt;   Blödsinn,  Amentia,   Imbecillitas  oder  Idio- 
tismus.   Ehen  mit  Idioten  a  nativitate  geschlossen  sind  gttltig.   Alle 
Idioten  oder  VerrOckte  stehen  unter  der  Vormundschaft  der  Krone, 
die   dafiir   einen   Antheil  an   dem  Vermögen  des  Kranken  erwirbt. 
Ein  von  einem  solchen   in  lii^ten  Intervallen  verfasstes  Testament 
hat  G&ltigkeit.     Zur  Aufnahme  in  eine  Irrenanstalt  gehört  der  Wille 
eines  Verwandten  und  ein  gehörig  speoificirtes  Zeugniss  der  Krank- 
heit entweder  von  einer  Commission  des  Court  of  Chancery,  oder 
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voD  2  Aenteb,  W«ttdArtteii,  Apofheeaiies  onterMcliiiet     Bei  Ar- 
men  geoQgt  ein  fknÜkhtSy  von  dtm  Geifitltchen  oder  Friedensrich- 
ter noterzeiclmetefi  Zeagom.     Eüie  Acte  von  1832  modificirt  die- 
ses Gesets  nodi;  es  fekll  sber  »och  sehr  viel,  dass  Thomson's 
Anaspmch  gereditfertigl  erscheise,    das  Geseto  sei  bbii  In   jeder 
BesdflMiiSDg  genait  and  deutlich  I     Man  sehe  nur  das  S«  361  mit- 
getheihe  5  Zeilen  labge  Formular  xnr  Abfassung  eines  ärztUcheo 
Gutachtens!    Merkwürdiger  Weise  schliesst  sich  hieran  ein  Capitd 
aber  öffentliche  GesundheitepOege)  welches  mit  der  Klage  des  Ver- 
fassers darüber  anhebt,  dass  in  England  eine  MediGinalpolizei  ganz 
fehle,  und  dass  die  Gesetze  gegen  Beschädigungen  (niosances)  nur 
schwachen  Ersatz  geben«   „Von  der  persönlichen  Sicherheit^'.   Ein- 
theiinng  der  Verletzungen  in  absolute,  zufällig  tödtliche,  gefährliche 
nnd  nicht  iödtliche.     Zur  Beuitheilung  der  Tödtlichkeit  lassen  sich 
keine  allgemeine  Regeln  aufstellen,   jeder  Fall  ist  nach  seiner  In^ 
dividualftSt  zu  beurtbeilen.     Das  ganze  Capitel  ist  sehr  ungenügend, 
am    schlechtesten   die   flüchtige  Anweisung  zur    gericiitlichen    Ob- 
doction,    Definition    der   Verstümmelung«    — -    „Von    den    plötzli- 
chen Todesfällen''.     Gute  Anleitung  zur  Leichenbesichtignng.     Das 
Aufhören  der  Respiration  S.  426  ein  sicheres  2ieichen  des  Todes. 
„Von  der  Erhängung  und  Strangulation''.     Die  Erstickung   ist  un- 
nüttdibar  Ursache,  die  accessorische  sind  Compression  der  Gefässe 
und  Nerven,  so  wie  als  Dislocation  der  Halswirbel  zu  betrachten. 
Im  Ganzen   flach   und  unvollständig,  z.  B.,in  Bezug  auf  die  Be- 
schaffenheit der  Strangrinne  und  deren  Beweiskraft,     Nach  S.  414 
sind  die  Lungen  bei  denen,  welche  von  Andern  aufgehängt  wurden, 
anders .  als  bei  denen,  welche  sich  selbst  erhängt  haben.   Personen, 
die  in  Bordellen  aufgehängt  gefunden  wurden,   haben,  sich  zur  Er- 
r^ung  von  Wollustgefühlen   ein   wenig   aufhängen  lassen   und  sind 
von  den  betrunkenen  Dirnen   nicht   zur   rechten  Zeit  losgeschnitten 
worden.     Ein    neuer  Beitrag   zur  Beurtheilung   des  Selbstmordes! 
„Von  der  Ertränkung".     Dass   dunklere  Beschaffenheit  der  grauen 
Himsttbstaaz  ein  characteristisches  Zeichen    des   Wassertodes   sei, 
kann  sieh  Ref.  nicht  erinnern,  schon  anderswo  angefahrt  gefunden 
zu  haben.     „Tüdtung  durch  Verwundung,    Verbrennung,    Verhun- 
gern, Blitzschlag".     Das  erstere  in  Bezog  auf  Selbstmord.     Die 
Selbstverbrennung  ist  in  wenigen  Zeilen  abgefertigt ;  die  Arten  und 
Grade  der  Fäulniss  kaum   berührt.     „Vergiftungen" ,    ein   mit    be- 
sonderer Ausführlichkeit  behandeltes   Capitel,   worinnen   freilich  in 
dem   Toxicologischen   das  Gerichtsärztliche  mühsam   zusammen  ge- 
sucht *werdeh  moss.     Die  Gift^  tbeilt  Thomson  in  scharfe,    nar- 
cotisch-scharfe  (4  Gruppen),    narcotische,   sedative  (welche   keine 
Aufregung  vor  der  Betäubung  zeigen)   und   septische   (die    irrespi- 
rablen   Gasarten   -^^  sehr  ungenügend)   ein.     Ref.   bemerkt,    dass 
Verf.  eine  von  ihm  erfundene  Modification  des  Alarshschen  Appa- 
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rats  beschreibt  und  abbildet,  im  Ganzen  aber  die  Untersuchnog 
auf  Arsenik  nicht  so  grfindlicfa  und  ausführlich  behandelt,  wie  sie 
deutsche  Werke  beschreiben,  S.  605  aber  den  Satz  aufstellt^  nur 
das  kohlensaure  Blei  sei  das  einzige  giftige  Bleisalz,  alle  anderen 
erscheinen  nur  dadurch  als  solche,  dass  sie  sich  rasch  in  das 
Carbonat  umwandeln,  und  was  diese  Umwandelung  bindere,  verböte 
auch  die  giftige  Einwirkung  der  Bleisalze.  Der  Uebersetzer  hat 
sich  mit  Recht  jeder  Abänderung  und  Zusätze  endialten;  was  da- 
her, mit  Ausschluss  einer  nicht  von  ihm  herrührenden  Berichti- 
gung, die  zwei  bis  drei  unwesentlichen  Noten  bedeuten  sollen,  die 
Dr.  B ehrend  vornehm  hingeworfen  hat,  weiss  man  wirklich  nicht, 
da  sie  jedenfalls  zu  viel  oder  zu  wenig  sind  und  wahrscheinlich 
nur  einer  Erinnerung  an  kurz  vorher  Gelesenes  ber  Durchsicht  des 
Manuscripts  ihre  Entstehung  verdanken.  Die  Uebersetzung  ist,  so  viel 
Ref.  foenrtheilen  kann,  richtig.  Aufgestossen  sind  ihm  als  Fehler 
S.  247.  Die  Lungenarterie  strotzt  von  warmen  Blut  statt 
schwarzem,  Blasrohr  st.Löthrohr.  Ollivier  fand  zuAn- 
gers  St.  Olli  vi  er  von  Angers.  Als  nicht  zu  empfehlende  Schreib* 
art  und  Wortbildungen:  Sinusse,  ein  maniakischer,  zirkamstantiell, 
Praktisiren,  Desertör  a.  s.  w. 

—  M^decine  legale  th^orique  elpratique,  par  Alph. 
Devergie,  avec  le  texte  et  Tinterpretation  des  lois  relatives  ä  la 
m^decine  Ugale,  revnes  et  annotees  par  J.  B.  F.  Dehaussy  de 
Robecourt.     2e  6dit.     Tom.  lU.     8.     Paris  1840.     8. 

—  Abraham  Banks,  medical  etiquette  or  an  essay  upon 
the  laws  and  regulations  which  ought  to-  govem  the  conduct  of 
membres  of  the  medical  Profession  in  their  relation  to  each  oth^s. 
London  1839.     8.     104  S. 

^.-.  Das  sorgfältig  ausgearbeitete  Werk  J.  M.  Payan's: 
The  medical  jurisprudence  of  insaaity.  London  and 
Glasgow  1840.  8.  327  S.  ist  eine  neue  Bei^rbeitung  der  Vorle- 
sungen, welche  Verf.  wiederholt  an  der  Giasgower  Universität  über 
die  gerichtliche  Medicin  der  Seeleastörungai  gehalten  hat,  und  han-t 
delt  in  dem  8ten  Capitel  von  den  Geisteskrankheiten  überhaupt, 
dem  Wahnsinn,  den  Ursachen  des  Wahnsinns,  der  Monomanie, 
Dementia ,  .  Idiotismus  und  der  Taubstummheit.  Verf.  legt  beson- 
dem  Werth  auf  die  Zusammenstellung  interessanter  Fälle,  die  er 
theils  selbst  beobachtet,  der  Mehrzahl  nach  aber  den  Schriften 
EsquiroTs,  Pinel's,  Marc's,  Henke's,  Clarus's  ent- 
nommen hat.  Bei  jedem  Capitel  w£bd  in  einem  besondern  Anhange 
das,  was  den  gerichtlichen  Arzt  angeht,  in  Betracht  gezogen. 

-^  Malle  sucht  in  seinem  forensischen  Versuche  ttbear 
die  Narben  ans  den  bekannten  Veränderungen  der  Structur 
(Narben),  die  nach  äussern  Schäden  oder  Geschwüren  zariiddilci- 
ben,  die  verletzende  Ursache^  die  Tiefe  der  Verletzung,   die  Stjel- 
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Ivng  des  VeiletxteD,  das  Alter  ii.s.  w.  kennen  sa  lehren.  (AnnaL 
d'hygidne  pabl.«  et  de  mM.  leg«  Avr.  1840  u.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  15.  Hft  4.) 

«•    C.   James    empoisonnement    de    SouiBart.       Paris, 

1839.    8. 

—  In  Bezng  auf  Unsicherheit  des  Beweises  aas  Merkmalen  der 
Gewaitthätigkeit  bei  Ertrankenen  ist  ein  Fall  aus  Barzelloti's 
Qaestioni  di  medicina  legale  bemerkenswerth.  An  der  Leiche  eines 
Menschen,  der  vor  Zeugen  ertrunken  war  und  33  Tage  im  Wasser 
gelegen  hatte ,  fanden  sich  ausser  den  gewöhnlichen  Zeichen  des 
Ertrinkens  in  den  Respirationsorganen ,  Spuren  am  Hals,  wie 
Yon  Erdrosselung  herrührend :  ■  Ein  livider  Streif  von  1  /^  Zoll 
Breite  rings  um  den  Hals  und  unmittelbar  darunter  ein  etwas  hel- 
lerer Eindruck.  Die  Haut  Ober  der  tracLea  war  mit  Blut  unter- 
laufen; im  Hirne  fand  sich  Bluteztravasat.  Die  scheinbare  Straa- 
gulationsmarken  erklärten  sich  daraus ,  dass  der  Verstorbene  ein 
dickes  Hemd  getragen  hatte ,  welches  am  Halse  zugeknQpft  war. 
Das  Messer  hatte,  die  Leinwand  durchdringend,  den  Stoff  verkürzt 
und  dadurch  den  Hemdekragen  z^r  festen  Ligatur  umgewandelt 
(Froriep's  neue  Notizen.    1840.    No.  313.) 

—  Beiträge  zu  medico- legalen  Leichenausgrabungen  giebt  A. 
T.  Wistrand  zu  Frösunda  in  Schweden;  er  macht  zugleich 
zwei  „Exhumationen''  bekannt,  welche  an  den  Tag  legen,  wie  Ter- 
schieden  die  cadaverösen  Veränderungen  in  Terschiedenartigem  Ba- 
den werden;  die  letztere  ist  noch  wegen  ihrer  höchst  vollständigen 
Saponificatiott  an  der  Körperoberfläche  merkwürdig.  In  Betrach- 
tung der  Feuchtigkeit  des  Bodens  und  der  Lage  des  Körpers  mei- 
stens im  Wasser,  wenigstens  während  gewii»ser  Zeiten  im  Jahre, 
ist  die  Verwesung  dieser  Leiche  mehr  als  Verwesung  im  Wa|yr, 
denn  als  Verwesung  in  der  Erde  vor  sich  gegangen;  aber  weil 
der  Körper  hier  nicht  der  Zerstörung  ausgesetzt  war,  welche  durch 
die  Reibung  des  strömenden  Wassers  in  einem  Flusse  nothwendig 
entstehen  muss,  ist  jener  auch  weit  besser  erhalten  geblieben,  als 
die  im  Wasser  verwesten  Leichen,  welche  der  Gegenstand  froherer 
Untersuchungen  waren,  obgleich  dieselben  weit  kürzere  Zeit  im 
Wasser  gelegen  hatten.  (Hygiea.  FörstaBandet.  Stockh.  1839 
tt.  Hamb.  Zeitschr.   Bd.  15.    Hfi.  1.) 

*  ■ 

IL     fllfedieinal  -  Polizei. 

-*  Avenel  notes  8tatistiquea.de  police  m^dicale, 
d'hygidoe  et  de  mödecine  l^ale.    Bouen  1839.    8.    44  S. 

—  Haunaell  observations  upon  medicine  not  con- 
sidered  merely  as  the  act  of  curing  diseases,  but  in  its  higher 
relations  to  government  and  legislation'as  the  means  of  improving 
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the  liealch  of  commanities  and  thos  secoring  the  greatest  possible 
amoiiDt  of  physicai  happiness  to  die  imman  race;  together  with 
remarks  upon  ita  present  neglect.  etc.    Dublia  1839.    8. 

—  Richard  Jones:  observations  on  medical  educa- 
tion,  witb  a  view  to  legislative  inferfereDce«  London  1839.  8. 
52  S. 

•—  InConstantinopel  versnchte  der  Sultan  durcb  ein 
Edtct  der  m.edicinischen  Pfuscherei  ein  Ende  zn  machen. 
(Harab.  Zeitschr.    Bd.  14.    H.  1.) 

—  Des  Staatsraths  de  Gouroff  (Nicht -Arzt)  schönes 
Werk:  Recherches  sur  les  enfants  trouv^s  et  les  en- 
fants  illegitimes  ea  Rnssie,  dans  le  raste  de  rEurope,  en 
Asie  et  en  Am^riqae;  pr^ddees  d'an  Essai  sur  Pbistoiire  des 
Enfants-trouv^s  depuis  les  temps  les  plus  ancicns  jusqu'ä  nos  jonrs» 
Tom.  !.  Paris  1839.  8.  LII  und  444  S.,  von  welchem  die 
erste  Abtheilung  einen  Versuch  fiber  die  Geschichte  der  Findel- 
häuser  in  Petersburg  und  Moskau  enth&lt,  lässt  uns  einen  tiefen 
Blick  in  das  häusliche  uod  administrative  Leben  Russlands  machen. 
Rassland  hat  die  grosse  Frage  über  die  Fürsorge  für  Findelkinder 
nach  dem  catholiscben  Princip  entschieden.  Es  entbindet  die  El- 
tern ihrer  Elternpflicht  in  den  Fällen,  wo  Armuth  oder  uneheliche 
Gebart  die  Erziehung  oder  Anerkennung  der  Kinder  erschweren; 
es  giebt  den  Kindern  eine  ausgesuchte  Erziehung  und  Pflege  iind 
räumt  den  Filidlingen  Rechte  ein,  die  sie  den  Adligen  gleich  und 
iir  mancher  Hinsicht  noch  fiber  diese  stellen. 

—  Administration  des  höpitaux.  hospices  civils  et 
secotfrs  de  la  ville  de  Paris.     Paris  1839.    4.  LIX  u.  229  S. 

—  Bericht  der  für  die  Untersuchung  des  gegen- 
wärtigen Zustand  es*  der  Vaccination  bestimmten  Section  der 
in  der  Provinz  bestehenden  med.  und  chirurg.  Gesellschaft  zu  Li- 
verpool, am  25.  Juli  1839  und  zur  öffentlichen  Mittheilung  be- 
stimmt. A.  d.  Engl,  vom  Pfof.  Dr.  F.  G.  Gmelin.  Stuttgart  u. 
Tobingen.  1840.  S.  90.  Im  vorliegenden  Berichte,  der  nach  den 
Mittheilungen  vieler  der  angesehensten  Aerzte  und  Wundärzte  Eng- 
lands von  Dr.  John  Baron  zu  Cheltenham,  «iIs  Vorsitzendem  die- 
ser Societät,  ahgefasst  und  zu  Worcester  in  Druck  erschienen  ist, 
wird  die  unbedingte  Schntzkraft  der  Vaccine  angenommen  und  die 
Regierung  als  verpflichtet  angesehen,  nach  dem  Beispiele  der  In- 
stituttonen des  Festlandes  die  Vaccinirung  zu  einer  Staatsangele- 
genheit zu  machen.  Nach  den  ersten  Abschnitten,  der  sich  mit  der 
Untersuchung  der  Verwandtschaften  zwischen  Menschen-  und  Knh- 
pocken  sich  beschäftigt,  werden  die  Resultate  der  Kuhpockenimpfung  in 
England  unumstösslich  dargethan,  sowie,  dass  Menschenpocken  und 
Kuhpocken  eine  und  dieselbe  Krankheit  seien,  und  dass  also,  wem 
man  den  ersteren  ein  Austilgungsvermögen  der  Disposition  zu  fernerer 
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AosteekoBg  ia  der  Regel  weht  abstreiten  kSttne,  es  scbo»  a  priori 
erwiesen  sei^  dass  avck  der  Kahpocke,  einer  dnrch  die  Anfnabme 
in  den  thierischen  Organismus  nur  gemSderten  Henschenpocke, 
dieses  Vermögen  inwobien  mflsse.  Alle  vorliegeiide  Materialien 
beweisen  1)  dass  das  Bindviek  in  yerschiedenen  Zeiten  lud  Län- 
dern von  den  Pocken  befallen  wurde.  2)  Diese  Krankheit  henschle 
unter  den  niedem  Thieren  gleichseitig  mit  den  Poeken  unter  den 
Menschen  9  und  verfolgte  seine  Opfer  in  allen  Theilen  der  Erde; 
sie  herrscht  gegenwärtig  in  Asien  in  einer  schlimmen  und  pestar- 
tigen Form.  3)  Sie  erschien  in  England  unter  dem  Rindvieh  im 
Jahr  1745  und  wieder  im  Jahr  1770,  und  setzte  ihre  Yerheemn- 
gen  bis  zum  Jahr  1780  fort;  die  örtlichen  Ueberbleibsel  dieser 
Epizootien  treten  gelegentlich  noch  immer  mit  bedeutender  Hef- 
tigkeit auf.  4)  Die  zufällige  Uebertragung  dieser  Krankheit  auf 
die  Melker  in  den  HeierLöfen  Yon  Gloucestershire  und  ihro 
darauf  folgende  Immunität  von  menschlichen  Pocken  führte  Dr. 
Jenner  zu  der  Datersnchung  dieser  besondern  Krankheit  und  zu- 
letzt zu  der  Substitution  derselben  fllr  die  mehr  pestartige  und 
TerderUiche  Form  dieser  Krankheit.  S)  Wenn  die  Krankheit  un- 
ter den  niedem  Thieren  in  einer  bösartigen  Form  erscheint,  so 
bewirkt  sie  durch  Eimmpfung  eine  Krankheit  von  ähulicher  Heftig- 
keit unter  den  Menschen.  6)  Wie  der  Mensch  diese  Kraokheit 
TOii  der  Kuh  empfangen  hat,  so  bekommt  sie  die  Kuh  gieicfaer- 
nassen  von  dem  Menschen.  7)  Die  unmittelbare  Impfung  des  Kuh 
mit  Menschenpocken  bewirkte  eine  milde  und  gemässigte  Krank- 
heit, und  diese  Krankheit;  die  durch  Impfung  von  Menschen  re- 
prodttcirt  wurde,  stimmt  völlig  in  ihrem  Cbaracter,  in  ihrem  Ver- 
lauf und  ihrer  Schntzkraft  mit  der  Variolae  vaccinae  fiberein,  wie 
sie  Dr.  Jenner  beschrieben  hat,  wodurch  sein  Fundamentalsats 
unwidersprecblich  bewiesen  ist,  dass  Kuhpocken  und  Menschen- 
pocken  nicht  bona  fide  verschiedenartig,  sondern  identisch  sind,  und 
dass  die  Kuhpockenkrankheit  nicht  ^eln  Präservativ  iiir  die  Men- 
schenpocken, sondern  diese  selbst  sind,  —  indem  die  virulente 
und  ansteckende  Krankheit  eine  bösartige  Varietät  derselben  sind. 
—  Nach  den  Berichten  H.  Ceely's  (S.  23)  verliert  gute,  tob 
Menschen  genommene  Lymphe  einen  Theil  ihrer  Kraft  durch  diesen 
Durchgang:  sie  entwickeU  sich  spät  und  bringt  kleinere  Bläschea 
hervor*,  doch,  durch  wiederholte  Einimpfung  von  Men- 
schen, bekommt  sie  ihre  Wirksamkeit  wieder.  (Wenn  man  min 
in  Deutschland  wiederum  auf  Kühe  zurQckimpft,  um  die  vermeint- 
lich geschwächte  Lymphe  wieder  zu  kräftigen,  so  möchte  mau  wohl 
fragen,  wer  nun  wohl  Recht  habe.  Ref.)  Was  der  Berichterstatter 
in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  fehlerfreie  Vaccination  und 
die  Hindernisse  dabei,  über  die  Schutzkraft  der  Vaccination,  Pocken 
nach  Poeken  und  über  den  Zustand  der  Bevölkerung  in  Rücksicht 
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auf  Vaccination  et«,  sagt,  ist  mehr  vmi  localem  Interesse,  so  dass 
wir  hier  unnGthig  dabei  verweilen  wOrden. 

—  Der  Inhalt  von  6.  'Walker's  Schrift:  Gatherings 
fram  grave-yards,  particularly  those  of  Lobdon,  with 
a  concise  bistory  of  the  modes  of  iaterment  among 
different  nations  from  tlie  earliest  periods,  and  a  de- 
tail of  dangerons  and  fatal  results  produced  by  the 
unwisj»  and  revolting  cnstom  of  inhuning  the  dead  in 
the  «lidst  of  the  living.  London  1889.  &  XVII  u.  358  8. 
findet  sich  in  dem  langen  Titel  derselben  genügend  angegeben. 
Verf.  hat  vorzüglich  die  Begrttbnissplätse  in  der  Hauptstadt  dss 
grossbritannischen  Keiches  und  die  bei  Beerdigung  der  Todten 
daselbst  obwaltenden  Gebränohe^  oder  vielmehr  MissbrAiiehe,  berück- 
sichtigt und  seine  Mitbürger  auf  die  Nachtheile  nnd  Gefahren,  die 
aus  denselben  ihrem  Leben  und  ihrer  Gesundheit  drohen,  aufmerk- 
sam machen  und  sie  zur  Abstellung  derselben,  soviel  an  ihm  ist, 
auffordern  wollen. 

— •  Abr^gö  du  trait6  de  la  prostitution  dans  la  ville 
^e  Paris  de  Parent-Duchatelet.    Bruzelles  1839.    8. 

—  F.  A*  Beraud:  les  fille«  publiques  de  Paris  et 
la  police  qui  les  r^git;  avec  une  notice  historique  sur  la 
Prostitution  chez  les  d^^era  peuples  de  la  terre.  2  Vol.  Paris  1839. 
8.  CVIII  u.  260  u.  327  S. 

—  Des  PoUzeiprftfecten  H.  A.  Frögier  nicht  eifrig  genug 
zu  studirendes  Werk:  Des  classes  dangereuses  de  la  po- 
pulation  dans  les  grand^s  viiles  et  des  moyens  de  les 
rendre  meilleures.  Tom.  L  et  IL  Paris  1840.  8.  XI  u.  835 
u.  520  S.  ist  als  ein  mit  grösstem  Fleiss  verfasstes  und  alles  zur 
Sache  Gehörige  mit  pttaktlicher  Genauigkeit  umfassendes  Hand-> 
und  Lehrbuch  der  Poliseiwissenscbaft  anzusehen,  das  mit  unserer 
Wissenschaft  in  indirec(er  Beziehung  steht  Der  Verf.  hat  in  sel- 
bigem die  ungeheure  Zahl  der  schädlichen  Hitglieder  der  Bevölke« 
rung  von  Paris  in  Classen  gesondert,  das  einer  jeden  derselben 
eigenlhümliche  Wesen  und  Treiben  charaoteristiseh  gezeichnet,  die 
vei^chiedenen  Zweige  ihrer  Industrie  geschildert;  die  Quellen,  aus 

"^  denen  diese  ungeheure  Sittenverderbniss  entspringt,  von  dem  wir 
hier  das  grauenvolle  Bild  erhalten,  aufgesucht,  und  die  Mittel,  wo- 
durch es,  wenn  nicht  gänzlich  gehoben,  doch  bedeutend  gemindert 
werden  könnte,  angegeben.  Er  hat  dabei  das  viele  Lobenswerthe 
in  dem  allgemeinen  Character  der  Handwerker  und  Fabrikarbeiter 
in  Paris,  die  häufigen  Beispiele  von  alter  Sitte  und  Tugend,  die 
man  unter  ihnen  antrifft,  die  gegenseitigen  Uotersttttzungen,  die  sie 
sich  mit  aufopfernder  Hingebung  in  Krankheiten  und  Noth  leisten, 
ihre  Trene  gegen  Brodherrn  nach  Verdienst  hervorgehoben  und 
gewürdigt.     Wir  lernen  hier,  dass  auch  selbst  die  Verbrecher  gegen 
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die  Gesellscliaft  nidit  immer  mit  der  gesetiliclien  Ordnmig  gäm- 
lich  lerfalleoe  oder  toh  ilur  losgesagte  Indifidttei^  sondern  sehr  oft 
aveb  solche  sind,  die  hei  dem  besten  Willen  sich  auf  erlaubte 
Weise  zn  emfthren,  bei  der  Uebenahl  der  Arbeit  suchenden  Per- 
sonen, durch  die  Umstände  zur  Anwendung  unerhubter  Mittel  hin- 
geiogen  werden.  Im  Verlaufe  seines  Werks  kommt  der  Verf.  auf 
die  allgemeinenHittel,  die  diesen  grossen  moralis<Aen  Uebeln 
entgegenzusetzen  und  zur  Beförderung  der  Sittlichkeit  in  der  arbei- 
tenden Classe  anzuwenden  sind.  ^ 

— -  J.y.  Raspail:  Reforme  p^nitentiaire.     Lettres  sar 
lea  prisons  de  Paris.    Paris  1839.    8. 

—  Das  (nicht  im  Buchhandel  erschienene)  Büchlein:  Tentk 
nnnual  report  of  the  inspectors  of  the  eastern  State 
penitentiary  of  Pennsylvania.  Philad.  1839.  8.  28  S.  lie- 
fert: 1)  Den  Bericht  der  (5)  Inspectoren  der  Strafanstall  an  den 
Senat  und  die  Reprftsentanten-Kammery  2)  den  Bericht  des  Vogls, 
3)  den  ärztlichen  Bericht  (Dr.  W.  Dar  räch)  an  die  Inspectoren 
and  4)  den  geistlichen  Bericht.  —  Auch  der  zweite  und  dritte 
Bericht:  Eleveath  annnal  report  etc«  Philad.  1840.  8.  51  S.  n. 
Twen^-third  annual  report  etc.  Ibid.  1840.   8.  24  sind  erschienen. 

III.     Kriegeshcilkttiide. 
IT«    Medicinalwesen  einzelner  Länder. 

—  H.  A.  Schreuder  proeve  over  den  Staat  der 
geneeskundige  wetenschappen  in  Frankrijk.  Rotterdam 
1839.  8.  VI  u.  392  S. 

— •  A.  Signoret:  Consid^rations  g^nerales  sar  Tetat 
de  la  m^decine.   Paris  1839.   VII  u.  288  S. 

*«  E.  Giron  schildert  das  traurige  Bild  der  amtlichen 
Landprazis  in  Frankreich.  (Gaz.  des  h6pit.  März  1833  u. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  15.  Hft.  2.) 

—  P.  D.  Thiaudi^re's  kleine  Schrift:  De  rexercice  de 
la  m^decine  en  province  et  k  la  campagne  consi^re 
dans  ses  rapports  avec  la  pratique.  Paris  1839.  8.  63  S.« 
enthält  viel  Beachtenswerthes  und  Nodiwendiges  für  den  Landarzt. 
Sie  belehrt  den  jungen  Arzt  über  die  Verschiedenheit  der  Stellang 
auf  dem  Lande  und  in  der  Stadt,  giebt  ihm  die  Taxe  für  seine 
verschiedenartigen  Hfilfsleistungen  und  zeigt  ihm,  welche  Vorurtheile 
er  zu  bekämpfen,  welche  Klippen  zu  umschiffen,  wie  er  das  Land- 
volk zu  nehmen  und,  ohne' seiner  Würde  und  Stellung  etwas  zu 
vergebe,  dennoch  sich  Gehorsam,  Achtung  und  (aebe  erwerben 
könne.  Verf.  endigt  mit  einem  Hinblick  auf  die  Verantwortlich- 
keit der  Aerzfe. 
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-^  Anmeikniigen  in  Betreff«  des  dünisclieD  Ctvil-Medi- 
Ginalwcsens  giebt  Fr.  Bremer  in  Bibliothek  for  Laeger  u. 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.   15«  Hfr.  4. 

— -  Sims  Pirondi  six  mois  de  sejoar  en  Angleterre  pen* 
dant  lannee  1839.  Marseille  1839.  8.  435  S. 

—  Robert  D.  Thomson  british  annaal  and  epitome 
of  the  progress  of  science  for  1839«  London  1839,  12.  IX  u. 
3Ö5  S. 

-—  In  J.  R.  Maccnlloch  Statistical  account  of  the 
british  eropire.  London  1839  8.  ist  besonders  das  siebente 
Capltel  in  roedicinisch- statistischer  Beziehung  interessant  Es  ist 
übesscbrieben :  Vital  statisties,  und  ist  Ton  dem  bekannten  William 
Farr  angefertigt;  auf  70  Seiten  liefert  er  eine  genaue  Üebersicht 
des  Gesundheitszustandes  der  gesammten  britischen  Population. 

— ^  J.  A.  Seymonds  the  retrospective  address  delivered  at 
the  7th.  anniversary .  meeting  of  the  proviacial  medical  and  surgi- 
cal  association,  held  at  Liverpool  Jul.  24  —  25.  1839«  Worce- 
ster  1S39.  8.  100  S. 

..-  Giuseppe  Ferrario  statistica  medica  di  Milano  del 
secolo  XV«  sino  ai  nostri  giorni^  escluso  il  miUtare.  Milano 
1839«  8. 

—  Desselben  statistica  medica  compendiatai  colla 
statistica  delle  morti  improTise  della  cittä  e  dei  eorpi  santi  di 
Milane  per  Tanao  1837.     Milano  1839.  16. 

-— Salvatore  de  Renzi  topografia  e  statistica  medica 
della  cittä  di  Napoli  con  alcune  considerazioni  sul  regno  in- 
terne; ossia  Gnida  medica  per  la  cittä  dt  Napoli  e  pel  regno.  3a 
edizione«     Napoli  1839.  8. 

— -  Ueber  den  Zustand  der  Uedicin  in  Griechen« 
land  und  die  daselbst  vorkommenden  Krankheiten  be- 
merkte Olympius  aus  Athen  (in  der  Versammlung  deutscher  Na- 
turforscher und  Aerzte  zu  Erlangen  im  September  1840):  dass 
erst  nach  Ankunft  des  Königs  sich  das  früher  ganz  vernachlässigte 
Medicinalwesen  geordnet  habe;  es  wurden  Eparchiacalärzfe  ange- 
stellt |  ein  königl.  Medicinalcomite  ernannt ,  die  Einimpfung  der 
Kuhpocken  gesetzlich  eingeführt.  Gleichzeitig  wurde  in  Athen  eine 
Gebäranstalt  errichtet ^  welcher  Costis  vorsteht.  An  der  neu  er« 
richteten  Universität  wird  die  Medicin  wie  auf  deutschen  Univer- 
sitäten vorgetragen,  nur  fehlt  es  noch  an  den  nothwendigsten  Prä- 
paraten, Instrumenten,  an  Leichen  und  guten  Krankenhäusern  und 
vor  Allem  an  einer  guten  Bibliothek.  Ausserdem  befindet  sich  noch 
eine  chirurgische  und  pharmaceutische  Schule  da.  Die  in  Grie- 
chenland vorkommenden  Krankheiten  sind:  endemisch  Wech- 
selfieber in  Folge  schlechten  Trinkwassers  in  einigen  Gegenden; 
epidemisch  Catarrhe,  Exantheme  (Scharlach,    Masern)  und   das 
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drekSgig«  l¥ecWIfieber.  Die  sporadisch  endieineodeii  KraaUiei- 
teo  sind:  1)  iron  Hantkrankheiteoi  ausser  den  obeo  genannten  vor- 
sngsweise  noch  Herpes,  Crosta  lactea,  Krätze;  Pocken  selten,  i) 
Hydrocephalus  acntusy  vorxOglich  aus  dem  zu  festen  Einwickeln  dei 
Körpers  der  Neagebornen  und  anderen  üblen  Gewohnheiten.  3) 
Mova,  4)  Angina  roembran.  bei  Kindern,  öfters  Tnssis  conTubifa. 
Lungenschwindsucht,  in  GriechenlaDd  selten,  ist  auf  Hydra  allge- 
meia*  5)  Diarrhöe^  nnd  Dysenterien.  6)  Verengerungen  der 
Bamröhre  in  Folge  des  Trippers.  7)  Chronische  Gebftrmatterest* 
Zündung  und  weisser  Fluss.  8)  Brüche,  Cirsocele  nicht  ansgenom- 
men.  9)  Syphilis,  erst  nach  dem  Freiheitskampfe  bekannt.  Ke  er- 
greift häufig  die  Haut  und  die  Schleimhäute,  seltener  die  Kao- 
eben.  —  Seit  Gründung  der  Universität  erschienen  in  Athen  eise 
Anatomie,  die  Zeitschrift  Aesculap,  die  Pharmacopoea  gniec:a,  Endo- 
ridion  über  die  physische  Erziehung  der  Neugebomen,  die  Pest  aef 
Porös,  die  Heilquellen  Griechenlands.  (Bair.  med.  Cossespondem- 
hlaU  1840.  No.  11.  und  12.) 

—  G.  R.  B.  Homer  medical  and  topt>graphical  ob- 
serrations  U]M>n  the  Hediterranea,  and  npon  Portngd, 
Spain  and  other  countries.     Pfailadelpfaia  1839.  8.  S12  & 

—  J.  R.  Martin  oiBdid  of  the  medical  topography 
and  climate  of  Calcutta,  with  brief  notices  of  its  preralent 
diseases  endemic  and  epidemic.     Calcutta  1839.  8. 

**  Bonnafont  g^ographie  m^dicale  d'AIger  et  de 
ses  euTirons.     Alger  1839.  8.  XV  und  170  S. 

•—  Henry  G. Dunnel  annual  report  of  die  interments  is 
die  ciiy  and  county  of  New-York  ibr  the  year  1838,  wilh  ae- 
Gompanying  remarks.     New-York  1839.  8. 

-^  Sir  Andrew  Hailid ay  a  letter  to  the  r^hl  honorahk 
the  secretary-of-war  on  sickness  and  mortality  In  tbe 
West-Indies  being  a  review  of  captain  Tullocfas  statisdcil 
report.     London  1839.  8.  63  S. 

—  Journal  of  the  proceedings  of  the  medical  Con- 
vention of  Ohio  at  its  third  Session  begnn  and  held  in  i» 
city  of  Oeveknd  on  the  14  the.  and  15  the.  days  of  May  1889. 
Cleveland,  1839,  8.  48  S.  enthält:  Hildreth  über  Clioia  nad 
Krankheiten  von  Ohio.  Richard's  med.  Topographie  TonldckiBg 
county. 

—  John  Wiblin  the  students  guido  to  die  hospitdi 
and  medical  institutions  of  Paris«  To  which  is  added,  an  ont- 
line  of  the  Edinbargh  and  German  universities.  London  1839. 
12.  und  90  S. 

—  W  Tagert  a  lecture  introdnctory  to  the  bnsinesi 
of  the  original  school  of  medicine,  Peter-Street  DubBa. 
Dublin  1839.  8. 
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—  Thomas  D«  Mitchal  annual  address  to  tkf  coUege 
of  physicians  and  surgeons  of  Lexington,  in  wbich  die  priocl]^ 
lern  and  pcaciice  of  nedical  ethics  are  illnstrated  and  uiged  as 
es«eatial  to  die  welfare  of  die  professioa.  Leziogton  1839,  8,  32  S» 

— *  JamesBarlow  an  adress  to  medical  and  snrgical 
pnpi-ls  on  die  studies  and  dttties  of  their  profession;  to  which  is 
appended  a  case  of  caesarean  Operation.  Blackbim  1^39.  8. 
119  S. 

«<-  !J. B.Beck:  Valedictory  address  to  tlie  students 
of  medicine  in  the  College  of  physicians  and  snrgeons  of  the 
uniTersity  of  die  State  of  New -York,  delivered.  Feb.  28.  1839. 
New-York  1839.  8.  24  S. 

— 'T.  Bemeyn  Beck  statistics  of  the  medical  Colle- 
ges of  the  unit^d  states.     Albany  1839.  8.  64  S. 

—  Eine  excellente  Bede,  in  welcher  das  Gefühl  der  ärztli- 
chen Würde  und  ihrer  geringen  öSendichen  Aaeikennungi  neben 
der  Bescheidenheit  und  dem  Eifer  eines  jungen  Professors  sich 
laut  aasspricht,  veröfTendichte  Gunning  S.  Bedford:  introduc« 
tory  lecture  before  the  Albany  medical  College.  Al- 
bany 1839  8.  23  S.  (Nicht  im  BachhandeL) 

<.—  J.  V.  C.  Smith's  americaa  medical  almanack. 
Boston  1839.  12«  enthält  anter  anderm  eine  Liste  der  americani- 
sehen,  englischen  and  französischen  Universitäten  and  die  Namen 
der  Profiessoren,  di<^  Titel  der  medidnischea  Joomale  in  America 
und  dem  Continent  etc. 

—  William  Farr  the  medical  aaaaal  er  british  medical 
almaaack  for  1839.    London  1839.  18. 

—  Domaage  Hahert  Almaaach  g6a6ral  de  medeciae. 
Paris  1839. 

—  Dicksoa:  Fallacies  of  the  facnlty.    London  40.  8. 

—  Der  Doctortitel  in  der  Uedi ein  hängt  in  Philadel- 
phia von  folgenden  Bedingungen  ab.  Man  muss  (nach  Absolvi- 
rung  der  4  Classen  der  gelehrten  Schule,  die  mit  zur  Universität 
gehört)  21  Jahre  alt  sein,  3  Jahre  studirt  haben,  nämlich  2  Cursa 
über  Anatomie  (W.  Homer),  Padiologie  und  Therapie  (N.  Chap- 
man),  Hateria  medica  und  Pharmacie  (G.  Wood),  Chemie  (R. 
Hare),  Chirurgie  (W.  Gibson),  Geburtshülfe,  Weiber-  und  Ein. 
derkrankheiten  (W.  Hodge)  und  medicin.  Institutionen  (S.  Jack- 
son) gemacht  und  zwei  Jahre  davon  als  Zögling  eines  angesehenen 
Practikers  gedient,  einen  clinischen  Cnrsus  im  Hospital  gemacht 
und  eine  Thesis  eingereicht  haben,  fiber  die  man  ezaminirt  wird. 
Hat  man  an  einer  andern  anerkannten  medic  Schule  studirt,  oder 
ist  man  schon  graduirt,  so  genügt  ein  Cursus  über  obige  Gegen- 
stände.    Es  studirten  1838—39.  402.     (Catalogue  of  the  Tru- 
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•tees,    OiEcers    and  Stndenta    of  the  viiiTenity  of  PenDsylraniai 
PhUadelpbia.  1839.  8.  31  S.) 

*-  Ein  neues  in  Baltimore  gestiftetes  „College  of  dental 
snrgery*'  das  von  der  Legislatur  zu  Maryland  seine  Charte  erhal- 
ten, ertlieUt  einen  nenen  Grad  eines  Doctors  der  Zahnheil- 
knnde.  Die  Erfordernisse  dazu  sind:  ein  zweijähr.  Cursus  in  den 
gedachten  Collegio  nnd  nachheriges  Examen.  Die  Facnltät  bestekt 
ans:  Dr.  Horace  H.  Hayden,  Prof.  der  Physiologie  a.  Pathologie 
der  Zähne;  Dr.  U.  Willis  Bazley,  Prof.  der  Anatomi^  n.  PJiy- 
Biologie;  Dr.  Chapin  A.  Harris,  Prof.  der  pract.  Zahaheilknod« 
und  Dr.  Thom.  E.  Bond  jun.,  Prof.  der  spec.  PatlioL  und  Tbe- 
rapte. 

—  (Eissen)  Agenda  m^dical  des  Departements 
poar  1840,  contenant  un  calendrier  pour  rinscription  des  via- 
tes;  les  lois  et  les  r^glemens  sur  Fexercise  de  la  m^decine;  no- 
dales de  rapport  et  de  certificat;  an  travail  sur  la  sabstitotioa  da 
poids  dreimal  an  poids  de  marc;  un  tablean  des  seeonrs  k  den- 
ner  ans  empoisonn6s,  pendns,  noy^s  etc.;  on  forraulaire  pratiqne, 
iadiqaant  les  doses  des  principaux  medicamens  d*aprte  le  Systeme 
d^ctmal;  les  Acad^mies,  les  facultas  et  les'  journaux  de  medecioe 
etc.    Paris  1839.  12. 

—  H.  Maunsell  political  medicine;  betag  the  snb> 
stance  of  a  discoorse  lately  ddivered  before  the  R.  C.  of  S.  in 
Ireland  oa  medicine,  considered  in  its  relations  to  gorem- 
meat  and  legislaüon.     London  1839.  8.  10  nnd  45  S. 

—  Thomas  D.  Mitchell  the  pains  and  pleasares  of 
a  medical  lifo  being  an  introductory  to  a  conrse  of  lectnres  ob 
Biateria  medica  and  therapeuticis.     Lexington  1839.  8.   33  S. 
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<—  In  Jacob  Vosm^ar's  (weil,  P^oP»  d.  Med.  zu  Utrecbt) 
Kagelaten  en  vcrspreide  letter-arbeid,  meest  m  luimigeii 
traut  verwat*  TM.  L  2.  2e  Aufl.  Hariem  1840.  8.,  bilden  folgd. 
Abhdig.  den  lohalt,.  Die  Spuren  der  Voreebiuig  in  der  Natur  y 
Wertb  der  Naturkunde  für  den  Henscben  ala  Alenscben.;  lieber 
Träume ;  Bedeutang  der  Träume.  Leben  und  Wandel  von.  Maar- 
ten  Vroeg)  Einfluss  des  Magens  auf  das  Volksgluck;  die  drei  Le* 
benaregeln;  die  Erkenntnis«  des  Schöpfers  und  seiner  Werke; 
Warum  sterben  die  Menschen  an  Genesungs- Qualen?;  Ueber  die 
Beurtheilung  der  Abgestorbenen;  Die  Kunst  mit  sidi  umzugehen: 
In  wiefern  kann  man  ans  der  cbem.  Zersetzung  der  Arzneimittel 
zu  einem  sicheren  Resultate  ober  ihre  Heilkraft  gelangen?  etc. 

»-r  W«  Weissenborn  übersetzte  recht  gut  J.  J.  Beveil* 
16  Parise's  Gesandheitslehre  für  Geistigbeschäftigto 
nach  der  3.  franz.  Originalausgabe.     Weimar  40.  S.  517. 

—  L.  Sauvan's  Darstellung  der.wissen6chaf.tl.  Prin* 
cipien  der  Wasserheilkunde  übersetzt  mit  Zusätzen  von  Cail 
Monda  (Leipzig  40«  S.  53.)  hätte  unübersetzt  bleiben  können. 

—  P.  Foissac's  Werk:  über  den.Einfluss  des  Clima  auf 
den  Menscl^n«  A«.  d.  Franz.  übers.  ▼.  A4  Westrnmb  (Götting. 
1840.  S.  259.  gr<  8.)  ist  mehr  unterhaltend  als  belehreBd<,  zu 
lückenhaft,  um  für  Aerzte  instructi^  sein  zu  kOnnen.. 

—  Einen  deutlichen  Beweis  der  Schädlichkeit  das  Cli- 
ma's  und  der  Lebensweise  in  St  Petersbarg  lieferten  die 
Kirchenbücher-Auszüge  über  die  Gebomen  und  Gestorbenen  in  den 
fremden  (nicht  griechisch -catholischen)  Religionsgemeinden  in  Pe- 
tersburg, (mit  Ausnahme  der  ziemlich  zahlreichen  *Uohamedaner  n. 
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Amenier)  in  Laufe  de«  Jaliree  1839.  Es  worden  in  den  It 
Prangemeinden  geboren:  839  männliche ^  789  weibliche  also  ä 
Samma  1628  &diYidoen.  Dahing^en  starben  1989  mannlick, 
1005  weiUidie,  demnach  in  Somma  2194  Indtndnen.  (Hanb. 
Zeitsebr.  Bd    14^  H.  2.) 

—  Das  hohe  Alter  in  Rassland  betreffend ,  so  näUte  nm 
18S9  im  Gonvemement  Kasan  vnter  den  verstorbenen  Greisei. 
5  Ton  lÖO  Jahren,  7  Ton  101,  3  von  102,  3  Ton  103,  2  t« 
104,  S  Ton  105,  1  von  107,  2  Ton  108,  1  von  112,  2  t« 
115  Jahren.  —  Im  Gonvemement.  Woronesch:  33  von  100,  11 
von  105,  3  von  110,  3  von  115,  2  von  120  Jahren. 

—  J«  G;  Droninet-Jandun's  Schrift:  Ton  der  Abma- 
gernng  und  Abiehrnng  etc.  j(Nordhaasen  40.  S.  113.)  hätte 
nnflbersetzt  bleiben  dürfen. 

— •  Populäres  Wörterbuch  der  Medicin  fär  dea 
allgemeinen  Gebrauch,  Von  Dr.  G.  Macaulay.  Ans  dem 
Engl,  (rei  abersetzt.  1.  Abthi.  (Ukn  40.)  S.  240.  Diese  AbiU. 
enthält  die  Buchstaben  A  bis  E.  (Wir  zweifehi,  dass  dieses 
Machwerk,  das  aus  4  Abthl.  bestehen  sollte,  aa  Ende  gefbhrt 
worden  ist.) 

—  G.  B.  Childs:  On  the  improvement  and  preser- 
vation  of  the  feraale  figure.  With  a  new  mode  of  treataeit 
ef  lateral  cnrvature  of  the  spine.     London  1840.  12. 

—  Nach  Edwards's  Abhandlung  über  die  Wirkung  der 
Mahrungsmittel  auf  die  animalische  Oecoaomie  ersetxt 
der  Organismus  durch  Respiration,  Absorption  und  IngestioB  seiaci 
Verinst  an   Luft,  Wasser  und  Festtheilea,     je  nach    seinem  Be- 
därhiss  in  verschiedeoen   Zoständen  und  Altem.     Durch  Verlast 
an  Flttidis  wird  das  Blut  reitender   fiir  die  Organe,    es   entsteh 
Durst;    Hunger    entsteht    durch   Ueberfluss    an   Flftssigem.      Jener 
kann  selbst  Wnth  erzeugen,  während  dieser  schwächt}   jener  giebl 
dem  Blute  den  Character  des  Vogelblütes,  dieser  den    der  Kalt- 
blüter.    Diks  Organ  dieser  GeHlhle  ist  der  obere  Darmkaaal.    Alf 
Gebirgen,  wo  die  Evaporation  rascher  geht,  entsteht  Durst,  unstill- 
barer, weil  Hund  und  Magen   schneller  austrocknen,   als   me  von 
Organismus  wieder  angefeuchtet  werden:   er  schwindet,  sobald  maa 
die  feuchte  Region   errreicht.     Deshalb  sorge  man  in  Fiebern. Inr 
eine  feuchte  Atmosphäre.    So  giebt  es  auch  einen  localen  Hunger, 
irfcht  vom  allgemeinen  Bedttrfiiiss  bedingt;    ihn  stillen  einige  Tro- 
pfen Tr.  Digit.  am  besten,  durch  Einwirkung  auf  den  vagus,  der  das 
Ntttritions- System,  Herz,   Lunge,  Magen-  beherrscht.      Umgekehrt 
kann  ein  wiritlicher  Hunger- Zustand  andere  GefttUe  ab  Hunger  er- 
zengen; dieser,  nicht  befriedigt,  ruft  Appetitlosigkeit  oder  anch  un- 
stillbaren Hunger  hervor,  ungefähr  wie  man  eine  starke  Kältw  noch 
lange  hinterher  fäUt.  —    Die  Nahrungsmittel  mOssen  hiemncli  m- 
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gleich  1)  der  Mischung  dex  Säße,  2)  dem  Zustand  der  Sensibili- 
Ult  (Blut  und  Nerr)  eutsprechen.  Wenige  für  sich  erfüllen  beide  An- 
spiTÜche;  denn  beide  Zustände  wechseln  mannigfachi  besonders  der 
aervdse)  beim  Menschen,  Weibe,  Kranken  stets  häufiger.  —  Manche 
Nahxnng  wird  dadurch  relativ  giftig»    Es  giebt  lodiesyncrasien  un- 
abhängig von  Einbildung  und  vom  Geschmack,  erbliche  oder  selbst 
durch  epidemische  Einflüsse    erzeugte«  —    Die  Kälte   stumpft  die 
EnpfiadÜchkeit  ab,  während  sie  das  ganze  System  anstrengt;  daher 
sagt  in  der  kalten  Zeit  mehr  Speise  zu,  als  sonst.    Durch  Arbeit, 
firische  Lufl,  Armuth  und  Noth  verlieren  die  zartesten  Magen  die 
feine  WahL    —    Die   Cultur  hat  grossen  Einfluss,   die  ünfeinheit 
eiRstreckt  sich  auf  den  Appetit  und  Magen.  —  Vor  allem  also  ent- 
apipeche  die  Nahrung  dem  Neirensystem,  dem  Geschmack,  Geruch, 
Gesicht:  dies  ist  eine  verwickelte  Bedingung.  —    Das  Aiige  wird 
nicht  durch  das  Aussehen  der  Dinge  allein  geleitet,   wenn  es  zu 
Speisen  auffordert;  der  Geruch  ist  der  Vorgeschmack;  der  Gaumen 
der  feinste  Analytiker;   wenigstens  bilden  diese  Sinne  die  alleinige 
Garantie  Air  das  (den  Nerven)  Angenehme  der  Speise.    Diese  wird 
aber  zersetzt;  auch  ihre  Bestandtheile  müssen  alle  Nerven,  denen  sie 
auf  ihrem  Wege  begegnen,  befriedigen ;  zugleich  aber  die  Hülfsorgane 
^u  Secretionen  bestimmen,  die  nicht  mehr  vom  Willen  des  Individuums 
abhängen«  -^  Aber  der  Zweck  ist  Assimilation:   wie  weit  die» 
nen  zu  ihm  die  binären  Verbindungen  der  Mineralien,  die  tertiären 
der  Pflanzen,   die  quaternären  der  thierischen  Substanzen  ?    Die  s* 
g.  einfachen  Körper  sind  es  freilich  nur  relativ;   aber  nach  Expe- 
rimenten hat  der  Organismus  nur  eine  geringe  Kraft,  sie  zu  bilden, 
und  bedarf  dennoch:  Chlor,  Phosphor,  Soda,  Kali,  Kalk,  Schwefel, 
Magpiesia,  Silicium,  Eisen,  Mangan,   die  ihm  mithin  von  aussen 
fcommen.  —    1)  Chlor  ist  so  häuGg  und  so  allgemein  in  den  fe- 
sten und  flüssigen  Theilen  des  Thieres,  dass-  es  für  noth  wendig  ge- 
halten werden  qiuss.     Es  ist  ein  wesentliches  Agens   des   succus 
gastr«,  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der  Nahrungsmittel,  und  alle 
Völker  mischen  es   ausserdem   als  Salz  ihren  Speisen  aus  einem 
merkwürdigen   lostincte   bei.      Die   Vegetabilien    enthalten    weniger 
Chlor,   als  die  animal.  Speisen,    daher   sieht   man   die  Grasfresser, 
besonders  die  Wiederkäuer,  weite  Strecken  zurücklegen,  um   sich 
das  unentbehrliche  Salz  zu  verschaffen.    2)  Soda  ist  ihnen  gleich 
nothwendig,  spielt  in  ihren  ersten  Verdauungswegen,  nachPr^vost 
und  Reyer  eine  grosse  Rolle;  Salzsäure  zeigt  sich  erst  in  ihrem 
unteren  OarmkanaL     Aehnlich   ist  beim  Menschen  Soda   ein  Bq- 
dürfniss;  sie  findet  sich  in  der  Galle,  und  die  an  Soda   so  reich- 
haltigen Wasser  von  Vichy  stimmen   die  Nutrition  um  und  wirken 
besonders  auf  Leberleiden.     Auch   im  Blute   spielt  sie  eine  Rolle. 
3}  Phosphor  für  Hirn   und  Knochen  unentbehrlich.     4)  Kalk, 
als  kohlen-   und   phosphorsaurer   fast    allen   Säften    und   Geweben 
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« 
nothwendig,  basisch  oder  sauer  vorkommcud;  pbosphorsanrer   Tor* 

herrschend  bei  Yertebraten,  kohlens.  bei  allen  Wirbellosen.  Auch 
dieser  nass  also  in  den  Speisen  enthalten  sein  und  ist  es  selbst 
in  den  Yegetabilien.  5)  Schwefel  als  Kali  sulph.  6)  Kali 
als  Sak, '  7)  Eisen  im  Blutroth  sind  wichtig;  Kieselerde,  Han- 
gan etc.  haben  eine  noch  weniger  bestimmte  Bedeutung.  -*-  Eine 
Nahrung,  in  welcher  diese  mineralischen  Elemente  fehlten ,  wäre 
untauglich;  aber  weit  nnerlässlither  sind  die  (xasarten:  Saner- 
Wasser-,  Stick-  und  Kohlenstoff.  Sie  bilden  fast  die  ganze  v^e- 
tabiL  und  animal.  Substanz  und  finden  sich  theils  frei,  tbeils  ab 
Wasser-  u.  Kohlenst.  in  der  Luft.  Säuerst,  wird  aus  der  Luft  u. 
allen  Nahrungsmitteln  aufgenommen.  (Verf.  bemerkt  hier  nur  All- 
bekanntes.   )  Boussingault  fand,   dass  der  Azotgebalt  der 

Vegetabilien  im  Verhältniss  zu  ihrer  Nahrhaftigknit  stehe.  Hagen- 
die  liess  Hunde  von  Zucker  (ohne  Azot)  und  destill.  Wasser  leben; 
es  trat  Abmagerung,  Ulceration  der  Cornea,  wenig  Stuhl,  Tiel  Drn, 
Tod  ein.  Ebenso  nach  Gummi  und  Olivenöl ;  die  Se-  und  Excrete 
nehmen  die  Natur  von  denen  der  Grasfresser  an.  Der  engl.  Arzt 
Stark  starb  an  einer  Zucker-  und  Wasser-Diät.  »-  -Jene  mine- 
ralischen und  diese  organischen  Elemente  sind  also  ^eich  erfor- 
derlich zur  Unterhaltung  des  Lebens.  Wer  sollte  glauben,  dass 
Hunde  untergehen,  wenn  sie  nur  vom  besten  Weissbrot  leben?  u. 
dennoch  beweisen  dies  Magen die*s  und  Edwards's  Tersuehe. 
Ebenso  vermögen  Fibrine,  Eiweiss,  Gelatine,  jedes  allein,  keines- 
weges  das  Leben  zu  erhalten ;  Eier  z.  B.  nicht  das  der  Hunde  —  «. 
Eier  enthalten  alle  Elemente;  Blut  nicht  das  Leben  der  Schweine, 
ebenso  starben  die  Hunde,  welche  Ed.  mit  reiner  Geladna  und 
Weissbrot  fütterte,  doch  später,  als  mit  Weissbrot  allein.  Wich- 
tig ist  desshalb  zu  wissen,  woran  es  einer  Speise  fehlt.  Weiss- 
brot mit  den  Kleien  (Schwarzbrot)  z.  B.  erhielt  Hunde  gesund; 
und  das  Aroma  von  Bouillon  wurde  Weissbrot  und  Gelatina  zur 
ausgewähltesten  Kost  machen.  Dieses  Aroma  wirkt  fast  in  eben 
so  kleinen  Mengen  so  heilsam,  als  Acid.  boruss.  verderblich;  es 
wirkt  schwerlich  als  Masse,  sondern  mehr  dynamisch  auf  die  Ner- 
ven. —  Die  Wärme  giebt  weniger  nahrhaften  Speisen  eine  stärkere 
Ernährungskraft;  hiernach  ist  die  Diät  in  den  verschiedenen  Cli- 
maten  mit  zu  bestimmen.  —  Edw.  stellt  nun  folgende  Resultate 
auf:  1)  Nicht  jede  Speise,  sondern  die  gesammten  Nahrungsmittel 
mössen  alle  dem  Leben  nothwendige  Bestandtheile  enthalten; 
2)  diese  constituirenden  Elemente  müssen  von  den  Nahrungsmitteln 
a)  in  richtigem  Verhältniss,  b)  in  gehöriger  Menge,  c)  in  zweck- 
mässiger Verbindung  geliefert  werden ;  daher  die  Nothwendigkeii  einer 
reichhaltigen  Küche;  3)  sie  müssen  phys.  u.  ehem.  der  Art  sein,  dass 
sie  dem  Nervensystem  zusagen  und  assimilirbar  sind;  4)  wenn 
endlich  einer  Nahrung  Elemente  abgehen,   so   muss  die  e^altende 
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Kunst  des  Kochens  eintreten.     (Gaz.  des  Höpit«  u.  Hamb.  ZeitscLr. 
Bd.  11.    H.  4.) 

—  lieber  das  der  Nahrung  des  Menschen  beige- 
mischte Eochsals  bemerkt  Barbier  zu  Amiens  (Gaz.  m6d. 
de  Paris.),  dass  die  Reisenden  darauf  achten  möchten,  wie- die 
Terschiedenen  Völker  ihre  Speisen  salzen,  und  stellt  die  Frage 
auf,  ob  unter  den  Säugethieren  *)  der  Mensch  allein  des  Salzes 
bedürfe,  wenigstens  erkranke  unser  Organismus  ohne  dasselbe ;  auch 
habe  man  auf  Schiffen  aus  Oeconomie  mit  demselben  Schwäche, 
Trägheit,  Oedem,  Würmer  entstehen  gesehen.  Nach  B/s  unter* 
suchungen  nimmt  Jeder  täglich  Sjjj — vjjj  Salz  zu  sich;  in  den  Ca- 
sernen  mehr;  im  Hospiz  St.  Charles  zu  Amiens,  das  nur  Greise 
und  Kinder  aufnimmt,  jeder  3jjj«  Eine  weibliche  religiöse  Gesell* 
Schaft  daselbst,  nur  von  VegetabiÜen  (wenig  Fischen)  ohne  alle 
reizenden  Speisen,  ohne  Muskelthätigkeit,  fast  stets  im  Gebete  le- 
bend, erhält  sich  dennoch  ein  frisches  Aussehen,  diese  20  Schwestern 
Terzehren  aber  150  Pfd.  Salz  jährlich,  jede  3jjj  täglich.  Die 
Trappisten,  ähnlich  lebend,  zählen  70  und  80 jähr.  Männer  unter 
sich,  jeder  verzehrt  mehr  als  ^]  Salz  täglich.  In  Amiens  enthält 
jedes  Pfd.  Brot  10  bis  12  Gr.  Salz.  Wer  täglich  3jjj  verzehrt, 
hat  zu  60  Jahren  etwa  500  Pfd.  verbraucht;  wo  bleibt  dies?  B. 
glaubt,  dass  dies  Agens  nicht  allein  der  Speise  Geschmack  gebe 
und  die  Verdauung  und  Ernährung  befördere,  sondern  auf  seinem 
Wege  durch  den  Darm  fast  völlig  absorbirt  werde,  wie  die  Ana- 
lyse der  Excremente  zeige;  unsere  Excremente  enthalten  freilich 
freies  oder  zu  Salzen  gebundenes  Natraro,  aber  die  Hydrochlor- 
säure  werde  zersetzt,  verschwinde  und  werde  verbraucht.  Ob  die 
Leibesbeschaffenheit,  die  Krankheiten,  Gewohnheiten  und  die  Le- 
bensdauer der  Völker  von  der  Menge  des  genossenen  Salzes  mit 
abhängen?     C^^amb.  Zeitschr.  Bd.   11.  H.  4.) 


^)  Herr  Barbier  mag  übrigens,  beiläufig  erwähnt,  die  Ehre  ftr 
sich  bebalten,  zu  den  Säugethieren  zu  gehören,  wir,  Air  unsere  Per- 
son, wollen  den  Menschen  von  diesen  Geschöpfen  sondern.    Ref. 
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nothwendig,  basisch  oder  sauer  vorkommend;  pbosphorsaiirer  vor« 
herrschend  bei  Yertebraten,  kohleos.  bei  allen  Wirbellosen.  Ancb 
dieser  muss  also  in  den  Speisen  enthalten  sein  und  ist  es  selbst 
in  den  Yegetabilien.  5)  Schwefel  als  Kali  sulph.  6)  Kali 
als  Sals, '  7)  Eisen  im  Blutroth  sind  wichtig;  Kieselerde^  Man-  | 
gan  etc.  haben  eine  noch  weniger  bestimmte  Bedeutung.  -*-  Eine 
Nahrung,  in  welcher  diese  mineralischen  Elemente  fehlten ,  wire 
untauglich;  aber  weit  unerlSsslicher  sind  die  Gasarten:  Sauer- 
Wasser-,  Stick-  und  Kohlenstoff,  Sie  bilden  fast  die  ganze  vege- 
tabiL  und  animal.  Substanz  und  finden  sich  tfaeils  frei,  tbeils  ab 
Wasser-  u.  Kohlenst«  in  der  Luft.  Säuerst,  wird  aus  der  Luft  il 
allen  ^Nahrungsmitteln  aufgenommen.    (Verf.  bemerkt  hier  nur  AH- 

bekanntes. )  Boussingault  fand,   dass  der  Azotgehalt  der 

Vegetabilien  im  Verhältniss  zu  ihrer  Nahrhaftigknit  stehe.  Hagen- 
die  liess  Hunde  von  Zucker  (ohne  Azot)  und  destill.  Wasser  leben; 
es  trat  Abmagerung,  Ulceration  der  Cornea,  wenig  Stuhl,  viel  Drin, 
Tod  ein.  Ebenso  nach  Gummi  und  Olivenöl;  die  Se*  und  Ezcrete 
nehmen  die  Natur  von  denen  der  Grasfresser  an.  Der  engl.  Ant 
Stark  starb  an  einer  Zucker-  und  Wasser-Diät.  -^  Jene  mine- 
ralischen und  diese  organischen  Elemente  sind  also  gleich  erfor«» 
derlich  zur  Unterhaltung  des  Lebens.  Wer  sollte  glauben,  dass 
Hunde  untergehen,  wenn  sie  nur  vom  besten  Weissbrot  leben?  n. 
dennoch  beweisen  dies  Magendie's  und  Edwards*s  Versuche. 
Ebenso  vermögen  Fibrine,  Eiweiss,  Gelatine,  jedes  allein,  keines- 
weges  das  Leben  zu  erhalten;  Eier  z.B.  nicht  das  der  Hunde  —  n. 
Eier  enthalten  alle  Elemente;  Blut  nicht  das  Leben  der  Schweine, 
ebenso  starben  die  Hunde,  welche  Ed.  mit  reiner  Gelatina  und 
Weissbrot  futterte,  doch  später,  als  mit  Weissbrot  allein.  Wich- 
tig ist  desshalb  zu  wissen,  woran  es  einer  Speise  fehlt.  Weiss- 
brot mit  den  Kleien  (Schwarzbrot)  z.  B.  erhielt  Hunde  gesund; 
und  das  Aroma  von  Bouillon  wurde  Weissbrot  und  Gelatina  zur 
ausgewähltesten  Kost  machen.  Dieses  Aroma  wirkt  fast  in  eben 
so  kleinen  Mengen  so  heilsam,  als  Acid.  boruss.  verderblich;  es 
wirkt  schwerlich  als  Masse,  sondern  mehr  dynamisch  auf  die  Ner- 
ven. —  Die  Wärme  giebt  weniger  nahrhaften  Speisen  eine  stärkere 
Ernährungskraft ;  hiernach  ist  die  Diät  in  den  verschiedenen  Cli- 
maten  mit  zu  bestimmen.  —  Edw.  stellt  nun  folgende  Resultate 
auf:  1)  Nicht  jede  Speise,  sondern  die  gesammten  Nahrungsmittel 
mössen  alle  dem  Leben  nothwendige  Bestandtheile  enthalten; 
2)  diese  constituirenden  Elemente  müssen  von  den  Nahningsmittdn 
a)  in  richtigem  Verhältniss,  b)  in  gehöriger  Menge,  c)  in  zweck- 
mässiger Verbindung  geliefert  werden;  daher  die Nc^wendigkeit  einer 
reichhaltigen  Küche;  3)  sie  mfissen  phys.  u.  ehem.  der  Art  seitt,  dass 
sie  dem  Nervensystem  susagen  und  assimilirbar  sind;  4)  wenn 
endlich  einer  Nahrung  Elemente  abgehen,   so   muss  die  erhaltende 


Diätetik;  Bygleine  und  Volksmedidn.  897 

Kunst  des  Kochens  eintreten.     (Gas.  des  Höpit,  u.  Hamb»  Zeitsdir. 
Bd.  11.    H.  4.) 

—  lieber  das  der  Nahrung  des  Menschen  beige- 
mischte Kochsalz  bemerkt  Barbier  zu  Amiens  (Gaz.  m6d. 
de  Paris.)>  dass  die  Reisenden  darauf  achten  möchten,  wie-  die 
verschiedenen  Völker  ihre  Speisen  salzen,  und  stellt  die  Frage 
auf,  ob  unter  den  Säugethieren  *)  der  Mensch  allein  des  Salzes 
bedürfe,  wenigstens  erkranke  unser  Organismus  ohne  dasselbe ;  auch 
habe  man  auf  Schiffen  aus  Oeconomie  mit  demselben  Schwäche, 
Trägheit,  Oedem,  Würmer  entstehen  gesehen.  Nach  B/s  Unter* 
suchungen  nimmt  Jeder  täglich  3jjj  —  vjjj  Salz  zu  sich;  in  den  Ca- 
semen  mehr;  im  Hospiz  St.  Charles  zu  Amiens,  das  nur  Greise 
und  Kinder  aufnimmt,  jeder  3jjj*  Eine  weibliche  religiöse  Gesell- 
schaft daselbst,  nur  von  Vegetabilien  (wenig  Fischen)  ohne  alle 
reizenden  Speisen,  ohne  Muskelthätigkeit,  fast  stets  im  Gebete  le- 
bend, erhält  sich  dennoch  ein  frisches  Aussehen,  diese  20  Schwestern 
Terzehren  aber  150  Pfd.  Salz  jährlich,  jede  3jji  täglich.  Die 
Trappisteo,  ähnlich  lebend,  zählen  70  und  80 jähr.  Männer  unter 
sich,  jeder  verzehrt  mehr  als  ,^j  Salz  täglich.  In  Amiens  enthält 
jedes  Pfd.  Brot  10  bis  12  Gr.  Salz.  Wer  täglich  3jjj  verzehr^ 
hat  zu  60  Jahren  etwa  500  Pfd.  verbraucht;  wo  bleibt  dies?  B. 
glaubt,  dass  dies  Agens  nicht  allein  der  Speise  Geschmack  gebe 
und  die  Verdauung  und  Ernährung  befördere,  sondern  auf  seinem 
"Wege  durch  den  Darm  fast  völlig  absorbirt  werde,  wie  die  Ana- 
lyse der  Excremente  zeige;  unsere  Excremente  enthalten  freilich 
freies  oder  zu  Salzen  gebundenes  Natruro,  aber  die  Hydrochlor- 
säure  werde  zersetzt,  verschwinde  und  werde  verbraucht.  Ob  die 
Leibesbeschaffenheit,  die  Krankheiten,  Gewohnheiten  und  die  Le- 
bensdauer der  Völker  von  der  Menge  des  genossenen  Salzes  mit 
abhängen?     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.   11.  H.  4.) 


^)  Herr  Barbier  mag  übrigens,  beiläufig  erwähnt,  die  Ehre  ftr 
sich  behalten,  zu  den  Säugethieren  zu  gehören,  wir,  für  unsere  Per- 
son, wollen  den  Menschen  von  diesen  Geschöpfen  sondern.    Ref. 
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« 
nothwcDdig,  basisch  oder  sauer  vorkommcud;  pbosphorsanrer   Tor« 

herrschend  bei  Yertebraten,  kohlens.  bei  allen  Wirbellosen.  Auch 
dieser  nass  also  in  den  Speisen  enthalten  sein  und  ist  es  selbst 
in  den  Yegetabilien.  5)  Schwefel  als  Kali  sulph.  6)  Kali 
als  Sali,'  7)  Eisen  im  Blutroth  sind  wichtig;  Kieselerde,  Man- 
gan etc.  haben  eine  noch  weniger  bestimmte  Bedeutnng.  — -  fine 
Nahrung,  in  welcher  diese  mineralischen  Elemente  fehlteii,  wire 
untaügtfch;  aber  weit  nnerlässlicher  sind  die  Gasarten:  Saner- 
Wasser-y  Stick-  und  Kohlenstoff.  Sie  bilden  fast  die  ganze  vege- 
tabiL  und  animal.  Substanz  und  finden  sich  theils  frei,  tbeib  ab 
Wasser-  u.  Kohlenst.  in  der  Lnft.  Säuerst,  wird  aus  der  Lnfk  il 
allen  ^Nahrungsmitteln  aufgenommen.    (Verf.  bemerkt  hier  nur  AH- 

bekanntes. )  Boussingault  fand,   dass  der  Azotgehalt  der 

Vegetabilien  im  Verhältniss  zu  ihrer  Nahrhaftigknit  stehe.  Hagen- 
die  Hess  Hunde  von  Zucker  (ohne  Azot)  und  destill.  Wasser  leben; 
es  trat  Abmagerung,  Ulceration  der  Cornea,  wenig  Stuhl,  riet  Drn, 
Tod  ein.  Ebenso  nach  Gummi  und  Olivenöl;  die  Se-  und  Ezcrete 
nehmen  die  Natur  von  denen  der  Grasfresser  an.  Der  engl.  Ant 
Stark  starb  an  einer  Zucker-  und  Wasser-Diät  -^  Jene  mine* 
ralischen  und  diese  organischen  Elemente  sind  also  gleich  erfor- 
derlich zur  Unterhaltung  des  Lebens.  Wer  sollte  glauben,  dass 
Hunde  untergehen,  wenn  sie  nur  vom  besten  Weissbrot  leben?  n. 
dennoch  beweisen  dies  Magen die's  und  Edwards*s  Versuche. 
Ebenso  vermögen  Fibrine,  Eiweiss,  Gelatine,  jedes  allein,  keines- 
weges  das  Leben  zu  erhalten ;  Eier  z.  B.  nicht  das  der  Hunde  —  «. 
Eier  enthalten  alle  Elemente;  Blut  nicht  das  Leben  der  Schwane, 
ebenso  starben  die  Hunde  ^  welche  Ed.  mit  reiner  Gelatina  und 
Weissbrot  fütterte,  doch  später,  als  mit  Weissbrot  allein.  Wich- 
tig ist  desshalb  zu  wissen,  woran  es  einer  Speise  fehlt.  Weiss- 
brot mit  den  Kleien  (Schwarzbrot)  z.  B.  erhielt  Hunde  gesund; 
und  das  Aroma  von  Bouillon  wurde  Weissbrot  und  Gelatina  zur 
ausgewähltesten  Kost  machen.  Dieses  Aroma  wirkt  fast  in  eben 
so  kleinen  Mengen  so  heilsam,  als  Acid.  boruss.  verderblich;  es 
wirkt  schwerlich  als  Masse,  sondern  mehr  dynamisch  auf  die  Ner» 
ven.  —  Die  Wärme  giebt  weniger  nahrhaften  Speisen  eine  stärkere 
Emährungskraft ;  hiemach  ist  die  Diät  in  den  verschiedenen  Cli- 
maten  mit  zu  bestimmen.  —  Edw.  stellt  nun  folgende  Resultate 
auf:  1)  Nicht  jede  Speise,  sondern  die  gesammten  Nahrungsmittel 
mössen  alle  dem  Leben  nothwendige  Bestandtheile  enthalten; 
2)  diese  constituirenden  Elemente  müssen  Yon  den  Nahrungsmittdn 
a)  in  richtigem  Verhältniss,  b)  in  gehöriger  Menge,  c)  in  zweck- 
mässiger Verbindung  geliefert  werden ;  daher  die  Nothwendigkeit  einer 
reichhaltigen  Küche;  3)  sie  mOssen  phys.  u.  ehem.  der  Art  seini  dass 
sie  dem  Nervensystem  zusagen  und  assimilirbar  sind;  4)  wenn 
endlich  einer  Nahrung  Elemente  abgehen,  so   muss  die   eÄaltende 
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Kunst  des  Kochens  eintreten.     (Gaz.  des  Höpit«  u.  Hamb»  Zeitschr. 
Bd.  11.    IL  4.) 

—  lieber  das  der  Nahrung  des  Menschen  beige- 
mischte Kochsalz  bemerkt  Barbier  zu  Amiens  (Gaz.  m6d. 
de  Paris.),  dass  die  Reisenden  darauf  achten  möchten,  wie-  die 
▼erscbiedenen  Völker  ihre  Speisen  salzen,  und  stellt  die  Frage 
auf,  ob  unter  den  Säugethieren  *)  der  Mensch  allein  des  Salzes 
bedürfe,  wenigstens  erkranke  unser  Organismus  ohne  dasselbe ;  auch 
habe  man  auf  Schiffen  aus  Oeconomie  mit  demselben  Schwäche, 
Trägheit,  Oedem,  Würmer  entstehen  gesehen.  Nach  B/s  unter* 
suchangen  nimmt  Jeder  täglich  Sjjj  —  vj jj  Salz  zu  sich ;  in  den  Ca- 
semen  mehr;  im  Hospiz  St.  Charles  zu  Amiens,  das  nur  Greise 
und  Kinder  autnimmt,  jeder  3jjj*  Eine  weibliche  religiöse  Gesell- 
schaft daselbst,  nur  von  Vegetabiüen  (wenig  Fischen)  ohne  alle 
reizenden  Speisen,  ohne  Muskelthätigkeit,  fast  stets  im  Gebete  le- 
bend, erhält  sich  dennoch  ein  frisches  Aussehen,  diese  20  Schwestern 
verzehren  aber  150  Pfd.  Salz  jährlich,  jede  3jjj  täglich.  Die 
Trappisten,  ähnlich  lebend,  zählen  70  und  80 jähr.  Männer  unter 
sich,  jeder  verzehrt  mehr  als  5)  Salz  täglich.  In  Amiens  enthält 
jedes  Pfd.  Brot  10  bis  12  Gr.  Salz.  Wer  täglich  3jjj  verzehrt, 
hat  zu  60  Jahren  etwa  500  Pfd.  verbraucht;  wo  bleibt  dies?  B. 
glaubt,  dass  dies  Agens  nicht  allein  der  Speise  Geschmack  gebe 
und  die  Verdauung  und  Ernährung  befördere,  sondern  auf  seinem 
Wege  durch  den  Darm  fast  völlig  absorbirt  werde,  wie  die  Ana- 
lyse der  Excremente  zeige;  unsere  Excremente  enthalten  freilich 
freies  oder  zu  Salzen  gebundenes  Natruro,  aber  die  Hydrochlor- 
säure  werde  zersetzt,  verschwinde  und  werde  verbraucht.  Ob  die 
Leibesbeschaffenheit,  die  Krankheiten,  Gewohnheiten  und  die  Le- 
bensdauer der  Völker  von  der  Menge  des  genossenen  Salzes  mit 
abhängen?     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.   11.  H.  4.) 


*)  Herr  Barbier  mag  fibrigens,  l>eiläufig  erwähnt,  die  Ehre  ftr 
bIcIi  bebalten,  zu  den  Säugethieren  zu  gehören,  wir,  für  unsere  Per- 
son, wollen  den  Menschen  von  diesen  Geschöpfen  sondern.    Ref. 
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Cirrhosis  hepatis,  99.  Diplostomum  im  Auge,  59* 

Clavus,  Heilung  d.,  171.  Distoma  hepat.,  57.  59. 
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Congestlonsabscess  d.  Lunge,  86.  Eierstockwassersucht«  182.  228. 
Conium    bei    Lugenschwinüsucht,  Einge wachs.  Nagel,  Operat.,  190. 
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Coronararterie,  Verschliessung  d.,  Eiterbildung,  27. 

48.  Eiterergiessungen  bei  Wöchnerin- 

Corpora  fibrosa  der  Gebärmutter,      neu,  229 

173.  Eiterkügelchen,  27.  28.  51. 

Corpus  luteum,  39.  Eiweiss  bei  Ruhr,  88.  89. 

Crania  americana,  19.  Etweissstoff  Im  Urin,  118. 

Cranioscopie,  18.  ElectridlSt,  thierische,  136. 
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Elytroplastie,  2i8.  Fibrine,  38. 

Embryologie,  243.  Fieber,  77.;  chron.,  354.;    gelbes, 

EmpEnd.,  Fimction  d.  im  Hirp,  30.     56.  79.;  gastr.  d.  Kiader,  326.; 
Emphysem,  spontan.,  147.  intermilt.,  80.  107. 

Encephaloid    von  bedeut  Grösse,  Filaria  im  Avge,  59. 
.  46.  Fiagerverfahren,  200. 

Encepbalo-myelitis,  mit  Opisthoto-  Fissura  ani,  151. 

nus,  82.  Fisteln,  151. 

Engbrüstigkeit,  73.  Flachdrucken  des  Schädels,  20. 

Entartung,   bösartige  der  Zungen-  Flanmenfedem,  blutstillendes  Mittel, 

hülfte,  170.  249.  250. 

Entbindung,    Einwirk,  auf  d.  Ner-  Flechten,  97. 

vensyst.,  236.;  künstliche frilbzei«  Flexion  des  Arms,  nach  Verbren- 

tige,  245.  nsng,  159. 

Enteralgie,  124.  Flottenbeer,    medic.  Tdpogr.  über 

Enteritis  follicul.,  78.  d.  westind.,  82. 

Enterorhaphie,  183.  Fötalaugea,  Rothung,  ^07. 

Entozoen  in  der  Blase,  58.  Fracturen,  148.  149.  153. 

Entzttnd.  d.  Blinddarms,  89.  Frauenkrankh.,  227. 

EnUttndungen,    50.    62.   82.    141.  Fruchtbarkeit,  237. 

142.  143.  Fucus  amylaceus,  252. 

Epians,  97.  Fünninge,  241. 

Eptdemieen,  66.  79.  Fnngus,  172.;   haeraatod.,  97.  98.» 

Epidermis,  23.  27.  medull.  d.  Ans.,  ExsUrpat,  209. 

Epilepsie,  73.  125.  126.  Fungöse     GeschwOlste,     Heilung 

Erblichk.  d.  Krankh.,  66.  durch  Eiterung,  172. 

Erhängung,  19. 

Emährungsorgane,  37.  Galbanam,  258. 

Erweiterung  d.  Harnröhre,  169.       Galläpfel  geg,  Zahnschmerz.,  256. 
Exarticulatio  femoris,  190.  Gallenstein,  grosser,  56. 

Excreseenz.  cartilag.,  47.  Galligte  Fieb.,  79. 

Exostosen,  171.;  syphilit.,  110.        Galvanismus  b.  Asphyxie,  127.;  znr 
Experimente  an  einem  Executirten.      Schmelzung    von    verhärtungeii, 

19.;  am  Herzen,  25,  251.  252. 

Exstirpation  der  umgestülpten  Ge-  Gangrän,  141.;  des  Herseos,  87. 

bärmutter,  187.  Gastralgie,  124. 

Exstirpation  einer  Geschwulst  des  Gastritis,  88. 

Uterus,  186.  Gebärmutter,  zweifächerige,  47. 

Exstrophie  der  Urinblase,  54.         Gebärmutterrorfall,  Verwachs,  mit 
Extraction  des  Schlüsselbeins,  181,      Blasenstein.,  232. 
Extr.  Daturae  stramon.,  263.  Gebärmutterwassersucht,  109. 

Extrauterinscbwangersch.,  243.        Geburten  in  Irland,  242. 

Geburtskunde,  235. 
Pärberröthe,   ihre  Wirkg.  auf  die  Gefösse  d.  Körp.,  25.;   eiternder 

Knochen,  21.  Flächen,  48. 

F^lcaldina;  115.  Gefösssystem,  48. 

Farrnkraut,  256.  Gehirn,  Beweg,  d.,  30.;  Struet.  d., 

Faserhaut  des  Herzens,  24.  28.;  Pbysiol*  d.,  29. 

Faserst,  des  Bluts  in  Krankh.,  49.  Gehirn-  und  Herzkrankh.,  64. 

50.;  Umwand),  in  Eiweissst.,  27.  Gehirnerweichung»  120.  121. 
Favus,  97.  Gehirnkrankh,,  121. 

Febris  intermitt.,   166.;    mit  8täg.  Gehirntheile,  Funct.  d.,  b.  Empfind., 

Typ.,  82.  Beweg.,  Stell.,  30. 

Feifei,  104.  105.  Gehirnwindung.,   Rindenaabst.    d., 

Ferrum  tartaric.  ammoniat.,  269.         29. 
Fet^eschwulst  eines  Neugeb.,  220.  Gehörorg.  b.  angeb.  Taubh.,  52. 
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GeschwoJst,  bemerkeoswerthe,  173.  Haatansscfallige   doreh  Gnislaceen 
Geisteskrankh.,  73.  131.  132.  133.     und  MoUuakeii,  66. 
Gelenkkrankh-,  140.  162.  Hautkrankh.,  90.  91. 

Gelenkwunden,  38«  198.  Hautmelanose,  174, 

Genialae  Tiuct.  b.  Wuüi,  129.         Heilanstalt  auf  Havanna,  10. 
Geräusch,   gurgelndem  in  d.  fossa  Helicin,  252. 

iliac^  dextra  b.  Typhus,  77.         Hemeralopie,  210.  211. 
Geräuscbe  d.  Hersens,  25.  Hemostasie,  63. 

Geruchsnerven,  Mangel  d.,  53.        Hernien,  155.  156. 
Geschleebtsorgane,  39»  55.  Hernia  ceribri,  158. 

Geschwülste  im  Geßisasystem,  160.  Herz,  heterog.  Gewebe  d.,  24. 
Geschwulst   d.   Gehirns,  98.;   am  Herz  b.  Neugeb.,  25. 

Halse,  besond.  Form,  171.  i  des  Herzbeutelentzilnd.,  86. 

Hodens,  mit  thier.  Element,  47.;  Herzbeutel  verwachs.,  86. 

krebs.,  in  d.  Speiseröhre,  174.,  Herzentzttnd.,  87. 

pseudo-orean.   im  Unterl.,  47.}  Herzkrankh.,  64.  88. 

am    Unteraiefer   and  Epilepsie»  Herzschläge,    Verlangsanang  bei 

126.;  weisse,  144.  Schwang.,  242. 

Geschwüre,  150.;  sjphiUt,  110.      Herzwunde,  Verhcilnng  einer,  147. 
Gesicbtsschmerz,  73.  Hirnentzttndg.,  82. 

Gesundbrunnen   su  Porla  Medevi  Himerschtttterung,  Mittel  geg.,  254. 

und  Lund,  272.  Hirnleiden,  125. 

Gewebe y   microscop.  Kenntniss  d.  Hirschthränen,  b.  Ict.  iieon.5  220. 

thier.,  23. ;  seröse  und  mucöse,  HodenentzUndung,  143. 

48.  Höllenstein   bei    ineontin.    vriaae, 

Gicht,  73.  74.  118. 

Glomeriden,  40.  Holostomura  im  Auge,  59. 

Glossitis,  83.  Homöopathie,  90.  129.  130. 

Gonorrhöe,  139.  Httftweb,  73. 

Gordlus  aquat»  60.  Haadswnth,  127.  128. 

Granulationen  d.  AttgenÜder,  208.  Hydatiden  in  d.  Milz,  89. ;  des  Ho- 
Gummi  ammoniaciim,  258.;  guttib.     dens,  173. 

Wassers.,  108,  Hydatidenmolen,  243. 

Guineawurm,  59.  Hydra  vulg.,  40. 

GynScologie»  227.  Hydriatrik,  271. 

Hydrocele,  139.  167. 
Haare,  Organisat.  d.,  22.  Hydrocephalus,  107.  217.  218.  219.; 

Haare  und  Nägel,  Färben  d.,  250.     ventricul.,  98. 
Haarwachs  beförd.  Mittel,  250.       Hydrophobie,  127.  128. 
Httmatorie,  endem.,  116b  Hydropsie,  107. 

Haemopia  voraz,  116.  Hydrops  splenlc,  82. 

Hämoptysis,  116.  Hygieine,  293. 

Httmorrhamn,  50.  116.  Hygrom,  108. 

Hämorrhoiden,  258.  Hymen,  39.  ' 

Hanfpflanse,  indianische,  262.  Hypochondrie,  73.  134. 

Hamolase,  Missbildg.,  54  55.         Hypopyon,  207. 
Hamfloss  117.  Hysterie,  73.  134.  135. 

Haraorffaiie,  39.  54.  Hysteroplasmen     beim    Unterricht 

Harnröhre,  Erweiteruog  d..  169.;     in  d.  GeburUhaife,  244. 

Trennung  d.,  113.     ■ 
Hamröhrenstrictureii,  165.  166b        Jahn*8  Pulver,  107. 
Harnruhr,  118.  Icterus  neonat.,  220. 

Harnverhaltung,  54.  Ineontinentia  urinae,  118.  255. 

Harnsteine,  1^.  168.  Influenzaepidemieen,  74. 

Harnsteinbild.,  Neigung  aar,  168.    iBStrumente,   chiroitt.,  191.;  statt 
Hasensebartoperat.,  181.  des  TroicarUs  192«;  bei  Blasen- 
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schelden-Fistelo,  193.;    e.  Mes-      CirculalionsByBt. ,  76.;  d.  Herz., 

sen  d.  Hariurttbre,  193.  75.;  d.  Kfihe,  die  sieh  d.  Mensch. 

IniermiUens,  H5.  miltheilt,  79.;   d.  Leber,  76.;  d. 

Innla  conyzoides,  360.  Langen,  75.;  d.  Marens,  76.  77.; 

lodeisea,  269.  d.  Oberkiefers,   17§.;  d.  Respi- 

lodtne  ond  Coniam,  deren  Dfimpfe     rationsorgane,    75.;    d.    ntems, 

bei  Lungenschwlnds.»  103.  231.  232. 

lodinesolul.,  266.  Krebs,  97.;  d.  duct  cboled.,  101.; 

lodkaliom,   112.  265.  d.  GaUenblase,  101. 

Ipomea  coerolea,  260.  Krebsgeschw&lste,  Behandig.  der, 

Iris,  36.  174. 

Irrenanstalt  su  Clermont,  133.         Kropf  bei  Nengebomen,  219.;   be- 
Irresein  v.  8erofiilo8iSy  132.  dingt  Dorcbschneid.   d.   stemo- 

cleidomast,  171. 
Kahbanm,  261. 
Kfilte,  Anwend.  d.,  249.  Ruhpockenimpfnng,  94.  95. 

Kalsersehnitt,  183.  245.  Kupfer,  Schwefels.,  268. 

Kali   canst   bei  Ilarnröhrenstrict.,  Kyestelin,  Zeichen  d.  Schwanger- 

165.;  bei  Schenkelvarix,  162.  schaft,  238.  239. 

Kali  hydroiod.,  265. 

Keratitis»  206.  Labdanum  geg.  rheum.  Zahn-  und 

Keuchhusten,  224.  Ohrenschmerzen,  250. 

Kindbettfieber,  229.  LShmnng,  73.;  d.  Harnblase,  125.; 

Kleisterverband,  195.  d.  Augen»  211. 

Klonpfttss,  201.  Lancette  von  William,  191. 

Knieverletzung    macht  Klumpfuss,  LapisStzung   gegen  Granulationen 

202.  jer  Augenlider,  208. 

Kniewunde,  148.  Laryngitis,  103. 

Knochen,  erweichte,  47.  Laryngotoniie,  181. 

Knochen,    mit   Krapp    geröthete,  Leben,  Dauer  des  menschl.,  12. 

21 .  Leber,  38. 39. ;  angeb.  Mangel  d.»  53. 

Knochenerweichung,  171.  Leberabsc,  89.  143. 

Koochenlehre,  2L  Leberihran,    Bereitung   ond   Heil- 

Knochentuberculose,  171.  kraft,  253.  254. 

Knorpel  d.  äussern  Ohres,  24.        Leibesverstopfung,  252. 
Knorpelgeschwulst  der  FeriloniUl-  Leichen,  d.  Aufbewahrung,  41. 

höhle,  46.  Leistenbrüche,    ZurQckhaltvog  der 

Knoten  auf  d.   Knie   nach   einem     innern,  192. 

Falle,  Aneurysmasimullrend,  192.  Leucorrhde  d.  Mädchen,  233.  234. 
Kochsalz,  297.  Liquor  bydriodatis  arsenici  et  by- 

Körper,  fremder,  sw.  d.  Kniegel.,     drarg.,  209.;   Zinc.  muriat.  ^eg. 

lo6.  Bleunorrhag.,  114. 

Kohlens.  im  Venenblut,  27.  Lithotomie  b.  e.  Schwängern,  ]a5. 

Kopfschmerz,  73.;  um  die  Menstru- Lithotritie,  167.  168. 

ationszeit,     122.;      Schildkröte  Lufldr.,  d.  Etnfl.  auf  seröse  Exba- 

geg.,  249.  lat.  und  Secret.,  37. 

Krabbe,  97.  Lnfteintritt  in  d.  Venen,  147. 

Kräfte,  polar,  in  d.  Organism.,  34.  Luftverderbniss  als  Krankheitenr- 
Krätee,  95.  96.  250.  sacbe,  65. 

Krätzmilbe,  95.  96.  Lungen,  asphyxt,  53. 

Krampfhafte  Aifect.  d.  Halsorgane,  Lungenausbaucbnng  d.  Ktthe,  37. 

123.  Lungenbrand,  86. 

Krampfleiden  mit  Krankh.  d.  Hers-  Lungen-Encephaloid,  98. 

beuteis,  125.  Lungenentzündung,  cfaron.,  226. 

Krankh.  ond  ihre  Besiehuneeii  s.  Lungenhemie,  158. 

Wechsel  d.  Atmosphäre,  82.;  d.  Lungenschwindsucht,  85.  102. 103. 
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